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Die  Sammlang  von  Correspondcnzen  und  Aktenstücken, 
deren  erster  Abschnitt  hiemit  der  Oeffeutlichkeit  übergeben 
wird,  ist  als  Foitsetsang  and  Abschlnss  dea  Werkes  von  Kluck- 
hohn  zu  betnuditen.  Dass  sie  trotsdem,  wie  schon  ein  üelwr- 
blick  des  Inbaltsveneiehnisses  lehrt,  einen  wesentlich  ver- 
schiedenen Charakter  trftgt,  soll  in  Kürze  erklärt  nnd  ^recht- 
fertigt werden.  Die  ,,Briefe  Friedrichs  des  Frommen**  haben 
es  nicht  nnr  mit  einer  beherrschenden  Tatsache,  der  Oal- 
vinisining  der  Pfalz,  sondern  auch  mit  einer  beherrschenden 
Persönlichkeit  zu  tun.  Der  Gründer  der  deutsch-reformirten 
Kirche  und  sein  Lebenswerk  nehmen  in  der  Geschichte  jener 
Jahrzehnte  (1559  —  1576)  eine  so  hervorracfende  Stelle  ein,  dass 
der  Briefwechsel  des  frommen  Kurfürsten  naturgemäss  den 
Kern  der  Sammlung  bilden  und  damit  zugleich  „ein  Ui^unden- 
buch  für  die  Kirchengeschichte"  gegeben  werden  musste.  Hierin 
lag  aber  auch,  bei  der  Unmöglichkeit  sftmmtliche  archiyalische 
Fundorte  anftnsnchen  nnd  bei  den  rftumlich  gesteckten 
Grenzen,  die  zwingende  Notwendigkeit,  vor  der  kirchengeschicht- 
Hchen  Seite  von  Friedrichs  Tätigkeit  die  rein  politische  zorftok- 
treten  zu  lassen.  Dies  gilt  vor  Allem  fttr  den  ersten  Band 
der  „Briefe"  1  während  die  beiden  folgenden  sowie  die  dar- 
stellende Arbeit  „Friedrich  der  Fromme,  Kurfürst  von  der 
Pfalz*'  (Nördl.  1879)  der  stets  wachsenden  Bedeutung  der  aus- 
wärtigen Politik  des  Heidelberger  Hofs  auch  entsprechend 
Kechnung  getragen  haben.     Was  sich   bei  meinen  eignen 
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Stndiea  naohtrftglioh  für  diese  Periode  gewinnen  liees,  liat 
in  der  Einleitung  des  Torliegenden  Bandes  seine  Verwertong 
gefunden.  Von  einer  eisehOpfenden  Benützung  des  Yorhan- 
denen  konnte  hiebei  fireilich  nicht  die  Kede  sein,  noch  viel 

weniger  als  bei  den  Vorarbeiten  für  die  folgende  Edition,  die 
ja  selbst  hinter  der  erwünschten  Vollständigkeit  weit  zurück- 
geblieben ist. 

Allerdings  bietet  schon  der  Charakter,  den  die  pfftlsisehe 
Politik  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  Johann  CSasimirs  an- 
nimmt, eine  gewisse  Entschuldigung.  Den  weitverzweigten 
Beziehungen  des  tatenlustigen  Pfalzgrafen  Qberall  nachzugehen, 
erfordert  mehr  Zeit  und  Ifittel,  als  dem  Herausgeber  zur  Ver- 
fügung standen;  obwohl  ihm  der  Besuch  einer  Reihe  von 
wichtigen  Archiven  und  Bibliotheken  des  Auslands  ermöglicht 
wurde,  lag  doch  das  Heranziehen  mancher  vielleicht  gleich  be- 
deutender Fundorte  ausserhalb  des  Erreichbaren.  Was  in 
Deutschland,  Frankreich,  der  Schweiz  zusammengebracht  wurde, 
rechtfertigt  jedenfalls  die  in  der  Einleitung  versuchte  Charak- 
teristik der  casimirischen  Politik  und  den  Entschluss,  im  Gegen- 
satz zu  Kluckhohn*s  Publikation  die  Kirchengeschichte  ganz  in 
den  Hintergrund  zu  rücken.  Wenn  auch  Johann  Casimir  am 
Bekenntniss  seines  Vaters  unverrockt  festhielt  und  es  bei 
seinen  üntemehmungen  zu  fbrdem  suchte,  so  stellten  doch  pec^ 
sOnlicher  und  dynastischer  Ehrgeiz  und  racksichtslose  Wahl 
der  Mittel  das  religiöse  Interesse  sehr  in  den  Schatten.  Daher 
beschränkte  ich  mich  darauf,  für  seine  Stellung  zur  Concordien- 
forrael  nur  die  notwendi^jsten  Belege  und  literarischen  Verwei- 
sungen zu  geben ;  das  f^ewaltifre  Urkundenmaterial  zur  Geschichte 
dieses  Bekenntnisswerkes  ist  ohnedies  ein  Arbeitsfeld ,  das 
durchaus  die  volle  Kraft  und  Zeit  beansprucht  und  nicht  nur 
nebenher  ausgebeutet  werden  kann.  Wichtiger  für  meinen 
Zweck  waren  die  Anfänge  der  lutherischen  Reaktion  in  der 
Eurpfalz,  die  ja  mit  dem  Streit  der  beiden  Brüder  untrennbar 
zusammenhangen  und  Johann  Casimirs  Persönlichkeit  stark 
hervortreten  lassen. 

Die  politische  Oorrespondenz  desTfalzgrafen,  seiner  bedeu- 
tendsten Freunde  und  Ratgeber  sollte  also  den  eigentlichen 
Inhalt  dieser  Edition  bilden.   Dass  aber  die  anfänglichen  Huif- 
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nangen  auf  leiehe  Ausbeute  im  Lauf  der  Arbeit  immer  be- 
scheidener wurden,  daran  trftgt  die  Hauptsohuld  der  arg  ver^ 
kümmerte  Bestand  der  ehemaligen  pflüzisohen  Arehive,  die  ja 
seit  dem  XVIL  Jahrhundert  wiederholt  allen  erdenkliohen 
Ffthrlichkeiten  preisgegeben  waren.  Eluekhohn  hat  (Briefe  I 
p.  Yf;  XXXin  ff.)  hierttber  ausftthrlicher  berichtet  und  ich 
kann  seine  Klagen  nur  in  gesteigertem  Mass  wiederholen.  Von 
Johann  Casimirs  auswärtiger  Correspondenz ,  von  den  Brief- 
wechseln, Instruktionen,  Berichten  seiner  diplomatisch  tätigen. 
Käte  finden  sich  nur  Fragmente  in  einigen  Faszikeln  des  hie- 
sigen Staats-  und  Keichsarchivs.  Fast  ganz  verloren  sind  die 
Verhandlungen  mit  England,  den  Niederlanden,  der  Schweiz; 
aber  auch  der  Verkehr  mit  Frankreich  weist  bedenidiche  Lacken 
auf.  Von  dem  „sonderen  Protokoll**  Beutteriohs  üb»  die 
Werbungen  aller  fremden  Gesandten  (vgl  unten  p.  888)  fimd 
sich  keine  Spur;  eine  ganae  Beihe  ?on  Chiffresohltisseln  • 
(Ma.  544/15)  zeugt  Ton  der  Lebhaftigkeit  der  Tertraulichen 
Correspondenzen ,  während  von  den  chÜfrirten  Schreiben  selbst 
nur  ein  paar  armselige  Ueberreste  vorhanden  sind. 

For  den  Verkehr  des  Pfalzgrafen  mit  befreundeten  deutschen 
Forsten,  unter  denen  Wilhekn  von  Hessen  die  erste  Stelle 
einnimmt,  eröffneten  sich  reichere  Quellen  in  Marburg  und 
Dresden;  die  Beziehungen  des  hessischen  und  kursftchsisohen 
Hofe  zum  Ausland  boten  manche  wichtige  Aufklftrung,  die  man 
in  den  pfUzisohen  Ar^diivalien  Tergehens  sucht.  Ergänzungen 
▼on  höchstem  Wert  lieferten,  wie  zu  erwarten,  die  handschrift- 
lichen Schätze  der  Pariser  Nationalbibliothek,  ein  paar  wichtige 
Stücke  auch  die  spanischen  Papiere  des  französischen  Staats- 
archivs. Manclies  Interessante  wurde  endlich  in  Genf  und 
Ztlrich  gewonnen.  Doch  vermochten  alle  diese  wichtigen  Hülfs- 
quellen  nur  hie  und  da  fOr  den  Mangel  der  Hauptquelle  za 
entschädigen;  nberdies  konnte  z.  B.  in  Paris  von  einer  Durch- 
arbeitung, ja  nur  Ton  einer  Tollstftndigen  Durchsicht  des  Vor- 
handenen nicht  die  Bede  sein;  ganz  abgesehen  Tom  Staats- 
archiv, das  ich  nur  fluchtig  ein  paar  Mal  hesuchen  konnte, 
sind  die  Massen  zeitgenossischer  Briefe  und  Akten,  die  in  der 
groesen  Bibliothek  der  fonds  fran^ais  der  Handschriften  und  die 
zum  Teil  demselben   noch  nicht  einverleibten  Sammlungen 
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(Colbert,  Dupuj,  Lorraine,  welch  letztere  ich  leider  nicht  ein- 
gesehen habe,  u.  s.  w.)  enthalten,  geradezu  unerschöpflich. 
Dass  zu  Paris  noch  anderwärts  Stoff  zu  finden  wäre,  zeigt  z.  B. 
eine  Bemerkung  Gillet*8  (Grato  I  p.  IZ)  Uber  Briefbftnde  der 
Bibliothdque  S.  Genevidve.  Stacke  der  Oorrespondens  Johann 
Casimirs  mit  Cond6  befinden  oder  befimden  sidi  nach  einer 
Mitteilung  der  France  protestante  (II,  465  A.  1)  in  der 
Bibliothek  der  Abtet  S.  Vincent  zu  Be8an9on ;  pfälzische  Briefe 
sind  sogar  mit  andern  deutsch-französischen  Conespondenzen 
jener  Periode  in  die  Petersburger  Bibliothek  verschlagen  worden 
(Archives  des  missions  scientifiques  III.  2,  430).  Welche 
Ausbeute  London  für  die  Geschichte  der  deutsch-protestan- 
tischen Politik  zu  gewähren  vermöchte ,  zeigen  die  letzten 
Bände  der  Foreign  Series  des  Calendar  of  State  Papers  (Reign 
of  Elizabeth).  Vielleicht  worden  auch  in  Brüssel  und  im  Haag 
noch  manche  £rgftnsungen  aufzutreiben  sein,  obwohl  gerade 
die  belgisch-niederlSndische  Forschung  sich  der  betreffenden 
Periode  Iftngst  mit  besonderer  Vorliebe  zugewendet  hat ;  Uber 
den  Mangel  an  Gorrespondenzein  zwischen  Oranien  und  Johann 
Casimir  wunderte  sich  bereits  Gachaid  (Gorr.  de  Guillaume  IV, 
91  A.  1). 

Bei  dieser  Verfassung  des  Quellenniaterials  bedarf  es  wohl 
kaum  der  EutschuUliixung,  dass  auch  Schriftstücke  aufgenommen 
wurden,  die  zwar  nicht  unmittelbar  die  Geschichte  der  pftllzi- 
schen  Politik  betreffen,  dafür  aber  die  Stellung  des  deutschen 
Protestantismus  im  Boich  und  dem  Ausland  gegenüber  besser 
beleuditen,  als  die  lückenhaften  pfUzischen  Documente  es  ver- 
mögen. Dies  gQt  in  erster  Linie  Ton  der  politischen  Corre- 
spondenz  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen,  von  welcher  in 
Dresden,  Wien,  Paris  und  München  sich  wenigstens  ein  ge- 
wisser üeberblick  gewinnen  Hess;  eine  völlige  Klarleguni?  wäre 
allerdings  erst  durch  eingehendere  Forschungen  in  Dresden 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nacli  in  Kopenhagen  und  Berlin 
zu  erreichen.  Auf  die  italienischen  Verbindungen  des  AVet- 
tiners  genügt  es  mir  zunächst  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Die  Benützung  der  bairischen  Archivalien  wird  im  zweiten 
Band  (gelegentlich  des  kölnischen  Kriegs)  noch  unerlässlicher 
sein  als  im  ersten.    Auf  die  Depeschen  der  venezianischen 
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GesandteD  führte  mich  ein  zufälliger  Aufenthalt  iu  Venedig, 
wo  sich  freilich  nur  die  modernen  Copien  befinden;  für  die 
folgende  Zeit  hoffe  ich  die  Originalien  in  Wien  benützen 
sa  können.  Dass  freilich  z.  B.  die  Geschichte  des  Augsbnrger 
Beichstags  Ton  1582  ans  den  sftmmtlichen  angeführten  Quellen 
noch  nicht  Tollstftndig  gegeben  werden  kann,  ist  mir  wohl 
bewnsst. 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  die  bonützte  oder  viel- 
mehr die  nicht  benOtzte  Literatur,  AbLTi^'schon  von  den  Lücken, 
die  sich  namentlich  auf  dem  Gebiet  der  französischen  Publi- 
kationen leicht  bemerklich  machen,  möchte  ich  darauf  hinweisen, 
dass  ein  ungünstiger  Zufall  gerade  die  wichtigsten  ausländi- 
schen Qaellenwerke  vor  der  hier  behandelten  Periode  abbrechen 
Iftsst  Ich  erinnere  nur  an  die  State  Fapers,  die  jetzt  bis 
1577  reichen,  an  die  Papiers  de  GranTelle,  die  spanischen 
Correspondenzen  der  Coleccion  de  docnmentos,  die  correspon- 
dance  de  Philippe  II  von  Gaohard ,  die  Oorrespondenz  Eatha- . 
rina*s  von  Medici.  Eine  in  der  Revue  historique  angekündigte 
jedenfalls  sehr  reichhaltige  Arbeit  von  Loutchisky  (Philippe  II 
et  les  Guises)  ist  leider  ebenfalls  noch  nicht  erschienen.  Zu 
meinem  lebhaften  Bedauern  kam  mir  der  letzte  Band  der 
State  Papers  (1575-1577)  erst  nach  Vollendung  des  Drucks 
der  Einleitung  und  der  nächstfolgenden  Bogen  zu  Gesicht; 
noch  spftter  erhielt  ich  durch  besondere  Gefällii,'keit  die  Aus- 
hängebogen Ton  Lossen's  Buch  über  den  kölnischen  Krieg 
(1.  Band).  Die  Nachtrage  sind  in  Folge  hieron  nmfangreicher 
geworden  als  ich  wünschte. 

Die  Orthographie  der  deutschen  Docomente  wnide  durch- 
aus, soweit  es  mir  den  Lantwert  nicht  zn  alteriren  schien,  vor- 
einfacht,  im  Anschlnss  an  die  einfachsten  wirklich  vorkom- 
ijieiiden  Formen.  Johann  Casimirs  ursprüuj^'liche  Schreibung 
liegt  in  der  Publikation  Hilusser's  (dem  sogenannten  Tagebuch 
des  Pfalzgrafen)  vor.  Lia  Gesammtregister  wird  dem  dritten 
Band  beigegeben  werden. 

Zum  Schluss  möchte  ich  den  s&mmtlichen  YorstAnden  und 
Beamten  der  von  mir  benutzten  ArchiTC  und  Bibliotheken 
meinen  wftnnsten  Dank  für  ihr  Uberaus  freundliches  und  fbr- 
derliches  Entgegenkommen  aussprechen.  Ohne  dnzelne  Namen 
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hervorzuheben,  will  ich  nur  die  Reihe  der  wissenschaftlichen 
Arheitstfltten  vorführen.  Es  sind  dies  ausser  den  bairischen 
Archiven  und  der  Münchener  Staatsbibliothek  die  Staatsarchive 
in  Marburg ,  Dresden  ,  Carlsruhe ,  Stuttgart ,  Idstein ,  Weimar, 
Darmstadt,  Coburg,  die  städtischen  Archive  in  Strassburg,  Fraok- 
furlp  and  Speier,  die  Bibliotheken  in  Heidelberg,  Gotha,  Breslau, 
Stuttgart  nnd  Strassburg  (S.  Thomasstif t),  das  grftflioh  Dohna*8<die 
Arobi?  in  Scblobitten ;  femer  die  Bibliotb^ne  nationale  nnd 
die  Ärcbives  nationales  in  Paris,  das  Staatsarcbiv  in  Wien,  das 
Landesarobiv  zu  Innsbrack,  die  Arcbire  nnd  Bibliotheken  in 
Genf  und  Zarich,  die  Archive  in  Bern  and  Basel  nnd  das 
Archivio  centrale  in  Venedif,^  Ausserdem  möchte  ich  noch 
Herrn  Professor  Kluckhühn,  unter  dessen  liebenswtlrdiger  Lei- 
tung es  mir  gestattet  war  zu  arbeiten,  den  hiesigen  Faehgenossen 
und  Baron  Alfonse  de  Kuble,  dem  Herausgeber  der  Memoiren 
La  üuguerye's,  ganz  besonders  für  ilire  freundliche  Unter- 
statzang  danken. 

Man  oben,  Janaar  1882. 


fneilniili  T«D  Bsi. 
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Um  die  pfälzischen  Wittelsbacher  schaarte  sich  vor  dem  Beginn 
nnd  im  ersten  Akt  des  dreissigjäbrigen  Kriegs  jene  protestantische 
Bewegungspartei,  die  den  Kampf  gegen  Rom  und  Habsburg  auf  ihre 
Fahnen  geschrieben  hatte.  Haus  und  L^id  der  Pfälzer  haben  dann 
die  anfängliche  Niederlage  dieser  Opposition  am  Schwersten  ent- 
gelten müssen;  sie  sind  von  ihren  deutschen  und  auswärtigen 
Freunden  im  Elend  verlassen  worden.  Forschen  wir  aber  nach  den 
Keimen  einer  so  verhängnissvollen  Politik,  so  weist  uns  Alles  zurück 
auf  den  ersten  calvinistischen  Kurftlrsten  Friedrich  III.,  und  zwar 
nicht  auf  den  Beginn ,  sondern  auf  die  späteren  Jahre  seiner  Re- 
gierung. Wir  stehen  also  zunächst  vor  der  Frage  :  wie  ist  Friedrich 
der  Fromme  zum  Vertreter  einer  kriegerischen  Unionspolitik  ge- 
worden ? 

Seine  persönlichen  Neigungen  hatten  durchaus  nichts  gemein 
mit  jener  abenteuerlichen  Gewinnsucht,  die  so  manchen  seiner  ftirst- 
lichen  Zeitgenossen  in  gefährliche  Händel  zog  oder  gar  zum  käuf- 
lichen Landsknecht  machte.  Gleich  fern  lag  ihm  der  gewissenlose 
Ehrgeiz  und  der  staatsmännische  Blick  eines  Moritz  von  Sachsen. 
Sein  erster  und  letzter  Gedanke  war  die  Religion;  er  hat  Jahre 
seines  Lebens  darauf  verwendet,  sich  durch  eigne  geistige  Arbeit 
jene  üeberzeugung  zu  erringen,  welche  sich  die  meisten  deutschen 
Fürsten  ohne  viel  Nachdenken  von  ihren  Hoftheologen  vorschreiben 
liessen.  Dass  sein  reiflich  durchdachtes  Bekenntniss  von  dem  na- 
tionalen Luthertum  abwich  und  ihn  den  ausländischen  Anhängern 
des  Evangeliums  näher  brachte ,  das  kam  zunächst  bei  ihm  gar 
nicht  in  Fietracht;  er  suchte  einfach  die  an  keine  Nation,  an  keine 
nuiischlicbe  Autorität  gebundene  göttliche  Wahrheit.  Die  politische 
Tragweite  seines  Schrittes  ist  ihm  erst  nach  und  nach  zum  Bewusst- 
sein  gt'kümnien ,  aber  seine  Entscheidung  für  den  Calvinismus  hat 
zuerst  der  P/aiz  jene  Sonderstellung  innerhalb  des  Beiohs  angewiesen, 
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die  in  Kurzem  zur  systematischen  Opposition  und  zum  engern  An- 
scbluss  au  das  Ausland  führen  sollte. 

Friedrich  war  eine  tief  rclicircie  Natur,  aber  kein  Politiker. 
Kundige  /ritgenossen  der  verstliiedensten  Richtungen  stimmen  in 
diesem  Urteil  Uberein,  das  durch  seine  eignen  Worte  und  Taten 
bestätigt  wird.  Ein  landeshorrliclies  Selbstg(  fühl  fehlte  ihm  keineswegs 
und  fand  in  sriiieni  Verhalrm  gegen  die  Lamistilnde  und  Untertanen 
wie  gegen  die  Reichsgewalten  kräftigen  Ausilruck;  dabei  zeigte  er 
hie  und  da,  wie  manche  seiner  besseren  Standesgenossen ,  sogar 
schwache  patriotische  Anwandlungen.  Aber  diese  weltlichen  Ge- 
sichtspunkte blieben  den  religiösen  stets  untergf-nrdnet ;  der  Gedanke, 
dass  die  von  Gott  gesetzte  Obrigkeit  vor  Allem  zur  PHanzung  des 
göttlichen  Worts  und  Abschaffung  der  Abgötterei  verptli<'htet  sei, 
durchdrang  und  beherrschte  ihn  völlig.  In  besonders  golmbenen 
Augenblicken  fühlte  er  sich  dann  als  ein  auserwähltes  Werkzeug 
Gottes ,  als  unmittelbar  w)m  heiligen  Geist  gestärkt  und  geleitet 
Und  wiederholt  spricht  er  die  freudige  Bereitwilligkeit  aus,  wenn 
Gott  ihn  „zu  solchen  Ehren  gebrauchen''  wolle,  fttr  seinen  Kamen 
in  Not  und  Tod  zu  gehen. 

Dieser  Energie  des  religiösen  Bewusstseins  entsprach  sein 
landesherrliches  Vorgehen  gegen  Katholizismus  und  Luthertum  voll- 
kommen. Dagegen  beobachtete  Friedrich  in  den  Fragen  der  Keichs- 
politik,  die  das  Kcligiüse  nicht  berührten,  und  namentlich  gegenüber 
ausländischen  Verwicklungen  grosse  Vorsicht  und  Zurückhaltung. 
Wenn  die  Katholischen  schon  in  seinen  ersten  Regierungsjahren 
von  bedenklichen  Beziehungen  zu  England  und  Frankreich  sprachen 
oder  Pfalz  mit  den  Händeln  der  f]rnestiner  und  dem  nordischen 
Krieg  in  Verbindung  bringen  wollten ,  wenn  Pfalzgraf  Wolfgang 
behauptete,  die  Heidelberger  hätten  die  römische  Krone  dem  Haus 
Valois  zugedacht,  so  sind  diese  Anklagen,  was  Friedrichs  Person 
betrifft,  unbegründet.  Allerdings  unterhielt  er  freundliche  Bezieh- 
ungen nicht  nur  zu  Kli^abeth  von  England ,  sondern  auch  zu  der 
katholischen  Regierung  des  mächtigen  Nachbarstaats  Frankreich. 
Welcher  Reichsfürst  konnte  sich  überhaupt  der  Forderung  ganz 
entschlagci),  in  dem  grossen  europäischen  Gegensatz  zwischen  Spanien 
und  i'rankreich  Partei  zu  ergreifen!  Für  den  eifrigen  Protestan- 
tismus Friedrichs  gab  es  hier  eigentlich  keine  Wahl;  dass  ihm  die 
gefährliche  Nähe  der  französischen  Grenze  nicht  massgebend  war, 
hat  sich  später  zur  Genüge  herausgestellt.  Aber  iu  den  ersten 
Jahren  der  hugenottiscben  Unruhen  vermied  er  es  trotz  seiuer  reli- 
giösen Symj)athien  die  französischen  Reforiuirten  offen  und  ener- 
gibch  m  unteiätützeu.    Dass  er  mit  ein  paar  befreundeten  Fürsten 
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im  Jahr  1562  den  Hugenotten  Geld  vorstreckte,  war  damals  das 
Aeusserste,  wozu  er  sich  verstand.  Im  Uebrigen  vertrat  er  noch 
die  Anschauung,  die  Evangelischen  sollten  ihre  Zuversicht  nur  auf 
Gott,  nicht  auf  irdische  Gewalt  setzen.  Vor  Allem  wünschte  er  um 
jeden  Preis  Deutschlands  innern  und  äussern  Frieden  gewahrt  zu 
sehen;  ängstlich  wies  er  den  Vorschlag  eines  grossen  protestantischen 
Bundes  sorOck,  den  England,  im  vollen  Vertrauen  auf  sein  Ent- 
gegenkommen, bei  ihm  zuerst  aDliradite  (15G2).  Unmittelbar  darauf 
war  er  eifrig  bemüht  den  Plan  seines  Vetters  Wolfgang  zu  duich- 
kreuzen,  der  zu  Gunsten  der  Hugenotten,  hanptsächlu  h  aber  zur 
RQckerobcrung  der  Stifter  Metz,  Toul  und  Verduii  nai  h  Frankreich 
flehen  wollte.  Diese  Abneigung  gegen  Alles  ,  was  zu  einer  gefähr- 
licben  Unruhe  im  Reich  führen  konnte,  zeigte  sieh  auch  im  Verlauf 
der  Grombachischen  Händel.  Friedrich  war  von  Anfang  an  über- 
leugt,  dass  die  Verbindung  seines  sächsischen  Schwiegersohns  Johann 
FHedrich  mit  dem  ritterlichen  Abenteurer  zum  Unheil  ausschlagen 
müsse;  er  warnte,  bat,  vermittelte  in  der  loyalsten  Weise,  freilich 
ohne  Elfolg.  Der  Gedanke  vollends,  sich  in  den  schwedisch-dänischen 
Krieg  oder  in  die  ehrgeizigen  Unternehmungen  der  Lothringer  ein- 
zomischen,  ^)  vermochte- in  dem  friedliebenden,  sparsamen,  in  Theo- 
logie versnnkenen  Fürsten  gewiss  gar  nicht  aufzukommen. 

Wohl  stand  er  persönlich  den  Valois  und  besonders  den  Lo- 
thringern nahe,  Oberhaupt  dem  französischen  Wesen  näher,  als 
yiellei cht  irgend  ein  anderer  Reichsforst.  Seine  Jugenderinnerungen 
knfipften  sich  an  die  Höfe  von  Nancy,  Paris,*)  Lüttich,  Brüssel;  er 
sprach  und  schrieb  fertig  französisch  und  liess  zwei  seiner  Söhne 
in  Frankreich  studiren ,  einen  dritten  —  Johann  Casimir  —  fast 
ganz  dort  erziehen;  der  jüngste  verbrachte  wenigstens  einen  Teil 
seiner  Studienzeit  in  Genf,  Dieser  Einfluss  der  französischen 
Sprache  and  Sitte  wurde  geradezu  ein  unterscheidendes  Merkmal  des 
Heidelberger  Hofes  und  war  auch  politisch  keineswegs  bedeutungslos. 
Trotzdem  bewies  Friedrich  in  seinen  ersten  Kegierungsjahren  gegen- 


• 

1)  Vgl.  Kl.  I,  124 ;  266. 

2)  KL  Fr.  p.  468;  weitere  Belegstellen  bei  Roding,  Oratio  ad  ill. 
prine.  Joannem  CashniraiD  (Heid.  1676}  p.  6;  BrantAmey  oeuvres  (ed. 
M^rlm^e  u.  Lacour)  I,  365. 

3)  Hermann  Ludwig  studirte  in  Bonrges  (wo  er  ibbö  starb,  Kl.  Fr. 
p  lä),  Ludwig  in  Dule  (nicht  in  Toni,  wie  Kl.  L  p.  LIl  angibt,  vgl. 
Tim.  Kirchner,  oratio  de  vita  et  morte  Ul.  princ.  Ludoviel  eom.  PaL 
Haid.  1M4  t  «b),  Cbrirtopb  In  Basel,  Heldelberg  und  Genf  (Kl.  I 
P.LII}  698;  11,47.) 
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ober  den  Machinationen  Eatharina^s  von  Medici  nnd  der  Guisen 
eine  grössere  Unabhängigkeit^  des  Urteils  als  ^z.  B.  Christoph  von 
Wttrteroberg.  Die  Behaaptnng,  Friedrich  habe  fransösische  Pension 
bezogen,  entbehrt  des  sichern  Beweises  0  ood  hat  wenigstens  fflr 
die  Zeit  seiner  korfBrstlichen  Regienug  gar  keine  Wahrscheinlich- 
keil Selbst  sein  heftigster  persOnlieher  Gegner  Wolfgang  von  Zwei- 
brflcken,  schweigt  in  seinen  Yertranlichen  Klagen  von  dieser  Bc- 
sdiftldigung;  indessen  fBhrt  er  den  Widerstand  der  Pfala  gegen 
die  Wahl  Kaiser  Maximilians  IL  (1561/62)  aof  fransOsisehe  Ein- 
wirfcnngen snrflck.  Damit  herthren  wir  Verhältnisse,  worin  recht 
eigentlioh  die  Erklirang  der  führ  die  PfUi  so  folgenreichen  Vor- 
gänge yon  1566  liegt 

Als  anf  dem  Beichstag  m  Augsburg  von  katholischer  und 
liitherisclier  Seite  der  Tersnch  gemacht  warde,  den  calvinistischen 
PflUser  Tom  Beligionsfrieden  ansznschUessen,  hatte  Friedrich  vor 
Allem  zwei  mm  Aenssersten  entsdilossene  Gegner:  seinen  Vetter 
Wolfgang  von  Zweibrflcken  nnd  den  Kaiser;  die  Motive  dieser 
Feindschaft  sind  avcfa  aber  den  Augsburger  Tag  hinaus  wirksam 
geblieben.  Wolfgang,  frtther  allsn  einseitig  nach  seinem  letsten 


1)  Vgl.  KL  Fr.  p.  304;  468.  Die  Hauptstellcn,  dio  Friedrich  als 
frusSiisdieik  Pension&r  bezeichnen,  bei  Languet,  Arcana  seculi  XVI, 
m,  900/1  (loh  ottlra  Are.  I,  II,  DI  naeh  der  Reihenfolge  der  drai  Pagi- 
Blnuigen,  nicht  aaeh  denTItolinimmeni)  «ad  in  den  mAmoires  de  Oartelnw  . 
(den  fibrigens,  was  KL  tfbersehen  hat,  Baifehold  eltirt);  vgL  Petitot,  mIIp 
dea  mim.  XXXTTT,  186;  986  ;  404. 1«angnet  gehraneht  den  Anadmek  „sni 
compendii  causa^^  der  aacb  etwas  anderes  bedeuten  kann  ala  gerade 
Pension,  und  Castolnati  ist  keineswegs  ein  verlässiper  Qew&hrsmann.  Sollte 
die  Behauptung  nicht  völlig  aus  der  Luft  gcgrifFen  sein,  so  ist  sie  jedenfalls 
für  die  kurfürstlicho  T\pp:ipnincr9zeit  Frledrich's  unzuiaasip  und  könnte  sich 
höchstens  auf  die  Ztüt  vor  seiner  Erhebung  zur  KurwQrde  bezichen.  - 
Möglich  w&re  auch  eine  Verwechslung  mit.  Fr.  Bruder  Georg  von  Simmern, 
der  allMdlngs  IkanaSriBeher  Penslonir  geweaan  ist;  ein  Yendehniss 
denlioher  Penaioaftie  ans  den  Jahren  1664—  6  (Pariaer  Bibliotfaöque  natliwialei 
600  de  Oolbevt  807  t  786)  nennt  n.  a.  ^e  dne  George  de  Se^mlei''  ala 
„colonnel  de  nenf  eena  eheranlx**  mit  7600  llvrea  jlhrlleh;  TieUeleht  be- 
zieht sich  auf  ihn  auch  die  von  Sngenheim  (Frankr.  Einflnss  auf  Deutsch- 
land I,  267  A.  20)  hervorgehobene  Stelle  einer  venezianischen  Relation 
vom  Jahre  1501,  die  als  französischen  Pension&r  ,.il  conte  Palatino"  an 
erster  Stelle  nennt.  Pfalztfraf  Georg  Hans  von  Veldenz  erhielt  französische 
Pension,  und  zwar  4U00  livres  jährlich,  erst  seit  dem  Jahre  1564.  (vgl. 
obiges  Verzeichnlss  und  eine  in  seinem  Namen  bei  Katharina  von  Medici 
angebraohte  Weibnng  vom  6.  Febmar  1568,  BibL  nat.,  fonda  firan^aia 
16918  Nr.  90).  . 
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Feidzug  ffkr  die  Engen otten  beurteilt,  war  nrsprtlnglich  ein  starrer 
Latheraner,  aber  wie  ihn  sein  Beicenntniss  nicht  hinderte,  eine 
spanische  Penaten  anzunehmen,  so  erwachs  sein  Haas  gegen  Friedrich 
nicht  etwa  nur  aus  confessionellem  Fanatismus,  sondern  auch  aas 
dem  Streit  Ober  den  Nachlass  des  Kurfttrsten  Ottheinrich  und  ans 
dem  Widerstand  Friedrichs  gegen  die  eigennützige  Zollpolitik  .  des 
Vetters.  Im  Jahr  1565  ging  der  leideuscbaftliche  Pfalzgraf  sowdtf 
seine  Absicht,  den  Kurfürsten  „Ober  die  Bank  au  ziehen^^  dem 
kursächsischen  Hof  zu  eröffnen,  den  er  aber  vergebens  durch  Aaf- 
adüflsse  über  die  Grumbacbischen  Praktiken  und  durch  den  Hin- 
weis anf  die  rOmische  Königskrooe  zu  gewinnen  hoffte.')  .  Um  so 
sicherer  dachte  er  auf  dem  Augsburger  Tag  das  ersehnte  Ziel  xa 
erreichen.  Der  ehrliche,  aber  beschränkte  Christoph  von  Wttrtenh 
berg  ging  seit  Jahren  mit  ihm  zusammen,  ohne  dabei  an  etwas 
anderes  als  an  die  Wahrung  der  reinen  Lehre  zu  denken.  Un4 
gerade  die  n&chsten  Angehörigen  Friedrichs,  sein  ältester  Sohn 
Ludwig,  seine  Brflder  Georg  undHeichard,  vollends  seine  ernestini* 
sehen  Schwiegersöhne  waren  ihm  in  Folge  der  confessionellen 
Spaltung  derart  entfremdet,  dass  er,  der  „Zwingler,'*  gegentlber 
einer  Beiclisexekntion  auch  bei  ihnen  kaum  Beistand  gefunden 
tfttte.*) 

Was  konnte  aber  den  Kaiser  ICazimflian  bestimmen,  mit  aller 
Energie  auf  den  Sturz  des  Pfälzers  hinzuarbeiten?  Seine  religiöse 
Ueberzeugung  hat  wohl  mitgewirkt,  doch  nicht  als  herrschender 
Beweggrund  wie  bei  den  strengen  Katholiken  oder  Lutheranern. 
Bekanntlich  hatte  er  sich,  obwohl  im  Herzen  der  neuen  Lehre  zu- 
getan, doeh  zum  ansserlichen  Festhalten  an  der  katholischen  Kirche 


1)  Klnckhohn  hat  die  heigebiachte  AnfTassung  von  Wolfgangs  Pe^- 
sSnlichkeit  gründlich  wi(i«rlegt,  vgl.  Kl.  Fr.  p.  182  ff.;  109;  208  if.; 
Kagler,  Christoph  Herzof!;  zn  "Würtomberg  II,  476  A.  67  urteilt  entschieden 
zu  günstig.  Ws  spanische  Bestallung  vom  1.  Olct.  1565  in  Papiers  de 
Granvelle  IX,  507;  sie  lautet  auf  drei  Jahre  und  jührlii  h  3000  Kronen, 
die  aber  W.  nur  einmal  wirklich  ausgezahlt  erhielt ;  nach  seinem  Tod 
bemühten  sich  seine  Söhne  bi3  in's  Jahr  1587  vergebens  bei  Spanien  um 
Yefabfblgnng  der  rOekatiadlgen  swrt  Jahmrateii  (Me.  Fttretenaachen 
hat,  lU  A.). 

S)  Ueber  Friedrieha  Brader  vgl.  KL  I  p.  LV.;  K«g^  H,  480/1; 
im  Jahr  1566  tosserte  Beiehaid  setae  UnsnMedenbeit  mit  Friedcieht 
BeUgioii  sn  Wien  (8eld  an  Albr.  Batero,  7.  April,  Ma.  889/8);  bald 
daimf  t^tag  das  QerAeht,  data  F.'s  „enffaiw  et  aaltrea  princes"  den  Kar> 
fltastea  geHugea  Mtaen  wollten  (Oriinv«  IZ,  874). 
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entschlossen,  als  tod  dieser  Bedingung  seine  Wahl  zum  römischen 

König  abhing.  Er  wusste  fortan  seine  persönlichen  Anschauungen 
and  die  Fordemngeo  der  habsbargischen  Politik  so  scharf  zn  trennen, 
dass  er,  im  Gegensatz  zn  früheren  gftnstigen  Beurteilungen,  geradezu 
der  Ueuclielci  beschuldigt  werden  muss.  Seiner  Regierung  stellte 
scfaoji  im  Jahr  1564  ein  venezianischer  Gesandter  das  zutreffende 
Prognostikon,  wie  der  eifrig  katholische  Ferdinand  die  Protestanten 
geschfltzt  habe,  so  werde  Maximilian,  obwohl  innerlich  evangelisch 
gesinnt,  die  Interessen  des  Katholizismus  wahren.*)  Sein  erster 
Reichstag  liefert  den  schlagendsten  Beweis  fflr  diese  Doppeloatuf 
des  Kaisers.  Während  er  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  vertraulich 
gestand,  er  halte  nichts  von  der  Messe  und  wQrde  am  Liebsten 
schon  jetzt  der  ganzen  Abgötterei  ein  Ende  machen,^)  suchte  er 
durch  gewaltsame  Unterdrficknng  des  pfälzischen  Bekenntnisses  dem 
deutschen  Protestantismus  einen  tötlichen  Stoss  beizubringen. 

Man  hat  allerdings  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  in  diesem 
Fall  Maximilians  persönliche  Vorliebe  fOr  das  Luthertum  mit  den 
rein  politischen  Erwägungen  zusammengetroffen  sei.  Doch  haben 
die  letzteren  gewiss  den  Ausschlag  gegeben  und  dem  scharfen  Vor* 
Stande  des  Kaisers  kann  es  anmöglich  entgangen  sein ,  dass  mit 
dem  Gelingen  seines  Planes  die  protestantische  Partei,  ohnedies 
daroh  den  Zwist  der  sAchsischen  Häuser  geschwächt,  noch  mehr 
zerrissen,  den  Anhängern  einer  katholischen  Reaktion  dagegen 
mindestens  ein  moralischer  Triumph  bereitet  wurde.  Aber  er  be- 
kämpfte in  dem  Pfälzer  einmal  den  Calvinismus  als  gefithrliche 
politische  Doktrin ,  dann  die  reidisfttrstliche  Opposition  gegen  das 
habsburgische  Kaisertum.  Dass  die  Lehre  Calvins  einen  Spiritus 
seditiosns  in  sich  trage  und  zu  Revolution  und  Rlutvergiessen 
fflhren  müsse,  galt  schon  damals  ihren  sämmtlichen  Gegnern  als 
ausgemachte  Sache.  Ausserdem  hatte  aber  Maximilian  sicherlich 
nicht  vei^essen,  dass  Friedrich  allein  unter  allen  Kurfttrsten  seiner 
Wahl  ernstlich  widerstrebt  hatte,  dass  er  „dem  Haus  OePterreich 
das  Kaisertum  aus 'der  Hand  destilliren'^  oder  mindestens  an  be- 
schwerliche Bedingungen  knüpfen  wollte.  Tiefere  persönliche  Sym- 
pathien far  den  gar  zu  theologischen  Pfälzer  kann  der  geistreiche 


1)  Manrenbiecher  in  der  Uitorisehen  Zeitsehfift  XXXn,  296;  über 
ehie  angebliehe  Zusage  des  Kaisers  «a  den  Papst,  alle  Zwingliiaer  und 
•  Galvlnttten  sa  verbaaaen  (»ohon  1A64)  vgl.  El.  I,  634  A.  1. 

8)  Arohtv  Ittr  stebs.  OeseUchte  m,  886;  vgl.  KL  Fr.  464/6. 
Ueber  Maxim.  MtssblUigung  des  Heidelberger  Kateeblainns  gleleh  naoh 
dessen  Erscheinen  vgl.  Kl.  I,  i96ß. 
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ond  weltmäDoisrhe  Hnbshnrfror  ohnedies  nie  empfunden  haben; 
es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  er  kurz  vor  dem  Reichstag  dem  spa- 
nischen Gesandten  sagte,  „der  Pfalzgraf  sei  mehr  dumm  als  bös- 
artig", und  eine  erbauliche  Geschichte  ttber  Friedrichs  nttchtUches 
Bibelstadiam  beifflgte.  ^) 

Die  ausdrftckliche  Fordemng  des  Papstes,  endlich  gegen  den 
Pfälzer  Ernst  ra  gebrauchen,')  mochte  Maximilians  Entschluss  be- 
festigen, aber  sie  hat  ihn  nicht  erst  hervorgernfen«  Aach  änderte 
sich  seine  Gesinnung  gegen  Friedrich  keineswegs,  nachdem  sein  % 
J^Ian  auf  dem  Reichstag  gescheitert  war.  Maximilians  hinterlistiges 
Vorgehen ,  die  anfangs  gelungene  Ueberrnmpelung  der  lutherischen 
BeichsstÄnde,  die  berQhmte  Verteidigungsrede  des  frommen  Kur- 
fflrsten  vor  Kaiser  und  Reich,  das  Alles  kann  hier  nur  berührt 
werden.  Nicht  das  höchst  ehrenwerte  und  männliche  Festhalten 
an  seinem  Bekeuntniss  hat  Friedrich  gerettet,  wie  man  meist  an- 
genommen hat.  Auf  den  Kaiser  machte  die  vielberufene  Szene 
vom  14.  Mai  gar  keinen  Eindruck;  wie  er  vorher  daran  gedacht 
hatte,  die  gefährliche  Stimmung  der  Reichshtterschaft  als  Waffe 
gegen  den  Pi&Uer  zu  gebrauchen,^)  so  fuhr  er  nachmals  fort  die 


1)  Granv.  IX,  618 ;  690.  ITeber  Friedrichs  Stdlang  rar  Wahl  Ma.- 
rimlUami  KL  Fr.  p.  190  ff. ;  Kngler  II,  378  ff.  Vgl.  auch  die  Mttteihuig 

Languet'8  aus  Paris,  wonach  pfälzische  Agenten  dort  behauptet  hätten,  der 
grösste  Teil  der  KurfDrsten  aei  bereits  für  die  Wahl  Philipps  II.  gewonnen 
(Are  III,  200),  in  dieser  FanHung  keinenfalls  richtig.  Dagegen  spricht 
von  den  französischen  Krmühungcu  um  Pfak,  die  Kl.  I,  244  A.  als  nicht 
erwiesen  bezeichnet,  auch  ein  Brief  Saida  au  Albrecht  von  Baiern  vom 
18.  Dez.  1561  (Ma.  229/Ö  f.  258). 

S)  Thuaans,  hlsL  sat  temporis  XXXIX.  7;  GabnUns,  ViU  PU  V. 
p.  45  ff. ;  gegen  die  EUnwUrfe  des  LadercUns  (Aanales  eeeles.  XII,  86  ff ) 
ffjL  K61der  In  den  Jahrb.  f.  dentaehe  Theologie  XXm  (1878),  678  A. 
Masimilian  selbst  sagte  dem  venezianischen  Oesaedten,  der  Papst  habe 
ihm  dnroh  Commendone  seinen  Willen  kundgetan,  ,.che  in  ognl  modo 
S'annullasse  il  trattato  generale  che  6  per  tutta  Germania  della  pace  per 
conto  della  religiöse'^  (Giov.  Michiel  an  den  Dogen,  Wien  28.  Nov.  1666, 
Yen.  Cup.). 

3)  Schon  im  Jahr  lbQ'2  hegte  Friedrich  ernstliche  Besorgnisse  vor 
der  fibeln  Stimmung  des  Adels,  die  von  den  Papisten  gegen  die  evan- 
geliaohen  FBisten  aasgebeotet  werde,  KL  I,  968  ;  865;  in  den  Jahren 
IM  und  1566  trat  dann  der  Kaiser  In  Verbindung  mit  der  Bebwibtsehen 
Büterschafk,  die  sieh  Aber  Friedriohs  Veraoehe,  dem  Adel  seine  „vw- 
Hinte  BeligloB**  anfiraa6tlgen,  heftig  beaehwetCe,  vgl  ebd.  686  ff. ;  Archl* 
Tml-Urktindcn  und  Doeamenta  ad  causam  equestrem  II,  55 '6;  60;  ttber 
ftkratenfeindlicbe  Aettssemngen  des  Adels  sehen  im  J.  1669  ebd.  19. 
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entschlossensten  Widersacher  des  verhassten  Fürsten  zu  bestärken, 
selbst  gewalttätige  Projekte  unter  der  Hand  zu  fördern.  Maximilian 
wurde  nicht  umgestimmt,  wühl  aber  die  protestantischen  Fürsten, 
denen  das  Unternehmen  gegen  Pfalz  mehr  und  mehr  als  ein  päpst- 
liches Machwerk,  als  eine  Bedrohung  aller  Evangelischen  erschien. 
Der  allzugrosse  Eifer  des  Kaisers  erweckte  Verdacht  und  die  kur- 
sächsische Politik  gab  den  Ausschlag  zu  Gunsten  Friedrichs. 

Freilich  hat  sich  die  bekannte  Erzählung,  wonach  Kurfürst 
August  durch  die  Unerschrockenheit  des  frommen  Pfälzers  mächtig 
ergriffen  worden  wäre,  als  unhaltbar  erwiesen.  Solche  Regungen 
lagen  nicht  in  der  Natur  des  ebenso  harten  als  pfiffigen  Wettiners, 
der  vielmehr  hier  wie  überall  sein  eigenes  Interesse  im  Auge  be- 
hielt. Der  entscheidende  Schlag  gegen  seine  Todfeinde  Grumbach 
und  Johann  Friedrich  stand  in  nächster  Zeit  bevor;  durch  eine 
Verurteilung  »ies  Plalzgrafen  wurde  die  augenblicklich  für  Kursachsen 
günstige  Constellatiou  der  Parteien  in  ganz  uuberec  heubarer  Weise 
verschoben  und  verwirrt,  vielleicht  Friedrich  selbst  an  die  Seite 
seines  sächsischen  Schwiegersohns  gedrängt,  ein  grosser  innerer 
Krieg  und  die  Einmischung  des  Auslands  heraufbeschworen.  0 
Ueberdics  stand  August  damals  noch  nicht  unter  der  Herrschaft  der 
Ultraluthcrancr  und  sein  äusserlich  gutes  Verhältniss  zum  Kaiser 
und  zu  Spanien  machte  ihn  keineswegs  blind  gegen  die  gefährlichen 
Neigungen  der  habsburgischeu  Politik.  Endlich  hatte  er  auch  gerade 
in  letzter  Zeit  am  Wiener  Hof  nicht  immer  das  erwartete  Ent- 
gegenkommen gefunden."'^)  Nun  zog  er  sich  aus  dem  pfälzischen 
Handel,  der  ihm  von  Anfang  an  zuwider  war,  mit  der  ihm  eigenen 
Schlauheit.  Den  lutherischen  Ikisssporncn  gegenüber  nahm  er  sich 
vor  und  auf  dem  Keii  hstag  des  verlästerten  Pfälzers  an,  ohne  seiner 
Bekenntnisstreue  etwas  zu  vergeben;  dem  Kaiser  verbarg  er  nicht 
seine  Abneigung  gegen  ein  gewaltsames  Vorgehen,  schien  jedoch 
völlig  einzulenken.  Als  Maximilian  ihn  gewonnen  glaubte,  verliess 
er  dann  mitten  in  der  Krisis  den  Reichstag  und  liess  durch  seine 
Räte  den  kaiserlichen  Plan  ganz  zu  Fall  bringen.   Der  Kaiser  war 


1)  DieM  Hott?e  der  «OchslMlieii  PoUClk  nunk  itohtig  gewfltdlg» 
bei  Oillek»  Onto  toii  Gnftheink  I,  878  ff.  md  KL  Fr.  p.  844. 

S)  Vgl  Aiehtv  t  siehe.  Geaeh.  V,  61  It;  fiber  die  VeiMhleppong 
der  voigtlAadiBohen  Saehe  «ad  die  AUebming  der  etehiisoheii  Anq^lhfli« 

auf  Magdeburg  ebd.  III,  295  ff.  ;  GraiiT.  IX,  617;  ein  Votum  der  R&te 
Weber  und  Zasuis  in  der  Gotbaischen  Execotionasacbe  Ma  228  11  ;  über 
dia  vergebliche  ^Ve^buDg  um  eine  Tochter  dee  KaiBera  für  den  Bmder 
der  KorL  Ann»  GiUet  I,  367. 
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wflftend,  konnte  aber  in  seiner  Tflrkennot  doD  ,,wankeIinQtigen  und 
unbeständigen  Leaten",  deren  Geld  er  nOtig  hatte»  nicht  weiter 
Trotz  bieten. 

So  wurde  Friedrich  weniger  durch  seinen  christlichen  Herois- 
nins  als  durch  die  zweideutige  Haltung  Eursachscns  aus  der  Gefahr 
befreit.  Er  selbst  mochte  freilich  in  dem  freudigen  Bewusstsein 
Ton  der  Heiligkeit  seiner  Sache  anders  denken,  seine  Rettung  allein 
der  göttlichen  Gnade  zuschreiben.  So  ist  die  von  kat  holischer  Seite 
aufgegriffene  Erzählung  zu  verstehen,  dass  er  sich  rühmte,  »»wie 
der  lebendige  Geist  Gottes  aus  ihm  geredet  habe."  Aber  er  soll 
auch  mit  den  Worten  des  Psalmisten  geklagt  haben:  Proximi  mei 
desemerunt  me.  ^)  Und  das  letztere  Gefühl  hat  zweifellos  die  Seele 
des  Kurföistcn  tief  und  dauernd  verwundet.  Er  ist  durch  die  Augs- 
bnrger  Erfahrungen  härter  und  für  den  Gedanken  einer  bewaff- 
neten Verteidigung  der  Wahrheit  zugänglicher  geworden.  Die  alt- 
testamentlichen  Bilder,  die  ihm  schon  früher  so  vertraut  waren,  die 
Erinnerungen  an  den  Kampf  der  Könige  Israels  mit  den  Baals- 
dienern wtirden  ihm  lebendiger  als  je;  die  Bücher  der  KönigBy 
sagte  er  selbst,  seien  ihm  in  aller  Widerwärtigkeit  der  Verfolgung 
vor  andern  tröstlich  gewesen.  Das  Beispiel  des  gottesfttrchtigen 
Josias,  das  ihm  vorschwebte,  hätte  allerdings  bald  nach  dem  Reichs- 
tag fast  eine  blutige  Erneuerung  erfahren.  Friedrich  begab  sich  im 
Spätherbst  156G  nach  Amberg,  um  die  widerspenstigen  Lutheraner 
der  Oberpfalz  CDdlich  zur  Annahme  seiner  Gonfession  zu  bringen. 
Aber  die  Landstände  und  Untertanen  traten  eben  so  unbeugsam 
für  ihren  Glauben  ein,  wie  der  Kurfürst  für  seinen  Heidelberger 
Katechismus.  Vor  Allem  erklärte  sein  eigener  Sohn  und  Statthalter 
Ludwig,  er  wolle  sonst  allen  kindlichen  Gehorsam  leisten,  aber  dies 
betreffe  seiner  Seelen  Seligkeit  Heftiger  als  er  begegneten  dem 
Kurfürsten  seine  Schwiegertochter,  die  hessische  Elisabeth,  und 
sein  Bruder  Reichard ;  .  dem  letzteren  wird  die  Aeusserung  zuge- 
schrieben, wenn  Friedrich  die  Altäre  einreisse,  solle  er  keinen 
Bruder,  sondern  den  grössten  Feind  an  ihm  haben.  Auch  die  Witwe 
des  Kurfürsten  Friedrich  IL,  die  ihren  Sitz  in  Neumarkt  hatte, 
schürte  nach  Kräften.  Das  gemeine  Volk  war  ohnedies  so  aufgeregt, 
dass  es  in  Amberg  trotz  der  Anwesenheit  des  Kurfttrsten  beinahe 
zu  einer  Empörung  gekommen  wäre.  Dort  und  an  andern  Orten 
hielt  man  sich  zum  Losschlagen  bereit  Am  Schmerzlichsten  musste 

1)  VgL  den  Br.  des  Zailiw  an  Albredlit  toh  Baien,  18.  liai  1666, 
KL  FT.  p.  466/7}  dm  Br.  Tom  17.  Mal,  dessen  Autorschaft  XL  iweiÜBl- 
haft  findet,  ist  güstehfalls  von  Zasins  und  beide  liegen  im  Original  Ha. 
S96/1L 
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Friedrich  clnnh  die  Standhaftigkeit  seines  ältesten  Sohnes  und 
kfluftigen  Nachfolgers  berührt  werden;  in  seinem  eigenen  Haus 
erwuchs  ihm  der  einstige  Zerstörer  seines  Lebenswerks.  Schon 
dachte  er  ernstlich  daran,  die  Statthalterschaft  Ludwig  abzunehmen 
und  seinem  zweiten  rechtgläubigen  Sohn  Johann  Casimir  zu  über- 
tragen ;  nur  die  dringcndeu  Warnungen  der  Räte  verhinderten  diese 
Massregel,  welche  nicht  allein  in  der  Oberpfalz  den  glimmenden 
Brand  zu  hellen  Flammen  entfacht,  sondern  auch  anderwärts  be- 
denkliches Aufsehen  erregt  hätte.  Mischten  sich  doch  schon  ohne* 
dies  die  unversöhnten  Gegner  Friedrich's  in  den  unangenehmen 
Handel.  Pfalzgraf  Wolfgang  belobte  und  förderte  die  Opposition 
der  Landstände  gegen  eine  Irrlehre,  die  „sub  poena  exclusionis' vom 
Rcligionsfrieden**  verboten  sei.  Da.s  Gleiche  tat  der  Kaiser,  der  die 
Stände  sogar  an  den  letzten  Reichstag  erinnerte  und  damit  indirekt 
seine  damalige  Verurteilung  des  Kurfürsten  wiederholte.  Dieses 
Schreiben  brachte  der  kaiserliche  Rat  Zasins  nach  Amberg,  der  zu 
Angsbuiig  am  Eifrigsten  gegen  den  Pfälzer  gehetzt  hatte.  Friedrich 
liess  ihm  freilich  sagen,  er  möge  bei  nächster  Gelegenheit  wieder 
abreisen,  und  schrieb  an  Maximilian  einen  groben  Brief,  worin  er 
sich  „dieses  Eurer  kais.  M.  Aumassen"  nachdrücklich  verbat.  Aber 
er  konnte  damit  die  Wirkung  des  kaiserlichen  Einschreitens  bei 
seinen  Untertanen  nicht  wieder  aufliebon.  Als  er  Ende  Januar  1567 
das  Fürstentum  verliess,  schied  er  als  ein  Besiegter. 

Noch  niemals  hatte  er  sich  so  isolirt  geflihlt ;  fast  seine  ganze 
Familie  und  Verwandtschaft  stand  gegen  ihn ,  ein  alter  Freund, 
Christoph  von  Würtemberg,  hatte  seine  Verurteilung  betrieben. 
„Mein  Schatz  weiss  w«  hl",  schrieb  seine  treue  Gattin,  „dass  ihm 
der  Teufel  und  alle  Mcn^clun  feind  sdn.**  Während  aber  der 
freundlose  Fttr<t  sich  im  Reiche  selbst  von  allen  Seiten  zurück- 
gestossen  sah  und  die  VollstrO'  Kung  der  .\cht  gegen  seinen  sächsi- 
schen Schwiegersohn  mit  Recht  als  einen  gefährlichen  Anlass  zu 
weiteren  Gewaltschritten  betrachtete,  trat  gleichzeitig  das  Gespenst 
einer  allgemeinen  papistischen  Reaktion  furchtbarer  als  je  vor 
seinen  Blick.  Noch  in  Augsburg  waren  ihm  insgeheim  Enthüllungen 
über  ein  angebliches  Bundniss  zwischen  dem  Papst,  den  geistlichen 
Reichsfürsten  und  Spanien  gemacht  worden;  die  deutschen  Ketzer 
sollten  hauptsächlich  mit  spanischen  Streitkräften  zu  Paaren  ge- 
trieben und  mit  Pfalz  der  Anfang  gemacht  werden.')  Gleich  darauf 
rüstete  Alba  seinen  Zug  gegen  die  niederländischen  Rebellen.  Damit 
war,  so  schien  es,  das  Schwert  gezückt  über  alle  Evangelischen. 

1)  KL  II,  6S3/8;  TgL  ein  Sehr,  an  Ehern,  SS.  Jan.  1668  (Mb.  l(M/4 
f.  884;  TgL  f.  210). 
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Der  Gedanke  einer  GenieiQsarakeit  der  protestantischen  Inter* 
essen,  ftr  Friedrich  keineswegs  neu,  gewann  doch  erst  durch  das 
Bewnsstsein  der  eigenen  Qeüihr  wirkliches  Leben.  Vor  dem  unab- 
weisbaren Gebot  der  Notwelir  verschwand  auch  bei  Friedrich  jene. 
Stimmung,  die  ihm  einst  den  Ruhm  des  Martyriums  begehrenswert 
erscheinen  Hess;  eine  politisch-kriegerische  Richtung  des  Calvinis- 
mus  bekam  in  Heidelberg  die  Oberhand,  deren  Hauptvertreter  den 
grossen  internationalen  Kampf  des  Protestantismus  gegen  Rom  zur 
vornehmsten  Aulgabe  der  pÄlsischen  Politik  erheben  wollten. 


Seit  (lern  Jahre  1566  gewinnen  unvprkei;nl)ar  die  kurfürst- 
lichen Räte  Ehern  und  Zuleger')  den  euf sclicidenden  Einfluss, 
beides  strenge  Calviuisten,  noch  jung  an  Jahren  und  von  leiden- 
schaftlichem Charakter.  Als  die  bedeutendere  Persönlii  hkeit  er- 
scheint der  Augsburger  Dr.  Christoph  Eheiu  (geb.  1528),  der  mit 
einer  vielseitigen  wissenschaftlichen  Bildung  wirklicli  staatsmänqi- 
schen  Bli(  k  verband.  Dass  der  Protestautismus  ohne  Unterschied 
der  Bekenntnisse  aufs  Aeusserste  bedroht  und  nur  durch  ein  Bünd- 
niss  zu  genieiusamer  Verteidigung  zu  retten  sei,  stand  ihm  fest. 
Seine  weit  verzweigten  Beziehungen  an  deutschen  und  ausländischen 
Höfen  dienten  alle  diesem  eineu  Gcdaukeu;  selbst  in  Polen,  am 
Kaiserhof,  in  Rom  hatte  er  seine  vertrauten  Berichterstatter,  die 
ihn  fortwahrend  von  den  wirklichen  oder  vermeiiitlu  heu  Symp- 
tomen der  katholischen  Reaktionsbeuegung  in  Kcnntuiss  setzten. 
Theologische  und  politische  Koryphäen  wie  Beza,  Bullinger, 
Oranim  correspondirten  mit  ihm;  seine  freundschaftlichen  Bezieh- 
OBgeD  zum  Landgrafen  'Wilhelm  von  Hessen  uud  zum  Grafen  Johann 
von  Nassau  erhielten  sich  selbst  in  den  bedenklichen  Schwankungen 
der  späteren  casimirischen  Politik.  Sein  Irenes  Festhalten  an  einem 
grossen  Ziel  macht  ihn  zum  würdigen  Zeitgenossen  eines  Walsing* 
harn,  so  bescheiden  auch  das  Wirken  des  kurpfi&lzischen  Kanzlers 


1)  Vgl.  fiber  Ehtm  Allg-  deutsche  Bicgraphie  V,  693/4;  Briefe  von 
ihm  gedr.  Kl.  II;  Groen  van  Prinsterer,  Archivcs  de  la  maisnn  d'Orange- 
Nassau  I.  4  und  5;  Kocli,  Quellen  zur  Gesch.  des  K.  Maxim.  IL,  II, 
188/'4;  eine  Reihe  ungedr.  Brief»^  in  der  Hreslauer  Stadthibliothek. 

Ueber  Zuleger:  .löchera  Gelehrteulexikou Kluckhohn,  Abbaudl.  der 
bair.  Akad.  der  Wiss.  III.  Gl.  XI.  2  (1870)  p.  188  A.  1;  Briefe  von  ihm 
gedr.  Kl.  II ;  Prinsterer  a.  a.  O.  I.  4  und  5  und  BnpplAment;  Chmel,  die 
Bandeohrillea  der  HofbiU.  in  Wien  I,  87.  Eine  wenig  bekannte  Brwlh- 
nnng  Znlegera  bei  Jamee  HehiUe,  Memeirs  (Glasgow  1888)  p.  98  ff. 


Digitized  by  Google 


12* 

neben  ;dein  anfassenden  Arbeitsgebiet  des  engtiscben  Steatsmanns 
erscbeint.  Ein  französischer  Diplomat  nennt  Ebern  einen  „Todfeind 
des  Hanses  Oesterreicb";  wirklieb  bat  er,  soweit  sein  Einflnss  nnd 
seine  Mittel  reicbten,  stets  die  „Pfaffen"  nnd  als  ihre  Hanpfsttttse 
die  spanischen  und  deutschen  Habsburger  bekftmpft.  Seine  Anschan- 
ungen  von  der  deutschen  „Freiheit  und  LibertAt**  leiden  natflrlidi 
an  dem  Mangel  eines  starken  NatioDalgefohls,  der  die  damaligen 
Deutschen  hst  dnrcbgftDgig  kennzeichnet.  Und  wenn  er  in  der  Be- 
bandlong  der  innem  Kirchenpolitik  sich  heftig  nnd  unduldsam 
zeigte»  so  ehrt  ihn  andererseits  die  mAnnliche  Unerschrockenbeiti 
womit  er  anch  in  gefahrvollen  Lagen  deine  Ueberzeognng  vertrat 
In  engster  Verbindung  mit  Ehcm  finden  wir  den  Böhmen 
Wenzel  Znleger,  Vorstand  des  Heidelberger  Kirchenrats;  er  übertraf 
seinen  Freund  noch  an  streng  calvinistischem  Eifer  und  setzte 
zuweilen  seine  kühneren  Vor^3chläge  auch  gegen  Ehem's  Ansicht 
durch,  nicht  immer  zum  Besten  der  Sache.  Jedenfalls  f&hrten  die 
Beiden  mit  ihren  geistlichen  und  weltlichen  Anhängern  das  eigent* 
liehe  Regiment,  denn  die  politische  Unselbständigkeit  des  frommen 
„Josias",  wie  sie  den  Kurfürsten  nannten,  war  allm&hlich  ein 
offenes  Geheimniss  fQr  Freund  und  Feind.  Friedrich  hatte  seine 
beste  Kraft  an  theologische  Gedankenarbeit  gewendet,  sich  Jalire 
lang  fast  unausgesetzt  mit  Dogmatik  und  Kirchen  Verfassung  be- 
schäftigt, sein  Bekenntniss  immer  wieder  an  der  Schrift  geprüft,  in 
zahlreichen  ausführlichen  Briefcu  oder  vielmehr  A^bhaudlungen 
entwickelt  und  verteidigt  Wenn  der  Kaiser  ihm  spottend  nachsagte, 
er  könne  über  seinen  Ketzereien  nicht  mehr  scUafen  und  forsche 
die  Nächte  durch  in  der  Bibel,  so  ist  das  keine  mfissige  Erfindung. 
Nach  dem  Gespräch  an  Maulbronn  schrieb  er  Nachts  und  bis  in 
den  Morgen  hinein  an  einer  Erörterung  encharistischer  Streit- 
fragen. Zu  dieser  übermässigen  Anspannung  —  denn  Friedrich 
erfüllte  daneben  die  weltlichen  Pflichten  seines  Amts  gewissenliaft 
—  kamen  nun  die  Erschflttemngen  des  Jahres  15G6,  der  Augs- 
burger Reichstag  und  der  jämmerliche  Sturz  Johann  Friedrichs  von 
Sachsen,  der  die  älteste  Tochter  des  Kurfürsten  mit  ius  Elend  riss. 
Als  aber  vollends  die  kriegerische  Gestaltung  der  Weltlage  jene 
theologischen  Kämpfe  iu  den  Iliutcrgrund  drängte,  da  trat  beim 
Kurfürsten  der  Rückschlag  ein  und  ein  gewisser  NaclUass  seiner 
geistigen  Energie  machte  sich' unläugbar  geltend.  Es  war  noch  ein 
Glück,  dass  neben  den  zelotischen  Geistlichen,  freilich  nicht  ohne 
ihre  unentbehrliche  Beihülfe  Männer  wie  Ehcm  und  Zulcger  die 
politische  Führung  fibernahmen.  Nicht  durch  diese  persönlich  ehren- 
werten Leiter,  sondern  erst  durch  das  waehsende  Uebergewicht  des 
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jungen  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  hat  dann  die  pfälzische  Politik 
jenen  zweideutigen  Charakter  angenommen,  der  dem  ursprQnglicbeu 
Wesen  Friedrichs  des  Frommen  so  sehr  widerspricht. 


Johann  Casimir,  der  kflnfUge  Schirmherr  des  pflilzischen  Cal- 
▼inismns,  nahm  seit  seiner  frflhesten  Jagend  eine  Sonderstellnng  in 
der  fürstlichen  Familie  ein.  Er  war  gehören  am  7.  März  15480 
an  Simmem,  als  tierter  Sohn  des  Pfalzgrafen  Friedrich;  warnm 
man  ihn  allein  nnter  seinen  BrQdem  ohne  jede  gelehrte  Bildung 
anfwadisen  liess,  wissen  wir  nichi  Mit  acht  Jahren  kam  er  an  den 
Hof  Heinrich  H.  von  Frankreich,  ein  paar  Jahre  später  an  den 
lothringischen  Hof  an  Nancy.  Damals  schloss  er  mit  dem  Jungen 
Eari  Ton  Lothringen  jene  Frenndschaft,  die  ihn,  nicht  ohne  Ein» 
flnss  anf  s^e  Politik,  durchs  Lehen  hegleitet  hat  Mit  der  franzö- 
sischen Sprache  wurde  ihm  auch  die  französische  Eleganz  des 
hofischen  Verkehrs  TöUig  zu  eigen,  was  ihn  flhrigeas  nicht  hinderte 
schon  als  Enahe  zu  seiner  anerkannten  Virtuosität  im  Zechen  den 
Grund  zu  legen.  Seine  Neigung  und  seine  Ausbildung  gingen  aus- 
schliesslich auf  die  ritterlichen  Kflnste;*)  von  dem  wissensdhaft- 

1)  Nicht  am  6.  M&rs,  wie  Kl.  I,  LI  angibt.  Cohn,  Stammtafeln  I, 
Tafel  51  achwankt  zwischen  dem  6.  und  7.  Marz.  Den  7.  Mftrz  bezeich- 
net Job.  Casimir  selbst  wiederholt  als  seinen  Geburtstag  (Randbemerkung 
2U  einem  Bericht  über  die  französischen  Verhandlungen  von  1577,  beim 
T.  Min:  „dlaeii  lag  blii  loh  gebom  ao.  etc.  48'*,  Ma.  644/16 ;  vgl.  KL 
die  Ehe  dea  Pf.  Jobaan  Casimir  p.  88  A.  1);  ebenso  eine  Reibe  kundiger 
Zeitgenossen,  TgL  Qolr.  Bester,  Oratio  de  vtta  c*  nkorte  —  Job.  Gasimtrt 
P.  Rb.  p.  6;  Faul  MeUBsas,  Odae  Palatinae  (Held.  1688)  p.  10:  W. 
Spanhemius,  Oratio  de  Friderico  IV  (1595)  p.  15;  etwas  sp&ter  Pt  Tiled- 
itob  Heinrich  (bei  Van  ßyler,  libellor.  rar.  fascic.  I,  245  A.  x). 

2)  Ueber  den  Aufenthalt  des  jungen  Pf.  am  französischen  und  dann 
am  lothringischen  Hof  vgl.  besonders  Quir.  Reuter  a.  a.  O.  p.  10;  Bran- 
tome  I,  366;  M^moires  de  La  Hupuerye  {hera.  von  de  Rühle)  II,  153  5 
Fabian  von  Dohna  in  seiner  Selbstbiographie  beim  J.  1580  (^Dohna'schea 
Archiv,  Schlobitten) ;  N.  v.  8ehlichtegroll ,  Hen.  Wolfgang  von  Zwd- 
brtleken,  p.  75 ;  KL  II,  141 ;  146  A.  1.  La  PopellnlAie  (Eist  de  Fianoe, 
Ausg.  1681 ,  IXf  43)  rtthmt  ,yles  lonablee  moenrs  Üranfolses ,  ansqneUes 
ft  B'esfe  eonime  babltii^,  lonqn'  fl  estott  k  la  eout  da  tite-ebresUen  loy 
Henry  TL^*  Seine  Neigung  snm  Trank  Kl.  I.  p.  LI ;  seine  Unkenntnise 
des  Latein  Toasanns,  Oratlonnm  vol.  unnm  p.  242;  Hotomannonun  epie* 
tnlae  p.  226.  Seine  rittorlichen  Fertigkeiten  Reuter  p.  lO'll;  Genaueres 
über  seine  Beteiligung  an  dem  Augsburger  Turnier  von  15C6  bei  Nicol. 
Mameranus,  kurtze  und  eigentliche  verseychnus  der  B.  kays.  Mayestat- 
Uofstats,  Angsb.  (1566)  f.  DIY*. 
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liehen  Interesse  und  vollends  von  der  theologischen  Richtung  seines 
Vaters  war  keine  Ader  in  Ihm.  „Nun  bin  ich,*'  schreibt  er  selbst  in 
seinen  letzten  Jahren ,  „mein  Leben  lang  ein  armer  Beltersknabe 
gewesen  und  (habe)  von  Jugend  aof  gern  Wein  getronken.**  Ans . 
seiner  Knabenzeit  blieb  Ihm  vor  Allem  die  imponirende  Pracht  des 
französischen  Hofe  in  lebhafter  und  freondlicher  Erinnerung.  Gtem 
erzfthlte  er  auch  eine  kleine  Geschichtey  die  nachmals  aus  Spass 
zum  Ernst  geworden  ist  EOnig  Heinrieh  nahm  einmal  den  kleinen 
Pfalzgrafen  auf  die  Knie  und  fragte  ihn,  ob  er  ihm  später  zehn* 
tausend  deutsche  Reiter  zufahren  wolle.  Als  der  Knabe  bejahte, 
rief  der  Hofnarr  dem  König  zu:  „Majestät,  Ihr  zieht  da  einen 
Fuchs  gross,  der  Euch  mit  der  Zeit  die  Hflhner  fressen  wird/* 

Immer  wieder  zo?  es  den  jungen  Fürsten  nach  dem  lothriu- 
gischen  Hof,  an  welehen  ihn  iii(  lit  nur  die  Freundschaft  mit  Karl, 
sondern  auch  eine  Noiuung  für  dcj^sen  älteste  v^cbwester  Renata 
fesselte.  Aber  die  Ilerzi>«;in-Mutter,  die  ihre  l'ochter  mit  Rücksieht 
auf  ihre  eigenen  tiüniMlien  Ansprüche  zu  verheiraten  trachtete, 
•  war  der  Werbung  des  I  tal/grafen  entgegen.  Vergebens  hielt  Johann 
Casimir  Jalire  lang  an  dieser  Hoffnung  fest;')  als  sie  gesehwunden 
war,  machte  er  wie  die  nieibten  jüngeren  Fürsten  seiner  Zeit  einen 
erfolglosen  Versuch,  um  Eli.sal)eth  von  England  zu  werben.*)  So 
wenig  wie  seine  Heirats[)lüne  glückten  ihm  anfangs  seine  krieger- 
ischen Wünsche.  Als  er  im  Jahre  15G5  mit  seinem  Oheim  Reichard 
gegen  die  Türken  ziehen  wollte,  versagte  der  Vater  seine  Zustim- 
mung, wohl  aus  Misstrauen  gegen  den  lutherischen  Reichard  und 
gegen  ein  längeres  Verweilen  in  kaiserlichen  Diensten.^) 

Im  Kreis  der  kurfürstlichen  Familie  selbst  trat  der  schrofTe 
Gegensatz  zwischen  Johann  Casimir  und  seiucui  älteren  Bruder  früh 


1)  Uebw  J.  C  Werbung  nm  Renata  von  Lothringen  nnd  die  ander- 
weitigen Heiratsplane  der  Herzopin-Mutter  vgl.  Jaoiet  Melville,  Memoira 
(Glaspow  1833)  p.  90;  Rommel,  Gesch.  von  Heaaen  V,  466  A.  7; 
LoDguet  Are.  III,  252  ;  Calcndar  of  State  Papers,  Foreign  Series,  1563 
p.  J51;2;  dazu  Languet  a.  a  0.  25;  189  ;  Ortloff.  Gesch.  der  Qmm- 
bachischen  Händel  I,  216;  II,  264;  Archiv  f.  sächs.  Gesch.  V,  32  A. 
44;  HistoriBk  Tldsskrift  FV.  2  (Kopenh.  1870—72)  p.  918/9. 

2)  Melville  p.  90 ;  101  ff. ;  über  anderweitige  Heiratsprojekte  Kugler, 
Her»  Christoph  II,  322  A.:  Lang.  Are.  I,  18;  Kl.  II,  887;  916/7. 

8)  J.  C.  Anerbieten  an  Maria  Stuart  1561,  Melville  p.  89;  Gerttcbta 
von  einem  fransösischen  Feidang  Cal.  of  8t  P.  1663,  p.  186;  264; 
Aeassenug  Reiebards  (Seid  7.  AprU  1665,  Ife.  229/8;  vgl.  über  Fried- 
TiobB  Yerhot  Zutiis  u  Beiern  16.  Des.  1667,  Mn.  23flS/lS). 
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genug  zu  Tage.  Ihre  Naturen  boten  gar  zu  wenig  BcrühruDgsponkte; 
der  kränkliche,  skrophuiöse,  von  Herzen  lutherische  Ludwig  konnte 
mit  dem  heftigen,  ehrgeizigen,  sehr  weltlichen  „,Reitersknaben"  keine 
rechte  Gemeinschaft  haben.  Ludwig  erkor  sich  den  trübseligen 
Wahlspruch:  AI)  Ding  zergänglich.  Dagegen  bemerkten  die  Stern- 
kondigen,  dass  Jobann  Casimirs  Nativität  unter  der  Herrschaft  des 
Mars  stehe;  er  habe,  als  Schwestersohn  des  Albreciit  Alcibiades, 
markgräfiscbes  GeblQt  und  viel  markgräfisches  Gemflt.  0  Dte  Tor- 
h'ebe  des  Vaters  galt  schon  vor  dem  Jahre  1566  entschieden  dem 
jQDgero  Sohn.  Mit  einundzwanzig  Jahren  erscheint  er  als  politischer 
Tertraoter,  bald  darauf  als  Statthalter  und  einflussreictier  Berater 
des  Kurfllnten.  *)  Seine  Anwesenheit  auf  dem  Augsbnrger  Beichstag 
ist  freilich  Uber  Oebflhr  hervorgehoben  und  ausgeschmfickt  worden; 
er  sei  dem  Vater  als  „geistlicher  Waffenträger'*  mit  der  Bibel  zur 
Seite  gestanden,  als  jener  seine  berflhmte  Bede  vor  Kaiser  und 
Boich  gehalten  habe;  auch  der  Sohn  sei  bereit  gewesen  fflr  seinen 
Glanben  zu  lengen  und  im  Notfall  Ar  den  Vater  das  Leben  zu 
lassen.  In  Wirklichkeit  bat  Johann  Cadmir  seinen  Vater  nicht  in 
die  entscheidende  Versammlung  Tom  14.  Mal  begleitet,  dagegen 
zehn  Tage  sp&ter,  als  Friedrich  sich  vor  den  Ständen  und  Gesand- 
ten Angsbnrgischer  Confession  nochmals  verantwortete,  diesen  die 
Bibel  und  die  Aognstaaa  vorgelegt,  fflr  den  Fall,  dass  jemand  das 
pfiüziscbe  Bekenntniss  widerlegen  wollte.    Der  Sohn  hat  sich  später 


1)  N«tivit&t  des  Kf.  Gebhard  von  Köln,  gestellt  durch  Heliseua 
Roelein  zu  Hagenau  (von  August  von  Sachsen  an  Wilhelm  von  Hessen 
geschickt,  10.  Juni  1583.  Marb.  Erzstift  Köln  Ref.  II;;  vgl.  „Caaimirus, 
Maitis  pullus  ac  regum  terror'*  (Compte  rendu  de  la  commission  d'liiat., 
Brnxelles,  III.  4,  381).  Ueber  seinen  Gegensats  zu  Ludwig  iuBsert  sich 
J.  OL  aehm  In  dnem  Br.  an  seine  Schw.  Dorothea  Bnsaiim  Tom  S7.  Bop- 
tenber  1561  (Gotha,  BibL  Cod.  eh.  69). 

S)  KL  I,  612 ;  617;  630;  im  Mhj«hr  1566  ging  J.  0.  als  Yeitfoter 
Ftiedriohs  nach  Prag  anr  kais.  Leiebenfbier  (die  aber  tpftter  In  Wien 
staMlMd). 

8)  Diese  von  KL  1,  661/S  raent  auljgeatellte  Berlohttgiing  der  her- 
gebraehten  EriUhmg  miiie  gegen  die  Einwürfe  Qlllet*s  (Bist  Zeltsehrilt 
XIX,  90  ir.)  und  Kluckhohn's  spltere  ModUlkatlon  atlaer  Aaeicht  (KL 

Fr.  p.  237 ;  465)  aufrecht^  gehalten  werden.  2«  der  Begründung  KL  I, 
662  ist  noch  bfizufügen  das  Sehr,  des  Augenzeugen  Prohus,  das  nur 
Friedrich  und  sfinf  Rate  nennt  (ebd.  604)  urd  namentlich  das  offizielle 
Zeupniss  Johann  Casimire  eelbet  in  seiner  Vorrede  zur  Confessiio  fidei  - 
Friderici  III  (1677):  „cum  in  iam  dictia  Auj.'U'^tanis  comitiis  -  patri  meo 
adessem  atque  biblia  et  A.  G.  electoribua  alUsque  principibns  oonfes- 
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mit  Stolz  an  seine  Teilnahme  am  Trinmph  ta  Talen  eiiimert 
Seine  Gegenwart  in  den  sehweren  Tagen  hat  ihn  avdi  gewiii  dem 
Herzen  Friedrichs  noeh  inniger  verbunden  ond  nebenbei  seinem 
geschiehtlichen  Bild  eine  gewisse  geiätUoh«  Flrbnng  TOiltoheni  dl« 
ihm  eigentlich  nicht  nkommt 

Johann  Casimir  var  kefneswegs  ein  Ungläubiger,  ein  Frei- 
denker, aber  ebensowenig  ein  starrer  GalTinist  So  huldigte  er  in 
dem  nnerfrealidien  Streit  ttber  die  Einfthmng  der  Kirahensueht 
der  milderen  Richtung;  das  Lnthertom  betrachtete  er  nicht  wie 
sein  Vater  ,mit  persönlicher  Abneigung  und  wiederholt  hoiRen  die 
Lutherischen  den  lauen  Anhftnger  Calvins  zu  sich  herSbenuziehen. 
Aber  die  Confession  seines»  Vaters,  die  er  in  seiner  Jugend  ohne 
viel  Nachdenken  angenommen  haben  wird,  verband  sich  allmfthlich 
untrennbar  mit  seinem  politischen  Programm  und  so  blieb  er  ihr 
getreu,  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  die  ausschliessliche  Herr- 
schaft des  Luthertums  den  deutschen  Protestantismus  von  den  aus- 
Ifindischen  Religionsverwandten  völlig  absondern  und  damit  Deutsch- 
land in  dem  Kampf  gegen  die  katholische  Reaktion  lahmlegen 
mttsse.  Dass  Johann  Casimir  die  Notwendigkeit  dieses  Kampfes 
eingesehen  bat,  ist  zweifellos;  in  allen  wi^ich  kritischen  Lagen 
der  evangelischen  Sache  finden  wir  ihn  bereit  sie  in  Frankreich, 
in  den  Niederlanden,  im  Reich  mit  gewaffiieter  Hand  zu  vertreten, 
und  damit  hat  er  sich  ein  tatsftchliohes  Verdienst  um  den  Pro- 
testantismus erworben. 

Abei  diese  Kampflust  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Augenblicke 
einer  höchsteu  gemeinsanien  Gefahr  und  nicht  auf  die  Wahrung 
der  protestantischen  Interessen.  Kurfürst  Friedrich  miisstc  sich 
bei  seiner  angebornen  Friedensliebe  zur  Kriegspolitik  zwingen, 
seinem  Solin  steckte  sie  im  Blut,  Er  war  der  rechte  Neffe  des 
wiliicn  Markgrafen  Albrccht  und  ein  echter  Vorläufer  jener  fürst- 
lichen Cüudüttieren  des  dreissigjährigen  Kriegs;  er  hat  selber  ge- 
sagt, man  brauche  einen  neuen  Herzog  Moritz  und  Markgrafen 
Albrecht.    Und  nicht  nur  seine  Politik,  seine  gauze  Persönlichkeit 


sionlB  iUius  sociia,  qvl  coram  edeiaa^  et  absentinm  prinolpnm 

•liorumque  ordinum  lef^atis  ipse  exhiberem  et  proponerem wobei  mir  das 

,,electoribus",  da  Sachsen  und  Brandenbarg  am  24.  Mai  nicht  zugegen 
waren,  ungenau,  aber  durch  den  stehenden  Ausdruck:  die  Kur-  tind 
Fürsten  wohl  erklärlich  ist.  Uebrigens  wurde  diese  zweite  Verantwortung 
Friedrichs  vor  den  A.  C.  Verwandten  (24.  Mai)  mit  seiner  ersten  vor 
dem  gesammten  Reichstag  (14.  Mai)  schon  sehr  frUh  durch  einen  leicht 
begceittohea  Iirtnm  Tenreobaeli 
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weiit  uns  auf  die  kommenden  Zeiten  der  Yerwimiiig.  Diese  Mi- 
schung Ton  religiösem  Eifer  und  grobem  Eigennutz,  von  forstlichem 
Sdbstgeflüil  nnd  söldnerischer  Geldgier,  von  französischer  Mode 
md  deutscher  Grobheit,  vor  Allem  dieses  politische  Qrosstun  ohne 
reale  Macht,  das  sind  die  Kennzeichen  eines  fürstlichen  Proletariats, 
das  vereinzelt  schon  im  16.  Jahrhundert  auftritt,  beim  Ausbrudi 
des  grossen  Kriegs  aber  eine  Zeitlang  die  HeldenroUen  fibernimmt. 
Dabei  mag  manch  gesunder  politischer  Gedanke,  manch  ritterlicher 
oder  sogar  patriotischer  Zug  mitunterlaufen ,  den  Grundton  bildet 
doch  stets  der  Egoismus  einer  unbefriedigten,  emporstrebenden  Per- 
sönlichkeit. Vor  den  ftussersten  Gonsequenzen  solchen  Treibens  ist 
Johann  Casimir  mehr  durch  GlQck  als  durch  eigne  Klugheit  bewahrt 
geblieben.  Ein  langjähriger  Yertranter  des  Pfaisgrafen  drückt  dies 
nicht  ohne  Stolz  mit  den  Worten  ans:  „In  Somma,  es  gi&g  uns  fast, 
wie  man  saget:  Nos  contra  omnes  el  omnes  eoatra  nos.  Unser 
Herr  Gott  aber  erhielt  uns."  Der  so  spricht,  war  der  beste  von 
den  neuen  Ratgebern ,  die ,  mit  einer  ernstliclien  Unionspolitik 
nicht  snfrieden,  den  allzulenksamen  Pfalzgrafen  mehr  als  einmal 
aa  einem  ebenso  gewissenlosen  wie  gefährlichen  politischen  Spiel 
verleitet  haben.  Johann  Casimir  selbst  wird  besser  als  durch 
maaehe  ansfahrliche  Charakteristik  gezeichnet  durch  die  spöttisch 
hingeworfene  Frage  eines  französischen  Pamphlets:  ,JSstpce  paa  an 
cadet  d'Alemagne?"^) 


IL  Joluum  CMlmin  erster  framSaiadier  FeUlaug 

1667/68. 

Als  Knrfdrst  Friedrich  von  Amberg  heimkehrte,  war  dieBeicha- 
eiekution  gegen  den  geächteten  Sacbsenherzog  im  vollen  Gang  and 
ganz  Deutschland  von  unheimlicher  Bewegung  [und  Beftngstigong 
erfasst.  Da  und  dort  wurde  gerüstet;  man  sprach  von  einer  grossen 
AdelsverschwOrang,  von  französischen,  lothringischen,  schwedischen 
AogriffsplAoen ,  von  Absichten  Spaniens  auf  die  römische  Kdnigs- 


1)  Advertissement  des  catholiques  anglois  anx  F  ran^ols  cathollques 
1686  (8.  1.)  p.  125.  Eine  herbe,  aber  autreffende  CharakteriaUk  Jobaui 
Caalnira  bei  Thuanaa  CIY.  7. 
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kröne.  Wenn  aber  insbesondere  die  Heidelberger  ängstlich  in 
die  Zukunft  blickten ,  so  warten  sie  hiezu  durch  eine  Reihe  von 
Anzeichen  deutlich  genug  aufgefordert.  Allerdings  hatten  die  prote- 
stantischen Mitstände  die  fernere  Verfolgung  der  bedenklichen 
pfälzischen  Bekenntnissfrage  so  ziemlich  fallen  lassen;  auf  dem 
Erfurter  Tag  (September  1566),  der  die  weitere  dogmatische  Aus- 
einandersetzung zwischen  Heidelbergern  und  Lutheranern  regeln 
sollte,  war  dieselbe  zunächst  verschoben  worden.  Aber  die  Haltung 
des  Kaisers  und  Wolf gangs  in  der  oberpfälzischen  Sache  liess  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  Friedrich  von  Seiten  seiner  Hauptgegner 
immer  noch  das  Schliraniste  befürchten  durfte.  So  loyal  der  Kur- 
fürst sich  wiederholt  gegen  kaiserliche  Gesandte  aussprach,  so  be- 
reitwillig er  auf  einen  neuen  Reichstag  einging  und  den  Kaiser 
seiner  frutcii  und  gehorsamen  Gesinnung  versichern  liess,  sein  Ver- 
hältniss  zum  Keicbsoberhaupt  blieb  doch  ein  höchst  gespanntes. 
Friedrich  trug  übrigens  das  Seinige  dazu  bei,  indem  er,  wie  ein 
kaiserlicher  Rat  erzählt,  nach  dem  glatten  Verlauf  einer  Audienz 
in  privato  colloquio  so  „grob"  redete,  dass  es  brieflich  nicht  zu 
wiederholen  sei.  Seine  Mahnung  an  den  Kaiser,  mehr  in  der  Bibel 
zu  lesen  und  die  Abgötterei  abzutun ,  war  auch  nicht  g«'eignet  die 
Stimmung  zn  verbessern.  In  der  Tat  wagte  ein  anderer  kaiser- 


1)  Wenn  In  einem  Heidelberger  Ratsprotokoll  vom  8.  AprU  1667 
u.  a.  das  Gerücht  erwähnt  wird,  „das  Spanien  suchte  romischer  kunig 
m  werdea**  (Mb.  95/4),  so  gebe«  «w  Udälier  dieBeilfllite  daa  Teiieiiaal- 
soheD  Qesaadt«!  Otov.  MtcUal  vom  Kalsttliof  nlbtto  Auskunft;  ala 
aataM  QnaUa  aanai  ar  frdlicb  dl«  ffitOMtitn,  magglara**  dar  Kalaarln. 
Am  6.  Avgoat  1567  schreibt  ar  dam  Dogan,  die  Sanduig  das  Ham 
Luis  Venegas  (der  in  Sachen  der  Niederlande  sowie  der  VailoblBg 
sweier  Töchter  des  Kaisers  mit  dem  König  von  Portugal  and  dem  spani- 
schen Infanten  nach  Wien  abgefertigt  war)  beziehe  sich  eigentlich  vor 
Allem  darauf,  „che  11  re  cattolico  ricerca  con  grande  instantia,  prima 
che  si  effettui  il  matrimonio  della  principessa  Anna  nel  principe  Carlo 
—  d'esser  eletto  re  di  Romani/^  Dann  kommt  er  am  13.  November  auf 
dIasaSseha  swrfiek  und  bwiahlet,  der  Kaiser  haba  sieh  jetst  entsohloasan 
„di  aandisaandara  a  aaüafiua  al  ra  di  Spagna  sali*  alattlMia  dal  ra  de' 
Romanl,  ma  bob  dalla  paraoaa  aaa,  ma  in  qnalla  dd  prlnelpa  Garlo  ano 
flgUnolo'' ;  ar  woUa  daaahalb  mit  Saobsan  uad  Bfandanborg  tn  Prag  sa- 
sammantrefTen,  Pfalz  durch  den  Hersog  von  Baiern  ra  gewinnen  suchen; 
auf  die  geistlichen  Kff.  glaube  man  mit  ZuhQlfenabme  von  Geld  rechnen 
zu  könnet).  (Ven  Top]).)  Sollte  diese  Angabe  richtig  sein,  so  musste 
in  Spanien  jodenfallü  bei  dem  Zustand  des  Infanten  dCT  kaiserliche  Vor- 
schlag den  Eindruck  einer  Ablehnoog  machen. 
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lieber  Gesandter  in  Arnberg  öffentlich  zu  drohrn,  der  Karfürst  solle 
sich  an  seinem  Tochtermaun  Johann  Friedrich  ein  warnendes  Bei- 
spiel nehmen.  Christoph  von  Würtemberg  teilte  vertraulich  mit, 
der  Kaiser  sei  gegen  Pfalz  sehr  ungnädig  gesinnt;  auf  dem  Regens- 
burger Reichstag  Hessen  sich  im  Fürstenrat  Stimmen  vernehmen, 
es  sei  nach  der  Gothaischen  noch  eine  andere  Exekution  vorhanden.^) 

Die  kurpfälziscbeo  lUUe  befolgten  hier  und  da  die  Taktik,  ihre 
Besorgnisse  hinter  einem  zuversichtlichen  Anftreteo  zu  verbergen; 
so  hatten  sie  in  Erfurt  geäussert  dass,  wenn  auch  ilir  Bekenntniss 
verdammt  würde,  »,ibrem  Herrn  damit  nicht  sehr  warm  gemacht." 
Aber  die  JEUtetongen  ,  die  im  FrtUgahr  1567  Ptalzgraf  Wolfgaog 
betrieb,  Hessen  die  Gefahr  doch  gar  zu  nahe  und  drohend  erscheinen. 
Die  Behauptung,  der  Pfalzgraf  wolle  als  spanischer  Pensionär  gegen 
die  Niederländer  ziehen,  fand  nirgends  rechten  Glauben;  Friedrich 
hielt  es  für  geraten,  seinerseits  Kriegsleute  in  Bestallnng  zu  nehmen, 
den  Kurfürsten  August  zu  verständigen  und  den  Kaiser  durch  eine 
Gesandtschaft  von  den  ihm  fortwährend  zukommenden  Bedrohungen 
ZQ  unterrichten.  Er  bekam  wirklich  aus  Wien  die  beruhigendsten 
und  freondlichsten  Versicherungen  und  Wolfgangs  kriegerische  üait- 
ong  erregte  auch  bei  den  Katholischen,  namentlich  in  Baiern  solchen 
Anstoss,  dass  der  Kaiser  hier  gleichfalls  beschwichtigen  und  zurück- 
halten musste  ;  Herzog  Albrecht  halte  einmal  bereits  die  bairische 
Ritterschaft  aafgemahnt*)  Wenn  aber  die  pfälzischen  Gesandten 
am  kaiserlichen  Hofe  selbst  bei  Leuten  wie  Zasius  die  beste  Auf- 
nahme fanden  nnd  sogar  die  Yorgftnge  des  Angsbnrger  Beichstage 


1)  Vgl.  die  Schreiben  der  kals.  Räte  Dr.  Jung  (Neumarkt  26.  Dez. 

1666,  Ma   ?29  9  f.  190  ff.)  und  Dr.  llegcnniüller  (MllnsterhauBen  22.  Febr. 

1667,  Ma.  229/11  f.  84)  an  Albreohi  voa  Baieraj  Kl.  II,  12;  88  ff.  Der  Verf. 
der  fBr  Grumbach  und  Johann  Friedlieh  gimstigen  „Orabsehrttk^  beruft  sich 
aef  ein  Sehr,  des  PI  Wolfgang,  worin  derselbe  naoh  der  Binnahme  ▼ob 
Ckittia  (dem  Kt  von  Saebsen?)  geraten  habe,  die  Truppen  beieammeD 
in  bebahea  «d  lolbrt  gegen  die  „Keteei"  ra  wentoi;  „dara  welk  er 
Min  Beistand  ftlmn«  (DenHeliea  Mneeom,  Leipi.  1779,  H,  4M), 

S)  KL  n»  13  ft|  Fr.  p.470;  ausserdem  Sehr,  der  babrlseben  Agenten 
Hegeamimer  (S.  Febraar  1567,  Ma.  989/11  fl  76),  VIebaaser  (9.  ApiU 
Ma.  980/8  1  84,  er  sagt  n.  a.  „a  parkibos  D.  Palathil  vierdei  allerlei 
fteigeben  von  grosser  bftlf,  aolte  sich  König  Philipp  zue  weit  hinaus 
lassen"),  Zaeins  (8.  Juni  u.  28.  Nov.,  Ma.  228^2);  ferner  Sehr,  eines 
Jean  Phllot  an  Kf.  Friedrich,  16.  Mai  1.^67  (Mb.  90/12  f.  86).  Spanien 
hatte  die  Dienste  des  Pf.  Wolfgang  schon  im  MAn  1667  abgelehnt, 
Keiffeaberg.  Corresp.  de  Margoerlte  p.  228. 
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entschuldigend  auf  fremde  Einwirkungen  zurückgefflhrt  wurden,*) 
so  war  diese  gauz  veränderte  Spraclie  iiiclits  weniger  als  aufrichtig. 
Denn  Maximilians  Gesinnung  gegen  Friedrich  war,  wie  sich  kurz 
darauf  wieder  zeigte,  die  nämliche  gebliehen  und  sie  erhielt  jetzt 
neue  Nahrung  durch  die  Verbreitung  autikaiserlicher  Pamphlete 
iu  Heidelberg,  sowie  durch  Friedrichs  Stellung  zu  den  niederländi- 
schen und  frauzösischeu  Unruhen. 

Denn  bei  all  diesem  gegenseitigen  Misstrauen  der  deutschen 
Religionsparteieu   bilden   stets  die  auswärtigen  Verhältnisse  den 
bedeutsamen  Hintergrund.     Hatte   schon  die  Zusammenkunft  de» 
französischen  Hofs  mit  dem  spanischen  zu  Bayonne  CJuni  1565) 
viel  Gerede  verursacht,  so  musste  das  gewaltsame  Vorgehen  [Spaniens 
gegen  die  Niederländer  im  ganzeu  Reich  die  Gemüter  tief  aufregen. 
Nur  die  äusserste  politische  Kurzsichtigkeit  konnte  sich  der  Er- 
kenntuiss  verschliesseu  ,  dass  ein  entscheidender  Sieg  der  ausländi- 
schen Katholiken  oder  P]vanselischen  den  deutschen  Reiigionsfrieden 
mitberühren  und  ihn,  unfertig  wie  er  war,  entweder  ganz  vernichten 
oder  mindestens  einseitig  umgestalten  musste.  Bei  solcher  Stimmung 
fanden  abenteuerliche  Gertlchtc  und  tendenziöse  Erfindungen,  wie 
jene  „Zeitungen"  von  grossen  Ausrottungsbündnissen  der  Päpstlichen 
oder  der  Protestanten ,  nur  zu  leicht  Verbreitung  und  Glauben. 
Selbst  ein  so  vorsichtiger  Politiker  wie  August  von  Sachsen  konnte 
sich  der  Vcrmutiing  einer  förmlichen  papistischen  Verschwörung 
auf  die  Dauer  nicht  ganz  entziehen.    Diese  Erdichtungen  enthielten 
auch  insofern  einen  wahren  Kern ,  als   sie  die  vielfach  vorhandene 
Neigung  zu   i)olitisi  h-religiösen  Allianzen,  die  Beschäftigung  mit 
mehr  oder  weniger  möglichen  Comhinationen  wieilerspiegelten.  Dabei 
erscheinen  an  der  Spitze  der  deutschen  Parteien  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  der  Kaiser  und  Kursachsen,  sondern  die  beiden 
wittelsbachischen  Häupter,  Baicrn  und  Kurpfalz.    Fast  in  allen  den 
Darstellungen,  die  von  der  bevorstehenden  Exekution  des  Trientiner 
Concils  handeln,  wird  als  das  erste  deutsche  Opfer  der  päi)stlicheu 
Reaktion   Kurfürst  Friedrich   bezeichnet.     Dass   man  aber  beim 
pfälzischen  Calvinismus  nicht  stehen  bleiben  würde,  davon  suchten 
wieder  die  Pfälzer  ihre  lutherischen  Eitstände  zu  überzeugt'^.  Hatte 
dodi  der  Kaiser  selbst  zu  Augsburg  die  Aeusserung  fallen  lassen» 


1)  Kl.  II,  28/9.    Der  Verfasser  der  in  Heidelberg  nachgedruckten 
„Nachtigall^^  der  ebd.  26  A.  1.  ftla  ttnbekannt  beceicbnet  wird,  war  der 
Tonnalige  BeldcUMriw  Prediger  Klebiu,  vgL  Koch,  QaeUea  n,  7  ff. 
166/e;  OrOoff  lY,  896. 
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die  A.  G.  yerwudten  BoUten  sosammeiilialteii,  sonst  würden  sie 
bald  nnissen  wie  ein  Hasenlmlg.')  Und  Ton  allen  religiösen  MotiTen 
abgesehen  war  man  Iftngst  daran  gewöhnt  Deatschland  als  das  Ob- 
jekt der  ehrgeizigen  Staatskoast  Spaniens  nnd  Frankreiehs  tu  her 
trachten;  FHedrich  hegte  den  Verdacht,  die  beiden  mftchtigen 
BiTalen  hfttten  bereits  ihre  Teilung  Aber  das.Beich  gemacht 
Die  sehmählichen  Dienstrerhlltnisse,  die  eine  Beihe  deutscher 
Forsten  nnd  Herren  mit  den  anslftndisehen  Kronen  verbanden, 
nntergmben  das  gegenseitige  Vertrauen  der  St&nde  &st  ebensosehr 
wie  die  religiöse  Zwietracht;  wer  nicht  oifen  Pension  besog,  dem 
sagte  man  es  wenigstens  insgeheim  nach,  ein  Schicksal ,  dem  sogar 
Kaiser  Maximilian  nicht  entgangen  ist^) 

Tatsidilich  hatten  Frankreich  und  Spanien  zwar  nicht  das 
Reich  unter  sich  geteilt,  wohl  aber  die  Sympathien  derBeiehsstftnde. 
Nicht  auf  dasEinTerstftndniss,  sondern  auf  den  Qegensats  der  beiden 
Mftehte  besog  sich  gerade  jene  Flun^ehrift  „von  der  Tcrborgenen 
BOndniss**,  die  sweiMlos  französischen  Ursprungs  nnd  auf  die  i^eich- 
zeitigen  Verhandlungen  mit  den  deutsehen  Protestanten  berechnet  , 
ist^  Schon  im  FrOl^jahr  1567  liess  die  französische  Begiemng 
den  Vorsehlag  einer  Conföderation  an  ein  paar  evangelische  Fflrsten 


1)  KI.  n,  69.  Nach  dem  Fehlschlagen  des  Plans  gegen  Friedrich 
hatte  damals  der  Kaiser  sogar  vertraulich  an  Baiern  geschrieben  ,  damit 
sei  die  Umwaudlnng  des  Luthertums  in  den  Zwinglianismns  bereits  be- 
siegelt; die  Lutheraner  seien  ganz  verblendet,  „traoseant  cum  ceteris 
erroribua,  wiewol  es  zu  grob  ist"  (Kl.  Fr.  p.  256). 

2)  Vgl.  den  Brief  Langneta  aus  Paria  vom  12.  Dei;.  1664  (Are 
m,  802). 

3)  Auszüge  der  „VerbUndniss  zu  ussreitong  der  Hugenotten  nnd 
Lnterischen**  hei  Koch  n,  136-7  nnd  KL  II,  60/1.  Ueber  die  wlrUlche 
AMeht  des  Papstes,  Spanien,  Fnakielch,  den  Kaller  und  aadeveFttrateii 
n  ehiam  Bund  gegen  die  Tflfhen  m  veraialgen,  sowie  Uber  Fienkralehe 
Ahneignng  vfß,  einen  Br.  DieMchekeias  aas  Madrid  vom  10.  Min  1607 
bei  Kooh  l,  180  ft  Die  mfindUehen  MUteihmgen  der  franiSeieohen  Ab- 
gesandten stimmten  mit  jenem  Pamphlet  fibercin,  das  aach  In  franiOslscher 
Sprache  umlief  (KL  II,  8  ff.;  62/8:  67  ff.;  87  ff.).   Viehauser  spricht  am 
9.  April  (s.  o.)  die  Vermutung  aus  ,  dass  die  Nachtigall  aus  Heidelberg 
stamme  und  ebendaher  ,.auch  die  confoederation  Caesaris,  regia  et  ponti- 
ficls,  so   französisch  gemacht,   vielleicht  umb  minder  verdacht^ 
Willen,  kommen  mag;"  doch  möge  vielleicht  „der  fromme,  betruebt  nnd 
VenHerte  Churfürst"  nicht  viel  Wissens  darum  haben,    Koch  (I,  134 
IW)  eehceibl  dagegen  die  Urbeberschafi   ohne  Weiteres  dem  Kf.  Frie- 
driehsni 
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gelangen  und  damit  begiUnden,  dasi  die  switdieik  dem  Papst, 
Spanien  nnd  dem  Kaiser  wirliltch  projektirte  Yerbiadnng  nicht,  wie 
man  vorgebe,  gegen  die  Tarken,  sondern  gegen  den  Protestantismus 
gerichtet  sei.  Anfi&ngUch  fanden  diese  ErOlTnnngen  selbst  in  Heidel- 
berg eine  ktthle  Aufnahme ;  als  aber  ein  IntercessionsTersneh  lather- 
ischer  Reichsfllrsten  in  Brüssel  geringschitzig  zurttckgewiesen  und 
die  Angst  vor  der  spanischen  Politik  durch  jene  Zeitungen  noch 
gesteigert  worden  war,  da  hielt  es  anch  der  erslatherisehe  Christoph 
von  Wfirtemberg  für  angeseigt,  sich  den  Pfillzem  wieder  in  nAhern 
nnd  die  firansQsischen  Anerbietungen  ernstlieh  in  Erwägung  sn 
sieben.  In  der  Tat  kamen  Fk-iedrich,  Christoph  und  Eari  von 
Baden  auf  einem  Convent  In  Haulbronn  (Juli  1667)  lu  Beschlttssen, 
die  nichts  Geringeres  als  eine  förmliche  Union  sftmmtlidier  evan- 
geliseher  Reichsstände  und  eine  Terbindung  derselben  mit  der  Krone 
Frankreich  bezweckten.  Dieser  Manlbronner  Abschied,  obi^ch 
zunächst  erfolgtes,  ist  doch  sehr  bedentsam  als  der  erste  Schritt 
einer  Politik,  die,  auf  die  Verhältnisse  vor  dem  Religionsineden 
surackgreifend,  in  den  folgenden  Jahrzehnten  unabweisbar  stets 
von  Neuem  hervorgetreten  und  erst  in  den  StOrmen  des  dreissig- 
jährigen  Kriegs  zu  Grabe  getragen  ist.  Damals  wie  später  stand 
die  Entscheidung  bei  Knrsadisen ;  schon  seit  ein  paar  Jahren  suchten 
die  Franzosen  den  Knrfftrsten  August  zu  gewinnen ,  indem  sie  ihm 
die  TermäUnng  seiner  ältesten  Tochter  mit  dem  jungen  König 
Karl  EL  in  Aussicht  stellten.^  Augost  sah  sich  jedoch  in  Folge 
der  Grumbachischen  Händel  genötigt  dem  Kaiser  und  Spanien 
keinen  ernstliehen  Anlaas  zur  ünsniriedenheit  zu  geben.  Er  wies 
die  Besoigniase  der  dreiFflistai  als  nnbegrttndet  zorflck  und  wussto 
namentlich  Friedrichs  Eifisr  dadurch  abznkflhlen,  dass  er  an  den 
Augsburger  Reichstag  und  den  kaum  beschwichtigten  confsssioneOen 
Hader  in  ihren  eignen  Reihen  erinnerte.')  Und  kun  darauf  wurde 
In  Frankreich  selbst  dundi  die  bewaffnete  Erhebung  der  Hugenotten 
die  Lage  der  Dinge  völlig  verändert 


1)  Ueber  diesen  (wohl  nicht  ernst  gemeinten)  Plan  des  fransösischen 
Hofs.  vgl.  CaL  of  State  Papers  1664—65  p.  618;  1666—68  p.  69  ;  Ck)leo- 
oion  de  docamentOB  in^ditos  para  la  historia  de  Espaua  XXVIII ,  420; 
440/7;  auflh  OrtUiff  HI,  6  A.;  Koch ,  Quellen  I,  t87/8  (lirig  mf  Johnn 
Wilhelm  Ton  Seehtea  besogen) ;  Lragnet  Aie.  I,  18. 

9)  die  traffUebe  Anaeinendenetraag  Rttter^  Im  AfehIv  f  säelie. 
Oeseh.  N.  F.  V,  838  ff.  (mir  die  Ansicht  Ton  der  ,^iigriffaln8t*<  des 
Kf  Friedrich ,  p  331,  vermag  iel)  nleht  m  teUen);  Ibraer  Kngler,  Hers. 
Ohrtoieph  II,  618  S, 
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Die  französische  Regierung  bekam  jetzt  selbst  die  Früchte  ihrer 
gegen  Spanien  gerichteten  Hetzereien  zu  kosten.  Zwar  die  Mehr- 
zahl der  protestantischen  Fürsten  sah  mit  Ungunst  auf  das  „re- 
bellische'' Vorgehen  der  Hugenotten,  aber  für  die  Heidelberger 
Politiker  war  der  Augenblick  gekommen  in  dem  grossen  Kampf  um 
das  Evangelium  ihre  Rolle  zu  übernehmen.  Kurfürst  Friedrich 
raosste  nach  allem  Vorhergegangenen  von  selbst  auf  den  Gedanken 
geraten,  „dass  die  Glocken  in  Frankreich  und  den  Niederlanden 
zusammenschlagen",  dass  die  Unterstützung  der  Hugenotten  nicht 
nur  „eine  gottselige  Sache",  sondern  zugleich  ein  Akt  der  Notwehr 
sei.  Jedenfalls  wird  Johann  Casimir  die  Zustimmung  des  Vaters 
mit  leichter  MQhe  erhalten  haben ,  als  er  ihm  mitteilte ,  er  sei  be- 
reits Condt'  und  seiner  Partei  gegenüber  derart  gebunden,  dass  er 
nicht  mehr  mit  Ehren  zurücktreten  könne.  Der  junge  Pfalzgraf 
war  schon  seit  einiger  Zeit  in  seinem  Tatendrang  kaum  mehr  zu 
bändigen ;  selbst  Grumbach  und  Johann  Friedrich  hatten  noch 
während  der  Belagerung  von  Gotha  auf  seinen  Beistand  gezählt 
und  Kurfürst  Friedrich  musste  ihm  wenigstens  versprechen,  ihn 
künftig  von  einem  „ehrlichen  Zug"  nicht  mehr  abzuhalten.^)  Neben 
der  Synapathie  für  die  fremden  Glaubensgenossen  und  neben  der 
Besorgniss  vor  der  papistischen  Reaktion  mag  auch  Friedrich  ins- 
geheim dem  Wunsch  Raum  gegeben  haben,  ,,lilijm  gross  zu  machen.* 
So  dachte  und  äusserte  sich  wenigstens  der  bedeutendste  Heidel- 
berger Theolog  Ursinus,  der  allerdinj?s  zu  einer  düstern  Auffassung 
der  Dinge  neigte,  aber  die  schwachen  Seiten  der  neuen  pfälzischen 
Politik  sowie  die  Abhängigkeit  des  Kurfürsten  von  den  jüngeren 
Räten  ganz  richtig  erkannte.  Uebrigens  scheinen  auch  die  huge- 
nottischen Unterhändler  schon  im  Anfang  etwas  misstrauisch  ge- 
worden zu  sein ;  sie  fürchteten  eine  gar  zu  starke  Hülfsarmee  und 
suchten  die  Werbungen  einzuschränken,  wogegen  die  Pfälzer  be- 
merkten, sie  mOssten  ja  zugleich  an  ihre  eigne  Sicherheit  deukeji.0 


1)  KL  n,  m  ft;  I89j  149;  fkber  Johami  FMiiolu  Venocha  «nd 
HöAnmgaB,  JeliMBCMiBirfDrBaiiieBMlienigewiflatni  OiHaffll,  88; 
44S.  Koeh  im  ftamOrisoheB  Zog  mdile  einer  der  Aeehter,  Smei  Ton 

Mandelslohe ,  wiederholt  mit  J.  G.  in  Verbindiiog  sn  treten ,  Lang.  Are. 
I,  36  fr.  —  Ueber  einen  Vwinch  Grumbachs  (1664/5)  den  Bmder  Frie- 

driebs  Pf.  Georp  von  Simmern  durch  V^rmittelting  einer  TToirat  mit  einer 
Schwester  des  Königs  von  Polen  zu  gewinnen,  vgl.  Ortloff  II,  175/6. 

2)  PfÄlz.  Protokoll  vom  21.  Okt.  1567  (Ma.  544'6  f.  271;  die  PfSleer 
ihreracits  finden  die  Franzosen  nicht  znverlasgip:  ..Nota,  sie  haben  an- 
fangs Xm  renter  begert,  Auoh  PiUi  40000  cronen  luigebotten,  deraelben 
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Drei  Abgewodte  d«  framOateebeD  Hofi  benflhtea  lick  ver- 
gebens, 4as  pAlrieeheUnteniebiiieii  so  biDterMben  oder  ins  Stocken 
sn  bringen,  obwobl  bei  Friedrieb  allerdings  iriederholt  Bedenken 
m&tlegen.  I>er  dritte  Gesandte,  Lansae,  batte  sogar-  die  Keckheit, 
sich  dem  Korfttrsten  schriftlich  dafür  sn  wbflrgen,  dass  der  EOnig 
Gewissensfreiheit  nnd  gleiches  Recht  £Br  beide  Religionen  bewilligen 
werde.*)  Aber  die  Sendong  des  strengen  Galfinisten  Znleger»  der 
mit  Lansac  nach  Paris  ging,  führte  natürlich  n^nr  so  einer  frucht- 
losen Anseinandersetsnng  mit  dem  franaOsischen  Hof  und  zn  einer 
noch  genaneren  Yerstftndignng  mit  denHngenottenfthrem.  Lansac 
hatte  dem  jnngen  Pfiilsgrafen  selbst  im  Namen  des  Königs  eine 
sehr  bedentende  Summe  angeboten;  den  Gesandten  Zuleger  sachten 
der  KOnig  und  seine  Motter  persönlich  so  bestedien.')  Zo  dieser 
naiven  Gewissenloeigkeit  der  Pariaer  Hofkreise  bildete  das  nicht 
minder  naive  alttestamentliehe  Gebahren  der  pfüsischen  Staats- 
manner tinen  seltsamen  Kontrast  üeber  die  religiöse  Atmoephüre 
in  Heidelberg  ond  «ber  die  „onglanblicbe  Einfislt**  des  Korfürsten 


m  branohen,  wie  sie  volle.  In  dem  schon  gefeit"  Ebd.  f.  308  der  pflls. 
AiMMihlag  elDM  ,,NM]iing8",  wofür  8000  Pferde  mid  einBeglaMntKiiMhta 
In  Wartgald  so  nebmcB  würea.  —  Jener  OondA'aohe  Gesandte,  «ber  dessen 
FersOeltebkeit  KL  H,  147  A.  1  noch  Im  Kwelfbl  Ist,  wer  der  Herr  voa 
OhasteUsr;  TgL  PrfaBterer  L  4,  Ol  *  A.  1  md  die  FhigsehrUI:  „Des 
printann  von  Condö  gesandten  herm  Honorat  von  ChastelUit  berieht  — 
so  er  dem  durchl.  hochg.  fttrsten-berrn  Friderichen  Pfaltagraven  —  in 
peraonlicher  gegenwert  der  k.  w.  in  Frankreich  gesanten  herm  von  Lansacs 
erstlich  müntlich  getban  —  den  4.  Deoembris  anno  1667'^  (mit  versoli« 
Beilagen,  Bm.). 

1)  VgL  ausser  Kl.  H,  109  ff.  Kluckhohn,  Zwei  pf&lx.  GeaandU 
sehallsbeiiehte,  MOnehen  1870  (ans  den  Abb.  der  Akad.  der  Wiw.  HL 
GL  ZI  9);  femer  die  Berichte  des  frsOs.  Geeeadteo  Boehetel|  Biaehof 
von  Reonea,  an  Kad  IX. ,  Yom  1.  13.  10.  Nov.  1567  vid  1.  Febr.  1668^ 
Pb.  fimds  ftaafiela  16018)»  die  nenentUeh  die  polillsehe  Unaelbetladlgkett 
Friedriehs  stark  betonen ;  Aber  die  Verhandinngen  des  Btiehofb  mit  Wflr» 
temberg  Eugler  II,  649  ff. ,  dessen  Ansicht ,  Friedrich  sei  doreh  den  Ge- 
sandten nicht  Btntaig  gemacht  worden  (Ama.  19)}  doroh  die  obigen  Sebreibea 
des  Bischofs  widerlegt  wird. 

2)  Lang.  Are.  I,  35  ;  Kl.  Zwei  Oosandschaftsberichte  p.  19.  In  dem 
Anbringen  Lansac's  bei  Jobann  Casimir  beisst  es  zuletzt,  der  K(3nig  und 
seine  Mnttar  wollten  den  PfUagrafen  nicht  nur  das  ihm  von  den  Huge- 
notten gelleforte  Geld,  des  von  reehtawegen  ihnen  verfUkn  sei,  n  aefaiem 
Gebttneh  ttberieaeen,  iondeni  hitlen  eaeh  befoUea,  ^  t  gßL  von  dese- 
vegen,  das  sie  elleilaliaiikoatw  von  wegen  dieser  rttatuig  Verden  gehabt 
haben  —  hnndeit  lensent  ftanken  ananpieten.*«  (Ma.  044/0  t  840). 
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koDBtA  Bich  der  doe  Jener  kOnigUchen  Gesandten,  der  Bischof  von 
Rennes,  nioht  genng  verwundern.  „Hui  antwortet  mir  nnr  mit 
Stellen  ans  der  heiligen  Schrift  nnd  mit  Offenbamngen  und  mit  der 
Kraft  Gottes',  den  sie  täglich  am  Erlenehtoug  anrofen ,  das  Unter- 
nehmen zn  verfolgen,  wenn  es  gut,  es  aofsogeben,  wenn  es  hOse 
sei."  Zoleger  sorgte  daftlr,  dass  der  französische  Hof  mit  diesem 
herben  und  fremdartigen  Wesen  in  unmittelbare  Berflhrung  kam; 
^der  Herr  im  Himmel",  so  sprach  er  zn  Karl  IX.  und  Eatliarina 
von  Medici,  „ist  auch  König  auf  Erden  nnd  J.  Mt.  haben  keine 
Gewalt  denn  von  ihm  und  sind  sein  Lientenant  in  Frankreich; 
daher  folgt,  dass  J.  Mt  nicht  Macht  haben,  ihren  Untertanen  za 
wehren  nnd  zu  verbieten,  was  ihnen  Gott  der  oberste  König  gebeut ; 
and  wenn  J.  Mt  ihnen  etwas  wider  dessen  obersten  Königes  Gebot 
verbieten,  so  folgt,  dass  die  Untertanen  nicht  E.  kgl.  Mt.,  sondern 
Gott  mehr  za  gehorsamen  schuldig  sind;  und  da  sie  sich  in  solchem, 
was  Gottes  betrifft,  E.Mt.  widersetzen,  können  ihnen  auch  deutsche 
Fürsten  wohl  HOlfe  tun.'* 

Die  Abmahnungen  des  Kaisers,  der  ebenfalls  einen  Gesandten 
nach  Heidelberg  abfertigte,  worden  so  wenig  beachtet  wie  die  Lock* 
ungen  und  Drohungen  der  Franzosen  nnd  die  gutgemeinten  Warn- 
ungen protestantischer  Reichsftlrsten ;  doch  unterliessen  die  Pfälzer 
nicht,  bei  den  Procoratoren  des  Reichskamnicrgcrichtes  anzufragen, 
ob  denn  ihr  Unternehmen  wirklich  gegen  den  Buchstaben  der  Reichs- 
constitutionen  Verstösse.^)  Ernstliche  Hindernisse  wurden  auch  von 
katholischer  Seite  nicht  erhoben ;  die  benachbarten  geistlichen 
Forsten  waren  froh,  wenn  die  Kriegsfurie  vorflberging,  ohne  sich 
auf  ihre  eignen  Territorien  zu  werfen.  Besonders  förderlich  aber 
war  auch  diesmal  wieder  die  Haltung  der  kursächsisc  h( n  Politik. 
Kurfftrst  August  stimmte  in  die  unbedingte  Verurteilung  Conde's 
und  seiner  „hochsträflichen  Rebellion"  nicht  ein ;  er  wOrdigte  den 
Eiuiluss  der  niederi&udischeu  Ereignisse  auf  die  Stimmung  der 
Hugenotten,  versprach  den  Pfälzern  seinen  Schutz  gegen  etwaige 
Feindseligkeiten  von  päpstlicher  Seite  und  begtlnstigte,  unter  Bezug- 
nahme auf  die  deatsche  Libert&t,  ganz  offenkundig  den  Feldzag 
Johann  Casimirs,  dem  er  sogar  seinen  Glflckwunsch  sandte  nnd 
ein  Reitpferd  zum  Geschenk  machte.') 


1)  ViebAiuw  an  Dr.  Simon  Eck,  Speier,  39.  Dez.  1667  (Ma.  380/8 
f.  89). 

t)  Die  Bedentang  dieser  Pazteinslua«  AngustB  für  das  fast  flberaQ 
Teiuteilte  pfUstsche  Untetaehmen  seheint  mir  von  XL  (Fr.  p.  836)  el- 
naa  unlareehHat  au  werden. 
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Noch  im  Dezember  1567  setzte  sich  die  deutsche  Hülfsarmee, 
etwa  11000  Mann  stark,  in  Marsch,  nachdem  sie  in  den  zwei- 
brückischcn  Landen  Pfalzgraf  Wolfgangs  ftln  hterli(  h  gehaust  hatte. 
Lothringen  zitterte  vor  den  wilden  Schaaren  ;  Alba  selbst  besorgte 
eine  Diversion  der  hugenottisch -pfillzischen  Streitkräfte  gegen  die 
Niederlande.^)  Aber  nach  der  glücklich  herbeigeführten  Vereinigung 
mit  Cond6  ging  der  Zug  durch  Burgund  in  das  Herz  von  Frank- 
reich. Ks  war  eine  harte  Probe,  die  der  junge  „Kriegsfürst"  zu 
besteben  hatte.  Diese  zuchtlosen  Söldner,  welche  drohend  Bezahl- 
ung forderten  und  überdies  von  feindlichen  Agenten  stark  bearbeitet 
wurden,  in  den  Strapazen  eines  Winterfcldzngs  zusammenzuhalten, 
dazu  gehörte  jedenfalls  ein  gutes  Teil  militärischer  Energie.  Der 
gefährliche  Geldmangel  wurde  aber  nur  durch  die  ausserordentliche 
Opferwilligkeit  des  hugenottischen  Heers  ausgeglichen,  dessen  völlige 
Niederlage  freilich |ohne  die  deutscheVerstärkung  zweifellos  eingetreten 
wäre.  Andrerseits  waren  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  foi  twäbreud 
aus  der  Geldgier  und  mangelhaften  Disziplin  der  Deutschen  erwuchsen, 
auch  für  die  Hugenotten  ein  zum  Frieden  treibendes  Moment  Sie 
bequemten  sich,  obwohl  augenblicklich  im  Vorteil,  zu  dem  Friedens- 
schluss  von  Longjumeau  (23.  März  1568),  der  allerdings,  wie  sich 
sehr  bald  zeigte,  nur  einem  vorübergehenden  Stillstand  gleichkam. 
Immerhin  war  die  feste  Hoffnung  der  päpstlichen  Partei  auf  einen 
Ternicbtenden  Entscheidungsschlag  in  Frankreich  zunächst  vereitelt« 

Für  den  Pfalzgrafen  aber  wurde  der  Abschluss  seines  ersten 
Feldzugs  zu  einer  Quelle  von  Verdriesslichkeiten.  Seine  wüste 
Soldateska,  die  Niemanden  schonte,  galt  auch  den  französischen 
Protestanten  nur  als  ein  notwendiges  Uebel;  ihn  selbst  behandelte 
man,  wie  er  noch  später  klagte,  als  einen  jungen  Kriegsmann,  den 
man  in  allen  politischen  Fragen  ganz  bei  Seite  setzen  dürfe.  So 
geschah  im  Friedensvertrag  der  deutscheu  Bundesgenossen  Conde's 
keine  Erwähnung;  die  Nachzahlung  des  rückständigen  Solds,  die 
zum  Teil  der  König,  zum  Teil  die  Hugeuottenführer  übernommen 
hatten,  geriet  immer  wieder  ins  Stocken  und  ein  ansehnlicher  Eest 


1)  YlebmoMr  ft.  a.  0.  liSrt ,  dus  Lotiviogoi  iimitnl  n  UelbeD 
wttnBche ,  *,}qnod  tibi  non  panun  timeat  ab  offenao  Oaslmlro."  —  Ueber 

Alba's  Besorgnisse  vgl.  Garhard,  Coiresp.  de  Philippe  II,  I,  597;  Poll- 
weÜer  behauptete,  Job.  Casimir  wolle  von  Frankreich  aus  in  die  Nieder« 
lande  ziehen  und  seinen  Schwager  Ep^iiont  befreien  (Ma.  *228/12).  —  Ein 
Bericht  über  die  Verheerung  des  Zwcibrtickischen  Gebiets  Ma.  284/12 
f.  12 ;  das  Entschuldigungsschr.  Job.  Casimirs  an  Wolfgang,  Lifou  le 
pettftt,  21.  Jan.  1566,  ebd.  644/7  f.  8. 
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blieb  flberbaiipt  steben ,  nm  auf  Jahnehsto  binani  den  Grondstock 
der  stets  anwacbaeDdeB  pfUsischen  Forderongen  und  damit  die 
ümcbe  einer  dauerndeo  Spannung  swiaeben  Frankreich  und  Pfalz 
zu  bilden.^)  Nieht  nur  mit  den  Vertretern  des  Hofs,  auch  mit 
GoDd6  und  Coligny  gab  es  ärgerliche  Szenen  undlselbst  der  uner- 
schrockene jAdmiral  trag  nach  einem  Auftritt  in  Orleans  Bedenken, 
seine  Person  weiterhin  unter  den  wilden  Gesellen  des  Pfälzers  anfo 
Spiel  an  setzen.  Anf  dem  Rückmarsch  wagten  einmal  ein  paar 
betmnkene  Offiziere  sogar  dem  Pfalzgrafen  in's  Gesicht  zu  sagen, 
wenn  man  sie  nicht  endlich  bezahle,  worden  die  Reiter  ibm  und 
allen  Befehlshabern  einen  Scbimpf  antun;  übrigens  wollten  die  Reiter 
bei  ihm  bleiben,  bis  sie  bezahlt  seien,  fragten  auch  nichts  nach 
der  Acht.  Das  war  eine  unangenehme  Mahnung  an  frohere  Aensser- 
nngen  Johann  Gasimiis,  er  wolle  seine  Lente  nicht  YCrlassen,  dhe 
sie  das  Ihrige  bekommen  hätten.*) 

Der  französische  Hof  war  Aber  die  pfUsische  Invasion  und 
über  den  Zwang,  feine  Gegner  auch  noch  mit  schweren  GeldopfSsm 
SU  befHedigen,  begreiflicher  Weise  sehr  erbittert  Vergebens  hatte 
er  versucht,  den  Kurftonten  Friedrich  durch  lothringische  Yermitt- 
lang  snr  Abberufung  seines  Sohns  zu  bestimmen»  Tcrgebens  firan- 
zQsisches  Gold  und  verwirrende  Gerftchte  ins  deutsche  Lager  ge- 


1)  KL  H,  916  fll  Vach  etaier„BeehBiiag  ftber  den  kozC  Pflds  Fteder- 
ug  an  die  Krane  Fnudocefeh**  vom  11.  Hat  15M  waren  damals  aoefa 
vom  Zug  dee  J.  1668  aasstlndlg  948610  fl.  6^^  Bslien ,  vagsreehnet  die 

Zinsen  (Mb.  801/14  f.  86).  -  Nicht  gam  gena«  Ist  die  AngAhe  bei  KL 
n,  218,  dasB  im  M*i  1669  die  letale  Zahlnng  Ton  Seiten  des  KSnigB  er- 
folgt sei.  "Vgl.  LaDguet's  Schreiben  au«  Strassburg  vom  6,  JuH  (Aro.  I, 
106)  Tind  den  Bericht  Uber  die  Verhandlungen  des  kurpHLlziBchen  Orosshof- 
melsters  mit  Johann  Casimirs  Offizieren  vom  22.  Juli  (Ma.  644/0  f.  89  ff.) 
wonach  die  im  Juli  erfolgte  Zahlung  die  letzteren  keineswegs  befriedigte } 
man  bosoblosa  ein  ernatliohes  Bchreiben  an  die  Krone  Frankreioh  m 
ifehten  and  ee  bei  den  dentschen  Kriegalenten  im  kgL  wie  im  hngenott^ 
sehen  Lager  bckaaat  an  maehen,  wie  vablllig  derKBaig  Usher  dieSahl- 
«ag  venogen  habe. 

2)  Vgl.  Kl.  n,  216}  das  eMite  Sehieiben  Joh.  Oasimiis  iat  die 
Antwort  aaf  ein  SehielbeD  Ooligny*s  vom  98..^ifl  (Ka.  644/7  t,  80,  Or.  ); 
die  ZvsaauieBlnnft  beider  Ibad  dann  m  Sspoisse  statt  («bd.  t  196). 
SehoB  im  Jaanar  hatten  die  geldgieilgen  Better  den  Admiral  festnehmen 
wollen  (Lang.  Are.  I,  53).  -  Das  ungestüme"  Anbringen  des  Obersten 
Schönberg  und  seiner  RiUmeiiter  bei  Joh.  Casimir  ereignete  liob  am 
19.  Mal  (Ma.  a.  a.  O.  f.  196/6). 


S8 

worfen.^)  Als  der  Streit  aber  die  Rflekstttode  sieh  einen  Monat 
nach  dem  andern  hinsog»  dachte  man  schliesslich  daran,  sich  der 
nngestflmen  dcntscben  llahner  mit  Gewalt  an  entledigen,  and  zwar 
dnrch  Johann  Casimirs  eigenen  Schwager,  den  Sachsenhenog  Jobann 
Wilhelm ;  dieser  strenglntherische  FOrst  hatte,  snr  grossen  Betrflb- 
niss  Friedrichs,  ab  königlicher  Pensionir  einige  tausend  Reiter 
gegen  die  Hugenotten  aufgebracht,  war  aber  an  spftt  gekommen,  um 
Tor  dem  Frieden  eingreifen  m  kOnnen.  Er  machte  mit  seiner  Ge- 
mahlin, der  Schwester  Johann  Casimirs,  persönlich  in  Paris  die 
Aufwartung  nnd  brannte  vor  Begierde  gegen  den  oalvinisiischen 
Schwager  su  marschiren.  Johann  Casimirs  Armee,  von  den  Huge- 
notten Yerlassen  nnd  selbst  bereits  in  halber  Auflösung,  wäre  bei 
einem  Zosammenstoss  mit  frischen  Streitkräften  wahrscheinlich  Obel 
weggekommen.  Doch  blieb  dem  deutschen  Protestantismus  die 
Schmach  eines  solchen  Braderkampfo  anf  fremdem  Boden  erspart; 
man  scheint  am  Hofe  dem  protestantischen  Verbündeten  Johann 
Wilhelm  doch  nicht  recht  getraut  zn  haben.')  Gegen  Ende  Mai 
wurde  Frankreich  ohne  Gewalt  die  unbequemen  GAste  los,  deren 
Rückkehr  dafür  im  Reich  nicht  geringe  Besorgniss  erweckte.  Aber 
die  Trennung  der  gefürchteten  Truppen  ging  unter  den  Augen  der 
kaiserlichen  Commissarien  ordnungsgemäss  vor  sich  und  ein  Teil 
des  pCftlzischen  Volks  wurde  gleich  von  Oranien  in  Empfang  ge- 
nommen, während  manche  von  den  sächsischen  Beitern  sich  unter 
Alba's  Falinon  stellten.^) 

Der  französische  Bevollmächtigte  Gastelnau  rühmt  sich,  er  habe 
den  Pfalzgrafen  durch  die  Zusage  eines  stattlichen  Geldgeschenks 
snm  friedlichen  Abzug  veranlasst.  Dies  klingt  unwahrscheinlich, 
dagegen  hat  Johann  Casimir  in  seinem  Unmut  Aber  die  Hugenotten 


1)  Kl.  H,  1046  ff.;  Lang.  Are.  I,  40;  61  Oaipir  von  Sehomberg, 
ein  Deatseher  in  kgL  Diensten,  der  naehmeb  sn  hohen  Bhfsn  kam  und 
in  den  dentsch-fransOalsehea  Besiehnagen  eine  sehr  wichtige  BoSe  spielte, 

verbreitete  damals,  er  sei  vom  Kf.  Angiut  beauftragt,  dem  König  jeden 
Frieden  mit  den  Rebellen  su  widerraten  nnd  4000  B&chBischc  Reiter  an- 
zubieten (Job.  Oaaimir  an  KL  Angnat,  Nintxi,  6.  Febr.  1668,  Ma.  644/7 

f.  32.  Conc.) 

2)  Mömoires  de  Castelnau  VI.  10.  11;  Discours  merveilleux  de 
Cath.  de  Möd.  (bei  de  l'Estoile,  Journal  de  Henri  III,  II,  853).  Johann 
CaaindfS  Bedaken  gegen  die  Erneuerung  der  Feindseligkeiten  in  einem 
Sehr,  an  seine  Obersten  vom  16.  Mai  (Ma.  544/7  1  ISO). 

8)  Kl.  n,  S19  ff.;  Pilnsterer  I.  8,  206;  S86  (>eigt,  das«  aaeh  von 
Johann  Wflhehns  Leuten  manebe  sieh  den  NiedexUndem  araeUoesen) ; 
948;  Ooleeelon  de  doena.  ZZXVH,  S68;  966,  960  ff. 
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den  KOnig  einmal  Tenichert,  er  werde  sieh  kQnfüg  durch  die 
sehönen  Worte  dieser  Leute  nicht  mehr  bereden  und  einnehmen 
lassen.  Er  war  sich  in  der  letsten  Zeit  wie  verraten  nnd  Tcricauft 
Toigekommen ;  dem  Prinaen  von  Gond6  fthrte  er  wiederholt  an 
Gemfit,  „wie  fthei  wir  an  dieser  unserer  ersten  Aos&hrt  empfangeo 
nnd  wie  ans  onsece  trevea  Dienste  vergolten  worden  sind, 
welelies  wir  dem  liehen 'Gott  befehlen/'^)  Zu  diesen  bittern  Erfahr- 
nngßn  dee  ehrgeizigen  juDgen  Forsten  kam  sehr  bald  die  Erkennt- 
niss,  dass  der  kaum  errungene  Friede  unmöglich  von  Daner  sein 
kdnne.  Trotsdem  war  der  Terlaof  und  Ausgang  des  Unternehmens 
wenigstens  fbr  die  Stellung  derPfftlaer  im  Reich  nicht  bedeutungslos. 


Wenn  Eurflirst  Friedridi  den  Abschloss  des  Friedens  mit  Jubel 
begrllsste,  so  hatte  er  dazu  alle  Ursache.  Das  Spiel  war  für  ihn 
geOhrlicher  geworden  als  er  wohl  selbst  ahnte.  Es  handelte  sich 
geradeiu  um  seine  fttrstliche  Existenz.  Denn  abgesehen  von  der 
begreiflichen  Rachelust  der  Franzosen  herrschte  vielftch  im  Reich 
und  namentlich  am  Kaiserhof  eine  sehr  bedenkliche  Stimmung,  die 
durch  die  Art  nnd  Weise,  wie  die  PfiUser  ihren  Ericgszng  recht* 
fertigten,  nur  verschlimmert  wurde.  Maximilian  scheint  zu  Anfang 
des  Winters  wirklich  an  eine  neue  Anwendung  des  Achtverfahrens 
gedacht  zu  haben;  Albreoht  von  Baiem,  der  es  wissen  konnte, 
liess  eine  Andeutung  an  Christoph  von  Wflrtemberg  gelangen.  Kurz 
darauf  machte  der  Landgraf  Wilhelm  den  Kurprinzen  Ludwig  auf- 
merksam, im  Fall  einer  Niederlage  Johann  Casimirs  könnte  der 


1)  Castelnav  VI.  11;  die  Publikation  von  Castelnau's  Correspondenz 
im  Bull,  des  comit^s  histor.  Iböl,  citirt  Mt'm.  de  La  Huguerye  I.  250  A. 
1,  ist  mir  leider  nicht  zug&nglich.  Job.  Casimir  selbst  spricht  von  gegen 
ihn  erhobenen  Yerd&cbtigungen,  KL  n,  218.  —  Die  Zusage  Job  Casi- 
mir an  den  KSnig  erwihnt  das  Seiir.  des  Leliteren  ta  den  Pfalzgrafen 
vom  7.  und  deneii  Antwort  vom  99.  Sept.  1668  (Ma.  984/lS  in  Ueber» 
aslnmg)  als  „aaeh  dem  IHdeB  getoner  verbaissaag,  «bb  daroh  der  reli> 
gloBBverwandten  sebönen  geeierten  i^orten  nit  mer  bereden  oder  etnzn- 
vemmen  in  lassen^'.   Jedenfalls  besieht  sich  hiennf  ein  Artikel  la  dar 
Antroktion  den  pfälzischen  Rats  Dr.  Jnnius,  der  am  34.  Mai  1568  nun 
Köaig  abgefertigt  wurde :   „Das  der  alt  carens  daobos  digitis  angesucht 
von  wegen  der  teutsclien  correspondenz  mit  regi,  wol  herzog  der  eachen 
nachdenken    Dürft  konig  h.  [herzog],  solt  er  ihn  ersuchen"  (Ma.  544/7 
£.  129).  —  Ueber  Job.  Cas.  Klagen  gegen  die  Hngeaotken  vgl.  sein  Sehr, 
an  Ooadd  Tom  16.  IfU  1668  (ebd.  f.  117)  j  M4m.  da  La  Huguerye  I, 
966s 
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Kaiser,  um  einer  fremden  Ocenpetien  der  Pfidi  nTonokommen, 
sich  TeranluBt  sehen,  gegen  den  KurfÜreten  „einrn  Aenderang 
Tomnehmen*\  d.  b.  die  püUzisehe  Kar  in  andere  Hftnde  so  bringen. 
Der  Pftlserfeittd  Zasios  ednieb  damals  von  den  Heidelbergern: 
„Hoffe  tu  Gott,  sie  sollen  den  Teufel  im  Olas  sehen,  die  denn  sie 
den  Ghristbraten  essen.***)  Dieser  Wnnseh  wurde  allerdings  nieht 
erflkllt;  auch  gingen  die  Yerhandlnngen  des  Karfürstentags  sn  Fulda 
(Januar^Febraar  1668}  fOr  Pfals  ohne  Nachteil  Torflber.  Der  Kaiser 
schickte  sieh  sogar  an,  in  seinem  und  des  Beichs  Hamen  fiBr  die 
Beilegung  der  fransDsischen  Unruhen  einzutreten,  und  liess  durch 
seine  Commissarien  den  Kurfilrsten  mitteilen»  der  Papst  stehe  tat- 
sächlich im  Werk  ein  Bflndniss  gegen  etwaige  AngrÜEB  der  „ültra* 
montanen**  absnschliessen,  ein  Unternehmen,  das  dem  Kaiser  .«tum 
höchsten  entgegen  und  sawider^  seL  August  von  Sachsen  bemühte 
sich  gans  besonders  einerseits  bei  Maximilian  die  Sache  FHedrichs 
und  Johann  Casimirs  su  fuhren,  andererseits  den  KnrÜlirsten  zu 
beruh^ien,  er  habe  kaiserlicher  Ungnade  halber  nichts  zu  besorgen; 
übrigens  wollte  er  selbst,  freilich  nur  im  ftussersten  Notfall,  sich 
sn  einem  Anlehen  an  Pfalz  verstehen.  Denn  die  MOglicbkeit,  dass 
nicht  der  Kaiser,  sondern  M^Bdere**  etwas  gegen  Friedrich  im 
Schilde  fohrten,  gab  er  doch  zu.*) 

In  Wahrheit  lag  die  Sache  so,  dass  der  Kaiser  die  Ausfflhriing 
seiner  feindseligen  Absichten  „andereu''  anzuvertrauen  dachte.  Sein 
auserwähltes  Werkzeug  war  diesmal  ein  Seiteuverwandter  der  Kur- 
linie,  der  Pfalzgraf  Georg  Hans  von  Veldenz,  ein  forstlicher  „Prak- 
tikant" ersten  Rangs,  dessen  Gestalt  in  allen  deutschen  und  ausser- 
deutseben  Hftndeln  prahlend,  drohend  und  vor  Allem  bettelnd  zum 
▼orschein  kommt  Mit  vollem  Becht  nennt  ihn  ein  hugenottischer 
Zeitgenosse  einen  Bankerottirer ,  der  mit  dem  Geld  anderer  Leute 


1)  VgL  Maxlmnian  an  Albracht  von  Baien,  8.  Des.  1507,  bei 

Freyberg,  Sammlung  hirtor.  Schriften  und  Urkk.  17,  177/8  ;  EI.  II,  18S 
A.  1;  153;  ZMlaa  an  Albrecht  von  Baierii ,  15.  Dei.  1667  (Ma.  228/ 1 2 J. 
Im  Jan.  1568  hio.Bs  es  am  französ.  Hof,  P&ls  Mi  beretts  ia  die  Acht 
getan  worden  (Mcm.  de  Condö  I,  101). 

2)  Wenn  Kl.  Fr.  p.  326  sagt,  Augnat  habe  auf  Friedrichs  Bitte 
um  Geld  und  Truppen  eine  verbindlich  ablehnende  Antwort  gegeben,  so 
l8t  dies  nicht  ganz  genau.  Denn  Kf.  August  erklärte  sich  gegen  den 
pfälicischen  Gesandten  allerdinga  xu  einem  Anlehen  für  den  Notfall  bereit, 
nenn  auch  nicht  bis  m  äm  von  Fftls  ttachgesuolilaa  Betrag;  Friedrich  - 
dankt  am  16.  Min  ansdittokllok  wegen  ,des  äff  daa  notfUl  beivOligteB 
flbiaihaBi*  (KL  n,  906;  S08/9> 
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sein  Cteschftft  von  yorn  anfangen  möchte.  Dabei  entwickelte  er 
ebeasoTiel  Erfindungsgabe  als  Gewissenlosigkeit;  keine  Partei  blieb 
TOB  seinen  Anträgen  yerschont  und  es  verschlug  ihm  wenig,  ob 
man, ihn  als  Feldherm  zu  Land  oder  zur  See,  als  Diplomaten  oder 
ab  Spion  oder  als  mechanischen  und  wirtschaftlichen  Tansend- 
ktiMtler  verwerten  wollte.  Da  er  nun  mit  seinen  wunderlichen  Ein« 
lUlen  nnd  seiner  originellen  Grobheit  zwar  ein  gewisses  Narren- 
leclit  genoss,  aber  geringe  materielle  Erfolge  erzielte,  ftthlte  er  sich 
Zeil  seines  Lebens  als  verkanntes  Genie.  Während  er  Ober  der 
Umgestaltung  von  Deutschland  und  von  ganz  Europa  brütete,  rftck- 
tan  die  „goldenen  Berge**,  die  ihm  bald  hier  bald  dort  zu  winken 
schienen,  niemals  näher.  Mit  grosser  Naivetät  gesteht  er  einmal 
dem  Kaiser  Rudolf  n,  die  hauptsächliche  Triebfeder  sei  bei  ihm 
die  Sorge  fttr  seine  zahlreiche  Familie.  „Um  mich  wärs  ein  Schlechtes, 
aber  so  viel  liebe  Kinder  vor  Augen  sehen  bewegt  ein  Vaterherz!"*) 

Nachdem  der  unruhige  Fürst  vergebens  gehofft  hatte,  durch 
seine  VerbinduDg  mit  einer  Tochter  Gustav  Wasa's  und  vermittelst 
der  schwedisch-dänischen  Händel  eniporzukoninien,  *)  wandte  er  sich 
der  französischen  Regierung  zu,  von  der  er  seit  15G4  Pension  be- 
zog. Für  den  Hugenottenkrieg  hatte  er  sich  bereits  mit  einem  statt- 
lichen Kriegsvolk  gefasst  gemacht,  aber  der  Hof  zog  es  vor  Johann 
Wilhelms  Dienste  in  erster  Linie  zu  gebrauchen.  Der  gekränkte 
Pfalzgraf  suchte  in  Paris  dunh  die  Drohung,  anderweitige  Ver- 
bindungen einzugehen,  wenigstens  seine  Pension  herauszuschlagen; 
Frankreich,  Hess  er  sagen,  werde  sich  doch  einen  so  mächtigen 
Fürsten  wie  ihn  nicht  zum  Feind  machen  wollen!^)  Seine  Truppen 
aber  sollten  um  jeden  Preis  an  den  Mann  gebracht  werden  und  er 
bot  sie,  um  sicher  zu  gehen,  gleichzeitig  vier  Parteien  an.  Bei  der 
Königin  von  England,  wo  er  wie  auch  beim  Prinzen  von  Oranien 


1)  Am  SliigeliendatMl  Iii  der  ■ooderbere  Flink  behaadclt  ia  Moeef*« 
Patriot  ArebiT  XII,  8—172 :  „Fragmeiite  von  dem  Leben.  Sohicksaalen, 
Abenthenren  nnd  Ende  Hercog  Georg  Hansens,  Pf.  zu  Veldenz."  Viel« 
noeh  nicht  verwertete  Materialien  fDr  seine  Geschichte  im  Btuttgarter 
Archiv ;  eine  vereiuelte  MitteUnng  «ob  Mc.  bei  Schlichtegroli,  Heraog 
Wolfgang  p.  142/8. 

2)  Vgl.  namentlich  Papiers  de  Oranvrllo  IX  passijni  Archiv  fttr 
siehe.  Gesch.  V,  36:  88;  46;  OrÜoff  H,  358  A  8. 

8^:  Werbung  bei  K.  Katharina  von  Medicl  im  Namen  des  Pfalzgrafen 
Georg  Hans,  G.  Febr.  1568  (Pb.  fonds  fran^ais  15918);  er  sag^  u,  a., 
„qn'il  s'  avoit  mis  en  la  peussion  d'amiti6  depuis  qoatre  ana  avec  le  roy, 
non  paa  pour  Targent,  maia  ponr  mo  aillamw  el  ■eeoua.** 
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gar  nichts  erreichte,  wagte  er  sich  damit  zu  brtlsten,  er  habe  die 
antiprotestaii tischen  Absichten  der  französischen  Hegiernng  erkannt 
und  ihr  deshalb  seine  Dienste  verweigert.^)  Aber  im  n&mlichen 
Angenblick  set^'tr  er  in  Wien  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  sich  dem 
Kaiser  oder  auch  dem  Herzog  von  Alba  zu  verkaufen,  und  zwar 
SU  einem  Uebcrfall  gegen  Kurpftilz.  Damit  glaubte  Georg  Hans  nur 
fQr  sein  gutes  Recht  in  die  Scliranken  zu  treten,  denn  er  erkannte 
den  w&hrend  seiner  Minderjährigkeit  abgeschlossenen  Heidelberger 
Surcessionsvertrag  von  1553  nicht  an  und  beanspruchte  von  Kur- 
pfalz  die  Herausgabe  des  vierten  Teils  der  Ottheinrich*scti\Bn  Ver- 
iassenschaft. Bis  1.  April  156b  sulltcn  80  Fähnlein  Knechte  und 
etwa  4000  Reiter  im  Feld  stehen  und  die  „Ztichtigung*^  Friedrichs 
ohne  Beschädigung  der  übrigen  Reichsstände  unter  kaiserlichem  und 
spanischem  Schutz  vollstrecken.  Wirklich  erklärte  Maximilian  dem 
veldenzischen  Abgesandten,  es  würde  ihn  nicht  verdriessen  und  er 
wolle  durch  die  Finger  sehen.  Der  Gesandte  verfagte  sich  von  Wien 
aus  zu  Alba,  gut  empfohlen  vom  Kaiser  und  vom  spanischen  Ge- 
sandten ;  die  Werbungen  wurden  eifrig  betrieben,  ihr  wahres  Ziel 
hinter  den  Terschiedensten  Gerüchten  verborgen.^) 

Wie  abonngslos  Friedrich  war,  beweist  die  Kahnheit,  womit  er 
eben  damals  Spanien  noch  besonders  herausforderte.  £r  belegte 
eine  Anzahl  genuesischer  Waarenballen  mit  Beschlag,  welche  fremde 
meist  spanische  Silbermanzen  enthielten  und  nach  den  Niederlanden 
unterwegs  waren.  Die  Sache  machte  grosses  Aufsehen  und  Spanien, 
auf  das  Lebhafteste  vom  Kaiser  nnterstfitzt,  drang  auf  Herausgabe, 
Friedrich  aber,  der  von  Anfang  an  einea  Zusammenhang  mit  den 
pftpstliohen  Praktiken  voranssetate,  weigerte  sich  standhaft;  er  be- 


1)  Calendar  of  State  Fapers  1666-68  p.  421/3}  Prinsterer  I.  8, 

172  fl". ;  190  ff. 

2  )  Vgl.  z.  B.  Stravins,  Formula  successionis  ser.  domiu  PaUtiiuie 
(MftDnhcimer  Ausgabe  mit  Anmerkungen)  p.  135  ff. 

3)  Chantonay,  span.  Gesandter  in  Wien,  an  Alba  18.  31.  Febr.  1568 
(Coleccion  XXXVII,  130  ff.;  da^j  „miraria  por  entre  los  dos"  p.  130 
wohl  Druckfehler  für:  „dedos**!);-  suerst  verwertet  von  Kl.  Fr.  p.  837, 
WO  ab«r  das  Sehettem  des  Plans  nicht  gans  ilehkig  atUlrt  wird;  von 
einer  edleren  Regung,  die  G.  H.  abgehalteB  bitte,  kann  aleht  die  Rede 
sein;  s.  nnten.  Sine  Zeltnng  ▼om  S4.  Hin  (Ifa.  Si9/10  1  186)  be- 
richtet, dass  O.  H.  100  Fähnlein  wirbt,  nach  seiner  Angabe  teils  fttr 
Schweden,  teils  fOr  Polen.  Vgl.  auch  Zasiua  an  Baiern,  Wien  13.  Mai 
(ebd.  229  1),  der  das  Vorhaben  des  Pfabsgrafen  gegen  Heidelberg  „visier 
lieh  und  artlich,  auch  nit  so  gar  böse*'  nennt. 
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rief  sich  dabei  auf  die  Reicbsconstitufionen  über  den  Import  und 
die  betrögerische  Unprägunp  fremder  Münzsorteii.  All)a  Hess 
dem  Kaiser  milteileji,  er  müsse  von  jedem  unmittelbaren  Verkehr 
mit  dem  Kurfürsten  absehen,  der  gegen  Spanien  eine  unvei  kcunbar 
feindselige  Haltung  beobachte.  Trotzdem  ging  er  auf  die  Antrüge 
des  Veldenzers  nicht  ein,  (»hwolil  ihm  Maximilian  den  „treflüch  ge- 
sinnten Fürsten''  wieilerholt  ans  Herz  h'gtp  un<l  der  Wiener  Hof 
noch  im  Mai  den  Gedanken  eines  Angriffs  auf  Kurpt'alz  nicht  auf- 
geben wollte.  Aber  als  entscheidendes  Hinderniss  war,  uie  der 
spanische  Gesanflte  klagt,  „dieser  vcrtiuchte  fran/öH^che  Friede" 
dazwischengekommen.  Allniilhlirh  regte  sich  da  und  dort  gegrün- 
deter Verdacht  gegen  den  Pfalzgrafen,  der  seine  Uüstniigcn  immer 
noch  nicht  einstellte;  vom  Prinzen  von  Oranien,  vom  Pfalzgrafen 
Woifgaiig  liefen  ernste  Warnnngsschreilien  ein.  Per  Letzteie,  der 
vor  einem  Jahr  selbst  ganz  gU  ii  hc  Pläne  gehegt  hatte,  führte  jetzt 
seinem  Vetter  zu  Gemüt,  wie  unrühmlich  er  sich  durch  ein  solches 
Unternehmen  „gegen  unserem  lieben  Gott  und  dem  Vaterland  ver- 
gessen und  vergreifen"  würde.  Und  Georg  Hans  hatte  die  Stirn, 
in  seiner  Antwort  an  Oranien  einen  Angriff  auf  die  wahre  Religion 
und  auf  Stünde  des  heiligen  Reichs  als  ein  absein  nliches  Werk" 
zu  brandmarken  und  zu  versichern,  dass  ihm  „auch  solches  bis 
hieher  nicht  zugemutet  worden."*) 

Der  Kaiser  selbst,  der  seine  üble  Gesinnung  gegen  Friedrich 
keineswegs  aufgab,  musste  doch  die  veränderte  Laize  begreifen. 
Uebrigeiis  stand  er  bereits  auf  gespanntem  Fnss  mit  dem  einseitigen 
Reakticnssystem  Älba's,  das  er  aus  politischen  Gründen  entschieden 
missbilligte.  ^)  Dagegen  beschwerte  sich  der  spanische  Gesandte  in 
Wien  ganz  offen  über  Maximilians  allzugrosse  Rücksicht  auf  die 
deutschen  Fürsten ;  ja,  er  wagte  im  Auftrag  Alba's  zu  bemerken, 
Spanien  könnte,  um  den  ReicbsfQrsten  ihr  Interesse  fQr  die  Nieder- 
lande auszutreiben,  jeden  Augenblick  den  Ausbruch  einer  deutschen 
Adelsrcvolution  gegen  Sachsen,  Enrpfalz  und  andere  Stände  veran- 
lassen ;  nur  dem  Kaiser  zulieb  habe  man  bisher  dieses  Mittel  nicht 


1)  VgL  Kl.  IT.  189  ff.  und  Colleccion  XXXVTT.  177  .  202  n.  h  w  ; 
ttber  ein  Gerflcht,  Friedrich  iiabe  (Un  Kauflenten  die  UAIA«  des  Gelds 
swück gegeben,  XXXVII',  212  (Okt  1569) 

2)  Chantorifty  an  Alba,  S.  13.  JG.  Mai  1508  (Colleccion  XXXVII, 
124  j  228;  232  3) ;  ferner  Priusterer  I.  3,  2ö4  ff  ;  261  ff.;  Zaaius  a.  a.  O. 

3)  Kitter  im  Arch.  f.  eächs.  Gesch.  N.  F.  V,  887  IT.,  wo  stott  der 
gewShoIlolMD  Phnwes  von  lUxiffliUsas  Sdebiiifc  die  wirklichen  Motiire 
ieiatr  niederllndlsehes  Politik  bdeiiehtet  werden. 

8 
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angewendet,  wozu  man  aber  vielleidit  genötigt  werden  durfte. 
Solche  Drohungen  steigerten  vollende  die  Befürchtungen  des  Kaisers 
Tor  einer  grossen  ünrnhe  im  Reich  nnd  den  Wnnsch,  keine  Partei 
mm  Aenssersten  za  treiben.  Noch  im  Sommer  1568  machte  ihm 
der  Nnntins  den  Yorschlag,  Friedrich  mit  Bolfe  Roms,  Sptniens 
and  Frankreichs  abznsetzen  nnd  die  pfiüzische  Knr  auf  einen  seiner 
eigenen  SOhne  oder  auf  Baiem  zu  flbertragen.  Aber  der  Kaiser 
wollte  von  einer  so  „kitslichen**  Sache  nichts  mehr  wissen.  Ob- 
wohl er^  wie  der  spanische  Gesandte  berichtet,  bereitwillig  zugab, 
dass  Friedrich  die  schwerste  Strafe,  selbst  den  Verlust  der  Kur- 
würde  reichlich  verdient  habe,  war  er  doch  eben  so  fest  Oberaeugt, 
dass  schon  die  leiseste  Andeutung  einer  solchen  Exekution  sofort 
nicht  nur  die  Freunde,  sondern  auch  die  Feinde  des  PfiUzers  zu 
geschlossener  Verteidigung  der  stindlschen  Freiheit  um  denselben 
schaaren  würde.  ^} 

Mit  vollem  Recht  schrieb  ein  gewiegter  protestantlseher  Poli- 
tiker nach  dem  Frieden  von  Longjumeau:  «»Oasimirs  Zug  hat  die 
Stellung  seines  Vaters  befestigt;  die,  welche  ihn  vorher  aufs  Schnö- 
deste behandelten,  suchen  jetzt  seine  Freundschaft.**  Man  hatte  ge- 
sehen« dass  die  Heidelberger  nicht  nur  die  Bibel  citiren,  sondern 
auch  Reiter  und  Landsknechte  Ins  Feld  stellen  konnten ;  das  impo- 
nirte  doch  der  herrschenden  Unentschlossenheit  vielleicht  mehr  als 
sie  es  zugeben  wollte.  Selbst  der  alte  Gegner  Wolfgang  scheint 
sich  damals  mit  dem  Kurfürsten  versöhnt  zu  haben.'}  Aber  von 
höchster  Bedeutung  für  Friedrich  nnd  für  den  deutschen  Pro- 
testantismus überhaupt  war  jene  Annftherung  Kursachsens,  die  schon 
wfthrend  des  Feldzugs  bemerkbar  sich  jetzt  zu  einem  förmlichen 
Bund  der  zwei  ersten  evangelischen  Fürstenhäuser  gestaltete. 


1)  Chantonty  an  Alba,  7.  10.  Febr.,  13.  Mai,  12.  Juni  1668  (Colec- 
cion  Ä.  a.  O.  III  ff.;  121;  227  ;  268). 

2)  Im  Winter  1567  war  Wolfgang  noch  von  Alba  «ofgeboteB  wor- 
den ;  vgl.  Alba  an  K.  Philipp,  6.  Nov.  1667  (Oaehiid,  Cofresp.  da  Phi^ 
lippe  I,  507;  vgl.  Cal.  of  St.  P.  1666-68  p.  872).  Am  18.  Min  1668 
sehralbt  Langnet,  W.  habe  seine  ^antaobe  Peoeion  aufgekündigt,  am 
6.  April,  er  glaube,  W.  habe  atcb  mit  Kf  Friedrich  versöhnt  (Are.  I, 
69;  63). 
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nL  Die  Jahre  der  slehBtseh^plUslselieii  Freundseluift. 

August  von  Sachsen  galt  unbestritten  für  den  ersten  Forsten 
des  Reichs.  Nicht  nur  die  evangelischeu  Stände,  auch  die  Katho- 
lischen und  die  Ausländer  hatteo  sich  gewöhnt  in  ihm  die  m&ch- 
tigste  StQtze  jenes  Gompromisses  zu  sehen,  das  schon  Qber  ein 
Jahrzehnt  den  deutschen  Religionsparteien  ein  erträgliches  Zusam- 
menleben möglich  machte.  In  sciucu  persönlichen  Beziehungen 
sprach  sich  diese  Vermittlerrolle  deutlich  aus;  er  stand  mit  dem 
Kaiser  Maximilian,  sogar  mit  Albrecht  von  Baiern  vertraulicher 
als  Tielleii  ht  mit  irgend  einem  protestantischen  Fürsten.  Eine  ganz 
besondere  Verehrung  bra«  hte  man  ihm  an  ein  paar  italienischen 
Höfen  entgegen;  der  römischen  Curie  erschien  das  Schicksal  des 
deutscheu  Protestantismus  an  seine  Person  geknüpft  und  sie  ward 
nicht  mOde  auf  seine  endliche  Bekehrung  zu  hoücu.  Dagegen  hiess 
es  wohl  in  eifrig  protestantischen  Kreisen ,  August  sei  ein  ver- 
steckter Papist,  mache  sich  fremden  Potentaten  und  dem  römischen 
Bischof  dienstbar.*)  Nur  Spanien  hat  trotz  aller  sächsischen  Artig- 
keiten sein  Misstrauen  gegen  den  eiuflussreicheu  Ketzer  niemals 
anfgegeben.  Und  die  Vorgänge  des  Jahres  1508  schienen  diese 
Zurttckhaltung  der  ersten  katholischen  Macht  vollauf  zu  recht- 
fertigen. 

Schon  während  dar  Grumbachiscben  Unruhen  hatte  es  Augen- 
blicke der  Entfremdung  zwischen  den  natOrlichen  Bundesgenossen, 
swischeii  August  und  dem  Haus  Oesterreich  gegeben.  In  Sachsen 
traute  man  den  Spaniern  die  Absicht  zu,  mit  Benützung  der  schwe- 
disch-lothringischen Praktiken  und  der  Grumbacbiscben  Partei  an 
der  Ostsee  Fuss  zu  fassen;  während  der  Belagerung  von  Gotha 
erhielt  dann  Kurfürst  August  Kenntoiss  von  jener  Instruktion, 
durch  deren  Enthüllungen  der  Kaiser  auf  die  Seite  der  Aechter 
und  der  unzufriedenen  Ritterschaft  gezogen  werden  sollte.  0  Die 
Oegner  PioemarkB  und  Kursachsens  bedienten  sich  dabei  der 
keineswegs  neuen  Behauptung,  der  Wt  ttiner  trete  in  die  Fussstapfen 
seines  Bruders  Moritz  uiul  habe  sich  als  festes  politisches  Ziel  die 
Erwerbung  der  römischen  Krone  vorgesetzt;  selbst  die  Astrologie 


1)  Sehr,  elnee  eng^lsoheB  Agenten  aus  StnuMborg,  8.  Jvlt  1667, 
GtL  8i  P.  a.  «.  O.  S76;  vgi  die  oAtleUe  Warnung  der  siekslschen 
Bile  ivegen  diesee  Geiflehta  KL  II,  907. 

9)  AnIiIt  f  lieht.  Geaoh.  V,  61  ff.;  Orttoff  H,  899  IL 
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mosste  mr  Yerbreitnng  dieser  FiktioD  herbalteo.^)  Das  gegen- 
seitige Misstranen  wachs  dann  mit  den  niederUndiscben  Unraben. 
Immer  wieder  erhoben  sich  Stimmen,  die  den  Knrfflrsten  als  heim- 
lichen GOnner  Oranieos  bezeichneten;  er  sollte  sogar  mit  den  Anf- 
stftndiscben  sich  bereits  in  die  Niederlande  geteilt,  Friesland  nnd 
Overyssel  als  seine  Beute  ausgeschieden  haben.  Angnst,  der  Ton 
der  andern  Seite  durch  aufgefundene  Gorrespondensen  der  Nieder- 
länder und  der  Orumbachiscben  sehr  unangenehm  berfthrt  sein 
mosste,  bemflbte  sich  zunächst  Spanien  und  den  Kaiser  nach  Kräften 
seiner  Ergebenheit  zu  Tersichem.  Aber  seine  Entscholdigungen 
waren  naih  den  Reden,  die  er  selbst  mit  Graf  Ludwig  von  Nassau 
gepflogen  hatte,  keineswegs  der  Wahrheit  gemäss.  Er  vermochte 
auch  den  Verdacht  der  Spanier  nicht  zu  beseitigen,  während  gleich- 
zeitig der  Prozein  der  Grafen  Egmont  und  Hoorn  sowie  die  Er5l^ 
nungen  des  Kaisers  Aber  das  päpstliche  Bflndniss  den  Kurfürsten, 
mehr  und  mehr  in  die  ängstliche  Aufiregung  seiner  flbrigen  Glan- 
bensgenossen  hineinzogen. ') 


1)  Schon  vor  der  Wahl  Maximilians  traute  man  dem  Kurfürsten 
Absichten  auf  die  römische  Krone  sn;  der  Herzog  von  Savoien  äusserte 
damals  „che  niuno  poM»  sncceder  ragionevolmente  all'  Imperatore  se  oon 
Ü  preseute  duoa  Augnsto  dl  SaSbooU  -  avtndo  meMO  tnsieme  moltl 
denari  a  queaio  flne*'  (Berieht  des  venas.  Gesandten,  AlbM,  Belastontll. 
1,  469).  Selbst  Granvel»  hielt  es  Ar  mSglich,  dais  Augut  sieh  oder 
«einem  Schwager  Friedrich  von  Dänemark  die  Krone  TerscbafTen  wollte 
(Papiers  de  Granv«  lle  VI.  320);  letztere  Combination  war  insofern  nicht 
panz  au^  der  Luft  getzrilVcn.  als  ein  französischer  Gesandter,  der  Rhein- 
graf, im  Spjltberbst  l.^ni  die  geplante  Verbindung  König  Friedric  ha  mit 
Maria  iStuart  dadurch  besonders  r.u  empfehlen  suchte,  dass  Dänemark, 
durch  Schottland  verstärkt  und  von  Frankreich  unterstfltst,  mit  siemlicher 
Sicherheit  «uf  die  Erwerbnog  der  rOmieehen  KöDigevflrde  reehnea  könne 
(Historisk  Tldaokrift  IV.  S,  9S5'6).  Später  Buchte  bekaniitlieh  die  Gram- 
baehiaebe  Partei  den  Kf.  August  durch  den  Vorwurf  sn  verdächtigen,  er 
sei  insgeheim  ein  Feind  der  Oabsburger,  die  er  vom  Reich  verdrängen 
wolle:  oder  es  hieSB  mneb  wohl,  Maximilian  habe  dem  KurfQrsten  die 
römische  Krone  versprochen,  aber  sein  Versprechen  nicht  gehalten  (vgl. 
Granv.  TX  .  179;  Cal.  of  St.  P.  ir)66— 68  p.  554;  über  ein  bu  Gunsten 
AugUHts  intf'.rpretirtcs  Progi.ostikon  des  Nostradamus  vgl.  Lang  Are.  III, 
807;  auch  Kl.  I,  575).  Der  Kurfürst  selbst  bat  wohl  gelegentlich  er- 
klärt, wie  fern  ihm  jeder  derartige  Gedanke  liege,  aber  wir  werden  jenen 
Vermutungen ,  die  nicht  nns  der  Welt  au  eehaflbn  waren ,  noch  äfteis 
begegnen. 

9)  Vgl.  Ritter  a.  a.  O.  826  IT,  885  IT,;  die  slcbeiaehe  DarsteUnng 
des  Verkehrs  mit  Lndwig  von  Nassau ,  39.  Mim  1667 ,  stimmt  mit  dem 
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Die  Uebeneugung ,  dass  der  Protestentismiis  wirklich  bedroht 
sei,  dass  zwisohen  deo  frtnsösischeD  ood  niederländischen  Ereig- 
nissen ein  innerer  Zusammenhang  bestehe,  äussert  sich  wie  bemerict 
sdion  in  der  Stellung  Kursachsens  zum  Kriegszug  Johann  Casimirs* 
Dabei  sind  auch  die  besondem  Interessen,  die  bei  allen  politischen 
Entschlossen  Augusts  wesentUeh  mitspielen,  leicht  zu  erkennen. 
Die  franaOsischen  Beziehungen  derEmestiner  und  Grumbachs  waren 
Ihm  noch  in  frischem  Andenken;  die  Anfbahme  des  Aechters  Man- 
delslohe am  lothringischen  Hof  und  der  Anschluss  Johann  Wilhelms 
an  die  Hlchte  der  katholischen  Beaktion  konnten  in  Dresden  die 
8aehe  der  Hugenotten  und  PfUzer  nur  empfehlen.  Als  aber  ToUends 
im  Jahr  1666  nicht  nur  der  Kaiser,  sondern  sogar  die  geisUiehen 
KurfOrsten  sich  ober  Albas  rOcksichtslose  Schreckensberrschalt 
entsetsten»  als  spanische  Soldaten  in  Trier  einrflokten  und  nach 
einem  groben  Brief  des  furchtbaren  Herzogs  Niemand  mehr  das 
Kreisobristenamt  am  Niederrhein  zu  führen  wagte,  da  suchte  Kur* 
fürst  August  die  im  Boich  herrschende  Gftbrung  dadurch  in  ver- 
ftasnngsmAssige  Bahnen  zu  leiten,  dass  er  selbst  an  die  Spitze  der 
antispanischen  Bewegung  trat  In  einem  Gutachten  der  korsach- 
sischen  Bftte  wird  Augast  geradezu  darauf  hingewiesen,  dass,  wenn 
er  der  pftpstlichen  Tyrannei  gegenober  anf  der  Neuiralitftt  beharren 
wollte,  Kurpfiilz  und  andere  Forsten  vielleicht  ohne  ihn  vorgehen 
und  Kursachsens  Buf  und  Einflnss  bei  den  Evangelischen  schwere 
Einbusse  erleiden  wOrde.^) 

-  So  wenig  August  und  seine  Batgeber  gesonnen  waren,  sich 
fbrmlich  der  pftlzischen  Unionspolitik  ansuschliessen,  so  schien 
doch  ein  entschiedenes  Auftreten  der  Beichsgewalten  gegen  die 
spanischen  UjBbergrÜfe  durehaus  geboten  und  ausserdem  durch  die 
Umstände  begOnstigt  zu  sein.  Im  Juli  1568  verständigte  sich  Kur- 
fDrst  Friedrich  zunächst  mit  Daniel'  von  Mainz,  der  ihm  persönlich 
befreundet  und  bei  den  eifrig  Katholischen  der  Lauheit  verdächtig 
war;  kurz  darauf  beschlossen  sämmtliche  rheinische  KurfOrsten  mit 
Sachsen  und  Brandenburg  den  E|dser  um  Beilegung  der  nieder- 
ländischen Händel  und  Beseitigung  der  spanischen  Truppen  anzu- 
gehen, f^ilich  wurde  der  pflUzische  Vorschlag,  eventuell  mit 
gewaltsamer  SelbsthOlfe  der  Beichsstände  zu  drohen,  von  den 


Beriebt  des  Letzteren  von  v. citgeliciuleii  Aeu.sserungcn  des  Kurfürsten 
alcbt  überein  (Prineterer  I.  Supplement  p.  öö*  ff.)  Ueber  die  uuver- 
indarte  Abneigung  der  Spanier  gegen  den  KorfOraten  vgl.  Koch  II,  46/7  ; 
OoiMoion  XSSYH,  097. 

1)  KL  H,  907  (llln  1668). 
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,,?faflren**  abgcworfeo,  wie  Ehern  klagt.  Aber  der  Beitritt  Sach- 
sens gab  der  Sache  wieder  mehr  Nadidrnc1[.  Aognst,  der  nur  aof 
die  InitiatiYO  der  rheinischen  EurfiBrsten  gewartet  hatte,  war  ent- 
schlossen, den  Kaiser  der  spanischen  Frechheit  gegenfiber  nicftt 
^  Iftnger  „so  gar  still  sitzen**  su  lassen.  Die  sftchsischen  Interoessionen 
sa  Gunsten  Oraniens  erregten  Ungst  den  Unwillen  der  Spanier.  . 
Jetzt  erschien  (September  1668)  eine  Gesandtschaft  sftnmtlicher 
Enrfilrsten,  yerstirkt  durch  Abgeordnete  einiger  protestantischer 
Forsten,  in  Wien  nnd  neben  ihrer  etwas  allgemein  gehaltenen 
Werbung  musate  ein  besonderes  Anbringen  im  Namen  Sachsens 
and  Brandenburgs  den  Kaiser  davon  flberzengen,  dass  die  bedeu- 
tendsten Reichsst&nde  es  wirklich  ernst  meinten.  Dieser  Neben- 
▼ortrag  verlangte  gebieterisch  die  Entfernung  der  spanischen  Truppen 
aus  der  Nachbarschaft  des  Reichs,  fAr  welches  sie  gefährlicher 
seien  als  Türken  nnd  Moskowiter;  er  betonte  die  Zugehörigkeit 
der  Niederlande  zum  Reich  und  forderte  den  Kaiser  geradezu  au^ 
fflr  die  Wahrung  der  deutschen  Interessen  sogar  mit  Waffengewalt 
einzutreten,  wobei  die  gesummten  Stände  mit  Leib  und  Gut  zu 
ihm  stohen  „und  also  pro  patria,  focis  et  aris  im  Fall  der  Not 
mannlich  streiten  wQrden.***) 

Die  Gesandten  fanden  am  Kaiserhof  das  freundlichste  Ent- 
gegenkommen und  die  einflussreichsten  Persönlichkeiten  ,,bö8  spa- 
nisch" ;  namentlich  der  Kriegsoberst  Lazarus  Yon  Schweiidi,  obwohl 
selbst  Peusionär  Philipps  II,  vertrat  sehr  lebhaft  die  Entfernung  der 
spanisrhen  Truppen,  wies  aber  zugleich  auf  die  Rücksichten  hin, 
die  dem  Kaiser  ein  tätliches  Vorgehen  gegen  den  König  unmöglich 
machten.')  Maximilian  selbst  war  in  seiner  entschiedenen  Verur* 


1)  In  etnem  Sehr,  vom  80.  Juni  1668  (aa  vfWiT  Mb.  108/4  f.  1S46) 
setit  August  gegenftber  der  Untätigkeit  des  KaImt«,  an  deiaen  Hof  ttbtl^ 
gens  dio  SUmmwig  in  Ungunsten  SpaideiiB  goweebtelt  habe,  seine  Hoff- 
mug  auf  einen  Tag  der  rhebdsohea  Knrittntan  an  Oberweael  (4.  Juli). 

Es  kam  aber  nur  zu  einem  Convent  von  Pfalz  und  Mains  su  Oppenheloii 

wobei  Mainz  ohne  die  andern  Geistlichen  siel)  in  nichts  etnlaesen  wollte 
(Kl.  II,  222;  233).  Erst  Ende  .lull  erfolgte  dann  d«  r  Zusammentritt  von 
Ffsls,  Mainz,  Köln  und  den  trierischen  Abgeordneten  su  Bacbaracb. 

2)  Ritter  a.  a.  O.  341  A.  130. 

3)  Kl.  II,  253/4 ;  Uber  die  antispanische  und  antiröniieeiie  Haltung 
von  Bebwandi  usd  Zaatns  vgl  F.  Winuner,  VertnnL  Briefwechsel  des 
Gardinals  Otto  Tniehsess  mit  Atbreehl  V.  (Angsb.  1851)  p.  68 ;  62 ;  72  IT.; 
die  Bohr.  Ghsotonay's  [an  Alba  vom  18.  Sept.  1668  and  Phllipps.IL  aa 
Alto  vom  14.  S9.  Okt.  1688;  10.  19.  Jaa.  18.  Febr.  8.  Min  1669  (Oolee- 
elon  XXKVÜ);  Philipp  IL  an  Granvela  IS.  Mlrs  1669  (Oaohaid  n,  78). 
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teilung  des  spanischen  Terrorismns  gewiss  aufrichtig,  ausserdem 
persönlich  gegen  Alba  und  augenblicklich  auch  gegen  die  römische 
Curie  sehr  aufgebracht  Aber  sein  Bestreben  ging  trotzdem  von 
Anfang  SD  nicht  weiter  als  sich  zwischen  den  contrastireaden  An- 
forderuDgen  seines  kaiserlichen  Amts  und  seiner  Stellung  im  Hans 
Habsburg,  zwischen  den  unzufriedenen  Reichsfttrstcn  und  den 
sohroffien  Spaniern  möglichst  glimpflich  durchzuwinden.  Während 
er  einem  sächsischen  Gesandten  vertraulich  klagte,  wie  er  als  Freund 
der  Protestanten  vom  Papst,  von  Spanien  und  seinen  eigenen  Bra- 
dern  angefeindet  werde,  bemühte  er  sieb,  allerdings  vergebenst  den 
entrosteten  spanischen  Gesandten  mit  der  Versicherung  zu  beruhigen, 
dass  die  Sendung  eines  Erzherzogs  nach  Spanien  nur  „den  Leuten 
das  Maul  stopfen'*  sollte.')  Die  gleiche  Entschuldigung  liess  er 
durch  den  KurfQrsten  von  Trier  an  Alba  gelängen.  In  Heidelberg 
wurden  diese  Verhältnisse  von  vornherein  richtig  beurteilt ;  man 
setzte  auf  einen  kaiserlichen  Vermittlungsversuch  wenig  Hoffnung, 
bante  nicht  auf  die  vorübergehende  Aufwallung  der  geistlichen  Kur- 
fürsten und  war  trotz  aller  schönen  Reden  der  Wiener  Hofleute 
der  Ansicht,  „dass  alle  Ding  auf  die  Harr  gespielt*^  und  der  ganze 
Aufschub  nur  den  energischen  Spanieru  zugute  kommen  werde. 
Friedrich  liess  dem  Kurffirsten  August  geradezu  erklären,  nach 
seiner  Ansicht  seien  die  kaiserlichen  Vorschläge  allein  im  Interesse 
Philipps  und  mit  Rücksicht  auf  die  in  Spanien  lebenden  Söhne 
Maximilians  gemacht.^) 

Der  Ei-fülg  rechtfertigte  nur  zu  sehr  diese  Befürchtungen ;  aller- 
dings kam  die  Intercession  des  Reic  hs  bei  Alba  und  Uranien  sowie 
die  Sendung  des  Erzherzogs  Karl  nach  Spanien  zu  Stande,  aber 
<lcr  Kaiser  hatte  niemals  mehr  beabsichtigt  als  durch  die  Drohung 
mit  den  deutschen  Fürsten  auf  Spanien  eine  Pression  zu  üben,  die 
natürlich  misslang.  Da  nun  gleichzeitig  durch  den  Tod  der  Königin 
Elisabeth  von  Spanien  die  Aussicht  auf  eine  Verbindung  Philipps 


Sehwendi  hatte  eine  lebensUngUohe  Pension  von  IMO  fl.  jihfiich  (Ver- 
aeiAhnlas  der  denlschen  Peneloalfe  Pap.  de  Oraav.  "VTU,  182  A),  an 
deren  RQckatlnda  er  gelegenllieh  der  Sendnng  des  Enh.  Karl  erUmern 

liess.  üeber  die  Absicht,  Zasius  bu  gewinnen,  Alba  an  Phil^,  S6.  Sept. 

1668  (Coleccion  XXXVIH,  186). 

1)  L.  WUhelm  an  Friedrich,  21.  Nov.  1568  (Kl.  II,  966);  Ghantonay 
an  Alb«,  8.  Oct  1568  (Coleccion  XXXVH,  469)  j  Alba  an  Philipp,  10.  Blai 

1669  (ebd.  XXXVIII,  66/7). 

2)  Inaimktioii  fOr  Johann  Casimir  naeh  Dresden,  31.  Okt.  1568  (KL 
II,  362  ff.). 
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mit  der  ällcptcD  Kaisertochter  eröffnet,  übeidies  nach  dem  Ableben 
des  Infanten  Don  Carlos  sogar  die  Möglichkeit  einer  Succcssioo 
des  Erzherzogs  Rudolf  angedentet  wurde,  beeilte  sieb  Maximilian 
der  formell  sehr  trotzigen  Werbung  seines  Bruders  in  Madrid  die 
Spitze  abzubrechen;  er  stellte  sie  als  eine  leere  Demonstration  hin, 
die  ihm  von  denFttisten  anfgenOtigt  worden  sei.  Philipps  offizielle 
Antwort  fiel  so  schonuiigaloa  aus,  dass  der  Kaiser  68  gar  oieht 
wagte  sie  den  Eurfflrsten  in  ihrem  ursprünglichen  Wortlaut  Yorzu- 
legeu ;  fttr  die  elende  Auskunft  einer  TeztAlschung,  die  er  sich 
gestattete,  musste  er  noch  eine  wohl  verdiente  Zurechtweisung  Yon 
Seiten  seines  kflnftigen  Schwiegersohns  hinnehmen.^)  Wenn  KurfOrst 
August,  veranlasst  durch  die  kaiserlicheD  ConreaaioneD  an  die  öster- 
reichischen Lutheraner,  damals  darauf  zurQckkam,  dem  Kaiser  das 
offene  Bekenntniss  der  A.  C.  ans  Hers  au  legen,  so  war  ar  in  einer 
gründlichen  T&uscbnng  befangen.  Die  energische  Aufforderung, 
Maximilian  möge  endlich  mit  den  Protestanten  vereint,  die  Land 
und  Leute  fttr  ihn  einsetzen  Wörden,  dem  „abgöttischen  Mönch  zu 
Born"  Trotz  bieten,  bpricbt  dafOr,  dass  es  der  KurfOrst  ernstlicli 
meinte.  Friedrich  dagegen,  durch  Erfahrung  belehrt,  folgte  zwar 
dem  sächsischen  Beispiel,  konnte  aber  die  Beaorgniss  uioht  unter- 
drttcken,  dass  der  leidige  Satan  mit  allen  Mittehi  „das  angezöndete 
Fttnklein  zu  löschen"  sich  bemöhen  werde.  In  der  Tat  bewahrte 
sich  mehr  als  je  das  harte  Urteil,  welches  Pius  V.  über  den  Kaiser 
fiUlte,  „dass  Mund  und  Herz  weit  genug  von  einander  seien." 

Trotz  aller  Selbsterniedrigung  des  Kaisers  bewirkte  doeh  die 
Sendung  des  Erzherzogs,  die  Weigerung  Oranien  in  die  AcHt  zu 
tun  und  die*  Verständigung  mit  den  österreichischen  Protestanten 
in  Spanien  eine  tiefe  Verstimmung.  Philipp  IL  erklärte  das  Be- 
nehme.i  seines  Vetters  in  der  niederländischen  Frage  fttr  feindselig, 
den  Religionshandel  fttr  eine  Schande  und  Uess  als  einzige  not- 
dOrftige  Entschuldigung  die  Machtlosigkeit  des  Kaisers  gelten*'} 
dm  so  stärker  richtete  sich  der  Unwille  der  Spanier  gegen  die 
protestimtiscben  Reichsfbrsten  nnd  in  erster  Linie  gegen  Kursachsen, 
auf  dessen  unheilvollen  Einfluss  sämmtliche  Verirrungen  der  Wiener 
Politik  zurQckgefabrt  wurden.  Der  Kaiser  selbst  war  unvorsichtig 

1)  Vgl.  Uber  den  ganüon  Verlauf  dieser  InterceseiODSgeBChichte  Kl. 

Fr.  i>.  330  fl".  und  namentlich  Kitter  p.  339  ff. 

2)  Arcli.  f.   Hurhs.  Oesch.  III,  335  0;  Kl.  II,  260,6;  272  ff.  Die 
Aeu.-»8eruug  des  Tapstos  hei  Wimmer  a.  a   ().  p.  72. 

3)  Philipp  U  an  Alba,  18.  29.  Okt.  1jÜ8  (Coleccion  XXXVII,  469; 
485,6.) 
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genug  gewesen,  Augnst  einmal  als  Yerbflndeten  Oraniens  so  be- 
zdchnen.^  L&og8t  hatten  Alba  nnd  der  Gesandte  in  Wien  gedroht, 
man  mOsae  den  deutschen  Fürsten  ihre  Neigung  sn  nnbefogter  In- 
tervention gründlich  anstreiben.  Jetst  schlug  Granvela  dem  König 
vor,  er  solle  einfadi  das  linke  Rheinnfer  wegnehmen ;  ein  Vorschlag, 
der  freilich  selbst  in  Madrid  Bedenken  erregte,  doch  dachte  man 
an  ein  Offensivbflndniss  mit  den  katholischen  Reidisfttrstep  und  vor 
Allem  an  die  Beseitigung  des  sftchsisdhen  Einflusses.  Granvela 
meinte,  man  könnte  den  Kaiser  durch  seine  Gemahlin,  Philipps 
Schwester,  emstlich  auf  den  Glanben  bringen,  dass  August  nach 
der  KOnigskrone  trachte.  Auch  der  Plan,  einen  Hauptgegner  des 
Kurfürsten,  den  seit  den  Grumbaohischen  Hftndeln  gefangenen  Albrecht 
von  Rosenberg  zu  befreien  und  in  spanische  Dienste  zu  nehmen^ 
wild  besprochen.  Schon  wagte  der  spanische  Gesandte  in  Wien 
selbst  dem  Kaiser  gegenüber  die  Sache  Rosenbergs  zu  vertreten, 
ja  sogar  die  Rechtmassigkeit  der  Exekution  gegen  Johann  Friedrich 
in  Frage  zu  ziehen;  der  unglückliche  Herzog  sei  entfernt  nicht  so 
schuldig  gewesen  wieOranien  nnd  eigentlich  dem  Hass  Kursachsens 
geopfert  worden.*) 

Nun  mosste  noch  ein  Heirütshandel  den  Kurfürsten  August  in 
ein  gespanntes  Terhültniss  nicht  nur  zu  Spanien,  sondern  auch  zum 
Kaiser  und  zu  Frankreich  bringen  und  zu  einem  höchst  aufiUligen 
Schritt  veranlassen,  der  einen  förmlichen  Bund  zwischen  Dresden 
und  Heidelberg  zu  bezeugen  schien.  Seit  Jahren  strebte  der  fran- 
zösische Hof  nach  einer  Familienverbindong  mit  dem  Kaiser,  wfthrend 
Spanien  dieselbe  um  jeden  Preis  zu  hintertreiben  suchte.  Als  Gegen- 
zug  benützten  wieder  die  Franzosen  das  Projekt,  ihren  jungen 
König,  fsUs  das  Haus  Oesterreich  Schwierigkeiten  mache,  mit  der 


1)  DieiiiobBteinan  PhUipp  IL,  28.  Aug.  1668  (GoleccionXXXYII,  302). 

2)  Chantonay  an  Alba,  18.  25.  Sept.  1568  (Coleccion  XXXVII, 
43t  ff.):  Granvela  an  Philipp  IL  3.  Nov.  1568;  10.  Jau.,  22.  April  1569; 
Philipp  an  Granvela,  12.  März  1569  (Oachard  II,  46;  64;  72/3;  84). 
TJcbrigcns  war  bereits  zu  Anfang  1568  in  Spanien  das  Gerücht  verbreitet, 
der  Convent  zu  Fulda  sei  von  den  Kurlursten  aus  eigner  Initiative  „l)ro 
elecUone  regia  Romanomin'^  angesetzt  (Sehr*  aus  ICadrid  6.  Febr.  1668, 
Ma.  939/1).  AuekDietriokstsiii  sprlohi  in  dem  eitM«n8chr.  (Ool.  a.  a.  O. 
660)  ▼on  den  Praktiken  vornehmer  Reichsitiade:  „se  teme  que  podrian 

•  reaoltar  en  Iniaaan  tamblen.  de  haeer  eleeelon  de  ny  de  Romanos" ; 
Im  Not.  1666  berichtet  der  KaDsIer  de«  Bisohofs  von  Strassburg,  in 
Hetdelberg  werde  Ober  die  Wahl  eines  römischen  KGoigs  ohne  dleOeist- 
licLen  nnd  kalbolisdien  Forsten  verhandelt  (Ma.  260/8  t  66). 
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ältesten  Tochter  Aagosta  zu  verhoiraten.  Die  Sjmiiier  aber  lienen 
sich  nicht  darüber  tftoschen,  daas  eioe  so  nnwabnclieinlidie  Conw* 
bination  ^unr  den  Zweck  hatte,  anf  dea  Wieo«r  Hof  einen  Drock 
auszaflben.  AagQit  selbst  mnss,  seinen  sp&teren  Klagen  infolge, 
in  dieser  Richtung  Verdacht  geschftpit  haben,  ond  swar  tot  dem 
Sommer  1568.')  Denn  im  Jan!  dieses  Jahrs  begannen  die  Ter- 
haudlungeu  Ober  eine  Verbindnog  seiner  ftitesten  Tochter  Elisabeth 
mit  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir.') 

Der  erste  Gedanke  ging  von  Friedrich  aas,  der  schon  seit 
dem  Angsburger  Reichstag  seinen  zweiten  Sohn  in  Dresden  wieder- 
holt so  warm  empfohlen  hatte ,  dass  man  die  Absicht  nicht  miss- 
▼erstehen  konnte.  Endlich  Hess  er  darch  Ehern,  der  in  Sachen 
Oraniens  und  eines  protestantischen  Gonvents  nach  Sachsen  ging, 
gans  insgeheim  um  Elisabeth  werben.  Der  Korfftrst  hielt  Tonichtig 
zarllck,  vor  Allto  wegen  des  oonfessionellen  Gegensatzes,  der  aber 
durch  den  vermittelnden  Einfluss  des  sächsischen  Rats  Cracov,  der 
gemAssigten  Wittenberger  Theologen,  des  Landgrafen  Wilhelm,  wenn 
auch  nicht  ausgeglichen,  so  doch  verdeckt  wnrde.  Schon  im  Aognst 
war  das  kurflDrstllche  Blternpaar  entschlossen  es  mit  dem  jungen 
Piislzgrafon  zu  wagen,  der  nach  der  Tersichemng  Wilhelms  von 


1)  In  einem  Sehr  des  franeösiachen  Gesandten  Vulcob  ,  Wien 
3.  August  1570,  heisst  es,  der  KurfUrat  habe  imOespr&ch  mit  dem  Qrafen 
TonBsrby,  der  eine  Verbindung  mitAlen^on  anregte,  erinnert  an  „d'aatree 
propos  de  merlage,  qu*il  dil  luy  avoir  esM  tenus  per  aneniis  mtnUtres  de 
V.  M.  —  ae  dtotimulaut  point  ma  dit  ewile  le  nMaeoatentement  qii*ü  en 
svoit  eu,  d'ttttaat  qn'leenx  propoe  n'avotent  depnia  eetf  eoivls**.  Am 
10.  Okt  Mhreibt  dann  Birby  an  Ynleob,  der  KurfUrst  hege  einen  Ver- 
dacht gegen  K  Katharina  „touchant  sa  premtöre  flUe^'  (Pb.  ÖOO  de  Col- 
bert  897)  Am  18  luli  1574  schreibt  der  venezianische  Gesandte  Tron 
aus  Wien,  mau  erklare  das  Verhalten  des  Kurförsten  pegcn  K.  Heinrich 
,,per  sdegno  chi  tiene  con  S.  dirisf"»  M.,  che  Ii  diede  speranza  di  tuor 
la  figliuola,  la  qual  di  poi  [fu?]  accompagnata  con  Casimiro  —  et  Ii 
maaeassc^.  VeB.Cop.).  —  lieber  Baiema  Abeiobt,  anstatt  der  ketierlacheB 
Slohtlii  eine  von  selBea  Töchtern  mit  Kail  EL  sn  vennAhlen,  v0.  Simon 
Eck  AB  GardiaalOttoTraebeeis  (1668,  nndatirt,  Ma.  384/18)  und  Wimmer 
p.  100  ff. 

3)  Noch  wihread  dea  tamSsiseben  Feldiage  warea  Teraehiedaae 
Oerfiehta  tob  Johaaa  Oaslnüra  Heirateplinea  n«f|setncbt;  nun  sprach 

▼on  meiner  Veiblndung  mit  der  jungen  und  sobönen  Hemogin-Wittwe  • 
von  Nevers  (!) ,  eine  Zeitlang  von   seiner  unmittelbar  berorstebenden 
Hochzeit  mit  K.  Elisabeth  von   England  (Depeschen  des  vcneslan.  Qe- 
«andten  in  Wien  1.  16.  April,  9.  16.  Sept.  1668,  Ven.  Copp.). 
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Hessen  dem  Galvinismus  seines  Vaters  innerlich  fremd  geblieben 
*war.  Johftiin  Casimir  selbst  stellte  Aber  seine  Anffsssuug  der 
Abendmahlslehre  einen  Revers  aas,  der  mit  seiner  absicbtlichen 
Zweidentiglceit  zur  äusserüchen  Beruh igang  beider  Parteien  diente; 
insgelMim  rechnete  man  freilich  In  Dresden  wie  in  Heidelberg  darauf, 
meb  diesem  halben  Entgegenkommen  die  confessionellen  Widersacher 
noch  vollends  zu  sich  herOberznziehen,  eineHoffnung,  die  nachmals 
auf  das  Bitterste  getiluscht  worden  ist. 

Die  Verlobung  erfolgte  am  26.  November  1568;  wegen  der 
grossen  Jugend  der  Braut  ward  die  Hochzeit  noch  verschoben. 
Korfttrst  Fdedrieh  selbst  äusserte  vertraulich  sein  Erstanneo,  dass 
Aognst  seine  Tochter  wirklich  einem  ^swinglisehen*'  Fürsten  zur 
Ehe  gebe.*)  Zanftchst  waren  es  die  Frennde  Oraniens  nnd  der 
Niederiftnder,  die  mit  (rendiger  Hoffnung  auf  diese  engere  Ver- 
einigung der  deutschen  Protestanten  sahen;  einer  von  ihnen  raeint, 
das  werde  „etlichen  Lenten,  die  dem  Pfalzgrafen  Kurlttrsten  gern 
an  das  Leder  gewesen,  nicht  wenig  in  die  Knie  schrecken.'**)  Jeden- 
falls war  die  Uebereinstimroang  dieses  Schrittes  mit  dem  antispaol- 
'  sehen  Auftreten  Karsachsens  in  Wien  unverkennbar.  Und  dmss 
anch  das  alte  vertrauliche  Verhftltnlss  zwischen  August  und  dem 
Kaiser  eine  Störung  erlitten  hatte,  lag  ebenfalls  am  Tage.')  Nach 
dem  Stnrz  der  Kryptocalvinisten  beechnldigte  der  Kurfürst  seinen 
ersten  Ratgeber  Cnicov,  er  habe  gelegentlich  dieser  Heirat  nicht  aar 
fftr  den  Galvinismus  der  Heidelberger,  sondern  auch  fttr  ihre  Plftne 


1)  Job.  Jeslerus  an  Ulmer,  Heidelberg  10.  Dez.  1568  (Bm.  cod. 
lat.  11470»  f.  102):  ,.narravit  hov  conslliario  cuidam  ipsc  elcctor,  summa 
cum  voluptatp,  haec  vt  rba  subiungens :  Quis  uiiquam  fore  putasset,  ni 
Augustus  principi  Zuingliano  suam  in  uxorem  daret  filiftm?**  —  Alles 
NUiere  bei  Khiekhoba,  die  Ehe  des  Pf.  Johann  Gasimir  mh  lOiiabekh. 
von  Ssohsen  (Abhaadlangen  der  balr.  Ak.  der  W.  m.  Glaaee  XH.  S, 
88  ff.) ;  Aber  den  vaglttekUeben  Anagang  dieser  Ehe  v|^  mehien  Naeh- 
tvag:  die  ktsten  Jabre  der  Pf  EUaabeth,  GemaUfai  Johann  Oaalniirs 
(ebd.  XIV.  8,  1  ff  ). 

2)  Prinsterer,  I.  3,  300. 

3)  Dr.  Jang  an  Baiern  ,  Wien  6.  M&rz  1569:  ,,Dab  ist  aber  gewiss, 
das  der  churf.  von  Sachsen  kaine  solliche  correspondenz  mit  irer  mt. 
hölt,  wi  er  zuvorn  getan'-  (Ma.  229  10  f.  281  ff.)-  Aebnlich  bericbtel 
der  venezianiache  Oesandte  am  20.  Jan.  1569 ,  in  Dentechland  sehe  as 
umhig  aus,  „dispiacendo  aeoondo  Inteado  ogni  dl  maggiormenle  all' 
iBpaiatom  q[neaka  um  alAnikk  et  eoUagaafcia  deSasaoato  et  dal  Palatino;*« 
man  fBrebte  die  Bebtiehmig  von  DInemark  und  Schweden  amn  Bund  der 
dentaeben  FMen  (Vea.  Oop.).  « 
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gegen  das  Haus  Oesterreich  sich  gewioDen  lassen.  Dieso  Anklage 
übertreibt  freilich  zweifellos,  aber  ebenso  gewiss  hat  die  besprochener 
Entfremdung  zwischen  Sachsen  und  dem  Kaiser  ein  paar  Jahre 
lang  dorn  deutschen  Protestantismus  einen  festeren  Halt  verliehen, 
Kurpfalz  aus  der  ge^'ährlichsteu  Isolirung  befreit  und  den  auswärtigen 
Evangelisciien  wenigstens  mittelbar  Vorteil  gebracht.*)  Dass  dem 
Pfal/prrafen  Jdhann  Casimir  und  der  sächsischen  Prinzessin  ihre 
Verbindunp  zum  schweren  Unboil  gewoidcn  ist,  dass  August  seine 
damalige  I*olitik  später  als  eine  traurige  Verirrung  und  ihre  Ver- 
treter als  treulose  Schurken  gebrandmarkt  hat,  das  konnte  die 
günstigen  Wirkungen  dieser  wenigen  Jahre  der  iiiintraoht  mcht 
mehr  ganz  aufheben. 


Obwohl  die  sftobsisdi-pfiUsiscIie  Verlobung  im  Aosland  als  eine 
Demonstration  gegen  die  pApsUich-spanisehe  Politik  anfgefasst  wurde, 
so  bat  doch  in  Wabrhett  nicht  Knrfttrst  Aognst  sich  den  Plänen 
der  Heidelberger  Staatsmänner  angeschlossen,  sondern  umgekehrt 
Kursachsen  die  PfiUser  ins  Schlepptau  genommen  und  von  einer 
energischen  Verfolgung  ihrer  unionistiscben  Ziele  abgeballen.  August 
wollte  eben  die  Bewegung,  die  sich  yon  den  Niederlanden  und  von 
Frankreich  aus  dem  Reich  mitgeteilt,  bemeistern  und  als  Fahrer 
der  protestantischen  Hälfte  Ton  Deutschland  jeder  Friedensstörung 
Ton  Seiten  der  eignen  Partei  wie  der  Katholischen  vorbeugen.  Den 
internationalen  Kampf  des  alten  und  neuen  Glaubens  meinte  er 
mit  dem  Buchstaben  des  Religionsfriedens  und  der  Reichssatzangen 
beschwören  und  am  Ueberschreiten  der  Reichsgrensen  bindern  m 
können. 

Die  Pfälzer  selbst  ers(  heinen  nach  dem  Ausgang  ihres  fran- 
sösischen  Zugs  etwas  abgekahlt;  sie  wollten  zunächst  die  Unions- 
projekte, die  sie  immer  noch  hegten,  im  Reich  nicht  mehr  unmittel- 
bar vertreten,  um  nicht  in  den  Verdacht  einer  „neuen  Gonspiration" 


1 )  Die  Auffassung  Ritters  (a.  a.  0.  p.  3Ö5) ,  dass  gerade  damals 
die  aebärfere  Sondemng  der  Blchsisohen  und  pfälsisehcn  Politik  ibfen 
Anfang  geDoramcn  habe ,  vennag  lob  dvfchau  nicht  m  teüen.  KL  Dar- 
stellung (Fr.  p.  886  ;  841  fF.)  trlfll  gewiss  das  Riektige.  Allerdinge  mvsste 
sieh  in  den  Jahren  des  Blnveretäadnlesea  die  pfUslsche  Polttik  der 
Bäehelaohen  unterordnen,  aber  nm  den  Preis  dieeer  Unterordnung  gewährte 
August  den  HeidelbfTpcrn  peinen  SchutB.  Auf  das  unleugbar  veränderte 
Verb&ltniss  zwischen  Wien  und  Dresden,  das  erst  im  Jahr  1578  wieder 
die  alte  VertraulichJieit  «nninuni,  legt  Ritter  uffenbar  an  wenig  Qewioht. 
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sn  gonten;  „denn  was  Pfals  tat,  ist  Obel  gettD.^^)  An  ihrer 
Statt  UbernaliiD  jetxt  WiHielm  von  Hessen,  der  Alteste  Sohn  Philipps 
des  Grossmfltigen  die  Anregung  zn  einem  evangelischen  Band  inner- 
halb des  Reiehs.  Der  Landgraf,  der  im  lutherischen  Deutschland 
natürlich  mehr  Vertrauen  genoss  als  der  calvinisttsche  Eurfttrst, 
stand  in  der  AnlCusoDg  religiöser  Fragen  ttber  der  Mehrzahl  seiner 
confessiooell  befangenen  Zeitgenossen.  Aber  wie  er  hier  trotz 
seines  freieren  Standpunkts  eine  bedenkliche  bolimng  zn  vermeiden 
sachte,')  so  hatte  er  sich  trotz  seiner  kriegerischen  Jugendjahre  in 
politischen  Dingen  eine  Vorsicht  angeeignet,  die  manchmal  nicht 
nar  Angstlieh,  sonders  geradezu  zweideutig  war.  Mit  dem  fran- 
zösischen Hof 9  von  dem  er  eine  stattliche  Pension  bezog,*)  untere 
hielt  er  das  beste  Einvernehmen;  er  fertigte  vor  dem  Zug  Johann 
Casimirs  eigene  Gesandten  ab,  um  jeden  Verdacht  einer  Beteiligaug 
von  seiner  Seite  zu  zerstreuen.  Damals  riet  er  auch  dem  Kur- 
piinzen  Ludwig,  das  gefUirliche  Treiben  seines  Vaters  and  Bruders 


1)  ProlokdU  vom  14.  JuU  1508  (KL  H,  984|  vgl  987). 

9)  Vg^  I.  B.  teiae  Weigemug,  sieh  fttr  mildere  Behsodlnng  der 
verhafteten  siehaiMben  Kryptocalviniaten  sa  verwenden,  Heppe,  Oeach. 

des  deutschen  ProtestantiBmua  II,  444/0.  Nach  dem  Tod  Kf.  Frie- 
drichs lisst  er  ein  Memorial  an  dessen  lutherischen  Nac.lifolger  mit 
Rflcksicht  auf  Kursachsen  sehr  vorsichtig  abfasaen;  er  befiehlt  seiner 
Kanzlei,  ,,da3  ir  den  stylum  in  allwej»  zu  benehmung  solcher  gedanla-n, 
die  man  von  uns  des  Zwinglianismi  halben  schöpfen  möchte ,  dirigirr' 
(Wilhelm  an  den  Kanaler  Dr.  Scbeffer,  9.  Nov.  1676,  Marb.).  Dieser 
Verdacht  ist  Ihm  ellexdings  trotf  seiner  Vorsteht  sieht  erspart  geblieben. 

8)  Was  sehr  mit  Unrecht  in  Abrede  gestellt  worden  ist  (vgl.  Sugen« 
heim,  Frenkroiehs  Blnfliiss  mf  und  Bssiehengea  sn  Deutschland  I,  988) 
Das  bereits  sngeltthrte  Veimeiehnlss  deutscher  Peesionlre  fai  Paris  (Pb. 
ÖOO  de  Oolbert  897)  Itthrt  auf:  ,M      lengrave  OnOUume  de  Hessen** 

mit  10000  livres,  «nsserdem  „le  jeune  langrave"  mit  2000  llvres  (wohl 
ein  Bastard  Philipps  des  GrossmQtigen  ?).  Am  18.  Febr.  1668  schreibt 
Wilhelm  an  Karl  IX.  ,  er  habe  dessen  Rrief  empfangen,  ,,en8emble  la 
llb^ralitö  des  dix  mil  livres ,  de  Inquclle  ü  luv  [V.  M.]  piaist  user  en 
mon  endroit"  (Pb.  fonds  fran^ais  15918  Nr.  105)  Einige  Jahre  später 
sagt  der  franfösiscbe  Agent  Sciiomberg  von  Wilhelm:  „11  a  la  fleur  de 
lys  engravä  dans  le  cueur"'  ^Prinsterer  1.  4,  54  Ksoh  einer  MitteOnng 
das  GreliBn  Lynar  im  J.  1676  bitte  Wilhelm  damals  die  Penston  ntoht 
mehr  belogen  (la  II,  861),  wahrend  ein  Sehr,  das  P&lagrafen  Georg 
Hsas  aa  BevUerloh  vom  97.  Jnnl  1686  (Mb.  90/19  f.  975)  Im  OegenteU 
veniehert:  Ist  aaf  dlse  heutige  atoad  noeh  der  eiein  Fnudaeteh  pea^ 
alooaclna.** 
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beim  Kaiser  förmlich  za  desafoniren,  ein  Bat,  den  zu  befolgen 
Lndwig  sich  doch  schämte.  0  lo  seinem  Verhiltniss  zu  Oranien 
zeigte  Wilhelm  noch  augenfiUüger  diesen  nnedeln  Zog.  Er  hatte 
imJani  1668  mit  Pfalz  zusammen  die  Unteratfltzang  des  oranisehen 
Feldzogs  bei  Kursachsen  beantragt  Einen  Honat  später,  als  das 
niederländische  Heer  bei  Jemmingen  von  Alba  gesehlagen  worden 
war,  wies  er  die  Bitte  des  bedrängten  Prinzen  nmGeld  und  Ueber- 
lassQDg  eines  hessischen  Obersten  scbroif  znrflck  nnd  flberhäofte 
ihn  mit  Vorwarfen,  dass  er  gegen  seinen  „gütigen  ond  milden 
König''  die  Walfon  ergriffen  habe.') 

Aber  er  war  doch  zn  sehr  Politiker,  am  die  Gefiüirlichkeit 
der  katholischen  Keaktionsgelttste  und  der  protestantischen  Zer- 
rissenheit zu  Qberseben.  Er  hasste  nnd  fttrchtete  das  „zänkisch 
Pfaffengeschwätz'S  die  „vorwitzigen  Theologen**  mit  ihren  „un- 
nötigen Dispntationibus  und  Spaltangen",  die  nicht  nur  die  kirch- 
liche, sondern  auch  die  politische  Stellung  der  Evangelischen  schwer 
ersehnt terten.  Demkemäss  beförderte  er  eifrig  die  sächsisch-pfälzi- 
sche Familienverbindung;  gleichzeitig  trat  er  selbst  vor  seine  prote* 
8tantisch«'n  Mitstände  mit  einem  fertigen  Unionsentwnrf,  der  für 
den  Fall  eines  fremden  Angriffs  die  Aufstellung  eines  beträchtlichen 
Bundesheers  (9000  Reiter  nnd  75  Fähnlein  Knechte,  nebst  Oeschfttz) 
ermöglichen  sollte.  Die  Stelle  des  Bundesobersten  war  Knrsacbsen 
zugedacht,  eine  Verbindung  mit  dem  Ausland  vorerst  in  den  Hinter^ 
ipnmd  gerückt;  dagegen  hätte  Wilhelm  den  Anschluss  katholischer, 
geistlicher  Reichsstiinde  'gern  gesehen.^)  Aber  so  eindringlich  die 
Triumphe  Albans,  der  Widerruf  des  Friedens  von  Longjumeau  und 
die  fortdauernden  Gerächte  von  dem  papistischen  Bund  fQr  das 
hessische  Projekt  sprachen,  so  Qberwog  doch  bei  der  Mehrzahl  der 
dentschen  Fürsten  die  hergebrachte  Scheu  vor  energischen  Mass- 
regeln und  die  confessionelle  Engherzigkeit.  Während  den  Pfälzem 


})  Kl.  n,  182  A.  1;  172;  Prinsterer.  I.  3  164.  Das  UrteU  Kl.  (II. 
p.  XLn):  „auf  Wilhelm  konnte  der  Kufttrst  mit  Sioherhelt  zählen^* 
geht  entschledsn  m  weit 

8)  YgL  die  säehelsehe  EfUlmng  vom  IS.  Juni  (KL  II,  9S4)  und 
Wilbcbne  Sehr,  an  OrenieD  vom  S7.  Angoet,  nebet  der  bestehen  bitrak- 
tton  Tom  98.  JoH  1068  (Piineterer  I.  8,  S78  ff. ;  986  ff.).  Eine  gnteCh*- 
rakteilstlk  des  „weleea'<  Landgrafen  bei  Prinsterer,     4,  XXIX/XXX. 

8)  Ein  Anssvg  des  heesieehen  Entwwfe  (naeh  einer  „YerseichBise*' 
vom  18.  Angnet  1568)  bei  Heppe  II,  187  fr.  Kf.  Friedrich  spricht  von 
eineni  ,fdleeears"  des  Landgrafen  (an  Wilhelm  8.  Des.  1668,  Nendeeker, 
Nene  Betträge  sor  Qeeeh.  der  Rei:  II,  187). 
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der  Vorschlag  nicht  weit  genng  ging,  yor  Allem  der  Beitritt  Eng- 
lands nnerlfisslich  schien,  trug  Ohristoph  von  Wflrtemberg  Bedenken, 
mit  dem  Kiirfflrsten  Friedrich,  diesem  „antesignano  Zwinglianae 
doctrinae**,  susammensiigeben  nnd  sich  in  Kriegsgefahr  so  begeben. 
Knrsacfasen  wollte  gleichfalls  nicht  recht  daran  nnd  den  Schnts  des 
Reichs  lieber  in  der  bestehenden  Kreisferfassang  suchen.  Als  end- 
lich selbst  Augnst  eine  geheime  Gonferens  evangelischer  Fflrsten 
sich  gefallen  liess,  erhob  sich  von  verschiedenen  Seiten  Widerspmch. 
Brandenbarg  verlangte  die  offene  Besprechung  der  gansen  Frage 
anf  einem  Reichstag  und  Kurfürst  Friedrich  erklftrte,  der  persön- 
liche Besuch  eines  Fflrstentags  sei  ihm  augenblicklich  unmöglich 
und  er  schlage  eine  baldige  Zusammenkunft  aller,  auch  der  geist- 
lichen Kurfürsten  vor.*)  Schlieaslicb  k^m  nicht  einmal  diese  zu 
Stand,  da  der  Kaiser  eben  einen  neuen  Deputationstag  ausschreiben 
Uees. 

Friedrichs  plOtsliche  WeigcruDg,  sieb  ausser  Lands  zu  begeben, 
ist  auf  eine  von  Westen  drohende  Kriegsgefahr  zoracksufllhren,  die 
wieder  mit  den  unausgesetst  und  auf  eigene  Faust  betriebeneu 
UnioBsbestrebungen  der  Pfälze^  zusammenhing.  Seit  Anfiing  1568 
bemflhten  sich  die  Heidelberger  England  als  die  unentbehrliche 
Stutze  fIBr  eine  gemeinsame  protestantische  Defensive  zu  gewinnen 
die  im  Feld  stehende  Armee  Jobann  Casimirs  sollte  mit  englischem 
Geld  verstArkt  und  zu  einem  weiteren  christlichen  Unternehmen 
gebraucht  werden,  wobei  man  jedenfalls  an  die  Niederlande  dachte.*) 
Aber  obwohl  der  pfllsischo  Gesandte  bei  den  „Grossen'*  günstige 
Aufnahme  fand,  so  widerstrebte  doch  Elisabeths  damalige  Stimmung 
jedem  Bflndniss  mit  dem  Calviuismns,  dessen  Fortschritte  in  ihrem 
eigenen  Land  sie  lebhaft  bedauerte  nnd  fürchtete;  noch  im  Sommer 
hat  sie  Alba's  Si^  bei  Jemmingen  offiziell  auf  das  Freudigste  be- 
grOsst  und  von  den  geschlagenen  Rebellen  mit  bitterer  Verachtung 


1)  Kl.  n,  887  ;  968/4;  SSA'S,  wo  sveret  Mf  Frledriehs  ttthHesaUohe 
Bedenken  gegen  d«n  Tttrstenteg  snllnerksem  geautcht  wird;  Kngler  • 
6S4  IT.   Ueber  Friedrlebe  Miattranen  gegen  WOrtemberg  vi^.  Friedrich 
an  Wllhehn  8.  Des.  1668  (Nendeeker  II,  188). 

9)  Leider  Ist  des  Material  für  die  Veriiendlnngen  der  Ffllaer  mit 
Soglead  hier  wie  «aeh  in  spiteien  Jahren  sehr  fragmentariaoh ;  von  den 
seUfelehen  nnd  wiehUgen  Oeeeadtaeheften  Friedriehs  nnd  Johann  Oasl- 
ariie  finden  eieh  in  den  deolsehen  Archiven  so  gut  wie  gar  keine  Be- 
richte und  Correspondenzcn.  -  Vgl.  das  „Bedenken'*  Kl.  II,  211  A.  1, 
weneeh  Friedrich  euch  um  Geld  sn  seiner  eigenen  Verteidlgiuig  bsk 


Digitized  by  Google 


48 


gesprochen.  ^)  Andererseits  nahm  auch  Johann  Casimir,  der  von  der 
englischen  Sendung  nicht  rechtzeitig  Kenntniss  erhalten  hatte,  die 
Savhe  anfangs  kühl  und  tnisstrauisch  auf.  ^  Ebenso  erfolglos 
waren  die  pfälzischen  Bemttbungen ,  bei  einzelnen  •  protestantischen 
Reichsfürsten  wenigstens  eine  finanzielle  Untentlltzang  Oraniena 
dorchznset/en;  Friedrich  allein  half  mit  einer  namhaften  Summe 
aus,  wie  der  Schatzmeister  des  Prinzen  nachmals  den  Spaniern  im 
peinlichen  Verhör  bekannte.  Dieser  Schritt  des  KurfArsten  ist 
umsomchr  aoznerkennen  als  er  eben  erst  fQr  den  Hogenottenkrieg 
Geldopfer  gebracht  und  die  unangenehmen  Verhandln ühor  die 
seinem  Sohn  geschuldeten  Rflckstände  als  warnendes  Beispiel  vor 
Angen  hatte. 

Die  Yemintang  der  Spanier,  dass  Johann  Casimir  sich  persön- 
lich dem  Kriegssng  Oraniens  anscfaliesseo  werde,*)  bestttigte  sich 
allerdings  nicht  Dagegen  scheint  der  Junge  Pfalzgraf  seine  Blicke 
wieder  nach  Frankreich  gerichtet  za  haben,  wo  die  Enieiiening 
des  Bftrgerkriegs  nicht  lange  anf  sich  warten  Uess.  Wahrend  ver- 
schiedene hugenottische  Gesandte  in  Heidelberg  Uber  die  Tyrannei 
des  Cardinala  von  Lothringen  Kla^e  fahrten  und  schon  im  Aognst 
um  wiederholte  Hfilfe  mit  Geld  una  Volk  ersuchten,  nnterliess  auch 
der  König  nicht,  Johann  Casimir  an  sein  zu  Ungunsten  der  Huge- 
notten gegebenes  Versprechen  zu  erinnern.  Der  junge  P&lzgraf 
wies  aber  die  Mahnung  energisch  zorflck,  indem  er  sich  auf  die 
schmäliliche  Missachtung  des  Pacificationsedikts  stutzte.  Schon  im 
Juli  hatte  Friedrich  einen  andern  Gesandten  nach  England  abge- 
fertigt; nominell  stand  in  erster  Linie  die  Anbahnung  eines  Defen- 


1)  Girier  an  den  Gesandten  TrcmoUiua,  Heid  8.  April  1568  (Kl.  II. 
3tt  IT.)  spricht  mehrfach  von  der  gOnstigen  Qesinnnog  der  ^magnfttes" 
oder  fiprocerea*^.  üebtr.  die  danslige  Haltung  der  KSnlgin  und  ihre  Ab- 
neigung gegen  den  Calvlnlsrnflis  vgl.  Fremde,  Hlstory  of  Bn^and  IX, 
8S1  ff. 

3)  Girier  an  TremelUM,  85.  April  1668  (KL  U,  318/9);  das  „Mae- 
.  ehabaeom  ioniorem**  geht  gani  aloher  auf  Johann  Casimir;  die  folgende 

Biene  „iniüorem  vero  in  reaponeieBe''  v.  t.  w.  lautet  nieprllnglicb :  «flUnm 

Tftrn  Mnchabaei  in  respansione  baesitasse  et  aliquantolnm  alienam  a  con- 
■aeU  humanitate  appamiiee**,  was  dat  Sehreiber  daan  gemildert  bat. 

8)  Alba  an  PbiUpp,  10.  April  1560  (Coleccion^XXXVII,  87;  nach 
dieser  Angabe  bitte  der  KurfOrst  dem  Prinsen  70000  Taler  zugestellt 
„por  compra  de  un  eetado  que  4  dl  le  estaba  bien");  vgl.  Kl.  II,  227; 
267;  330  A.  1. 

4)  CoL  KXXVn,  328;  862. 
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sirbflndnlnes  der  Kdnigin  nU  den  deutschen  ProteBtanten.  Wich- 
tiger md  dringender  wnr  den  Pftliem  Jedenfidla  das  Ansachen, 
die  Königin  mOge  Bflrgsehnft  filr  eine  Summe  von  800000  Gul- 
den leisten,  womit  die  Kosten  eines  grossen  ünternehmens  wider 
die  Feinde  des  Evangeliunis  gedeckt  werden  sollten.  Der  Gesandte 
sah  sich  jedoch  veranlasst  diese  Forderung  bedeutend  herahso- 
gtimmen;  Johann  Casimir  w4rde  auch  fiBr  ein  paarmal  hundert« 
tausend  Kronen  entweder  den  besondern  Zv.  ecken  der  engllschon 
Politik  oder  der  gemeinen  Sache  sein  Schwert  snr  Yerfflgung  ge- 
stellt haben.  Mit  einem  Unternehmen  „im  besondem  Dienst  der 
englischen  Krone**  kann  kaum  etwas  anderes  gemeint  sein  als  der 
Anschlag  sar  Wiedereroberung  von  Calais,  woran  man  damals  in 
England,  angeregt  durch  den  fransOslschen  Bürgerkrieg ,  emstlich 
dachte.  ^)  üeberiumpt  war  im  Lanf  des  Jahres  die  Stimmung  fOr  die 
festländischen  Protestanten  bedeutend  gQnstiger  geworden,  so  dass 
die  Königin  zwar  nicht  auf  die  pfUsischen  Anträge  ohne  Weiteres 
einging,  aber  doch  dem  Yertreter  des  KnrfBrsten  Dr.  Junius  keine 
gani  abschlägige  Antwort  und  sogar  einen  englischen  Gesandten  als 
Begleiter  auf  die  Heimreise  mitgab. 

Junius  hatte  Qbrigens  keineswegs  allein  operirt;  mit  ihm  zu- 
sammen drangen  Gesandte  der  Hugenotten,  Oraniens  und  des  Pfalz- 
grafen Wolfgang  auf  die  Unterstützung  einer  kriegerischen  Politik, 
die,  ursprflnglich  auch  die  Niederlande  ins  Ange  fassend,  nach  dem 
unglQcklicbea  Ausgang  von  Oraniens  Feldzug  sich  mit  voller  Kraft 
gegen  Frankreich  wandte.  Ein  merkwOrdigcr  hugenottischer  Kriegs- 
plan, der  noch  vor  dem  Einmarsch  Oraniens  in  die  Niederlande 
abgefasst  ist,  denkt  sich  den  Angriff  des  Letzteren  auf  Alba  com* 
bioirt  mit  einem  deutschen  Verstoss  zu  Gunsten  der  Hugenotten; 
er  spricht  von  einem  oder  mehreren  deutschen  Forsten  und  schl&gt 
dieser  HQIftarmee  einen  Iforsch  duroh  die  Freigrafschaft  und 
Dauphin^  bin  in  die  Provence  und  von  da  hinttber  nach  Languedoc 
vor; abeateuerlieher  Plan,  der  wohl  kaum  emsthaft  in  Be? 


1)  Kl.  II,  270  1;  304  fT.  Vgl.  Uber  den  Anschlag  auf  Calais  dto 
Sehr,  des  franz.  Gesandten  in  London  La  Motbe  F6n^lon  an  den  KOnig 
vom  15.  Dez.  1568  und  (3.  Jan.  1569  (Corresp.  diplomatique  de  La  Mothe 
Fdn^lon  I,  45  ff.  ;  91/2):  Fronde  IX,  355  ff.  Auch  der  spanische  Ge- 
sandte erwähnt  den  pfälzischen  „Agenten^*  Doctor  Junio  In  einem  Sehr, 
an  Alb«,  Dcl  IM  (Oolecoloa  XZXVII,  609  ff.). 

S)  DleSM  SehriflstOek,  intwMlebiiot  Benand  (in  der  devtschea 
Avftehillt:  „CApiUyne  Bwunds  bedrakoi«  Ma.  644/18  »4)  gel>6rt 
aaeh  den  Btellea:  smoaselgBeiir  le  priaee  a  Pentrte  Übte  ea  Flaadres* 

4 


Digitized  by  Google 


60 


tracht  gezogen  worden  ist.  Ehe  die  deutschen  Rttstnngen  fertig 
waren,  musste  Oranien,  in  den  Niederlanden  unglücklich,  auf 
französischen,  von  da  auf  deutschen  Boden  entweichen;  man  dacht© 
an  einen  vereinigten  Zug  seiner  und  der  pfälzischen  Armee  längs 
der  nordfranzösischen  Grenze ,  um  zunächst  Calais  für  England 
wegzunehmen. ')  Aber  die  englische  Regierung  wollte  weder  mit 
Frankreich  noch  mit  Spanien  offenen  Krieg  und  scheint  in  die 
Waffen  der  deutschea  Farsten  wie  OraDiens  gerioges  VertraoeQ  ge- 
setzt zu  haben. 

Seltsamer  Weise  trat  jetzt  der  frühere  Caivinistenfeind  Wolf- 
gang  von  Zweibrücken  in  die  Fussstapfen  seiner  Heidelberger  Vet- 
tern, die  er  sogar  fflr  den  Augenblick  an  kriegerischem  Eifer  über- 
bot Dass  Jobann  Casimir  ursprünglich  sich  selbst  an  die  Spitze 
einer  neuen  Expedition  hatte  stellen  wollen,  ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit aus  jenen  englischen  Verhandlungen.  Das  Zögern  Englands 
und  das  entschiedene  Vorgehen  Wolfgangs,  der  schon  im  Septem- 
ber 1568  mit  einem  Conde'schen  Gesandten  den  Vertrag  auf  Zu- 
führung von  22000  Mann  abschloss,^)  scheint  die  Kurpfälzer  in 
den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Neben  der  Abneigung  sich 
ohne  hinreichende  finanzielle  Deckung  von  Neuem  einzulassen, 
dürfte  übrigens  auch  die  Rücksicht  auf  Kursachseu  in  die  Wag- 
schale gefallen  sein ;  wenigstens  wurde  dieses  Moment  in  den  fol- 
genden Verhandlungen  Friedrichs  mit  dem  englischen  Gesandten 
Killegrew  stark  betont,  den  man  sogar  veranlasste,  seineu  Aufent- 
halt in  Heidelberg  abzukürzen,  um  jeden  unliebsamen  Verdacht  zu 
vermeiden.^)   Friedrich  versicherte  nachmals  offiziell,  er  habe  dem 

ind  «let  wwwBifii  da  MTaagUIe  —  aoiit  awd  detpaillB  aa  maadamaBt  «hi 

roy  pour  le  jolndre  h  soD  o«mp  prfts  d'OrlAaaa  «I  d'Eatampes**  (vgl. 
Soldan  II,  886)  in  den  September  1608.  Die  Vorsobllge  sind  wanderlich, 
a*  B.  Einnahme  von  BeeanQon,  Lyon,  Avignon,  Marseille  u.  a.  Plfitcen. 

1)  Der  Gesandte  de  La  Mothe  erhielt  Nachricht,  die  deutschen 
Fürsten  hätten  der  Königin  den  Vorschlag  gemacht,  n<l^^)  quant  le  duc 
de  Deux  Pontz  et  le  prince  d'Orange  seront  joiucts,  qn'ila  viendront  le 
long  da  la  PIcerdya  al  da  pays  d'Arfhois  pow  ewldgar  le  diet  Cellale** 
(Iia  Mothe  I,  100). 

S)  YfL  dia  aaidrteklielia  EAUiaag  Fiiadrtelis  em  14.  April  1600 
(KL  H,  SOO). 

8)  Wolfgang  trat  Im  August  1668  gleichsetttg  In  Verbandlnng  mtl 
England  und  mit  den  Hugenotten  (J.  H.  Bachmann,  Hereog  Wolfgangs 
Kriegs-Verrichtungen,  Mannh.  1709,  p.  18;  Cal.  of  St.  P.  1566- 68  p.  628). 

4)  Killegrew  an  Burghley ,  11.  16.  April  1669  (Calendar  1669—71 
p.  68;  73);  vgl.  über  das  erstere  Moment  eine  Zeitung  vom  19.  Dei.  1668 
(Mft.  386/2). 
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Pfalzgrafen  Wolfgang  den  Zag  widerraten.  Aber  die  Verbindung 
der  Hagenotten  mit  Wolfgang  war  zu  Heidelberg  unter  den  Augen 
des  Kurfürsten  eingeleitet  worden ;  Friedrich  unterstfltzte  den  Vetter 
mit  einem  Darlehen  und  Johann  Casimir  scheint  sich  bald  mit  dem 
Gedanken  einrs  Nachzugs  befreundet  zu  haben.  Einstweilen  hofften 
die  Heidelbergei  durch  Wolfgaugs  Vermittlung  ihre  frttheren  Aos- 
lagen  von  Conde  und  Oranien  zurflckzuerhalten^) 

Unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  hat  Pfalzgraf  Wolfgang 
seinen  kriegerischen  Entschluss  mit  einer  Energie  festgehalten  und 
durchgeführt,  die  von  dem  sehr  unerfreulichen  Wesen  seiner  bis- 
herigen Politik  wohltätig  absticht.  Der  frühere  Pensionär  Spaniens, 
der  fanatische  Lutheraner  erscheint  wie  umgewandelt.  Die  Ab- 
mahnungen des  Kaisers  und  verschiedener  Reichsforsten  vermochten 
so  wenig  wie  das  Missvergnügen  seiner  eigenen  Gemahlin  und 
seiner  Räte;  selbst  die  schändlichen  Irrlehren  der  französischen 
Calvinisten,  die  ihm  sein  Prediger,  der  berüchtigte  Heshusius,  stra- 
fend vorhielt,  taten  keine  Wirkung.  Die  finanzielle  Grundlage  des 
Unternehmens  war  eine  äusserst  schwache;  die  englischen  Subsidien, 
auf  die  der  Pfalzgraf  sicher  rechnete  und  von  denen  man  allgemein 
sprach,  blieben  aus,  ebenso  die  Gelder,  deren  Beischaffung  ein 
politischer  Abenteurer,  Dr.  Weyer,  übernommen  hatte.  Trotzdem 
gelang  es,  mit  dem  vorhandenen  Bargeld,  den  hugenottischen  Ver- 
Bchreibungen  und  der  Hoffnung  auf  englische  HQlfe  die  Truppen  in 
Harsch  zu  bringen.') 


1)  VgL  KL  n,  9T6;  M6$  WoUisaag  Terpflndete  setaiMi  Antefl  an 
Parkstein  und  Weiden  Ar  100000  Taler  an  Friedrich  (ebd.  p.  lOM, 
nach  den  Urkk.  im  kurhesslachen  Archiv) ;  auf  eine  Aeuaanng  Fried- 
richs bei  Schlichtegroll  p.  82  dürfte  dieser  Tatsache  gegeoQber  nicht  viel 
Gewicht  tn  legen  sein,  vgl.  die  Klage  eines  zweibrückischen  Gesandten 
ebd.  p.  81.  lieber  W.  „enge  und  geheime  Rät  und  Anschl&g^  mit  Fried- 
rich schreibt  Viehauser  an  Baiem,  Speler  26.  Nov.  1668  (Ma.  280/3  f.  55). 

2)  Der  Cardinal  von  Chfitillon  sagt  in  seiner  Erklärung  vom  28.  Sep- 
tember 1569  über  Wolfgang:  „laqnelle  (arm^e)  sana  avoir  regen 
«aovBS  denfara  poar  la  aolde  d'loelle  U  a  condaiete  depnia 
PAUamaigne  josqa'it  pröe  da  Favtra  ettrteittd  da  rojanme  de  Franoe^ 
(BeUleMesmll  p.  106).  Derselbe  ealsohnldlgt  in  eiiwm  Sehr,  an  Friedfleh 
von  10.  Joni  1500  das  AvsUelbeB  dar  engUaehen  Babetdton,  die  Ihm  w- 
aprocben,  aber  nleht  i]j»ehtseitig  ansgehlndlgt  worden  seien ;  erst  vor  einer 
Woche  habe  er,  was  er  bekommen  konnte,  einstweilen  nach  Rochelle 
geschickt  (Kl.  II,  334  ff.  vgl.  La  Mothe  I,  416/7).  Demnach  erscheint  die 
Angabe  La  Mothe's  in  seinem  Sehr,  vom  6.  Febr.  1569  (La  Mothe  I, 
178}  vgl.  881;  409)  mindsstena  verfrtiht.   Aach  die  ausweiohende  Art, 
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Während  die  sich  sammplnden  Reiter  des  Pfalzgrafen  and  das 
aus  Frankreich  kommende  Kriegs volk  Oranieos  den  Elsass  und  die 
benachbarten  BistOmer  *)  gräulich  verwüsteten ,  «schienen  die  Fran- 
zosen  dem  neuen  Angriff  zuvorkommen  und  fttr  die  früheren 
denlschen  Invasionen  Rndir  iiplimen  zu  wollen.  Der  Hersog  Ton 
Äumale,  der  seit  Herbst  1568  io  der  Champagne  Stoilung  genommen 
hatte,  nftherte  sich  zu  Anfang  dos  Winters  der  Reichsgrenze  und 
begann  veldenzische' ,  karpfälzisches ,  strassburgisclies  Gebiet  als 
Feindesland  zu  behandeln.  Vergebens  wandten  sich  die  Betroffenen 
an  den  Kreis,  an  die  NachbarfQrsten ,  au  den  Kaiser;  vergebens 
versicherte  Kurfürst  Friedrich ,  Frankreich  wolle  seine  Grenzen 
gegen  den  Rhein  vorschieben.  Bei  der  kliiglichen  Wehrlosigkcit 
des  Reichs  wie  der  Einzelterritorien  und  vor  Allem  bei  dem  uner- 
schütterlichen Egoismus  sämmtlicher  Stände,  die  selbst  noch  nicht 
berührt  waren,  hätte  ein  französischer  Verstoss  alle  Aussicht  auf 
Elfolg  gehabt.  Wirkli'  h  bekannte  kurz  darauf  ein  verhafteter  fran- 
zösischer Emissär,  man  sei  am  Hofe  mit  einem  Anschlag'  ,,zur 
Eroberung  von  Deutschland"  umgegangen.  Die  Franzosen  halten 
auch  Spanien  nicht  nur  dringend  um  Hülfstrui)pen  gc^en  Wolfgangs 
Angriff  ersucht,  sondern  auch  durch  den  Catdinal  von  (Jiiisc  in 
Madrid  angedeutet,  sie  wollten  Zwcihrücken  wegnehmen.  Aber 
Philipp  ging  auf  den  letzteren  Vorschlag  gar  nicht  ein,  da  ihm,  wie 
er  an  Alba  schrieb,  eine  solche  Ausdehnung  der  französischen 
Herrschaft  gegen  den  Rhein  hin  durchaus   unerwünscht  war. 

womit  K.  Elisabeth  in  einem  Gespräch  mit  dem  cweibrUckischen  Oe- 
B&ndten  (Sl.  Oktobrr)  die  Geldfrage  behandelt,  spricht  dafDr,  dass  sie 
wenig  oder  niehts  gegeben  hatte  und  auch  weiterhin  nichts  gehen  wollte; 
sie  meinte  y  die  dentschen  FSratea  mttaaten  anlkngen,  und  nannte  den 
Kf.  Fxledileh  «un  hon  gardeur  de  oes  eoffrea*'  (8chllchtegr<dl  p.  81).  — 
Uebor  die  hngenoitisohon  Vcrschreibungen ,  deren  Unsuverllaaigkeit  ein 
tweibrOckiscbor  Rat  bitter  beklagt  (ebd  p.  108),  vgl.  Bachmann  p.  28; 
31  ff. ;  über  W^.'h  verpehlirhp"  Versuche  v<m  der  Stadt  Straaabnrg  ein 
Darlehen  zu  erhalten,  Languet  Are.  I,  80. 

1)  Man  brachte  die  Verwüstung  des  Piintuma  Straasburg  damit  zu- 
sammen, da8s  Pf.  Reichard  sich  dafür  habe  rächen  wollen,  dass  er  bei 
derBischofowahl  durchgefallen  sei  (tiang.  Are  I,  60;  ad  Gamerarimn  p.  73). 

S)  Am  14.  Jnll  1660  bekannte  der  verhaftete  Agent  Peter  dar  o.  a., 
«man  habe  am  hoff  vill  nirrlscher  anaohlege  gehaht|  nnd  sonderlich  pow 
la  eonqneste  d'Almatgnef^  (Ma.  Ö44/8  f.  926;  Kiheres  bei  KL  II,  810  ff.). 
Ueber  das  wahre  YerbUtnise  zwischen  Frankreleh  nnd  Spanien  vgl.  die 
Sehr,  des  C&rdlnala  von  Lothringen  vom  Jan.  nnd  Febr.  1569  (bei  de 
Crozp.  les  Ouisea  I,  nnrl  vor  Allem  das  Sehr.  PliUipps  an  Alba  vom 
18.  Febr.  (Co^ßccion  XXKVU,  663  ff.) 
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Ausserdem  befand  sich  Spanien  im  Conflikt  mit  England,  hatte  zu 
Haus  einen  Moriskeuaufstand  und  sah  den  Keligionskrieg  zunächst 
nicht  ungern  aus  den  Niederlanden  ganz  nacli  Frankreich  verlegt. 
Alba,  dem  Pfalzgraf  Wolfgang  beruhigende  Versicherungen  gegeben 
hatte,  stellte  den  Franzosen  allerdings  Truppen  zur  Verfügung, 
verbot  diesen  jedoch  an  dem  Angriff  auf  das  Reich  teilzunehmen 
und  zeigte  überhaupt  so  wenig  Entgegeukonunen ,  dass  man  ihn 
nachträglicli  geradezu  des  Kiuverstän  lnisses  mit  den  Ketzern  be- 
schuldigte. ')  Diese  kühle  Haltung  Spaniens  hat  wohl  noeh  mehr 
als  die  Rüstungen  der  Tlalzcr  den  Franzosen  den  Gedanken  einer 
förmlichen  Otfcnsive  verleidet. 

W^olfgang  dachte  ursprünglich  seinen  Marsch  aus  dem  Elsass 
nach  den  drei  Bistümern  zu  nihmen,  aber  er  wurde,  da  ihm  in 
militärischen  Fragen  die  nötige  Selbständigkeit  fehlte,  durch  seine 
Umgebung  hievon  ahgebracht  und  cutscbloss  sieh  obwohl  ungern 
den  Weg  durch  die  Freigrafschaft  und  Burgund  einznscblagen 
(12.  März  1569).  Er  führte  etwa  17000  Mann  und  einige  Artil- 
lerie und  hatte  zu  seinem  Glück  erfahrene  Kriegsleute  bei  sich, 
wie  den  Grafen  Volrad  von  Mansfeld  und  die  uassauischen  Brüder 
Wilhelm  und  Ludwig;  das  erwartete  Heer  Oraniens  war  freilich  auf 
eine  kleine  Truppe  zusanimengeschmolzcn.  Unterwegs  kam  die 
Nachricht  von  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Jarnac  und  der  Er- 
mordung des  Prinzen  von  Cond6;  die  Gegner  hofften,  Wolfgang 
werde  diese  Gelegenheit  ergreifen,  um  sich  vom  König  mit  einer 
tüchtigen  Geldsumme  den  Rückzug  abkaufen  zu  lassen.^)  Wirklich 
fertigte  er  einen  Gesandten  an  das  königliche  lloflager  ab,  der 
aber  wider  Erwarten  nur  eine  Motivinnig  des  iifiUzischiMi  Kriegs- 
zugs nebst  der  Bitte  um  Religionsfreiheit  für  du;  Hugenotten  brachte. 
Der  Hof  war  wütend  ;  Katharina  von  Medici  sagte  dem  Gesandten 
ins  Gesicht:  „Euer  Herr  hat  da  dem  König  eine  Sc;irit"t  zugeschickt, 
so  schmutzig,  so  unflätig,  so  unverschämt  wie  muglich.  —  Das  ist 
ja  ein  wahres  Cartell  und  eine  Franziskanerpredigt."  Sie  entliess 
ihn  mit  Schm&buagen  überhäuft,  aber  nicht  ohne  deutlichen  Winkj 


1)  Alto  «o  Pbflli>p,  80.  Jan^  11.  Itftn,  4.  AprU,  81.  Mai,  an  Alara 
19.  Min  1660;  vgl.  aveh  das  Gesprloh  A11>a*8  mit  einem  franaSsiselieB 

Agenten  19.  Febr.  1569  (Collecclon  XXXVII,  641;  504  IT.;  XZXVm, 
1011  ;  41  fr. :  52  ff.;  100  ff.),  lieber  das  franiösiacbe  Miastraucn  gegen 
Alba  vgl.  ein  Memoire  La  Motbe's  vom  Nov.  1569  (La  Mothe  IL  364). 

2)  Petrucci  an  f'ranz  von  Medici,  11.  April  1569  (DcHjardinB,  N6- 
gociations  dipl.  de  la  France  avec  la  Toscane  III,  Ö88>;  Alba  an  Albrecht 
^on  Baiero,  6.  Mai  1569  (Ma.  284/12  f.  18U).  Vgl.  auch  La  Motbe  I,  863. 


• 
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dABB  auch  jetit  noeb  ein  friedHabir  Bieknig  fttr  seinen  Herrn  und 
für  ihn  sehr  eintrflgUeh  seht  wfbnde.  ^}  Wolfgaug  nh  steh  damals 
ohnedies  durch  seine  emsüiche  Erkrankung  beinahe  zur  ümkehr 
genötigt  Aber  um  das  TOUige  Schettem  des  ünternehmers  sn  not- 
boten,  hielt  er  ans,  obwohl  a  das  Schlimmste  beflirchten  musste. 
Die  ungewohnte  Aufreg uug  des  Feldsugs  tat  das  üebrige;  er  hatte, 
wie  er  einmal  sagte,  swei  starke  Feinde  sor  Seite,  den  Tod  und 
den  von  Anmale.  Als  er  die  Loire  überschritten  hatte  und  sich  in 
der  KAhe  von  Limoges  befind,  verliessen  ihn  die  Krftfte ;  Cktligny, 
der  sor  Begrüssung  des  Yerbnndeten  herbeieilte,  fand  ihn  im  Todes- 
kampf (IL  Juni).  Aber  das  Hauptziel,  die  Vereinigung  der  pro- 
testantischen StreitkrAfte  war  erreicht,  die  hugenottische  Sache  ans 
schwerer  Gefahr  gerettet  So  hat  Wolfisaiig  von  ZweibrOcken,  der 
ehemalige  Todfeind  der  „Sekten",  im  Dienst  des  firansOsischen  Gal- 
vinismns  sein  Leben  eingesetst  Wenige  Monate  später  empfing 
ein  anderer  lutherischer  Beichsfttrst,  Philibert  von  Baden»  als  Oflh 
sier  des  Königs  bei  Montcontour  die  Todeswunde. 

Inswischen  bemOhten  sich  die  Heidelberger  nuYerdrossen,  einen 
„Naehsug**  unter  Johann  Cashnir  und  ein  CYangeUschss  Bllndniss 
mit  England  tu  Stande  zu  bringen.  Wirklich  kam  im  April  1669 
ein  englischer  Gesandter,  Heinrich  Külegrew  nach  Heidelberg,  aber 
seine  Werbung  liess  von  Tomherein  das  Misstimuen  seiner  Begiemng 
gegen  die  deutsche  Behandlung  politischer  Geschäfte  durchblicken. 
Dem  gegenllber  konnte  die  unsichere  Haltung  der  Pftlser,  die 
einerseits  ihre  politischen  Ziele  viel  zu  hodi  steckten,  andererseits 
im  Reich  keinen  Verdacht  erregen  wollten,  nur  ungünstig  wirken. 
Die  englische  Forderung,  vor  Allem  die  Garantien  fttr  die  votzu- 
schiessenden  Summen  genan  zu  bezeichnen,  seheint  nicht  erfUlt 
worden  zu  sein;  auch  begnügte  man  sich  nicht  damit,  die  Ünter- 
stfttzung  Wolfgangs  durch  einen  Nachschab  deutscher  Truppen  zu 
beantragen,  sondern  erklärte  sehr  zum  Ueberfluss,  Johann  Casimir 
werde  solang  im  Feld  bleiben,  bis  er  die  Religionsfreiheit  in 
Frankreich  und  die  Vertreibung  der  Spanier  aus  den  Niederlanden 
durchgesetzt.  Hetz  wieder  deutsch  und  Calais  wieder  englisch  ge- 
macht habe.')  Den  ganzen  Sommer  und  Herbst,  Ja  noch  bis  ins 
folgende  Jahr  erhielten  sich  die*Qerflohte  von  seinen  Rflstungen; 


1)  Die  Unterredung  fand  am  16.  April  1569  in  Verdun  Btatt;  vgl 
SebltchtegroU  p.  75  ff.;  Kl.  n,  812  A.  1. 

2)  KJUegTew*B  Berichte  vom  11. 16.  23.  AprU  und  12.  Mai  1669  (0»- 
lendar  1569—71  p.  68/9;  «9/8;  66;  73/6);  mIm  Wwbasg  und  Besal- 
wottong  KL  n,  80S  ff. 
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KAnigin  Eliaabea  nlbat  wies  sdtwefiig  die  Frinsoeen  auf  diese 
TOD  Deatsehlead  drohende  Gefolur  hin  nnd  der  fransOalflehe 
Hof  racbte  dnrch  den  nimllchen  Hinweis  Spanien  sn  kräftiger  Un- 
tentatsnng  m  Temnlassen.  ^)  Aber  Albs,  der  nns  Dentsdilnnd  be- 
ruhigende Nachriditen  hatte,  fasste  snm  grossen  Aerger  der  fran- 
tOsisohen  Begiemng  die  Sadie  Tiel  kaUer  auf  als  Philipp  U;  er 
hatte  keine  Lnst,  einer  eingebildeten  Gefahr  wegen  seine  mili- 
tiriache  Stellung  in  den  Niederlanden  sn  schwiehen  oder  gar  anfs 
l^iel  m  setsen.*)  In  der  Tat  scheinen  die  vielbesprochenen 
pAliischen  Rittungen  nicht  Aber  das  Projekt  hinausgekommen  sn 
sein»  obwohl  Friedrich  allerdings  im  Sommer  1569  Sachsen  nnd 
andere  Forsten  fhr  einen  „Kachsu^'  sn  gewinnen  suchte  und  noch 
im  folgenden  Winter  seine  BemQhungen  um  englische  Snbsidien 
fprtsetste.  Aber  Elisabeth  war  nicht  gesonnen,  ihr  Geld  an  eine 
isoHrte  Unternehmung  der  KnrpfUzer  sn  wagen;  sie  Insserte  sich 
Aber  diese  Zumutung  einmal  mit  bitterem  Spott  ^ 

Ueberhaupt  war  sie  auf  die  deutschen  Fttrsten  nicht  gut  su 
sprechen,  nnd  das  mit  vollem  Recht  Denn  die  Verhandlungen 


1)  Ueber  die  schwankenden  Oerfichte  von  J.  G.  Rttstangen  vgl.  na- 
mentlich La  Mothe's  Depeachen  vom  Juni  1569  bis  cum  M&rs  1870  (La 
Mothe  IIj  III)j  über  die  Zumutungen  der  fransöaiachen  Regierung  an 
Spanien  Alb«  an  Philipp  29.  Juni,  8.  Auguat,  27.  Okt.,  Philipp  an  Alba 
4.  JnH  1669  (CkOeeeton  XXXVm,  148  ft;  168  it;  178  ft;  806/7). 

S>  Veeh  an  87.  Oktober  bittet  Alba  den  König,  den  Fraaioaen  be- 
graÜUeh  n,  auMShan  „qne  an  Btogima  maaeia  podi4  haear  suaneia  per 
«aa  hota  al  vohrar  la  ealiaaa  i  aatos  aSladoa  ni  sacar  daUoi  la  ganta;" 
aar  auf  SandoBg  too  8000  Pferden  irill  er  eich  eiolaiaen;  aber  er  hllt 
die  pAIilidiea  Rfietangen  Ar  eine  tendenxiOee  IMndiuig  C>9ne  liabia 
aido  qnerer  eon  eete  nimor  animar  los  rebeldes  y  apretar  al  rey  al  eor- 
die").  Vgl.  die  Klagen  Karls  IX.  Ober  Alba  in  einem  Sehr,  an  den  Car- 
dinal von  Guiae  vom  5.  Juli  1569  (CbarriSre,  n6gotiation8  de  la  France 
dans  le  Levant  III,  60  A.)  j  auch  in  Rom  war  man  mit  der  Haltung  Spa- 
niens nnzofrieden  (ebd.  p.  48  A.). 

8)  Schlichtegroll  p.  81.  Ueber  die  Werbung  eines  pfUziachen  „Se- 
kretin" in  England  vgl.  La  Mothe  an  Karl  IX.  21.  Jan.  1&70  (UI,  28). 
üabar  dia  pfllalieha  Befttnreitong  aiaea  „dittlea  HaaUns''  (Naaheehabe) 
bei  Saehaaa  «.  a.  Kl.  II,  841 ;  847  it  Im  Nor.  1889  worden  Sehr,  der 
PriaiCB  TOB  Navana  und  Oond4  an  FHadflah  und  Jobaan  Oaelailr,  da-  ' 
litt  Saiakea  11.  Oktober,  anfgefiugea,  worin  am  BeachleBnlgang  dea  Naeh- 
zngB  gebeten  wurde,  daaabea  ein  Sehr.  Odlgnj^a  an  Sachsen  mit  iar 
Bitte  um  Beistand  (Tavaaaaa  an  Yeigy  18.  Nor.  1689 ,  mit  Betlagea, 
Ma.  384/18  1  388  iT.). 
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ober  ein  evangelisches  Defensivbündniss ,  auf  die  sie  sich  nur  un- 
gern und  ohne  grosse  Erwartungen  eingelassen  hatte,  lieferten 
einen  neuen  Beweis  dafür,  dass  die  Reichsstäude  eigentlich  einer 
politischen  Aktion  gar  nii  ht  fähig  waren.  Die  Werbung  Killegrews 
bei  Friedrich  betonte  von  vornherein  den  dofcosiveu  Charakter  des 
Bundes,  der  übrigens  für  England  in  seiner  geschützten  Lage  weit 
weniger  Bcdürfniss  sei  als  für  die  Protestanten  des  Festlands.  Trotz 
dieser  Behauptung,  die  den  uneigennützigen  Eifer  der  Königin  für 
die  Religion  in  ein  helles  Licht  setzen  sollte,  hatten  die  englischen 
Vorschläge  unverkennbar  eine  sehr  praktische  handelspolitische 
Seite.  Die  Defensivaliianz  sollte  nicht  nur  die  evangelischen  Für- 
sten und  Reichsstädte,  sondern  auch  Schweden  und  Dänemark  um- 
fassen ;  anf  die  Teilnahme  der  nordischen  Reiche,  sowie  der  Fürsten 
und  Städte,  die  „an  der  See  und  der  englischen  Ktlsfc  benachbart" 
seien,  war  besonderes  Gewicht  gelegt  Killegrew  selbst  war  kurz 
vorher  im  Interesst'  des  englischen  Ostseehandcls  tätig  gewesen ; 
man  dachte  sogar  daran ,  den  englisch-deutschen  Handelsverkehr 
von  Antwerpen  nach  Hamburg  zu  verlegen  und  Hess  den  spani- 
schen Kauffahrern  durch  englische  Piraten  den  Krieg  machen.^) 
In  Heidelberg  würdigte  man  die  Bedeutung  solcher  Massregeln  für 
die  gemeinsame  Sache  ;  wenigstens  zeigt  ein  Memorial  Ehems  wirk- 
lich staatsniünnlschen  IJlick,  indem  er  den  Gedanken  einer  englisch- 
dänischen Handelssperre  gegen  die  Niederlande,  die  Beiziehung 
Frankreichs  zum  Kampf  gegen  Alba  und  die  Benützung  des  für 
Spanien  sehr  unbequemen  Moriskeuaafstands  vertritt.')   Aber  fflr 


1)  Vgl.  Ffoiide  IX,  4M;  497/8;  KI.  821/9.  In  J.  1687  maelite 
«in  nlederllodlscher  FlflehtUag  dtm  Friosea  von  Omii«o  den  Voneblag, 
^en  gansen  bandel  van  den  Neederlanden  alhler  tot  Eaid«i  la  treoken*' 
(Prlnsterer  I.  3,  137  ff.).    Dagegen  hatten  auch  die  Spanier  ein  wach- 

eames  Auge  auf  die  deutschen  Nordseehäfen ;  im  Sommer  1569  schrieb 
der  spanische  Gesandte  aus  London,  man  solle  Englands  Verbindung  mit 
Hamburg  um  jeden  Preis  zerstören,  eventuell  eine  Reichsexekution  gegen 
die  Stadt  veranlassen ,  da  sie  von  der  A.  C.  zum  Calvinismus  abgefallen 
Mi  (Coleecion  XXXVm,  110).  Vor  splteren  Versucben  Alba's  in  dieser 
Biehtong  (167 1/S)  «nrdan  dia  EngUadar  «iadarliolt  von  ihroa  fesUladl- 
•ohan  Franndea  gawant  (LaMotha  in,488;  479;  OaL  of  Bi  P.  1679—74 

p.  M). 

9)  Mamofial  Ehems  mr  J.  C.  Jnli  1569  (Kl.H,  848).  Die  hier  ?oi^ 
geschlagene  Spermng  des  Sunds  durch  Dftnemark  wurde  nachmals,  in 
den  J.  1681/2  umgekehrt  von  Spanien  tu  Ungunsten  der  Niederländer 
gewünscht  und  vom  Kaiser  unter  VermitUong  Knrsachseos  bei  K.  Fried- 
rich betrieben. 
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die  Mehrzahl  der  Fürsten  waren  solche  Gesichtspunkte,  die  flher 
das  Nächstliegende  hinausgingen,  Tollends  unverständlich,  da  sie 
ja  nicht  einmal  durch  die  von  ihnen  offen  zugegebene  Bedrohung 
ihres  Bekenntnisses  in  Bewegung  gesetzt  werden  konnten. 

Schon  im  Mai  war  Elisabeth  Ober  die  Erfolglosigkeit  ihrer 
Sendung  im  Reinen,*)  obwohl  die  Pfälzer  immer  noch  auf  ihre 
neue  Freundschaft  mit  Eursachsen  hofften  und  namentlich  Ehern 
seine  Liebliagsidee,  die  protestantische  Union  mit  wahrem  Feuer- 
eifer zu  verwirklichen  strebte.  Dabei  war  und  blieb  das  Ilaupt- 
argument,  dass  der  Rcligionsfriede  und  die  übrigen  Reichsconsti- 
tutionen  nur  auf  dem  Papier  stünden.  Aber  so  gutwillig  auch 
Kurftlrst  August  die  pfälzischen  Vorschläge  anhörte ,  so  blieb  er 
doch  bei  seinem  Grundsatz,  mit  Ausländern  sei  kein  Büadniss  ein- 
zugchen, und  trotz  der  übeln  Erfahrungen  in  der  niederländisrheu 
Sache  meinte  er  doch,  man  müsse  sich  nach  wie  vor  an  die  Reichs- 
verfassung halten  und  den  Kaiser  zu  gewinnen  suchen. Ehem, 
der  Augusts  Freundlichkeit  viel  zu  günstig  auslegte,  bedauerte  leb- 
haft, dass  Johann  Casimir  ihm  nicht  rechtzeitig  nach  Dresden  gefolgt 
sei,  um  seiner  "Werbung  mehr  Nachdruck  zu  verleihen.  Aber  der 
junge  Pfalzgraf  war  durch  neue  Verhandlungen  über  die  französi- 
schen Ausstände  zurückgehalten  und  scheint  überhaupt  die  englische 
Frage  viel  kühler  aufgefasst  zu  haben  als  Eheni,  der  mit  Recht 
darauf  hinwies,  die  Königin  werde  allmählich  an  der  Aufrichtigkeit 
der  Fürsten  zu  zweifeln  anfangen. Uebrigens  hatten  nachher  auch 
die  persönlichen  Bemühungen  Johann  Casimirs,  der  über  die  be- 
waffnete Unterstützung  der  Hugenotten  „vielfältig  und  beweglich" 
mit  August  und  dessen  Gemahlin  redete,  gar  keinen  Erfolg.*) 
Kurbrandenburg  war,  wie  gewöhnlich,  noch  vorsi  htiger  wie  Sach- 
sen; selbst  Wilhelm  von  Hessen  zog  dem  ausländischen  Bünduiss 
eine  engere  Correspondenz  der  protestantischen  Reichsfürsten  vor, 
die  ja  ihren  Untertanen  den  Kriegsdienst  gegen  fremde  Evangelische 
verbieten  könnten. ') 


1)  K.  EUsabefh  an  EUlegrew,  81.  Mai  1669  (Otlandar  a.  a.  O.  p.  80). 

S)  Hieflir  aelir  eharakleriittsch  der  Avsrag  ans  alnein  Sdhrslbea 
Avgula  an  Fitedileh,  den  KiUegrow  in  seiBom  Selur.  Tom  16.  April  mit- 
teflt  (ebd.  p.  68/8). 

8)  Ehem  an  Fr.  M.  Ma!  1560  (Kl.  n,  827  fT):  „damit  man  nit 
Bchimpf  und  spott  einlege  und  daa  aaaehen  hab,  ala  bei  man  der  knnigin 
brÜlen  geriasen." 

4)  Kl.  II,  850  A  1 ;  862  A.  8. 

8j  Ebd.  862  A.  2. 
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Mit  Mühe  brachten  die  Pfälzer  wenigsteos  die  Bewilliging 
eines  evangeliscbea  Conveots  zn  Stande,  der  am  8.  September  in 
Erfurt  ZD  tagen  begann.  Neben  den  englischen  Anträgen  sollte 
auch  die  Werbung  eines  hugenottischen  Gesandten  in  Beratung  ge- 
zogen werden;  sie  ging  auf  ein  „unwiderrufliches"  Schutz-  und 
Tmtzbflndniss  mit  den  deutschen  Forsten  und  hatte  ausser- 
'  dem  gleichfalls  die  Beiziehung  von  England  und  Schottland ,  den 
nordischen  Reichen,  den  deutschen  Reichs-  und  HansestAdten  ina 
Auge  gefasst.  ^)  Dieser  BQndnissvorschlag,  der  selbst  den  Pfälzern 
bedenklich  schien,  wurde  natürlich  abgelehnt,  aber  auch  das  eng- 
lische Anerbieten,  ja  selbst  der  Gedanke  einer  engeren  Correspon- 
denz  innerhalb  des  Reichs  fand  keine  Gnade.  Die  Pfälzer  niusslen 
sieb  damit  begnügen,  dass  mau  ibnen  das  Präsidium  zugestand  und 
tlberliaupt  freundlich  begegnete,  aber  sie  bekamen  doch  zu  hören, 
dass  die  A.  C.  Verwandten  sich  mit  den  engliscben  Calvinisten  nicht 
verbinden  könnten,  und  standen  ganz  allein  der  kleinlichen  Reichs- 
treue aller  übrigen  Teilnehmer  gegenüber.  Ein  offizielles  Dank- 
schreiben an  Königin  Elisabeth  sollte  als  Grund  der  Ablehnung 
angeben,  man  fohle  sich  durch  den  Religionsfrieden  hinlänglich  ge- 
sichert und  dOrfe  den  katholischen  Mitständen  keinen  Anlass  zum 
Misstrauen  und  Gegenbündniss  geben.  Die  gleichen  Argumente 
brachten  auch  den  Vorschlag  einer  deutschen  Correspondenz  zu 
Fall*  Vergebens  hofften  die  Pfälzer  durch  interessante  Aufschlösse 
Ober  den  französischen  AngriflEspUn  vom  letzten  FrOhjahr jene 


1)  Avaiof  dar  Imlfakllen  das  Oeeaadtea  Veiiaea  bei  KL  II,  854/6; 
vgL  LangMfc'a  Sehr,  von  16.  Jnal  1669  (Are.  I,  lOI/S). 

2)  Ueber  Peter  CUr*B  Anasagen  vgl.  KL  II,  310  ff.;  Ma.  641/6 
f.  214  ff.;  er  wurde  am  22.  Mai  1569  zu  Weisenau  bei  Maina  aufge- 
griffen (Languet  Are.  I,  99  :  vgl.  Ortloff  IV,  404,  wo  aber  Ort  und  Da- 
tum nicht  richtig  wiedergegeben  sind).  Das  wiederholt  citirte  Ver«.  fran- 
sAaiacber  Pensionäre  erw&bnt  ihn  am  Scbluss :  „Petre  Clair,  qui  sera  ienu 
de  före  porter  k  aes  deapens  aux  colonnelx  et  cappltalnea  de  pistoUiera 
lea  letlrea  qoe  le  «oj  lear  eeeclpTra  —  VI*  IlTna";  vgl.  OrOoff  1, 168; 
II,  58  ff. ;  KL  I,  88A;  ArebiT  L  aOebi.  Oeseb.  V,  87.  —  ILvn  tot  Glai'a 
VerhaftuDf  war  ein  aadeier  Agaiil,  der  tleHr  8e  L«a,  von  deniMben 
Reitern,  die  ibce  Iiraiii6sl6che  Bezahlong  noch  nloht  erhatten  hatten,  nie- 
dergeschossen worden,  vgl.  Friedrich  ao  August,  21.  April  1569;  bei  ihm 
fanden  sich  gravirende  Aufzeichnungen  Uber  die  französischen  Praktiken 
(Kl.  II,  308  ff.;  Noudecker  II,  177;  Calendar.  p.  68).  Die  Deutschen 
nennen  ihn  Ludwig  von  Har  oder  Luois ,  während  er  in  französischen 
Briefen  als  a''  de  Lua  erscheint.  Am  5.  Mal  1569  schrieb  Pf.  Georg  von 
Bimmeni  an  KariDL,  er  bebe  aieher  endllelly  dan  de  Loa  dareb  einige 
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AnfSragiing  nirttcknnifeii,  dis  in  vorigen  Jahr  selbBt  eifrige  Lu- 
theraner erlUlt  hatte.  Die  Hitse  war  Ungst  Terranoht,  als  der  ge- 
ftrehtete  papistieche  Angriff  auf  äeh  warten  liew. 

Wilhelm  Ton  Heeiea  bemerkte  gans  richtig,  bei  solcher  Stim* 
mong  wftre  der  Tag  besser  anterblieben.  Der  fiindmck  war  nach 
allen  Seiten  ein  sehr  nngflnstiger.  Die  Königin  von  England  ftUte 
sich,  wie  die  Pftlser  bestimmt  Toransaagtenr  hOchlidi  beleidigt;  die 
dentsehen  Fürsten,  Ansserte  sie,  hatten  mit  ihr  nnd  ihrem  Ctesandten 
nnsiemlichen  Spott  getrieben.^)  Und  gerade  was  man  so  Ängstlich 
▼ermeiden  wollte,  die  misstranisdie  Erregnng  der  katholischen 
Bdehsstiade  wnrde  schon  durch  die  Tatsache  dnes  protestantischen 
CooTcnts,  dessen  Yeriiandlnngen  geheim  bleiben  sollten,  heransge- 
ÜDfdert  Die  Tersammlnng  sn  Erfurt  hatte  freilich  ein  erkürendes 
Schreiben  an  den  Kaiser  gerichtet,  das  sich  aber  auf  sehr  allge- 
meine Yersichemngen  beschrftnkte;  auch  beeilte  sich  August  von 
Sachsen,  einen  bairischen  Oesandten  Aber  die  englischen  Terfaand- 
lungen  sn  beruhigen,  aber  ebenfalls  ohne  eigentliche  AufrcUAsse  sn 
geben.*)  So  blieb  der  Yerdacht  und  der  Wnusch  nach  einem 
OegenbflndnisB  bei  den  eifrig  Kathollsehen  nngeschwAcht '  Und  da- 
bei glaubte  man  sogar  auf  die  UnterstOtzung  protestantischer  Ele- 
mente sAhlen  sn  kOnnen.  Samen  doch  im  Erforter  Consent  selbst 
die  Tertreter  eines  spanischen  Pensionärs,  des  Markgrafen  Hans 
▼on  Brandenborg,  der  sich  nachher  auf  seine  erfolgreiche  TAtig- 
keit  gegen  das  englische  Bfindniss  berief.  Alba  empfahl  ihn  auch 
seinem  König  als  „den  besten  Kopf  in  ganz  Deutschland**  nnd 
Philipp  II.  erklArte,  sosehr  er  beklage,  dass  ein  so  trefflicher  Mann 


Rittmeister  seines  Neffen  Casimir  umgebracht  worden  sei  (Pb.  fonds  fran- 
fiaifl  16018).  —  lieber  einen  fraasöa.  Oemdlen  MahwBls  vad  seine  aoi- 
gabUehe  lAitniktlon,  KwpfUa  von  Wolfgang  gOtUeh  abiulebea  oder 
d«eh  Beaieehmig  elaen  dräcaehea  Aagiiff  auf  den  eaMnlsttadien  KU  sn 
Temdatsen,  Kl.  II,  812/8. 

1)  BchUchtegroU  p.  79. 

2)  öchr.  der  Erfurter  Versammlnng  an  den  Kaiser,  10.  Sept.  1569 
(Heppe  II,  Beilagen  p.  60  ff.).  Am  20.  Nov.  berichtet  der  nach  Sachsen 
abgefertigte  bairische  Gesandte  Dr.  Everhardt,  August  habe  ihm  zuge- 
standen, „daa  ein  gesandter  von  der  kanigin  aus  Engelland  verrückter 
Mit  in  disen  landen  gewest,  der  allerlei  brieve  mit  sieh  gebracht,  gleich- 
wol  er  ein  seUachter  klrle  vard<*(l)i  eher  vom  Erfinter  Tag  «rwihnke 
der  Kl  niehte  (Ha.  401/2  1  814).  Daher  f^avUe  Albieehi  von  Baiern 
tm.  9L  Nov.  an  Alba  die  dfohendsCen  Gerttohte  Aber  den  Yeilaaf  dieses 

ohne  Vorbehalt  mitteilen  sn  dAifm  (Bogenheba,  Balenia  Klrehen- 
uaA  Volksnatlada  p.  674  A.  14). 
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der  Ketzerei  auhänge,  wolle  er  sich  docli  seiner  Talente  in  welt- 
lichen Sachen  gern  bedienen.  *)  Iq  der  Tat  schienen  diese  un- 
fruchtbaren protestantischen  Bestrebungen  des  Jahres  1569  eiuzig 
uud  alleiu  den  Katholischen  Vorteil  briogen  zu  sollen. 


Das  System  des  Kurfürsten  August,  den  vereinigten  deutschen 
Protestantismus  auf  conservativen  Bahnen  festzuhalten,  hatte  sich 
bisher  bcwülirt.  Auch  ein  klug  angelegter  Plan  der  Katholischen, 
die  evangelische  Einheit  zu  zerreissen,  wurde  noch  glücklich  zum 
Scheitern  gebracht.  Erst  den  Einwirkungen  der  französischen 
Politik,  die  während  der  Unterbrechung  des  icuern  Kriegs  ihren 
traditionellen  Kampf  gegen  Habsburg  wieder  aufnahm,  sollte  es  ge- 
lingen den  niemals  ganz  verschwundenen  Gegensatz  zwischen  Sach- 
sen und  Pfalz  aufs  Neue  zu  verschärfen  uud  den  formlichen  Bruch 
der  Freundschaft  vorzubereiten. 

Wenn  im  Jahr  1508  das  Schlagwort  vom  päpstlichen  Bündniss 
selbst  dib  deutschen  Lutheraner  aus  ihrer  hergebrachten  Ruhe  auf- 
geschreckt hatte,  so  wurden  wieder  die  Katholiken  durch  die  unter 
den  Protestanten  wahrnehmbare  Bewegung  geängstigt.  Den  Unions- 
projekten auf  der  einen  Seite  trat  auf  der  andern  naturgemäss  der 
Gedanke  einer  katholischen  Liga  gegenüber,  wobei  die  Rolle  der 
auswärtigen  Schutzmacht  nur  Spanien  zufallen  konnte.  Aber  auch 
hier  macht  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  die  gleiche  Scheu  vor  dem 
fremden  Bundesgenossen  uud  die  gleiche  Schwerfälligkeit  beraerklich  ; 
Alba  wusste  so  gut  wie  Königin  Elisabeth  über  das  endlose,  ent- 
schlusslose Verhandeln  der  Deutschen  zu  klagen.  *)  Die  erste  ener* 
gische  Anregung  zu  einem  katholischen  Defensivbündniss  ging,  so- 
viel ich  sehe,  von  dem  Cardinal  Otto  Truchsess  aus,  der  schon  im 
Herbst  1568  dem  Herzog  von  Baiern  die  Verbindung  aller  „gehor- 
samen'' Reichsstände  unter  sich  und  mit  den  katholischen  Nachbar- 
staaten als  ein  unabweisbares  BedQrfniss  darstellte;  denn  der  grosse 
protestantische  Bund  sei  im  Begriff,  seinen  Lieblingsplan,  die  Er- 
hebung eines  Evangelischen  zur  römischen  Königswürde,  zu  verwirk- 
lichen; fiberall  reiche  die  religiöse  Rebellion  der  politischen  die 
Hand.   „Da  wird  man  weder  Papst  noch  Kaiser  verschonen.'^  Wir 


1)  Alba  aa  PhlUpp,  81.  Okk,  Philipp  aa  Alba  14.  Des.  1660  (Oo- 
leedon  XXXVm,  910/11 ;  978). 

9)  i^EUos  soB  tan  largo«  aa  aegoeioai*  (AIha  an  PbU^  11.  Min  1689) 
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erkennen  leicht  jenes  GerQ<  ht  von  den  ehrgeizigen  PlaDen  des 
Kurfürsten  August,  das  gerade  damals  wieder  auflebte  und  von  ver- 
schiedenen Seiten  absichtlich  gen&brt  wurde.  Herzog  Albrecht  aber 
verhielt  sich  den  Mahnungen  des  Cardinais  ge^enflbor,  die  imner 
deotlicber  and  heftiger  lauteten,  ziemlich  ablehnend.^) 

Gleichzeitig  daehten  aoeh  dio  Spanier,  dnrch  die  Haltaog  des 
Kaisers  ood  das  Anftretea  Eorsachsens  io  der  niederlindiseheD 
Frage  gereizt,  die  eifrigen  Katholiken  unter  den  Reichsstftnden  in 
einer  Liga  za  vereinigen.  Philipp  II.  correspondirte  Ober  den  Plan, 
wenigstens  die  den  Niederlanden  benachbarten  Fürsten  an  gewinnen, 
mit  Alba  und  Granvela;  der  Kurfürst  von  Trier  kam  Qberdies  den 
Wflnachen  des  Königs  entgegen,  indem  er  im  Februar  1569  dem 
Hersog  TOn  Alba  eine  Liga  mit  den  geistlirhen  Karfflrsten,  dem 
Bischof  von  Manster  und  dem  Herzog  von  Jttlich  Torschlagen  Hess. 
Aber  Alba,  der  die  deutschen  Forsten  gut  kannte  ond  von  Seiten 
der  Protestanten  fOr  die  Niederlande  nichts  befOrchtete,  hielt  Tor- 
sichtig  aurOck.  Granvela  erklärte  ganz  oflien' einen  derartigen 
Plan  für  aussichtslos.*)  Jedenfalls  waren  aber  die  Pfälzer  toU- 
kommcn  im  Recht,  wenn  sie,  gegenüber  der  sächsischen  Vertrauens- 
seligkeit den  Zasammenhang  der  „Pfaifeu"  mit  Spanien  behaupteten ; 
sie  erwarten,  schrieb  Ehern,  „nicht  weniger  ihres  £rlOsers  Alba 
als  die  Jaden  ihres  Messias." 

Das  Haapthinderniss  fftr  eine  spanisch-deutsche  Liga  lag  in 
der  Politik  des  Kaisers,  der  sowohl  eine  offene  Herausforderung 
der  deutschen  Protestanten  als  auch  das  unmittelbare  Bingreifon 
Philipps  und  mehr  noch  des  ihm  verhassten  Alba  in  die  Beichs- 
bändel  durchaus  vermeiden  wollte.  Wir  sahen  bereits,  wie  Obel  es 
ihm  in  Madrid  vermerkt  wurde,  dass  er  auf  die  Reichsfhrsten  Ober- 
haupt noch  ROcksirhten  nahm.  Der  stolae  Alba  gab  in  einem  aus- 
fhhrlichen  Sclireiben  an  Philipp  seiner  Verachtung  der  kaiserlichen 
Schwftche  und  Hinterlist  nnverhOllten  Ausdruck;  er  traute  Maxi- 
milian sogar  den  Gedanken  zu,  mit  HOlfe  Frankreichs  die  Nieder- 


1)  Vgl.  d'e  Corrasp.  des  Cardlnala  mit  Albredit  V.  (Sept.  1008  bis 
Mira  1009)  bei  Wimmtr  p.  81  ff. 

2)  Schon  am  12.  Sept.  1568  schreibt  der  Gesandte  Chantoney  aa 
.Mba:  „seria  bten  —  despertar  al  doqne  de  Bavicra,  k  los  archidaques  y 

otros  eclesiAsticos  poderosos"  (Coleccion  XXX VTf.  43ri).  Vgl.  weiterhin 
Philipp  an  Alba,  12.  Jan.  1669  (ebd.  680);  Alba  an  Fbilipp,  11.  Mi« 
10.  Mai  1669  (Col.  XXXVIII,  9;  68;  79);  Philipp  an  Granvela  12.  Min; 
Antwort  vom  22.  April  1669  (Oachard  U,  78}  84). 


lande  wegzunehmen.  Wenn  hier  die  Abneigang  der  Spanier  gegen 
ein  französisch-österreichisches  EhebQndniss  mitspielte,  so  drückte 
doch  immer  am  Schwersten  der  unverlilgbare  Zweifel  an  der  Recht- 
gläubigkeit des  Kaisers.  Im  Oktober  1569  sah  sich  PhiHpj)  II.  ver- 
anlasst, seinen  V(  tter  geradezu  tiber  die  umlaufenden  Gerüchte  zu 
intcrpclliren  und  ernstlich  zur  Rückkehr  auf  den  Weg  der  römisch- 
kalholibichen  Religion  zu  ermahnen.  Maximilian  beeilte  sich,  jeden 
Verdacht  mit  Entrüstung  zurückzuweisen  und  zu  beteuern,  dass 
es  sein  einziger  Gedanke  sei,  „als  katholischer  Fürst  zu  leben 
und  zu  sterben.**  Aber  sein  furtgesetzter  Widerstand  gegen  Alles, 
was  einer  katholischen  Liga  ähnlich  sah,  und  seine  zunehmende 
Verstinmiung  über  die  rücksichtslose  Politik  Pius  V,  vor  Allem  die 
nichts  weniger  als  fanatische  Haltung  seiner  vornehmsten  Räte, 
eines  Schwendi  und  Zasius,  Messen  kein  rechtes  Vertrauen  bei  den 
eifrig  Katholischen  aufkommen.  „Zu  Wien,*'  klagte  Cardinal 
Truchsess,  „ist  man  den  Türken  viel  liolder  als  den  Pfaffen."*) 

üeber  allem  Verdacht  stand  dagegen,  wenn  auch  erst  seit 
einigen  Jahren,  Albrei  ht  V.  vou  Baieru;  ohne  Uebertreibung  durfte 
mau  ihn  und  den  Erzherzog  Ferdinand  als  „die  Hauptsäulen  des 
Eatbolizismus''  in  Deutschland  rühmen.  Dabei  unterhielt  er  doch 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  manchem  protestaDtiscben  Forsten 
und  vor  Allem  ein  wahrhaft  vertrauliches  Yerb&ltoiss  mit  Angast 
von  Sachsen,  der  mit  seinem  „Bruder"  Albrecht  Tiel  angezwoogener 
verkehrte  als  mit  Kurpfalz  oder  HesseD.  Das  immer  wieder  auf- 
tretende Geracht,  August  sei  katholisch  geworden  oder  wenigstens 
zum  Uebertritt  geneigt,  fand  jedenfalls  eine  Hauptstütze  in  dieser 
bairischeo  Freundschaft.  Herzog  A 1  b recht  freflich,  der  im  Jahr  1571 
Qnd  spftter  mehr  als  einmal  von  Rom  aus  hestarmt  wordei,  die  Be- 
kehrung Sachsens  zu  volleDden,  kannte  die  wahre  Gesinnung  des 
Kurfflreten  zu  gut,  am  sich  derartigea  Hoflnungen  hinzugeben.') 
Dagegen  ergriff  und  Terfolgte  er  mit  Lebhaftigkeit  den  Gedanken, 


1)  Alba  aa  Phlttpp,  18.  Sept  1568  (Odeeeioa  XXXYII,  411  fll). 
8)  TmehMiB  an  Albreeht  Ton  Baiern,  19.  Febr.  1669  (WlmoMr  p.  88). 

8)  Im  J.  1567  verbreitet«  sich  das  GerQcht|  Aagnat  sei  katholisch 
geworden  (K.  v.  Weber,  Anna  Churf.  eu  Sachsen,  p.  373 '4).  Trota  der 
EntrUstunp;  des  sächsischen  Hofes  erhielt  es  sich  sogar  in  protestanti- 
schen Kreisen  (Cardinal  Hosius  an  den  Nuntius  zu  Wien,  Hcilsberg  1568, 
Hosil  Opera  II,  264;  Alba  an  PhUipp,  80.  April  1570,  üachard  U,  180). 
In  den  J.  1671  n.  1672  correspondirte  der  fkrdlnel  Hosias,  der  sich  die 
Baohe  beeoadcn  la  Heiaea  aahm ,  flher  die  gehoflie  Bekehiwig  Aagotto 
mit  Albrecht  von  Balem,  Snh.  Kail,  dem  Naatfaa  aa  Wien  vad  dem 
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Korsachsen  entweder  mit  andern  streng  latherischen  Ständen  oder 
allein  zum  Eintritt  in  den  Landsberger  Bund  zu  bestimmen  und 
damit  den  deutschen  Protestantismus  politisch  lahm  zu  legen. 

Dieser  Landsberger  Bund,  eine  ursprünglich  rein  süddeutsche 
und  confessionell  gemischte  Schutzvereinigung  weniger  Reichsstaude, 
war  von  König  Ferdinand  im  Jahr  1556  gegründet  nnd  hatte  schon 
bald  nach  seiner  Entstehung  versucht,  ansehnliche  protestantische 
Forsten  und  namentlich  Kursachsen  und  Brandenburg  beizuzieben. 
Aber  er  galt  schon  damals  den  eifrigen  Protestanten  für  einen 
„Papisten-  oder  PfaflFenbund",  wie  er  auch  später  zum  Anknüpfungs- 
pnnkt  für  ligistische  Versuche  und  zum  Vorbild  der  katholischen 
Liga  Maximilians  von  Baiern  gedient  hat.  M  Im  Jahr  1669  nahm 
nun  Albrecht  von  Baiern,  der  ständige  Bundeshauptmann,  jenen 
Gedanken  einer  Erweiterung  wieder  auf  und  zwar  unmittelbar  ver« 
anlasst  durch  den  Zug  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  und  die  angebliche 
Absicht  von  Kurpfalz  und  Kursachsen  das  Reich  gegen  Spanien 
and  Frankreich  in  Verteidigung  zu  setzen.*)  Die  offizielle  Anre- 
gung scheint  auf  dem  Rundestag  vom  Februar  März  1569  dorch 
den  Vertreter  der  Stadt  Nfirnberg  geschehen  zu  sein,  der  auf  das 
Misstrauen  der  Protestanten  gegen  den  Verein  und  auf  dessen  eigene 
Schwäche  hinwies.  Die  ersten  Schritte  Herzog  Albrechts  trafen 
mit  dem  Frankforter  Deputationstag  zusammen,  wo  die  Katholischen 
eben  einen  Vorteil  errangen;  gegen  die  heftige  Opposition  der  PfUzer 
wttrde  beschlossen,  znr  eventuellen  Abwehr  des  in  Frankreich  weilen- 
dendeotsehen  Kriegsvolks  die  benachbarten  Kreise  anfranahnea  nnd 
den  Kaiser  alsGenoralobristen  anzanehmen.';  Knnacbsen  hatte  sdoen 


JesnitenprovinsUl  (HosU  Opp.  II,  SOft  tt. ;  vgL      Eäobhom,  Cardinal  Ho- 

du  II,  443  ff.  ;  517/8). 

1)  Vgl.  aber  den  Landsberger  Bund  Kl.  II,  379  ff.;  Kugler  II,  5; 
184  fr.  ;  Stieve,  Briefe  und  Acten  zur  Gesch.  des  30jährigen  Krieges  IV, 
4  ff. ,  wo  DMnentlich  die  UeberscbfttEuog  der  Bedeutung  des  L.  Bundes 
aartekgei^eii  wird. 

S)  Tgl.  den  Abaohied  des  Bbdgniigslagt  vom  7.  Min  1669  (Stampf 
dIpL  Beytrag  sw  Oeseb.  d.  L.  B.  p.  49  IT.).  Die  aageUtehe  Abelebl  Kf. 
Friedrichs,  efaira  Reiohtlcrleg  gegen  Frankreieh  sa  TeraBlMwn  (vgL 
Albrecht  an  Tnichsess,  3.  MÄns  1669,  Wimmer  p.  91;  Alb»  an  Philipp, 
81.  Mai  1569,  Coleccion  XXXVIII.  105)  reduzirt  eich  auf  die  fruchtlosen 
pfUziechen  BemQhungen,  den  Exzessen  Aumale's  gegenüber  bei  den  be- 
nachbarten Kreisen  sowie  bei  den  einzelnen  befreundeten  Fürsten  Kriegs- 
bereitechaft,  eventuell  auf  Kosten  des  Kelchs,  dnrchsasetzen. 

8)  Bibatlin,  Neaeate  Teattebe  RalAbs-Gesehleble  Vm,  99  ft; 
XL  n,  894  ft 
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Gesandten  freilich  aufgetragen  mit  den  Pfälzern  gute  Correspondenz 
zu  halten,  aber,  wie  er  beiftlgte,  ohne  den  Kaiser  zu  beleidigen. 
Auch  in  seinem  Widerstreben  gegen  einen  neuen  Reichstag  wurde 
Friedrich  von  den  weltlichen  Mitkurfürsten  allein  gelassen.  Da- 
mals begann  nun  Baiern  seine  Werbungen  für  den  Landsberger 
Bund,  zunächst  bei  dem  Markgraten  Georg  Friedrich  von  Ansbach, 
der  sich  wie  zu  erwarten  an  Kursachsea  wandte,  aber  fttrs  Erste 
den  Rat  erhielt  höflich  abzulehnen.') 

Ein  neuer  Einiguiigstag  (Juni  1569)  beauftragte  den  Bundes- 
hatiptmann  mit  Sarhseii  und  Brandenburg,  Würtemberg  und  etlichen 
Geistlichen  am  Rhein  wegen  des  Beitritts  zu  verhandeln.  Es  sollten 
also  sämmtliche  Kurfürsten  ausser  Pfalz  beigezogen  werden.  Al- 
brecht wartete  aber  nicht,  wie  ihm  freigestellt  war,  auf  den  künf- 
tigen Reichstag  und  ging  überdies  auf  eigene  Faust  viel  weiter, 
als  seine  Bundesverwandten  dachten ;  die  Angst  vor  den  vielbe- 
sprochenen Kriegs-  und  Unionsplänen  der  Protestanten  mag  dabei 
mitgewirkt  haben.  Er  beschickte  von  katholischen  Ständen  ausser 
den  drei  geistlichen  Kurfürsten  die  Bischöfe  von  Münster,  Lüttich, 
Strassburg  und  Speier  sowie  den  Herzog  von  Jülich;  noch  mehr, 
er  trat  in  Verbindung  mit  Alba  und  mit  Lothringen.^/  Philipp  II. 
ergriff  mit  Begierde  die  Gelegenheit  seine  Niederlande  durch  eine 
förmliche  Schutzverbindung  dem  Reich  gegenüber  sicher  zustellen; 
er  fasste  aber  die  Sache  sogleich  international  und  wollte  auch  die 
streng  katholische  Partei  in  Frankreich,  selbst  in  England  heran- 
ziehen, also  zu  einer  grossen  katholischen  Liga  den  Grund  legen. 
Abenteuerliche  Gerüchte  über  den  Erfurter  Tag  und  die  Hochzeit 
Johann  Casimirs,  Ober  die  Absicht  der  Protestanten,  „einen  PfaflFen 
nach  dem  andern  herumzuruckeo,"  konnte  den  deutschen  Katholiken 


1)  KL  n,  827. 

^  Vgl  die  ErkUmiig  dar  gdalL  Eft.  vom  16. 8ept  und  den  Bnndee- 
altsehied  Yom  17.  Dei.  1669  (Stampf  p.  III  III).  Der  wttiilmrfiaGlie 
Kander  Baltbaear  tob  Helfai  veiflebtete  die  Werbnuf  bei  den  Getottt- 
ehen  und  dann  bei  Alba  (Philipp  en  Albe,  Ift.  Nor.»  Antwort,  11.  Des. 
1669,  Colecclon  XXXVIII,  232  IT.;  265  ff.).  -  Von  protestantischen  Für- 
sten wurden  zuerst  Würtemberg  und  Ansbach,  Hann  (Instruktion  vom 
13. OkL)  Kur£*achaen  angegangen;  August  antwortete  am  3  Nov.  (Landaber- 
ger Bundes-Akten  Ma.  401 '2).  An  der  Zusammenkunft  su  Prag  (Febr.  1570) 
nahmen  (aossser  dem  Kaiser)  Kursachsen,  Baiern  und  wie  es  scheint 
anob  Ansbaeb  (Kl.  n,  878)  teil;  aneaerdem  sollte  durch  Sachsen  mit 
PlUa  nnd  Brandenburg,  Jnlina  von  Brannaebwelg  und  Wilbelm  von  Heeien 
gebändelt  iverden. 
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das  Efngehen  auf  Ugistiaohe  YonoUlga  wohl  nah«  legen.  Statt 
deaaen  erhaben  selbst  gut  katholische  Hitglieder  des  Landsberger 
Bandes  Bedenken  gegen  die  Anfnahne  der  Niederlande  ond  Loth- 
ringens. Der  Kaiser  vollends,  an  den  sieh  Alba  aof  Anregung 
Baiems  gewendet  hatte;»  erkUrte  die  Verbindong  mit  Spanien  für 
gani  nnsnlAssIg  und  Torbot  dem  Henog  Albrecht  ansdracUicb,  anf 
der  BnndeeTersammlnng  den  spanischen  Antrag  anch  nnr  sn  er- 
wlhnen.  Alba  geriet  ansser  sich;  er  schrieb  seinem  König:  (die 
kaiserliehe  Antwort)  JtitA  mich  ihrohtbar  geirgert  nnd  mir 'die 
Galle  stftrker  erregt,  als  es  einem  Mann  meines  Standes  in 
Terhandlnng  mit  einem  so  grossen  Farsten,  wie  der  Kaiser  ist,  ge- 
siemt  —  In  Wahrheit,  Sire,  ich  weiss  nicht  mehr,  was  ich  sagen 
solL"  Die  kaiserlichen  Bite  aber  eiUftrte  *er  Dir  besahlte  Creatoren 
der  protestantischen  Fürsten.'} 

Um  so  eifriger  wurde  von  bairischer  nnd  kaiseriieher  Seite 
KnrfBrst  Angost  bearbeitet^  mit  der  deutlichen  Absicht,  ihn  Tor 
Allem  Yon  Knrp&ls  sn  trennen;  der  Einignngrtag  fom  Deiember 
1569  fahrte  gegen  die  Anfiiahme  Friedrichs  eine  Beihe  von  Beden- 
ken an,  seine  Beligion,  seinen  Streit  mit  dem  Kaiser  Aber  die 
stodarisirten  Stifter,  seine  Irmngen  mit  Fhmkreich  und  Spanien. 
In  der  Tat  seigte  eben  damals  Maximilian  wieder  seine  Missstim- 
mnng  gegen  Friedrieh,  an  den  er  wegen  eines  oberpftlslschen 
Khisters  ein  emstliches  Schreiben  eriiess.')  ünd  Angnst  selbst 
liess  in  Heidelberg,  als  er  den  bairischen  Vorschlag  soerst  empfthl, 
anf  die  Gebhren  einer  mOgUchen  IsoUrong  der  PfUs  anfrnerksam 
machen;  Pfids  solle  sich  nicht  weiter  fremder  Sachen  annehmen  nodi 
Leuten  anhftagig  machen,  welche  „die  Stifter  Mrrelasen  mochten.***) 


1)  stumpf  p.  xxxn/ra. 

3)  Vgl.  dl«  Oomspondeiu  iwisohen  Albraobt  von  Baiern  vod  AU» 
bei  Bngenbeün  p.  070  A.  10;  Alb»  «d  PhiUpp  11.  Dm.;  Pbilipp  an  Alba 
M.  Dm.  1069  (OoL  XZKym,  »6/10). 

8)  Der  pfUriMlie  Xaiwler  Mgt  in  dar  Btraftong  vmi  S.  Dm.  1660: 
„dli  werk  kombt  von  Osterreieli ;  daii  kalter  P.  aneh  «nwUleh  gnehflAbeii 
elocten  Selingenpfort  halb/' 

4)  KL  II,  880.  Die  Pfäker  legten  diese  Aeussernng  vernohieden 
ans;  manche  bezo^^en  sie  auf  England  oder  die  Hugenotten.  Sie  bezog 
sich  aber  jedenfalle  anf  die  angeblichen  Absichten  der  Kurpfale  gegen 
die  rheinischen  Bietfimer.  Bei  seiner  dritten  Werbung  vom  April  1670 
erklirte  der  slchsiscbe  Gesandte,  Sachsen  wttüscbe  den  Missverstand 
(der  Odiflkben  gegen  Pfldi)  MMiebm;  die  OeiafUehM  sollten  „bei 
IhfM  tfbiigM  SMmpllm  bi«lben.<*  Bin  pfllaiaahar  Bat  ansaarta  mit  Bang 
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Uebrigens  mniBte  Angut  Mlbit  bemerken  und  wnrde  aanerden 
TOm  Landgrafen  wlederbolt  darauf  Yerwiesea,  daas  Baien  oieabar 
am  Liebsten  KoiBadieen  allein  oder  mit  wenigen  Eyangeliechen  in 
den  überwiegend  katfaoUseben  Bond  gebraebt  nnd  lo  von  den  an- 
dern Proteitanten  gaas  abgesondert  bitte.  Dam  war  der  Kniftrst 
viel  in  Tonichtig;  er  itellte  Ton  Anfiing  an  die  Bedingung,  daas 
KnrptUi»  Brandenburg  nnd  Hessen  jeden&Us  miteintreten  mflssten. 
üeber  den  Yerdaobt,  dais  man  Alba  beiiiehen  wolle,  incbte  iba 
Hersog  Albrecbt  persOnlicb  bei  einer  Zniammealranft  in  Prag  in 
bembigen;  der  Kaiser  fügte  die  Erkl&mng  bei,  dass  er  selbst  Alba 
dnrohans  abgewiesen  babe  nnd  dagegen  den  Beitritt  einer  Ansabl 
von  Emgeliscben  dringend  wünsche.  Bdde  Parteien  nahmen  es 
mit  der  Wahrbeit  nieht  gans  genan;  Henog  Albreobi  bdianptete, 
Alba  babe  sieh  ohne  sein  Zntnn  nm  die  Anftiahme  bemüht;  Angnst 
stellte  für  den  Fall,  dass  er  nioht  förmlich  beitreten  würde,  dooh 
einen  Schntsrertrag  iwisohen  Knrsaohsen  nnd  dem  Landsberger 
Bnnd  in  Anisieht^) 

In  Heidelberg  erregte  Jene  süehsisehe  Werbung  anftnglieh  die 
grMe  Bestürtnng.  Der  Abgesandte  Berlepseb  verschlimmerle  den 
Eindmek,  indem  er  steh  drohende  Aensaemngen  über  den  „Prakti- 
kanten Dr.  Ebern*'  erlaubte.  Sehen  glaubte  man  sich  der  früheren 
Isolirung  veriUlen  nnd  einer  Wiederbolnng  der  Torginge  von  1566 
aaigeietst;  der  Grosshofineister  meinte  im  Bat,  die  Saehe  sei  sogar 
schwerer  als  der  berüchtigte  14.  Hat  Kurfürst  FHedrich  selbet 
spradi  wehmütig  davon,  wie  er  sidh  keines  Uensehen  in  trOsten 
babe;  PIslsgraf  Wolilgang  lei  der  Einsige  geweien,  der  sieh  knrs 
Tor  seinem  Ende  ihm  niher  angesehlossen  habe.  Wenn  er  aber 
versicherte,  er  wolle  sich  an  dem  Bündniss  mit  seinem  Gott  ge^ 
nügen  lassen,  nnd  sich  anf  den  Beligioasfirieden  berief,  neben  dem 
man  kein  weiteres  Bündniss  bedürfe,  so  vexgass  er  vüllig  den 


blenof:  „Die  pfaffen  besorgen,  man  nem  ire  herlichkeit  und  banchtpals 
Sachsen  und  Hessen  haben  gleicbwol  gut  darzu  reden.  Sie  haben  ire  ge- 
fressen und  schon  verdauet."  —  Die  Protokolle  der  pf&kischen  Berat- 
ungen Ober  die  drei  sachsischen  Werbungen  vom  80.  Mov.  1569,  28.  Min 
und  21.  AprÜ  1670  Ma.  544/9  und  544/10. 

1)  Die  Instruktion  Baierns  für  den  an  August  abgefertigten  Dr.  Hai- 
TW  vom  90.  Juni  1570  (Ma.  401/S)  nlmaift  hierauf  Besag.  Aegast  aa^ 
woitafto  dilalorlaoh.  Bei  dar  EnievaniBg  aaiaar  Yanaaba  im  Jahr  1677 
gadaahla  Hanog  Alhraabt  mit  Bittadkaik  dar  Pragar  Zasammankmift, 
,do  ich  gadaeht,  es  wäre  alles  richtig,  do  war  aa  allaa  idoht^  (AOnaefat 
an  Kf.  Angnal»  17.  Fabr.  1577,  Ma.  d01/10> 
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Standpunkt}  den  er  eben  noch  in  den  Unionsverhandlungen  mit 
England  eingenommen  hatte.  Mit  Recht  erinnerte  ein  pfälzischer 
Rat  daran,  dass  die  Stellung  des  Kurfttrsten  teilweise  durch  un- 
vorsichtige Reden  seiner  eignen  Leute  so  schwierig  gemacht  werde ; 
da  äussere  man  öffentlich,  der  Religionsfriede  sei  nichts  nutz,  man 
mflsse  die  Pfaffen  verjagen*  Immerhin  beschloss  man  jetzt,  die  Be- 
denken gegen  das  .Landsberger  Projekt  in  einer  Eursachsen  keines- 
falls verletienden  Form  auszusprechen.  Die  Antwort  fiel  also  nicht 
unbedingt  abweisend,  sondern,  wie  August  rühmte,  „freundlich  und 
bescheiden"  aus.  Der  Verdacht,  Pfalz  habe  sich  allein  mit  Eng- 
land eingelassen,  wurde  in  Dresden  durch  eine  ausdrflckliche  Er- 
klärung Friedrichs  beseitigt. 

In  ihren  vertraulichen  Beratungen  führten  die  Heidelberger 
freilich  eine  andere  Sprache.  Vor  Allem  fehlen  da  nicht  die 
Argumente  „aus  Gottes  Wort",  die  man  nach  aussen  diesmal  nicht 
aozuweaden  fttr  gut  fand;  so  meinte  der  Kanzler  Probus,  gegen 
die  Zulässigkeit  solcher  Bündnisse  spreche  schon  der  Vers  des 
zweiten  Psalms:  die  KOnige  und  Forsten  sammeln  sich  contra 
dominum  et  Christum  eins;  und  als  Saul  Gott  verliess  und  mit 
Fremden  Bflndniss  machte,  da  habe  Gott  ihn  auch  verlassen  und 
David  erwfthlt.^)  Politisch  betrachtet  erklärte  er  das  Projekt  für 
einen  Pfaffenbund  und  „ein  Österreichisch  Werk'*.  Und  dass  eine 
verstärkte  Sicherung  der  katholischen,  vor  Allem  der  geistlichen 
Stände  in  ihrem  Besitz  sowie  die  völlige  Trennung  der  deutseben 
von  den  ausserdeutschen  Protestanten  notwendige  Folgen  des  neuen 
Bundesverhältnisses  sein  würden,  konnte  ernstlich  kaum  bestritten 
werden.  Es  handelt»  slchi  wie  Friedrich  sagte,  nur  darum,  „die 
Glieder  Christi  von  einander  zn  reissen.^  Aber  wenn  die  Pfälzer 
anfiftugs  besorgten,  Sachsen  wolle  entweder  ihre  bedingungslose 
Nachgiebigkeit  erzwingen  oder  die  Gelegenheit  ergreifen  sich  kflnf- 
tig  von  ihnen  loszusagen,  so  taten  sie  August  doch  Unrecht. 
Nachdem  er  durch  jene  erste  Gesandtschaft  den  Heidelbergern  die 
Gefahr  einer  iBolimng  wohl  absichtlich  so  derb  vorgehalten  hatte, 
dass  sie  in  ihrer  Antwort' die  von  ihm  gewOnschte  Vorsicht  wirklich 
beobachteten,  suchte  er  wieder  zu  beruhigen.  Im  März  und  April 
1570  erschien  Berlepsch  noch  zweimal  in  Heidelberg,  um  die 
tfebsische  Aufforderung  in  milderem  Ton  zu  wiederholen  und  ver- 
tiMlich  zu  erklären,  Sachsen  handle  nur  im  Interesse  der  Pfalz 


l)  Dagegen  verwies  Dr.  Pastor  auf  das  BtkndnisB  Bwisehen  David 
In  wicliTibigen  Kftnig  Hiram  (Ma.  644/9  f.  100). 
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und  woHe  sieh  mit  einer  „anfcflgigen**  Antwort  begnogen.  Ehern 
t»t  seinerseits  Alles,  um  Jedes  weitere  Hisstranen  gegen  Aogast 
in  aerstrenen  nnd  die  Notwendigkeit  einer  gemässigten  Petita^  in 
betonen.  Yen  Jenen  Gewissensskmpehi  wollte  er  nichts  h6ren; 
mOsse  man  doeh  aneh  im  Reiigionsfiriedeo  die  PMisn  als  Brtder 
erlrennent*) 

Die  Bereitwilligfceit  der  PflUser  wurde  nicht  .weiter  in  Ansprach 
genommen;  Angost  scheint  sieh  vielmehr  der  Bedingungen,  die  sie 
nnd  der  Landgraf  fOr  den  Fall  des  Beitritts  stellten,  Beiern  gegen- 
aber  bedient  sn  haben ,  um  seine  eigene  Abneigung  einigermassen 
ED  Torbergen«  Der  gnmdsfttsliche  Widerwille  gegen  Armliche  Bünd- 
nisse, gegen  bindende  Terpflichtangen,  die  einmal  nnbeqnem  werden 
konnten,  scheint  auch  diesmal  bei  dem  Torsichtigen  Knrflirsten  den 
Ausschlag  gegeben  zn  haben.  Baiern  wnsste  er  dnreh  ?ertraoliche 
Aenssemngen  noch  eine  Zeitlang  hintohalten;  Hersog  Albrecht  be- 
hauptete sogar,  August  habe  sich  der  Aufnahme  Spaniens  günstig 
geseigt')  Aber  allmählich  musste  auch  er  sich  aberseogeo,  dass 
die  sadnische  Politik  in  der  Sache  unerbittlich  blieb  nnd  gar  keine 
Lust  hatte  ihren  Bflcfchalt  an  den  ttbrigen  Protestanten  preissn- 
geben.  Ebenso  erfolglos  waren  die  fortgesetsten  Bemflhnngen  Baien» 
und  Spaniens,  den  Kaiser  fhr  die  Aufnahme  der  spanischen  Nieder- 
lande in  den  Bund  in  gewinnen.  Nicht  nur  Maximilian,  selbst 
sein  erskatholischer  Bruder  Ferdinand,  der  Enbischof  von  llalni, 
der  Bischof  Ton  Wflnburg  widerstrebten  dem  AnscUuss  eines  so 
flbermiditigen  BnndesgUed^     Der  Landsberger  Bund  war  abery 


1)  Ehern  sagt  in  der  Beratung  vom  22.  April  1570,  narhdem  er  n.  a, 
darauf  verwiesen,  dass  die  Gesinnung  Sachsens  durch  die  ptälzische 
Heirat  hinreichend  dokumentirt  sei  und  dass  Pfalz  den  Pfaffpn  das  Ihrige 
nicht  nehmen  wolle  und  dUrfe :  „Oh  P.  mit  gutem  gewissen  könt  sich  in 
band  begeben  ?  hell  dorftir,  qnod  sie.  Dan  religionfridt  halten,  die  p£slRn 
bnder  haltaii,  idfloi  eil*  (IIa.  644/10  f.  37). 

S)  Memorial  Hin.  Albfeohla  fBr  den  an  den  apairiaehea  Betachaficr 
m  Wien  abgetettgten  Dr.  Hälver,  4.  Okt.  1671 :  „ttom  ivla  aneh  Sazea 
att  allals  ntt  dervrider,  Bonder  ime  nSIches  wolgefallen  lassen,  mit  mel- 
doBg,  wann  Hispania  nit  im  bnnd,  lo  wer  der  bund  so  vil  als  ni  chts 
Et  ad  beo  oe  verbum  quidem  Cesar  respondüt**  (ala  ihm  nlmlich  Albracht 
dies  mitteUte).    Ma.  401/2  f.  351  ff. 

3)  Noch  am  31.  Jan.  1572  entwarf  Baiern  eine  Instruktion  an  die 
drei  weltlichen  Kff.  „auf  verbösserung  der  kais.  Mt." ,  doch  sollte  ,  wenn 
bei  Sachsen  nichts  su  erreichen  sei,  hei  den  andern  kein  Versnob  ge- 
Buebl  werdaik  (Ma.  401/i  £  87S  ff.;  vgl.  401/5  t  m  ff.)  XJaber  den 
fbrtgeaetateii  Wldtntaiid  d«a  Kalaera       desaen  fiehnabMi  an  Bslesa, 
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wie  Augast  einmal  treffend  bemerkte,  ohne  Spanien  viel  als 
nichts.'' 


Im  Ausland  konnte  man  sich  nicht  dabei  berahigen,  dass 
Korsaduen  bei  seiner  dominiraden  Stellnng  nichts  weiter  als  die 
ErliaUang  des  Beligionsfriedeos  und  die  Sicherung  seines  eigenen 
territorialen  Besities  anstrelien  sollte.  Man  traute  dem  Kurfarsteo 
einen  hölieren  Ehrgeis  sn;  die  römische  Krone  musste  einmal  sein 
IK»]itisches  Ziel  sein  and  in  Polen  wollte  man  sogar  bereits  wissen, 
dass  Angnst  dieses  Ziel  dnreh  Grflndong  einer  dänischen  EurwQrde 
nnd  Terbindnog  mit  der  emporstrebenden  Macht  des  Moskowiters 
so  erreiclien  gedenke*^) 

Bedeutend  nih«r  kam  man  der  Wahrheit,  wenn  man  von  einer 
Liga  der  weltlidion  Enrfflrsten  sprach.  Als  Eurfarst  Augnst  im 
Sommer  1670  die  Familienverbindnng  mit  den  PflUzem  schloss,') 
erschien  er  wirklidi  wie  das  Haopt  daes  Bundes,  der  die  deut- 
sehen Protestanten  mit  geringen  Ausnahmen  meinigte  und  dem 


10.  Nov.  1670  (Sugenhelm  p.  677  A.  17);  Alba  «n  Philipp,  16.  Jan., 
14.  30.  Dez.  1670,  7.  JoU  10.  Okt.  1671;  Philipp  an  Alb*  16.  Apitt  1671 
(Qachard  II). 

1)  Droysen,  Qescb.  der  preusaischen  Politik  II.  2,  443  ff.  (Mitteil- 
imgen  aas  dem  Berliner  Archiv  Uber  polniaohe  Werbungen  bei  Branden- 
burg Biftat  1670). 

3)  Die  Hoehsett  war  Iniwisohen  wiederiioH  Tenohoben  worden,  was 
beretta  AnÜMbea  gemaeht  und  m  der  Yeramtang  Aalass  gegeben  hatte, 
Beebe  wefde  wieder  mrflckgebea;  GnsTela  an  Gkobbendoneq, 
19  Febr.  1569  (Gachard,  corr.  de  Philippe  IT,  66);  Christoph  Mündt  an 
BuUinger,  Straasb.  Bez.  1569  (Parker  Society  Bd.  V:  Zürich  letters, 
II  seriea  no.  67);  Charles  de  Harlay  an  Camerarius,  Straasb.  28.  Dez.  1569; 
5.  Jan.  1670  (Bm.  Coli.  Camerar.  XIV).  Am  4.  Nov.  1569  schreibt  Kf. 
Augnat  an  Baiern,  der  Hochzeitstag  seiner  Tochter  sei  wegen  des  Zu- 
akaoda  seiner  Gemahlin  noch  nicht  bestimmt.  (Ma.  401/8  f.  368  eig.) 
lieber  die  aebtteealleben  Yerabfedungen  vgL  KL  n,  S96  A.  1.  —  Wae 
das  uieprta^iehe  Znstandekonunen  der  Verlobung  betrUR,  le  mag  bler 
aar  »giaavag  der  eben  p.  41  A  1  gegebenen  Belage  aoeh  folgende 
Volia  nna  einem  Heidelberger  Sehr.  (In  einer  Zettnng  Tom  10.  Des.  1668, 
Ma.  385/2)  nachgetragen  -werden:  ^das  man  am  aachsischen  hoff  kein 
bofnuDg  mehr  habe ,  das  sich  der  kUnig  in  Frankreich  mit  hochbemelta 
churfDrsten  [tochter]  verheurat.  Man  meint,  disser  hearat  werde  beide 
cbnrfürstentumb  nutzer  sein,  insonderheit  diewiU  der  elter  dea  ohoil 
pialsgnven  auhn  hersog  Ludwig  noch  kein  auhn  haben  aoU.** 
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der  Kaiser  mit  den  Katholischen  nicht  die  Wage  zu  halten  ver- 
mochte. Neben  dem  Reichstag  zu  Speier  versammelten  sich  die 
protestantischen  Fürsten  in  Heidelberg  zur  Hochzeit  Johann  Casimirs 
wie  zu  einem  „Gegenreichstag";  ausser  Sachsen  und  Pfalz  waren 
der  Markgraf  von  Ansbach,  der  junge  Herzog  von  Würtemberg, 
Adolf  von  Holstein,  drei  Landgrafen  von  Hessen  und  Markgraf 
Karl  von  Baden  anwesend.  Die  kriegerischen  Absichten,  die  man 
ihnen  in  Frankreich  zuschrieb,  erwiesen  sich  freilich  als  leeres 
OerQcht,^)  aber  die  fQrstliche  Hochzeit  machte  ihre  politische  Trag- 
weite in  und  ausserhalb  des  Reichs  deutlich  genug  fflhlbar.  Vor 
Allem  ergriflF  August  die  Gelegenheit,  gegen  seinen  ernestinischen 
Vetter  Johann  Wilhelm  aufzutreten,  mit  dem  er  wegen  der  Kosten 
der  Gothaischen  Exekution  und  wegen  der  Feindseligkeit  der 
weimarischen  Theologen  in  Unfrieden  stand.  Der  Zorn  des  Kur- 
fürsten gegen  „die  unsinnigen  losen  Lente",  deren  flacianischer 
Eifer  sich  in  wilden  Schmähungen  gegen  seine  Geistlichen  und  ihn 
selbst  erging,  wurde  noch  gesteigert  durch  das  Gerücht  von  einer 
neuen  Adelsverschwörung;  im  Frühjahr  1570  schien  der  Krieg 
ernstlich  zu  drohen  und  Kurfürst  Friedrich  Hess  seinem  unruhigen 
Schwiegersohn  sagen,  es  könnte  mit  ihm  leicht  „ein  Grumbachisch 
Ende  nehmen."  *)  Jetzt  fertigten  die  in  Heidelberg  versammelten 
Forsten,  August  ausgenommen,  eine  Gesandtschaft  nach  Weimar  ab, 
deren  Instruktion  das  zelotische  Gebahren  der  herzoglichen  Ultra- 


1)  Vgl.  dto  offairiitf  «iw  1»loM«K,|Zeitangen'*  geBchSpften  IfttteilongtB 
des  französischen  Gesandten  in  BrnflAnd,  der  mach  anf  Augusts  Streben 
nach  der  Königskrone  Beeng  nimmt,  Depeschen  vom  16.  21.  25.  29.  Juni 
1670  (La  Mothe  III,  196;  208;  215;  221);  übrigens  sagte  auch  K.  Eli- 
sabeth dem  Gesandten ,  der  Kaiser  habe  ihr  geschrieben,  dass  angeblich 
sa  Gunsten  der  Hugenotten  „U  s'eetoit  faicte  une  plus  grande  assemblöe 
k  cea  nopces  de  Casimir,  qae  ne  reqnöroit  l'ordre  des  maryez.^  VgL 
to  Bailelit  dM  vtMiUuüBolien  Gesandten ,  Spaiw  Sl.  JvbI  16T0,  dtr 
aebn  den  gelwimtB  B«nl«Bgiii  dar  H«idallMig«r  PHrrtjnvmammlmig 
B>«wttiah  dto  TOB  slekaiMlitr  Seite  eetlUlele  flbeiBiMige  Fmobt  be- 
tont; so  bebe  ikb  die  Xnrflkietin  Ann»  beim  Abendleni  von  nebt  def 
Temebaeten  Heuen  mit  Feekefai  Toitensen  laeeen,  udove  all'  imperatrice 
non  sogliono  preceder  piü  che  doi.'*  Was  er  aber  von  Verhöhnung  der 
FfifliNi  In  Maakenfeaten  vod  Bildern  ersibit,  ist  sloherKrflndBng.  (Ven.  Cop.) 

S)  Kl.  II,  889;  über  die  angebliche  AdelsTeraebifOmng  LangneVa 
Brief  vom  16.  Mira  1570  (Are.  I,  142/3):  eine  Zeitung  vom  11.  Min  1570 
erwähnt  eine  praedictio  des  kurs&cbsiscben  Astrologen  auf  dieses  Jahr, 
die  u.  a.  besagt:  „den  19ten  Jnnil  wirdt  ein  veijagter  forat  wider  ein- 
komen'*  (Bm.  Cod.  germ.  1820  f.  150). 


Digitized  by  Google 


71 


lotheraoer  auf's  Schärfste  kritisirte  nnd  flberdies  jedes  fernere 
ünternebmeo  Johann  Wilhelms  gegen  die  Hugenotten  als  schmäh- 
liche Religionsverfolgung  brandmarkte.  Der  trotzige  Fflrst  liess 
sich  allerdings  noch  nicht  einschttchtern  ^  sondern  stellte  die  Ver- 
weisung seiner  Sache  vor  Kaiser  nnd  Reich  in  Aussicht.  Wirklich 
hatte  bisher  Maximilian  sich  in  den  aus  dem  Gothaischen  Handel 
erwachsenen  Streitfragen  mehr  dem  Herzog  gOnstig  gezeigt,  wie  er 
auch  den  Wünschen  des  Kurfürsten  August  in  Sachen  der  Erwerbung 
des  Voigtlandes  das  hartnäckigste  Zögern  entgegensetzte.  Landgraf 
Wilhelm  glaubte  geradezu  an  ein  Einverst&ndniss  Johann  Wilhelms 
mit  dem  Kaiser,  der  sich  erst  im  folgenden  Winter  mit  Entschie- 
denheit gegen  die  aliza  frechen  und  unzuverlässigen  Weimarer 
erklärte.  0 

Die  auswärtige  Politik  der  Evangelischen  stand  damals  ganz 
unter  kursächsischer  Führung;  alle  Versuche  der  Pfälzer,  eine  krie- 
gerische Unterstützung  der  Hugenotten  oder  wenigstens  eine  be- 
waffnete Demonstration  zu  ihren  Gunsten  und  eine  Annäherung  an 
England  durchzusetzen ,  blieben  fruchtlos.  Die  äusserste  Mass- 
regel, wozu  August  sich  bisher  verstanden  hatte,  war  ein  Mandat 
des  Inhalts  gewesen,  dass  vom  obersächsischen  Kreis  Niemand  bei 
der  französischen  Regierung  oder  bei  Alba  Kriegsdienste  nehmen 
oder  weiterhin  leisten  dürfe.  ^)   Wie  aber  dieses  Verbot  ganz  im 

1)  YgL  über  den  gansen  Handel  KL  n,  886  ff.;  897  und  die  dort 
«WrlMi  We^;  ftber  dto  voigaiiidltclie Sache  Ank,  t  ilelis. Oesoh. 
99B^  Wlt  l&Pafli  Aber  die  ivetmariaehe Yerwl^klaDg  geepioelieBiwwde, 
dartber  Tgl.  DMiJafdJBe  m,  038. 

3)  Oraalea  und  Ehern  gingen  su  diesem  Behuf  Okt  1669  nach 
Sacbsen,  bekAmen  aber  den  Kf.  nicht  einmal  su  sehen;  vgl.  Kl.  II 
367  ff.,  Prinsterer  I  suppl.  p.  107*  ff.  (Bericht  Oraniens).  Tm  März  1570 
wurden  die  Pfäker  wieder  einmal,  durch  einen  hessiBchen  Diener  der 
Krone  Frankreich,  gewarnt,  „das  P.  von  herzog  Erich  eins  dreinge- 
8cblagen  werden  seit";  sie  gaben  jedoch  selbst  nicht  viel  darauf  (,Ma. 
644/10  f.  8  ff.). 

8)  IMesei  alelisleebe  Mandel)  mnaaf  mehifheli  Besug  genonM 
wfetd  (TgL  Lang.  Afe.  I,  105;  KL  671),  findet  sieh  bei  den  Abeebled 
iee  eberaiehilieheB  Kielilage  la  Jttteibei^,  SS.  Dea.  1668  (Ma.  6fl/l  f. 
88  III)  ud  beileiit  eleh  aaedffleilieli  mir  aaf  die  nAlbaolaehe  «ad 
fraai6eiaebe  BeataUnngen** ,  da  diese  Kriege  unter  den  Seheln  eiaee 
Kampfes  gegen  die  KcbeJlion  an  AnatUgung  der  wahren  chrlBtllchea 
Religion  der  A.  C,  Unterdrückung  der  Freiheit  und  EinfUhrnng  einer 
beschwerlichen  Dienatbarkeit  im  hl.  Reich  gemeint  seien.  Ldgr.  Wilhelm 
acblug  wiederholt  vor,  alle  evangelischen  Stände  sollten  daa  gleiehe  Ver- 
bet  erlaaaen  (Heppe  II,  189 ;  Rommel  V,  089). 
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Rahmen  der  Kreisverfassung  blieb ,  so  wurde  auch  bei  der  Heidel- 
berger Versammlung  der  streng  legale  Standpunkt  gewahrt.  Ver- 
gebens suchte  ein  englischer  Agent  die  Fürsten  zu  einer  Schickung 
an  seine  Königin  zu  bewegen;  man  verwies  ihn  einfach  auf  die 
Erfurter  Beschlüsse,  wogegen  er  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken 
konnte ,  er  verstehe  dies  dahin ,  dass  die  Reahsstüude  den  Kaiser 
farchteten.  Eine  Bitte  hugenottischer  Gesandten  um  Geldunter- 
stQtzang  wurde  ebenfalls  abgeschlagen.  Aber  die  versammelten 
Fürsten  richteten  ein  Schreiben  an  den  König  von  Frankreich, 
worin  sie  Frieden  und  völlige  Religionsfreiheit  für  die  Hugenotten 
forderten  und  die  Andeutung  machten,  das  deutsche  Reich  könne 
einer  Fortdauer  des  französischen  Bürgerkriegs  nicht  länger  ruhig 
zusehen.  Dieser  offizielle  Schritt  mag  auch  jenen  abenteuerlichen 
Gerüchten  von  den  deutschen  Rüstungen  mehr  Ansehen  verliehen 
haben;  jedenfalls  bestärkte  er  die  französibdie  Regierung  in  ihrem 
Eutscljluss,  dem  Friedensbedürfuiss  des  eigenen  Landes  nachzugeben 
und  den  Hugenotten  das  „ewige  |und  unwiderrufliche"  Edikt  von 
S.  Germain  (8.  August  1570)  zu  gewähren.*) 

Während  die  Franzosen  endlich  Frieden  machten,  knüpften 
sich  aufregende  Vermutungen  verschiedener  Art  an  den  Reichstag 
zu  Speier.  Die  bevorstehende  Vermahlung  zweier  Kaisertöchter 
mit  den  Herrschern  von  Spanien  und  Frankreich  gab  dem  Miss- 
trauen  der  Protestanten  frische  Nahrung ;  man  behauptete ,  der 
Papst  wolle  den  Kaiser  zur  Absetzung  der  drei  weltlichen  Kur- 
fürsten nötigen  oder  den  Erzherzog  Karl  zum  römischen  König 
erheben.  Namentlich  Friedrich  der  Fromme  sollte  seiner  Kur, 
ja  sogar  seines  Lebens  nicht  mehr  sieber  sein.  Auf  der  andern 
Seite  sprach  man  von  dem  bewaffneten  Bund  der  weltlichen  Kur- 
ftkrsteu,  die  einmal  der  habsburgischeu  Successiou  im  Reich  ein 
Ende  zu  machen  gedächten.^) 


1)  Knn  vorher  hatte  die  BegSenmg  ihre  BefBrohtnageB  itegea  einer 
dentaehea  InTaaion  noeh  sieht  aal|segeben,  vgL  Kad  OL  an  La  Moihe, 
6.  Juli  1670  (La  Moihe  TU,  ISl). 

S)  Der  franaOaleelie  Oeaandte  in  London  gefiel  aleh  darin,  aelneai 

Hof  Immer  die  aufUdlendsten  und  tinwahrBcheinlichsten  OerQchte  Ober 
Deutschland  zukommen  in  lasaen  (La  Mothe  III,  228;  2812;  248/9; 
298;  322;  326:  eine  ungläubige  Bemerkung:  des  Königs  VII,  141). 
Uebrigens  sprach  man  1570  auch  in  Italien  von  der  römischen  Königs- 
wahl; der  Herzog  von  Savoien  sagte  zum  venezianischen  Gesandten: 
^oh!  la  caaa  d'Austria  ba  fornito  il  suo  corso  d'aver  imperatori;  non 
Maogna  ehe  vi  penaiao  plü"  (Alb^ri,  Relaaioni  degU  amh.  Yenett  II,  3, 178). 
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Dfe  evangeliBcbea  Stinde  hatten  aber  wirklich  allen  Grund 
aof  ihrer  Hut  m  sein.  Die  Tornehnuten  Artikel  der  kaiserlichen 
Propodtion  wollten,  gans  im  Sinne  jener  Landsberger  Bnndes- 
projekte,  jede  fernere  Verbindung  der  deatsohen  Protestanten  mit 
ihren  answftrtigen  Glanbensgeoossen  anm4iglich  machen  nnd  gleich- 
seitig eine  YentArkong  der  kaiserlichen  Gewalt  enielen ;  jede  ans- 
Undische  Werbung  im  Beich  ohne  Bewilligung  des  Kaisers  sollte 
Torboten,  femer  zur  Förderang  künftiger  Reichsezekationen  ein 
Generalobrister  anfgestellt  nnd  Beichsseughftaser  nnd  Kriegskassen 
in  den  eiaidnen  Kreisen  angelegt  werden.  ^)  Vollends  bedrohlich 
erschienen  die  Nebenfragen,  wie  die  Teilnehmer  des  letzten  fran- 
lOsischen  Zngs  m  bestrafen  seien,  und  ob  man  einem  Beichsstandy 
der  einen  fremden  Potentaten  grundlos  beleidigt  und  sum  Angriff 
heransgefofdert  habe,  von  Reichs  wegen  Hfllfe  leisten  mflsse.  Ein 
weiterer  Artikel,  wie  den  Sekten  imBeidi  m  begegnen,  wargleich- 
fells  sur  Aufnahme  in  die  Proposition  bestimmt,  blieb  jedoch  weg, 
als  die  erwartete  Niederwerfang  der  Hugenotten  nicht  eintrat*) 


1)  Dieser  Gedanke,  das  Kriegsweaen  dea  Reichs  in  centralistlschem 
Sinne  umzugestalten,  besass  seinen  hervorragendsten  Vertreter  in  Lazarus 
von  Schweudi,  der  seit  dem  Frankfurter  Dop. -Tag  (a.  o.  p,  63)  als 
Obrister  Leutenant  des  Kaisers  seinen  Aufenthalt  am  Oberrhein  genom- 
men  und  bereits  dee  Miestranen  der  Protestanten  erregt  helle  (vgL 
HIbeiiiB  Vm,  106; 374;  Lang.  Gar.  I,  116;  118;  131  ff.)  A.  Bobiinecher, 
Gelehrter  UBmwr  Bitel!»  an  die  KAnige  too  Dlnemark  m,  S58/9).  In 
der  Depeeehe  des  yeneileiiiieeheii  Geeeadten  eue  Wien  vom  16.  Ulis  1M9 
beieefc  ee:  ^elf*^  tu»  &  eoneigUsta  d'ennarsl  aiieor  lel,  etoA  dl  proeoisr 

d'haver  sempre  in  a  eno  nome  et   requlsitione  un  buon  nnmero 

d!  gente,  pagate  perö  dairimperio."  (Ven.  Cop.)  Am  21.  Sept.  schreibt 
Dr.  Bernhard  Bützbeim  an  Kf.  Friedrich  ans  Strassburg:  Schwendi  klage 
swar  Ober  die  ihm  lästige  Deputationshandlung ,  etliche  glauben  aber, 
„das  berurt  werk  von  niemands  meer  als  eben  durch  ine  regiert  und 
geMbea  weide«*  (Mb.  181/1);  letiteree  wird  beallligl  durch  ein  Sehr. 
Sflhwendl'e  ea  Beiern  Aber  die  nicht  Hoger  sa  doldende  eohldlleh« 
Freiheit  dee  deateehen  Krlegirolke,  «Kamshafan^  24.  Jen.  167a  (Ha* 
S84/13  Or.) 

2)  Friedrich  an  Angnst,  18.  Nov.  1673  (Kl.  II,  667).  Schon  vor 
dem  Erfurter  Tag  ,  in  der  Beratung  vom  37.  Ang.  1669  sagte  Ehern : 
i,reichstag9  halben  auch  zu  handien,  das  man  für  einen  man  stehe. 
Sachsen  hat  auch  eich  horn  lassen,  wan  Cesar  de  religione 
handien  will,  sie  nichts  tun  wollen"^  (Ma.  644/8  f.  503).  Der 
Kaiser  intereaairte  sich  lebhaft  für  das  von  Andre&  betriebene  Goncordien- 
werk,  wie  dieser  selbst  em  81.  Min  1570  dem  Landgrafen  eobxleb: 
«den  8.  Bo.  k.  Iii.  nlehte  llebnree  eehen ,  dann  dee  ine  releh  wo.  nicht 
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Der  Kaiser  hatte  also  seine  Beaktionsgelfiste  gegen  Pfals' immer 
noch  nielit  Tergessen,  so  £ranndlich  er  auch  während  des  ih>^rftf»ifliF 
In  Heldelberg  nnd  in  Speier  mit  dem  KnrfOrsten  nnd  dessen  Fa- 
milie Torkehrto. 

Znm  lotsten  Mal  traten  die  deutschen  Protestanten  der  eiv 
kannten  Qe&hr  einmfltig  entgegen«  Sie  wollten,  wie  ein  Gesandter 
herichtet,  durchaus  nicht  mgebeo,  „dass  die  dentsehe  Libertat  der- 
gestalt eingepfercht  nnd  eng  gespannt  werde*^,  nnd  beschrlaktea 
sich  auf  den  nichtssagenden  Beschlnss,  dass  fremde  Kiiegswerbnogen 
nicht  ohne  „Ansuehnng**,  d.  h.  Anzeige  beim  Kaiser  stattfinden 
,  dttrften*  Anch  nach  aussen  dokamentirten  die  protestantischen 
Fürsten  noch  einmal  Ihre  Zusammengehörigkeit,  Indem  ito  auf  An- 
regung eines  hugenottischen  Gesandton  eine  Legation  nach  Fhuikrelch 
abÜNTtigten,  um  den  jungen  KAnig  an  seiner  YermAhluDg  und  sur 
Heistellung  des  FHedens  sn  beglflckwflnschen.O  Dagegen  wurde 
namentlich  durch  die  grosse  Yorsicht  Kursaohsens  dto  ErOttemng 
religiaeer  Besehwerden  auf  dem  Beichstag  selbst  möglichst  be- 
sehrftnkt  Wie  der  Kaiser  jenen  bedenkUchen  Artikel  der  Proposition 
nicht  eiuTerleibt  hatte,  so  unterblieb  von  Seiten  der  Erangelisdien 
der  grosse  Angriff  auf  den  geistlichen  Vorbehalt,  den  die  Katho- 
liken erwartet  hatten.*)  Zugleich  schien  auf  dem  gefthrltdiea  Ge- 
biet der  protestantischen  Dogmatik  eine  gemässigte  Bichtang  aber 
die  rflcksichtslose  Einseitigkeit  der  Zeloten  triumphiren  su  sollen; 
eben  war  ein  Yersuch  des  Wflrtembeigers  Andreft  Kursaehsen  und 
Hessen  unyermerkt  in  eine  strenger  lutherische  „Concordle"  au 
sieben  gesofaeitert.  *)  Die  welsMiisehen  Flaclaner  standen  unter 
ihren  Confeesionsgenossen  schlimmer  isolirt  als  die  calTinlstischen 
Heidelberger. 

In  eine  höchst  eigentflmliche  Lage  war  damals  der  Kaiser 
nicht  nur  den  Protestanten,  sondern  mehr  noch  der  romischen  Curie 
gegenflber  geraton.  Wfthrend  die  Ersteren  seine  Antilge  sn  Fall 
brachten,  sah  er  sich  doch  wieder  an  ihre  Selto  gedrftngt  Papst 


ein  allgemeine  vergleichung  doch  unter  den  Stenden  A.  C.  ein  beständige 
christliche  elnigkeit  angestellet"  (Neudecker  II,  235).  Die  Heidelberger 
aber,  die  eben  damals  ihren  Calviniamus  durch  Einführung  der  Kirchen- 
Bttcbt  nach  franaösiscb-niederl&ndischem  Muster  recht  auffällig  beUtigten, 
hatten  mtiblieh  in  dieser  Conoordie  keinen  Fiats  gefunden. 

1)  Koch  II,  90  1. 

2)  Qranvela  an  Philipp.  25.  April  1570  (Gacbard  II,  128).  Das  Protokoll 
Uber  die  Sonderberatungen  der  Evangelischen  zu  Speler  Ma.  544/S. 

8)  Heppe  n,  880  9, 
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Hos  y.  latto  doi  Henog  Gotlmo  tob  Hedid  eigtomiditig  sum 
flfOHhMog  TOB  ToduuM  orliol>OB  nnd  (am  6.  Min  1570)  in  Born 
fskrOBtt  olioe  ddi  nm  den  Protait  kaiserliehen  Qesandton  m 
kaauMTB.  Maximiiiana  Erbittaroog  wnrda  dnreh  daa  Uabannat 
das  Papstes  nocli  gastsigert,  dar  sogar  tob  dar  Anwarbong  dant- 
seliar  Landakneohta  gegen  daa  Kaiser  gesprochen  habea  solL^) 
Dsltor  erging  sieh  dar  Kaiser  sa  Speiar  eiaem  engiisdieB  Abge- 
ssadtaa  gegenaber  ia  dea  sehirCrten  Aosdraeken;  er  denke  den 
firaehen  Bisehof  ToaBom  sam  apostoüsciien  Waadal  snrflekiofUuran; 
bei  alaam  Kriegssng  nach  Bom  würden  flin  die  daotsehen  Fanten 
aieht  im  Stiebe  lassen.  Wirklich  findaa  wir  die  dentschen  Pro- 
testaataa  bald  daranf  ia  dlasea  Handel  Torwlekelt,  der  aber  weniger 
im  Baieh  als  am  fransOsischeB  Hof  getriebea  worde.  Gerade  die 
Pftlaer  ergriffen  die  neuen  frenndsdmlttichen  Besiehongen  snr 
Kraaa  IVaakreieh  mit  eiaer  LebhafUgkait,  sa  der  die  sichsisehe 
Zarflddialtang  den  sdiirlrteB  Gegeasata  bildata. 


In  Paris  drängten  sich  seit  dem  Frieden  vou  St.  Gerinain  die 
Intrignen  um  Heiraten,  Btlndnisse,  Eriegspläne,  worin  jetzt  auch  die 
Hugenotten  ihre  Hand  hatten.  Katharina  ?on  Medid  dachte  bereits 
an  die  verhänguissvolle  Yerbioduug  ihrer  jüngsten  Tochter  mit  dem 
künftigen  Haupt  der  Reformirten  ,  Heinrich  von  Navarra.  Gleich- 
zeitig nahm  der  französische  Hof  seinen  früheren  Plan  einer  sächsi- 
schen Heirat  wieder  auf.  Einer  seiner  deutschen  Pensionäre,  der  Graf 
Yon  Barby,  wagte  es  im  Sommer  1570  beim  Kurfarsten  August  die 
Verlobung  der  Prinzessin  Dorothea  mit  dem  jüngsten  Valois,  Franz  von 
Alengon  anzuregen.  Er  wusste  den  Einwendungen  Augusts,  der  sich 
mit  Missvergnflgen  an  das  Scheitern  jenes  ersten  Projekts  erin- 
nerte, geschickt  zu  begegnen  und  ein  paar  Monate  später  schien  es 
nur  noch  der  Sendung  eines  vornehmen  und  gewandten  Bevollmäch- 
tigten zu  bedürfen,  am  die  Sache  in  Richtigkeit  zu  bringen.^)  Etwa 


1}  Thuami  XL  VI.  16. 

2)  Cobham  an  Bnrghley,  Speler  17.  Sept.  tÖTO  (Cal.  of  St.  P. 
1669—71  p.  839).  Z&sias  hatte  schon  im  J.  1568  gegen  einen  pf&lsi- 
■ehen  Rat  eine  fthnliche  drohende  Aeusserung  über  Rom  getan  (Kl.  II,  255). 

8)  Vgl.  den  Bericht  des  Oesandten  Vnlcob  an  Karl  IX.  3.  Aug. 
1670  (Fb.  V«  Colbert  897;  vgl  Prineterer  I  snppl.  III*)  Ober  daa 
Vorgehen  und  den  Erfolg  Barby's,  der  ttbrigena  beifagte,  „qae  si  c'e«t 
ehote ,  laqoeDa  Y.  H.  Tonlail  fidia,  il  aa  Ikadnil  UmglaaM  «ttandf«**. 
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ma  die  nämliche  Zeit  begannen  die  YerhaBdlaiigen  Über  die  Ver- 
mählang  Heinrichs  von  Anjou,  der  zuerst  Ton  bugenottischer  Seite 
als  Bewerber  nm  die  Hand  der  „jungfräulichen  Königin"  aiuer- 
sehen  wurde.  Der  Gedanke  ihrer  Verbindung  mit  dem  Erzherzog 
Karl  war  damals  in  England  und  in  Oesterreich  80  gut  wie  aufge- 
geben. Gerade  die  antihabsburgische  Tendena  wnrde  von  den  Ver- 
tretern einer  französisch-englischen  Verbindung  geltend  gemacht.  0 
Diese  Tendenz  lag  ja  ttberhanpt  der  politischen  Umgestaltung  zu 
Grunde,  fOr  welche  Hugenotten  nnd  katholisohe  Politilcer  den  Hof 
SU  gewinnen  strebten. 

Kurz  nach  der  Vennählung  Karls  IX.  mit  der  Erzherzogin 
Elisabeth  erschien  die  feierliche  Legation  der  protestantischen  Fürsten 
am  künigUcheu  Hoflager;  sie  fand  den  freundlichsten  Empfang.  Ihr 
Sprecher,  der  Franzose  Languet,  der  in  Deutschland  eine  zweite 
Heimat  gefunden  hattO}  eigiog  sich  neben  den  Glückwünschen  fOr 
das  königliche  Paar  ganz  offen  über  die  Notwendigkeit  religiöser 
Duldung  und  die  Praktiken  des  „Bischofs  von  Born"  und  versicherte 
den  König  im  Namen  der  deutschen  Fürsten  ihres  kräftigen  Bei- 
stands gegen  jeden  Friedensbrecher.  ^)   Die  Antwort  des  Königi 


da  Jene  PrlaMsshi  auch  von  WttrtamlMig  vnd  Poamam  ins  Aoge  geflusl 
Ml.  Am  10.  Okt  MhrelhC  dann  Baiby  an  Vnlcob,  man  rnttaae  dncoh 
einen  „homme  de  qnaUt6*  dem  Kf.  Jenen  Immer  noeh  ▼orhandenen  Ver* 

dacht  benehmen  und  dann  die  Werbling  anbriogen  lassen;  hierüber 
schreibt  Vnlcob  an  den  König,  aus  Kaiserslautern  19.  Okt.  Ein 
paar  Monate  später  erklärte  dann  K.  Katharina  den  sächsischen  Ge- 
sandten Languet  und  CzcBchau,  jener  Gedanke  eiut  r  Verbindung  Karls  IX. 
mit  Elisabeth  von  Sachsen  sei  vom  Rheingrafen  u.  a.  ohne  ihren  und 
des  Königs  Auftrag  beim  Kf.  angeregt  worden;  sie  hätten  allerdings  an 
eine  ■iohtliehe  Heint  Anjoo'e  gedacht,  da  aber  jetit  Johann  Oialmir 
Bworgekommen  lel,  ,|Tegem  et  ee  inltnroe  aliam  ratloaem  oonlnngeadi 
■e  com  y.  OelB.,  ii  modo  per  Ipeem  •teterit*'  (die  Geeaadten  an  Kf. 
Angnst,  Paris  Jan.  1671,  Behols,  Hobect  Languet,  Halle  1875}  p.  60; 
61/2;  hier  findet  sich  p.  S4/5  ein  näherer  Beleg  IBr  die  «raten  Aniegoagen 
im  Jahre  1565,  vgl.  oben  p.  22  A.  1). 

1)  Vgl.  z.  B.  das  interessante  Sehr,  des  Yidame  de  Chartres  an 
Montmorency,  Okt.  1570  (Arch.  des  miss.  scient.  III.  8,  610  ff.). 

2)  Das  Citat  bei  Kl.  II.  408  A.  1  ist  dahin  äu  berichtigen,  dass 
bei  La  Mothe  (Cuoperj  VII,  169  fif.  wohl  die  Antwort  des  K.,  nicht  aber 
die  Bede  der  Oesaadtaehaft  fmWottlant  gegeben  tat  Beide  StOeke  aind 
wohl  aoerat  gedrodfcl  enaanmien  mit:  „La  Haiaagne  qne  lUt  le  roy  a 
meielenra  de  la  cout  de  parlement  —  le  Inndy  dondeame  jonr  de  ma» 
1671«,  ohne  Dnulsoit»  IC.  D.  LXXI 4* ;  neneidingB  bei  Ghevienl,  H.  Laagnet 
(Paria  1866)  p.  ttO  ft 
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war  sehr  höflich,  aber  im  Grnnd  sichtasagend ;  ausserdem  erhielten 
die  Gesandten  im  Verkehr  mit  hervorragenden  Hugenotten  den  Ein- 
druck, dass  der  Friede  immer  noch  durch  die  lothringische  Partei 
schwer  bedroht  sei  und  die  deutschen  Forsten  auch  weiterhin  Alles 
aufbieten  mfissten,  mn  den  jungen  König  vor  einem  BQcküsll  in  die 
Schlingen  der  Papisten  zo  bewahren.  Sie  traten  vor  Allem  zn  den 
englischen  Gesandten  in  nähere  Beziehnngen;  einer  von  ihnen,  der 
brauDschweigifiehe  Bat  Heinrich  von  der  Lühe,  reiste  sogar  nach 
Bochelle,  wo  er  ohne  von  der  Gesammtheit  der  Forsten  beanftragt 
zu  sein  mit  der  Königin  von  Kavarra  und  den  beiden  Prinzen  ver- 
handelte. ^)  Wir  erfahren,  dass  diese  Reise  mit  Vorwissen  des 
französischen  Hofs  geschah ;  kurz  darauf  erklärte  Teligny,  der  huge- 
nottische Vermittler  zwischen  Bochelle  und  Paris,  dem  toskanischen 
Gesandten ,  die  deutschen  Forsten  hätten  bei  den  Hugenotten  die 
Teilnahme  Frankreichs  an  einem  Krieg  gegen  den  Papst  befflr- 
wortet*)  Dies  führt  uns  zu  jener  toskanischen  Verwickhing  zurück 
die  eben  jetzt  die  antispanischen  Pläne  Goligny^s  nnd  seiner  Frennde 
sn  durchkreuzen  drohte. 

Es  war  in  erster  Linie  der  Kaiser,  der  in  Verbindung  mit 
Spanien  den  französischen  Hof  für  einen  Krieg,  wie  behauptet  wird, 
oder  wenigstens  für  eine  ernsthalte  Demonstration  gegen  den  Papst 
nnd  seinen  Schützling  Toskana  zn  gewinnen  suchte.  Italienische 
Bivalen  der  Medicäer,  wie  Ferrara  und  Savoien,  intrigairten  in  der 


1)  Desjardins  IH,  643;  Kl.  U,  411/2;  vgl.  auch  LaHugTierye  1, 11  ff., 
dessen  angebliche  Enthüllungen  jedenfalls  anf  Langnet,  nach  dessen  Sehr, 
vom  14.  April,  19.  Juni  und  3.  Juli  1571  (Are.  I,  169  ff.  ad  Cam. 
p.  155)  zu  scblieasen,  keinen  tiefen  Eindruck  gemacht  haben.  Ueber 
Laagnai'B  Verkehr  mit  den  engliscbea  Geeendten  vad  die  Uatanftlltsimg 
des  deutsohen  Anbringens  von  an  j^iteher  Seite  vsl.  die  Selir.  von  Nonis 
and  Walslaghaai  an  BnrgUey  (GsL  of  Th.  P.  1569—71  p.  887;  466$ 
Bigges,  the  oompleat  ambaaeador  p.  S6),  daan  ihr  Oesammtsehr.  aa  die 
Königin  vom  39.  Jan.  nnd  Walaingham's  Sehr.  aaMildmay  vom  97.  Jaa. 
1571  (Digges  p.  38  ff.;  80).  Langnet  batte  von  Kursachsen  noch  speziell 
Auftrag,  am  französischen  Hofe  gegen  den  Ernestiner  Johann  Wilhelm 
zn  wirken  (Lang,  an  Kf.  Angoet,  3.  Okt.  1670,  Axo.  I,  164}  vgl.  Gillei 
I,  405). 

2)  Vgl.  die  Berichte  des  toekanischen  Gesandten  Petrucci  aus  Paris, 
lt.  Jas.  vad  8.  Min  1571  (Deetjardins  m,  648  ;  648  ff.).   Teligny  sagte 

*  Ihm:  „IHmperatoM  eoa  moltl  pilnoipi  petmade  il  le  di  Fnaola,  mlo 
ilgBOfe,  a  naa  gnem  eoatia  11  papa,  e  per  eoaeeqaeiua  eoatro  fl  voetro 
pedvone.  —  LI  ptlaelpl  d'Alenmgaa  fuma  liteaia  a  qaelll  dl  Navan*  e 
Ooadd,  ehe  ■!  otfllulflehlBO  al  Bootro  le  psr  qoestow** 
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l^eidieii  Riehtaig;  beide  spraohen  gen  toh  Ibier  FnaaMkah  lait ' 
Sachaeii  und  Pfels^  enf  deren  bewiiflbele  Unterstatiiiiig  sie  stete  und 
namentUdi  dem  Papet  gegenflber  dUilen  konnten.^  Aber  der  nene 
Groesbenog  Coilnio  Tenlonite  ee  nicht  seine  Gegeniflge  sn  ton. 
Nach  einer  Naehriebt  bitte  sein  Agent  Fregoso  erst  in  Heidelberg 
den  TorseUag  gemaeht,  mit  Tbskana'^s  Unterstatsnng  Spanien  in 
den  Niederlanden  an  bescbiftigen;  JedenfiUs  betrieb  er  in  Roehelle 
wie  in  Paris  diese  ümwandlnng  des  italienisdben  Kriegs  in  einen 
niederiindisoben  mit  Erfolg.*)  Dasft  die  Hngenotlen  eine  engere 
Yerbiadnng  mit  Oesterreieb  nnd  Spanien  nicht  emstlieh  wtnsehen 
konnten,  liegt  auf  der  Hand;  sndem  weilte  der  fnnigste  Vertreter 
der  Niederlande,  Oraniens  Bmder  Graf  Lndwig  in  Ihrer  Mitte.  So 
wenig  wir  Aber  die  Bolle  der  dentsohen  Fttrsten  In  dieeen  iber- 
banpt  nicht  klar  liegenden  Yerhaadlnngen  nnterrlcbtet  sind,  so  steht 
dooh  die  Fohlnng  nnd  Uebereinstimmnng  diu  Karlfentwi  Medrish 
mit  den  Hngenotlen  ausser  ZweiftL  Nach  der  BOckkebr  der 
dentsohen  Oespndten  empfiehlt  er  anft  Wiimste  den  Krieg  gegen 
Albn  nnd  die  Verbindung  mit  Bngland;  er  weist  daranf  Un,  wie 
das  Zusammentrelbn  des  firansOsisehen  und  des  nordischen  Friedens 
mit  der  italienischen  VerwicUnng  und  dem  Tod  des  Kurflrsten  ?on 
Brandenburg  eine  Oelegenbelt  biete,  die  nicht  vorbeisnlassen  sei; 
er  betont  die  Wecihselbesiefaung  swtochen  der  niederlindischen  und 
antitflrkischen  Politik  Spaniens.^ 

Die  Besorgnisse  der  Spaaieri  „das  Feuer  könnte  in  ihrem  Ka- 
min angeben**»  war  wohl  begreiflich.  Abgesehen  von  den  Huge- 
notten seigte  auch  der  fransOsische  Hof  eine  bedenkliobe  Ver- 
stimmung Aber  die  Bflcksichtslcsigkeiten  Philipps  IL  Wir  erinnern 
uns  an  die  wenig  snvorkommende  Haltung  Alba's  im  lotsten  Huge- 
nottenkrieg. Trotadem  nahm  man  in  Madrid  den  Frieden  von 


1)  Ueber  die  Versuche  des  Kaisers  und  Spaniens  bei  Karl  IX.  vgl. 
die  Depeschen  Petrucci'a  vom  22.  Febr.  8.  14.  19.  Min  11.  April  1671 
(De^ardins  a.  a.  0.). 

2)  Von  seinem  Auftreten  in  Heidelberg  berichtet  allerdings  nur  La 
Hugnerye  (1,  14),  der  aber  bei  aller  Unzuverl&seigkeit  nicht  selten  durch 
das  unverdftcbtige  Zeugniss  gleicbieitiger  Correspondenxen  gerechtfertigt 
Wird.  8o  erweist  er  elek  fSr  dicM  Vefhuidlangen,  wenn  wir  die  Beliebte 
Peteveel*e  bdiiehen,  jedenfUb  sie  gnt  urtciflohtet;  ygl.  B.  eeliie  An- 
gaben ttbar  Fregoeo's  Bdee  neeh  BocteUe  und  effbigntehe  Bubeltiiag  • 
Lodwigs  TMiNMsaii  (p.  16  ff.)  ndl  derDantelfavgTeitgB9*t  belPelnieel 
(BesJardia  m,  040). 

»)  Fitodilflh  an  Anguili  9.  Min  U71  (KL  a.  a.  O.). 
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8t  Oermain  Mhr  tbel  anf;  einige  Zeit  liMm  wurden  die  Yer- 
htndlangen,  die  Ober  eine  Yerbindvng  Margaretiin's  Ten  Yalois  mit 
dem  KOnig  von  Pertngil  gepflogen  worden  waren.  In  einer  ftr 
Frankreioii  hOehst  verletienden  Weite  abgebrodien.  Daflir  durfte 
am  Pariser  Hofe  der  alte  Yerdaelit  wieder  lant  werden,  Pbilipp  n 
habe  seine  vorige  Gemahlin  EKsabefth,  die  Altere  Schwester  Mai^ 
garetha's  vergiftet  ^  Dan  kam  das  Hisstransn  der  firaniMwhen 
Begiening  gegen  die  heilige  Liga,  die  der  Papst  mit  Spanien  und 
Yenedig  snr  Bekriegnng  der  Türken  sehloes.  Sehon  im  Jannar  1671 
Aosserte  Earl  IX,  £r11b  dieser  Bond  sn  Stande  kommen  sollte, 
werde  er  sidi  genötigt  sehen  mit  England  und  den  dentsehen  Pro- 
testanten eine  Gegenliga  sn  bilden«  Wenig  später  schien  er  Ar 
den  Plan  gewonnen»  Oranien  mit  hogenottischsr  Untersttttanaf  los- 
sdilagen*  sn  lassen.  Im  Sommer  tmg  Lndwig  von  Nassen  sein  Pro- 
jekt einer  Teilnng  der  Miederlande  iwMien  i^ankreicb,  Deutsch- 
land and  England  dem  KAnig  und  der  KOnigin*Mntter  persönlich 
vor;  er  wagte  selbst  die  dentsehe  Kaiserkrone  dem  Hais  Yalois  als 
höchsten  Kamp^reis  in  Aassicht  zu  stellen«  Dalftr  drohte  der  spar 
nische  Gesandte  oifen  mit  Krieg«')  Trotidem  ging  der  KOnig 
TorwIrts.  Am  IS.  September  erschien  der  grosso  Todfeind  Spaniens» 
der  Admiral  Coligny  am  königlichen  HoOager  sn  Bleis;  er  wnsste 
wohl,  dass  er  unter  gewisssolosen  Gegnern  sein  Leben  einsetste, 
aber  das  Wagniss  gelang  und  der  BebellenfOhrer  durfte  fortan  in 
den  höchsten  Fragen  der  Politik  den  Einflnss  seiner  gewaltigen 
PeieOnlichkeit  geltend  maehen. 

Liga  nnd  Gegenliga  war  die  Losung.  Aber  es  ist  nicht  sn 
verkennen ,  dass  anf  dem  Yerkehr  des  Hofe  mit  den  neuen  huge- 
nottischen Freunden  noch  eine  unheimliche  Be&Dgcoheit  lag  und 
dass  in  der  wichtigen  Frage  der  answlrtigen  Allianaen  die  Bech^ 
nang  sich  immer  mehr  als  trtgeriseh  erwies.  Durch  und  durch  • 
treulos  war  von  vornherein  die  Politik  des  Qroeshersogs  von  To^ 
kana,  der  nur  um  Jeden  Preis  die  Gefahr  eines  AngrÜb  von  sich 
ablenken  w«>Ute;  wlhrend  ihn  der  KOnig  durch  Ftagoso  direkt  um 
Unterstlltiung  Oraaiens  aagingy  wlhrend  die  kriegslustigen  Huge- 
notten nicht  nur  Hörens,  sondern  auch  Yenedig  und  sogar  den 


1)  VgL  Froude  X,  l'M  A.  2}  Depeschen  Petrnooi's  vom  8.  33.  Min 
1671  (De^ardlnt  m,  661}  069). 

S)  Welala^ea  ab  Barghley,  13.  Aug.  1671  (Dlgges  p.  138  ff.) ;  die 
AeiiiiaiigMi  Gnf  Ludwigs  «her  die  iMsehe  Xfooe,  die  hier  alehl 
wihai  etaid,  lee^ttribt  eiaMemeindeeOfeta  flIrdeaKOalg  vom  J.  1078 
(FiMerer  L  4»  OS/A*). 
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Papsf  gigen  Spuiieii  in  Bewegung  n  leteen  hofften,  beeilte  sich 
Coeimo.  was  er  wusste,  an  Philipp  za  verraten,  nm  damit  die  An- 
erkennung seines  Titels  za  erkaofen.  Daneben  sachte  er  aber  im 
Vertraoen  des  französischen  Hoiii  and  der  Hagenotten  zu  bleiben 
and  dorch  Yermittinng  der  Letzteren  sogar  Pfalz  und  andere  Reichs- 
ftnten  in  Teranlassen,  dass  sie  den  Kaiser  in  der  toskanischen 
Frage  günstiger  stimmten.  Bis  ins  folgende  Jahr  wurde  Toskana 
bei  den  Projekten  gegen  Spanien  in  Anschlag  gebracht') 

Das  Fehlschlagen  dieser  italienischen  Hoffnungen  bfttte  sich 
immerhin  unschwer  ertragen  lassen.  Aber  der  schlechte  Fortgang 
TOr  Allem  der  englischen  Verhandlungen  ist  fQr  Coligny^s 
grossen  Plan  und  in  Folge  dessen  Ukr  den  Bestand  des  französischen 
Friedens  äusserst  verhftngnissvoll  geworden.  Der  Admiral  erkannte 
vielleicht  klarer  als  alle  seine  Parteigenossen,  daes  dieser  Friede 
nur  durch  Ableitung  der  herrschenden  Gährung  nach  aussen,  nur 
dnndi  einen  nationalen  Krieg  mit  Spanien  lebenskräftig  werden 
konnte;  dabei  glaubte  er  auf  England  und  die  deutschen  Pro- 
testanten sicher  zählen  zn  dürfen,  während  er  zugleich  Alles  auf* 
bot|  seiner  alten  Feindin  Katharina  von  Medici  den  entsoheidenden 
Einflnss  auf  ihren  .königlichen  Sohn  streitig  zu  machen.  Welche 
flble  Rolle  die  ewig  zaudernde  Politik  der  Königin  Elisabeth  in  der 
Vorgeschichte  der  ßartholomäosnacht  spielt,  kann  hier  nur  ange- 
deutet werden;  ihre  treuen  und  einsichtigen  Vertreter  am  fran- 
sOsischcn  Hof  vergingen  beinahe  vor  Kummer  und  Scham.  Die 
ünschlflssigkeit  der  dentschen  Ffirsten,  Aber  die  Elisabeth  so  bitter 
gespottet  hatte,  war  immerhin  noch  eher  zu  entschuldigen  und  flber- 
dies  weniger  einflussreich  als  die  nnmerlässige  Haltung  der  enten 
protestantischen  Macht» 

Unsere  Kenntniss  von  den  auswärtigen  Beziehungen  der  deut- 
sdien  Protestanten  ist  für  diese  Jahre  äusserst  lückenhaft,  doch 
macht  sich  die  beginnende  Trennong  swiscben  Sachsen  and  Pfali 


1)  Ueber  die  T&tigkeit  und  Beobachtungen  des  toskanischen  Ge- 
sandten vgl  dessen  Depeschen  aus  dem  J.  1571  (Deajardlns  UI,  646  ff. 
pMslm);  dazu  Reumont,  Gesch.  Toskana's  I,  244. 

2)  Vgl.  die  Depeschen  Petrucci's  vom  8.  Märe  6.  11.  Okt.  1571 
(De^ardins  lU,  650;  716;  718).  Am  8.  August  1671  beseichnet  WaI- 
■iiigham  In  «faieBi  Btthr.  an  Bnrghley  dan  Flotenttnw  alt  einoi  haiqp*- 
tlehliflhen  Föidefer  ihrer  mtarewen  (GaL  1669—71  601).  Am  1.  Jan. 
1679  ■ohralbi  AgoUon  ans  Anholse  «a  Philipp  II  Uber  di«  tob  Bo^aad 
bfltilebeiie  Liga  mit  Frankreiehi  DautaeUaady  Floveaa  lud  Sohwaden 
(Taslefci  Rdattona  poUfc.  de  la  Fiaaee  et  de  i^Bepagae  aTee  l*IBeosie  Y,  101). 
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bereits  bemerklich.  Kurfürst  Aagnst,  der  jenen  französischen  Hei- 
ratsantrag schon  zu  Anfang  1571  entschieden  abgelehnt  hatte,') 
vermied  damals  ein  vertrautes  Zusammengehen  mit  den  Pfälzern; 
auf  den  Vorschlag  Friedrichs,  die  Fürsten  soUteu  einen  gemeinsamen 
Agenten  am  französischen  llof  unterhalten,  liess  er  sich  nicht  ein.*) 
So  blieb  den  Pfälzern  nur  übrig,  in  Frankreich  wie  in  England 
ihre  eigenen  Wege  zu  verfolgen.  Von  dem  unmittelbaren  Verkehr, 
der  zwischen  dem  pfälzischen  und  englischen  Hof  im  Jahre  1571 
stattfand ,  wissen  wir  fast  gar  nichts  Näheres. ')  Dagegen  ündeu 
wir  den  Kurfttrsten  und  Ehern  in  Gorrespondenz  mit  Walsiugham 
und  Killegrew,  die  am  französischen  Hof  das  Bünduiss  zu  fördern 
suchten  und  hiebe!  durch  den  pfälzischen  Agenten  Dr.  Junins  leb- 
haft nnterstfltzt  wurden.  In  unlösbarer  Verbindung  mit  dem  liünd- 
nissprojekt  standen  die  ktüinen  Pläne  Ludwigs  von  Nassau;  sein 
Gedanke  einer  Teilung  der  Niederlande,  wodurch  Brabant,  Geldern 
und  Luxemburg  wieder  zum  Reich  kommen  sollten,  fand,  wie  er 
sagte,  bei  „den  deutschen  Forsten",  genauer  genommen  wohl  nur 


1)  RniTec  an  Katharina  von  Medici,  Stnqnari  (1)  4.  Febr.  1671  (Pb. 
y*  Colbort  897).  Der  Kf.  berief  sich  dem  fhinzösischen  AbgeBandten 
gegenüber  aof  das  allxu  jugendliche  Alter  seiner  Töchter  und  auf  die 
Religion;  ^P^^^'  r^solntion  il  m'a  dit  n'y  ponvoir  poor  le  pr^iaent  aucnne- 
ment  entendre."  Der  Abgesandte  meint  in  seinem  Sehr,  trutzdem: 
▼008  dir»;  d'oü  vlent  la  maladie,  qoi  est  bien  grande,  mais  non  pas 
bmMt.*^  —  Vgl.  WalilBi^  aa  Burghley,  Paria  1«.  Mta  1671 
(GdMte  p.  490). 

S)  XL  H,  414^. 

8)  Am  1.  A«g.  15T1  «mpllehll  Frtodiloli  den  an  E.  EHeabatt  ab- 
gefertigten Schotten  William  Melville  an  Bnrgbley  (Calendar  1571  p.  600; 
▼gl.  p.  688);  die  kurs  vorher  fallende  Werbung  des  englischen  Apenteii 
Dr.  Mündt ,  der  bei  der  Königin  die  BOudniaspläne  des  Vorjahrs  wieder 
anregte  und  die  Lieferung  von  500000  T&lern  nach  Straasburg  beantragte, 
geschah  wohl  zweifellos  im  EinversULndniss  mit  den  Pfälzern  (La  Mothe 
IV,  168).  —  H6ch8t  anlXaUend  ist  die  Meldnng  des  franaOaiaohen  Oe- 
•aadtoii  In  LoadoB  Yon  Das.  1571,  dar  Pflüagnf  laaae  dueh  elMs  ge- 
batnan  Abgaaandtan  am  dia  Hand  dar  K5nlgln  für  aatnan  jOngaten  Soba 
Cfaiiatapb  aaballan  («ibd.  811).  WliUiqib  flndat  alab  Im  angUaabaa  Areblv 
ein  dwaiüger  Yoreoblag,  ▼on  einem  gewlaean  Bapttaia  an  Elisabeth  ge- 
riehtei,  aber  ▼on  Burghley  mit  der  Bemerkung  versehen:  „A  fond  Italiam* 
(Calendar  1671  p.  686).  Im  Winter  1572  trat  dann  ein  anderer  Italiener, 
der  sich  Pacceco  nannte,  in  Heidelberg  mit  der  Behauptung  auf,  er  sei 
von  der  Königin  abgesandt ,  um  den  jungen  Pfalzgrafen  zu  beobachten. 
Tiledricb  wandte  sich  um  Aofklftrung  an  Dr.  Mündt  und  au  Walsingham 
(OlL  1571  ^  ty^i  Bigges,  tba  eompUat  ambaaaador  p.  190). 

6 


Digitized  by  Google 


in  Heidelberg  Beifall.   Immer  noch  wurde  von  den  antispanischen 
Politikern  der  toskaniscbe  Gesandte  mit  ins  Vertrauen  gezogen 
auch  Junios  versprach  für  die  Interessen  des  Grossherzogs  bei  Pfalz 
IQ  wirken.  0 

If&hreiid  tber  der  pfftlsische  Agent  die  Faden  der  deutseli- 
firaiffleisciieD  Beiiehnngen  in  der  Hand  zu  halten  glaubte  und  von 
Karl  IX  wiAUeh  mit  der  Einleitung  weilerer  Bdndnissverhandlungen 
benftragt  wurde,  stand  der  französische  Hof  bereits  in  diplomar 
tisebem  Terkehr  mit  KimnchBen.  Zweimal  im  Laofo  des  Jabree 
wurde  Kaspar  Yon  8ebomberg  dorthin  abgefertigt,  um  ein  „Defeniif^ 
TOStSndniBB**  Jl^kreicliB  mit  den  deutschen  Fflrsten  aniabietea  oad 
mit  der  Bedrobnng  des  Eönigs  Ton  papistiseber  Seite  zn  motiyireo. 
Erst  im  Dezember  zog  August,  der  natflrlicb  zanlchst  keine  bin- 
dende Antwort  gab ,  die  Pftlaer  ins  Tertranea  und  zwar  in  eloer 
fir  Friedrieb  Terletzenden  Form;  der  sacbsiscbe  Gesandte  sollte 
^vieler  Ursaeben  halb**  deb  nicht  nnmittelbar  an  den.  EnrfBreten, 
soadera  an  Jobann  Casimir  wenden,  damit  die  Sache  geheim  bleibe 
and  nicht  den  „calyinizcben  Theologen*'  geolfenbart  werde.  Die 
Abwesenheit  dee  jungen  Fflrsten  nötigte  jedoch  den  Gesandten 
Friedrich  zuerst  aufzusuchen.  Die  gemeinsame  Antwort  der  beiden 
Pfalzgrafen  lautete  sehr  zurflekhaltead ;  de  ergriffen  ihrerseits  die 
Gelegenhdt  Kuisachsen  von  ihren  dgenen  Yerhaadlungen  mit  dem 
König  zu  unterrichten.*)  Damals  regte  sich  bereits  in  Sachsen 
das  Misstrauen  gegen  die  cdvinisirende  Landestheologie,  aber  die 
politische  Entfremdung  zwischen  Dresden  und  Heiddberg  ist  zu^ 


1)  Am  2.  Okt.  1571  wurde  die  Werbung  dee  Dr.  Junins  in  dachen 
des  BündnisseB  vom  König  zu  Blois  beantwortet  (Walsingbam  an  Bargh- 
ley,  7.  Okt.,  Digges  p.  143).  Im  Febr.  1572  scheint  dann  JuhIub  aufs 
Nene  njich  Frankreich  gesandt  worden  zu  sein,  wo  er  noch  im  Juni  weilte  j 
▼gl.  Ehern  an  KUlegrew  IS.  Fd>K  (Odeadar  1679  p  4i);  ehi  Sehr. 
WsltlBghMi's  «n  Buigbley  Ton  Min  (Digges  p.  176)$  Uber  sein  Ver- 
hlltnis«  mm  toekaniseh«!  Oessadteii,  tob  dem  er  etaM  Kelt»  mm  Qe- 
sehenk  erhielt,  die  Dspesehe  PetneeiHi  vom  36.  Mel  (Deslaidine  m,  776/7) ; 
eaaierdem  KI.  IT,  442/3:  458;  466/7. 

2)  Im  Mai  1571  erschien  Schömberg  zuerst  mit  einer  kgl.  Werbung 
am  kurs&chsischen  Hof,  wo  er  zuvorkommend  aufgenommen,  aber  auf 
seine  BUndnissanträge  zun&chst  mit  einer  Vorantwort  abgefertigt  wurde. 
Seine  zweite  Instruktion  datirt  vom  28.  Au^.  1571  (vgL  Gapefigue,  Hist. 
de  la  R6forme  III,  16/7) ;  im  September  und  Oktober  finden  wir  ihn  wie- 
der in  Beehsea  (Sohols,  Langaet  p.  60  ff. ;  Fkinsteier  L  4,  1*).  VgL  die 
kmslehaisehen  Mitleilnngen  aaPfels,  19.  Dee.,  md  die  Antwort  Friedilehs 
and  Joh.  CeeiminH  16.  Des.  1671  (Kl.  II,  4S7  It). 
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Dlohst  wohl  dariiif  larfteknifllbMii,  dtss  Angnit  die  PfiUter  äugen* 
blieklieh  idelit  bimnchte  und  seioe  gmodsltiliohe  Aboeigung  gegen 
flue  nnionietische  PaHtlk  ideaials  uliiegeben  batte. 

Scbonbeig,  der  bei  Aogoet  die  firenndliebste  Anfiiabme  gefdn- 
den  hatte,  glaubte  seine  Sache  schon  gewonnen  an  haben  und  setzte 
aeine  Bemühungen  bei  Brandenburg,  Hessen,  Brannsohweig  und 
sehlieeelieh  auch  bei'Pihla  eifrig  fort  Im  Februar  1672  erschien 
in  seiner  Unterstfltzaog  ein  zweiter  königlicher  Gesandter,  der  in 
Heidelberg,  Dresden  und  Cassel  die  I<oyalität  der  französischen 
Regierung  und  ihre  Abneigung  gegen  die  heilige  Liga  aufs  Nene 
bekriftigen  musste.*)  Aber  Schomberg's  triumpbirende  Berichte 
sollten  aioh  bald  als  verfrüht  erweisen.  Die  offiziellen  Antworten 
Sachsena  und  der  flbrigen  Forsten  beschränkten  die  gewflnschte 
„Gonreepondenz**  auf  ein  so  bescheidenes  Maass,  dass  sie  fast  ganz 
wertlos  eischien.  Sachsen  erklärte  anfangs,  im  Fall  eines  Angriffsauf 
den  fransOsischen  Beligionsfrieden  wolle  er  dem  König  Truppenwerbung 
gestatteD,  den  Gegnern  aber  nicht;  auch  der  spätere  VorBchlag  des 
Kurfflraten,  der  König  und  die  Fürsten  sollten  gegenseitig  eine 
Geldsumme  für  den  Notfall  hinterlegen,  war  doch  eine  recht  kläg- 
liche Auskunft.  Als  dann  die  Taufe  des  hessischen  Prinzen  Moritz 
den  KurfOrsten  August  und  Johann  Casimir  nach  Cassel  führte,  bot 
der  Letztere  sein  ,Jugendlicbes  Feuer"  auf,  um  den  Schwiegervater 
und  den  Landgrafen  zu  einem  kräftigeren  Vorgehen  zu  bestimmen; 
man  sprach  wirklich  davon ,  dem  König  im  Fall  eines  spanischen 
Angrifft  dOoO  Pferde  bis  an  die  Grenze  zu  schicken  und  die  Kosten 
zu  tragen.  Aber  Knreadisen  kam  gleich  darauf  zu  seiner  früheren 
Ansicht  zurttek;  von  einer  eventuellen  Gegenleistung  des  Königs  in 


1)  Ueber  Bebombergs  Reisen  vg^  Prineteier  L  4,  9^;  KI.  H,  448 
A.  1;  der  sweite  Oeeaadte,  den  Friediteh  in  ««liiem  Sehr,  an  Hesasn 

vom  14.  Febr.  1672  (KI  II,  446)  Faye  nennt,  biess  nach  einer  Notis 
der  Blogr.  nniverselle  (XXVI ,  626 ,  Artikel  Jean-Casimir)  Hector  Mani- 
quet  B*"  de  Fayet.  Für  die  pbpnda  wiederholte  Angabe  de  Thou'a 
(LI.  18),  Bcbomberg  babe  Jobanu  Casimir  das  Commando  der  deutecben 
Truppen  angetragen  und  der  König  gleichzeitig  dou  jun^ien  Pf.  Chriatopb 
Bit  einer  Pension  bedacht,  finde  ich  sonst  keinen  Anhaltapuiiki,  abge- 
Mhea  TOB  der  Bekraptung  DaviU*s  (historla  delle  goarre  olvili,  Lyon 
1641,  p.  S65) :  »gib  •'ersDo'eoBdottt  a>  attpendtt  del  re  U  prencipe  cäsi' 
■liü  e  Gnllelmo  (!)  nio  frateUo  «mbedne  flgUnoli  dell*  elottor  Palactno 
dcl  Rcoo.*^  Im  Ilai  enehlen  noeh  ein  dritter  tensOsiaeher  Agent,  Argen» 
lien,  in  Heidelberg,  lUD  sieh  Ober  den  Staad  der  Verhendlnngra  in  In» 
fonüien  {HL  U,  467/8> 
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Form  franiOBiaeliflr  Hfllfctrappen  woUten  ohnedies  dte  Fllielen  «omr 
Pfals  darctaaoB  nichts  wissen.  Die  Einftthmng  fremden  Kriegsfoiks^ 
mnsste  Schömberg  Tom  Landgrafen  hören,  würde  ihnen  vor  Gott 
nnd  der  Welt  in  Schimpf  und  Schande  gereichen.  ^) 

Wenn  Schömberg  spiter  behaoptet  hat  9  PfUs  nnd  Hessen 
seien  anftngUch  seiner  Werbung  abgeneigt  gewesen,')  so  ist  dies 
nicht  völlig  •  ans  der  Luft  gegriffen.  Sowohl  die  PflUier  als  der 
Landgraf  liessen  nimlich  inerst  ihre  lleinnng  nicht  recht  herans, 
wohl  mit  Rflcksicbt  anf  Sachsen,  aber  in  Heidelberg  wenigstens  war 
diese  Znrüekhaltnng  nicht  Ton  langer  Daner.  Bs  gereicht  den 
PfUsem  snr  Ehre ,  dass  sie  allein  in  Dentsshland  den  Emst  der 
Lage  erbssten  nnd  die  Terbindnng  mit  Frankreich,  daneben  anch 
die  Unterstfltsnng  Oraniens  nnermfldlicfa  vertraten.  Aber  ihre  Be- 
mflhnngen  blieben  fmchtlos.  Der  Consent  fllrsUieher  Bäte,  den' 
Friedrich  im  Febmar  1672  sn  Stande  bringen  wollte,. wurde  von 
Sachsen  hintertrieben;  die  Versnche  Johann  Gasimir^s  nnd  Ehem\ 
Sadisen,  Hessen  nnd  andere  Stande  fllr  die  Stellung  von  deotschen 
nnd  die  Annahme  von  fransOsischen  HlUfttmppen  sn  gewinnen,  miss- 
^Qekten  ebenüdls,  seigen  aber,  dass  die  PflUser  jene  nationalen  Be- 
denken gegen  fremdee  Kriegsvolk  keineewegs  teilten.')  Dies  hangt 
flbrigens  jedenfsUs  damit  snsammen ,  dass  Friedrieh  sich  wieder 
emstlich  bedroht  glaubte,  nnd  swar  von  Seiten  Spaniens.*) 


1)  Die  sptrlioben  Mitteilungen  über  diese  Verhandlungen  bei  Prin- 
Bterer  a.  a.  O.  Bind  durch  die  von  Kl.  II,  427  ff.  gegebenen  deutschen 
Aktenstücken  und  Correnpondenscn  in  höchst  erwflnsohter  WeUe  ergilUlt 
worden.    "Vgl.  Kl.  eigene  Darstellung  Fr.  p  360  ff. 

2)  Schömberg  an  Heinrich  III,  Dresden  18.  Juni  1580  (Pb.  V« 
Colbert  400) :  „Or  s^y-je  fort  bien  que  du  commenoement  de  ce  tr«ictA- 
Ih  \m  diels  eonte  PaIMIb  et  Undgrave  n'y  TviilalMift  miUeneiit  piealer 
l'MNlIle.*« 

Vi  Kl.  n,  468.  Der  K£  wttasehle  fliindesleiii  8000  ftMuaelMhe 
Pfnde  lud  «In  Beglneiit  Gaseogner  Sehntwa  aiaf  6  lloaate. 

4)  Vgl.  die  Cnrresp.  Friedrichs  vom  Juni  n.  Juli  1Ö72  (KL  H,  466$ 
468  A.  1;  476  ff.).  Friedrich  reiste  gerade  damals  die  Spanier  noch 
besonders  durch  die  Verhaftung  des  Orafen  Otto  von  Eberstein,  der  ein 
Schiff  mit  Waffen  rbelnabwärtR  führen  wollte ,  vgl.  Christoph  Mündt  an 
Bullinger,  8.  Juli  (Epistolae  Tigurinar.  Pxiblikationen  der  Parker  society  V 
No.  88);  Alba  an  Philipp  II.,  18.  Juü  i^Gachard  II,  268);  vgl.  anch  eine 
Zeitung  Calendar  167S  p.  163.  Tob  «tner  Im  Aiagnsl  1672  wm.  MeimhelM 
«ffolgfcea  CoonsMlion  vMbotanen  OeldM  hsnddl  eine  ürk.  toih  9.  Ifin 
1676,  woeeeh  dla  HUfl«  —  17000  fl.  —  «faiMi  .KewfaiMin  m  Looea 
rttckeretettel  wwde  (Hb.  90/1). 
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Als  in  AagQBt  1572  Sehombeffg  eine  neu  formnllrto  Werboog 
dem  Landgrafni  uod  Johann  Owimir  in  Gauel  vortnig^  miunte  er 
bald  an  der  Erkenntniia  kommen,  daas  seine  Antrige  für  die  deat- 
sehen  Fürsten  „9^9  schwer  Tordanliehe  Speise"  seien.  Qans  abge- 
Mhen  nimlich  von  der  bisher  besprochenen  Verbindung  gegen 
Manien  lagen  noch  iLflhnero  Prcjekte  im  Hintergrund.  Es  handelte 
sieh  nm  nichts  Ctoringsfos  als  nm  die  polnische  ond  die  römische 
Königskrone,  deren  Erwerbung  iftr  das  Hans  Yalois  in  den  Combi- 
nationen  franaOaiscfaer  Politiker  damals  eine  nicht  nnbedentende 
Bolle  spielte.  Katharina  von  Mediei  hielt  bekanntlich  ?iel  aaf  eine 
Propheseinng,  sie  werde  alle  ihre  Söhne  aaf  Königstronen  sehen; 
aasserdeon  wurden  die  alten  Verhdssnngen  Ton  einem  ißeiehnamJgen 
Nachfolger  Karra  des  Grossen  da  nnd  dort  an  die  Person  des 
jangen  Königs  geknöpft  Aber  man  begntgte  sieh  keineswegs  mit 
aolchen  phantastischen  Spielereien.  Schon  im  Jahre  1669  hatte  der 
GroiSTesier  einem  firanaöaischen  Gesandten  den  Vorschlag  getan, 
Kail  EE  soUe  seine  eigene  Wahl  mm  römiachen  König  dnreh- 
aetson,  seinem  Bmder  A^jon  snr  polnischen  Krone  TcrhellBn  nnd 
seine  Schwester  Margarotha  dem  Wcjwoden  Ton  Siebenbürgen  yeat- 
miUen.*) 

Daa  bcTOistehende  Ableben  des  leisten  Jagellonen  Sigmund  August 
(t  7.  Juli  1678)  veranlaaate  allerdings  die  Fransosen  wie  die  Oster- 
reicher  sich  reehtadtig  tfir  den  polnischen  Wahlkampf  su  rüsten. 
Aber  auch  das  Ende  des  Kaisers  HazindUan  schien  nicht  mehr 
ferne  sn  aein;  anknüpfend  an  die  vielbeaprochene  „Schwachheit^ 
des  Kaisers,  empfahl  Ehem  in  Dresden  das  franaOeidie  Bündniss, 
das  die  „freie  Wahl  eines  christlichen  Haupts*'  erleichtern  werde.*) 
In  diesem  Pill,  meinte  ein  transösischer  Staatsmann  schon  1671, 
müsse  die  römische  Krone  den  Valois  vor  die  Füsse  rollen« 
Wir  sahen,  wie  sieh  Ludwig  Ton  Nassau  auch  dieses  Hebeb  für 
seine  Zwecke  bediente;  er  behauptete  ohne  Weiteres,  die  deutschen 
Protestanten  wünsditen  nichts  sdmlicher  als  Kari  IK  zum  Reichs- 
oberhaopt  sa  machen;  dneEntstettang  derTiitsadien»  die  aber  doch 
hier  und  da  Eingang  fand.*) 


1)  Vgl   Du  Bourg's  Memoire  bei  CharriÄre  HI,  73,  A.  1. 

2)  Kl.   II,  452  ;  über  GerUchte  von  der  tötlichen  Erkrankung  Maxim, 
and  BaiernB  Absichten  auf  die  Krone  vgl.  ein  8cbr.  des  Gualtems  na 
Ubner,  Zflrioh  1.  Febr.  1572  (6m.  cod.        11470a  f.  171b). 

S)  In  dem  Memoire  des  BiscboflB  von  Dax ,  Aug.  1671 ,  belest  ee ; 
„adveuat  la  aort  ie  l*empei«iir ,  qni  eet  fott  aaladif ,  eetle  eonvoniie 
ne  pevt  lenlMr  qii*ena  ptod  de  Vun  des  danx**  (Kail  IX  «ad  AaJoa). 
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Vebrigens  worde  im  Jahre  1572  to  Fall  einer  Nenwalü  eo- 
wolil  Yon  des  Korfttreten  als  aocli  von  der  fransOeiseheD  Be- 
gfeniDg  ematlicli  ins  Auge  gefust  Knrp&ls  erkiftrte  es  fOr  wQn- 
Bchenswert,  da»  man  bei  Frankreich  „einen  Bücken''  anehe,  was 
natnrlich  nnr  anf  Terhindemng  einer  habslnugbohen  Wahl  gedeutet 
werden  kann.^)  Der  eigentliche  Yertranensmann  der  Fransosen 
war  aber  Landgraf  Wilhelm,  obwohl  er  es  sicher  nicht  aufrichtig 
mit  ihnen  meinte.  Immerhin  ging  er  so  weit  mOndlich  durch 
Schömberg  wie  anch  brieflich  der  KOnigm  Mutter  die  Wege  ansu- 
denten,  anf  denen  ihr  laeblingssohn  Anjon  rar  römischen  Krone 
gelangen  könne;  vor  Allem  empfahl  er  sieh  des  Fürsten  von 
Anhalt  dnreh  eine  Pension  sn  ▼ersichem.')  Dass  Wilhelm  gleich- 
seitig Sachsen  gegenober  eine  gans  andere  Sprache  führte  und  die 
Fransosenfreundschaft  des  Kurfürsten  Friedrich  rügte,  gibt  uns  einen 
nenen  Beweis  seiner  Zweideutigkeit  Allerdings  hütete  sich  Katha- 
rina von  Medid«  aUsn  lebhaft  anf  die  hesdachen  Vorschlüge  einsu- 
gehen;  Schömberg,  der  sie  befürwortete,  wurde  im  August  ange- 


WeiterlilD  wird  bemerkt,  Frankreich  habe  sich  schon  swelmal,  tinier 
Karl  V  und  Ludwig  XI,  dl«  Oelflgenheft  eutgcljen  UMen,  tob  der 
Welttiemebsft  („remptra  de  tonte  l'Earope  et  boime  pett  en  Aale**) 
Beaite  sa  ergreiUNi;  Jetat  biete  »leh  dieae  Oelegeabett  snm  drIlteD  Mal 
und  es  hinge  Toa  den  beiden  Valois  ab,  „de  donner  la  loj  an  monde 
on  de  la  recevolr^'  (Gbarri^re  III,  171  IT.  A.)-  Vgl»  die  hngenotUaebe 
Phantasie  des  Vidame  de  Chartres  von  der  Weltstellung  Frankrelcha, 
Arch.  des  uxIbb  scientif.  a.  e.  O. ;  die  späteren  Behauptungen  von 
der  französiBc  ]i(>n  (lesinnung  der  deuteohen  Fürsten  vor  der  Barth.  Nacht 
ebd.  ti69;  Prinaterer  I,  4,  83'4». 

1)  Kl  a.  a.  O.;  Ober  Correspondeuz  Augusts  und  Friedrichs  wegen 
elver  Neuwahl  ebd.  469. 

S)  Sobon  im  Okt.  1671  Ünaaeite  Katharina  Ton  Mediel  an  Bloie 
dem  Vertreter  Toakana*B  gegenUber  die  Absiebt,  ihrem  Sobn  Aqjou  nieht 
nnr  die  polnlsehe,  aondem  eneh  die  rümiaobe  Krone  in  yertebaflbn 
(„di  piü,  ehe  polrebbe  pervenlre  in  Alemagne  tele,  ehe  eeieherebbe  eon- 
aervare  e  goadagnare  sempre  per  la  religione  cattoliee**,  Deigardins 
m.  723).  Diese  Combination  beherrscht  den  interessanten  eigenhändigen 
InBtruktion8entwi"-f  Schömbergs,  dessen  meist  verneinende  Randbemerk- 
ungen (von  der  Hand  des  k^l.  Sekretärs  Brulart)  vom  9.  Aug.  1672 
datirt  sind  (NoaiUes,  Henri  de  Valois  III,  285  B).  Was  hier  über  die 
Verhandlungen  mit  Hessen  mitgeteilt  wird,  macht  die  Annahme  Kl.  Fr. 
351,  Schömberg  hebe  damals  noch  keine  Andeutungen  Ober  daa  Kaiaer- 
projekt  gewagt,  nnhaUbar.  IHe  Bendnng  Reifbnberga,  den  Katharina, 
Jnll  1673,  im  geheimen  Auftrag  an  den  Landgrafen  abibrtigte  (Rommel 
V,  649  A.  69),  hingt  wohl  aneh  mit  dleeen  Umtrieben  inaemmen. 
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wiesen,  zunächst  den  dentschen  Fürsten  gegenüber  weder  das 
deutsche  noch  das  polnische  Projekt,  ja  nicht  einmal  die  englische 
Heiratsache  weiter  zur  Sprache  zu  bringen.  Dass  die  Regierung 
vollemls  erklärte  in  Sachen  des  Prinzen  von  Oranien  sich  ganz  nach 
den  deutschen  Fürsten  richten  zu  wollen,  ist  ein  weiterer  Beleg 
dafür,  wie  kühl  man  in  Paris  damals  die  diplomatischen  Beziebnngen 
zu  den  protestantischen  Heichsständen  auffasste.  Aber  in  den  neuen 
Verhandlungen  mit  dem  französischen  Agenten  kam  der  Landgraf, 
so  entrüstet  er  auch  das  Anerbieten  französischer  Hülfstroppen 
verwarf,  selbst  wieder  auf  jenen  verfänglichsten  Punkt;  er  wies 
darauf  hin,  dass  der  König,  wenn  er  die  freilich  mehr  als  beschei- 
denen deutschen  Vorschläge  zu  einer  Correspondenz  verschmähe, 
damit  auch  auf  jenen  „höheren  Gewinn''  verzichte,  nach  dem  seine 
Vorfahren  längst  sehnlich  gestrebt  und  gerungen  hätten.  Und  die 
polnischen  Pläne,  die  Schömberg  doch  verlauten  Hess ,  ergriff  er 
mit  beiden  Händen;  er  meinte,  die  Sache  des  „Rivalen'*  stehe  im 
Beieh  eben  so  sobleoht  wie  in  Polen.^) 


Während  in  Cassel  noch  hin  und  her  geredet  wurde,  war  in 
Paris  die  furchtbare  Blutarbeit  der  Bartholomäusnacht  bereits  voll- 
endet. Die  bange  Unentschiedenheit  der  letzten  Jahre  schien  durch 
einen  rasenden  Gewaltstreich  für  immer  beseitigt,  jede  fernere  Ge- 
meinschaft zwischen  den  Ketzern  und  ihren  Henkern  undenkbar  ge- 
worden zu  sein. 

Die  immer  noch  schwebende  Frage,  ob  die  Bluthochzeit 
die  Frucht  eines  Jahrelang  festgehaltenen  und  mit  allen  Mitteln 
der  entsetzlichsten  Verstellung  durchgeführten  Plans  gewesen  sei 
oder  nicht,  kann  hier  nicht  ausgetragen  werden.  Dass  die  Medi- 
cäerin  mit  dem  Gedanken  einer  „bella  Vendetta**  wohl  vertraut 
war,  steht  ausser  Zweifel.  Dass  sie  aber  keineswegs  unter 
spanischem  und  guisischem  Regiment  leben  wollte  und  dass  die 
seit  1570  eingeschlagene  Richtung  der  Politik  in  manchen  Punkten 
ihren  persönlichen  Wünschen  entsprach,  lässt  sich  ebensowenig 
läugnen.  Ihre  „innere  ZweizOngigkeit",  wie  sie  Ranke  unObertreff- 
hcb  charakterisirt  hat,  bietet  eine  höchst  ansprechende  psycholo- 
gische Lösung  des  unheimlichen  Rätsels ,  während  die  Annahme 
eines  längeren  Vorbedachts  nicht  nur  moralische,  sondern  auch  po- 
litische Ungeheuerlichkeiten  in  sich  schliesst,  abgesehen  von  dem 


1)  Schömbergs  Instruktion  vom  10.  Augoifc  vnA  Bertohte  ms  KmmI 
99.  A«g.  1573  M  NoaIUm  III,  980  ff. 
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beispiellosen  Glflck  in  der  durch  Jahre  unverletzten  Wahrung  eines 
solchen  Geheimnisses.  Vollends  bei  dem  jungen  König  spricht  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  er  erst  unmittelbar  vor  der 
Katastrophe  dem  stürmischen  Drängen  seiner  Mutter  erlegen  ist.^ 
Wie  wenig  übrigens  die  grassliche  Tat  ihren  Zweck  erfüllte  und 
wie  die  französische  Politik  sich  gleich  darauf  genötigt  sah,  die  ab- 
gerissenen Fäden  mühsam  von  Neuem  zu  knüpfen,  das  wird  uns, 
soweit  es  Deutschland  berührt,  näher  beschäftigen. 

Das  Ereigniss  hatte  seinen  Schatten  vorausgeworfen;  auch  die 
deutschen  Fürsten ,  besonders  die  Pfälzer  waren  von  Paris  her 
längst  gewarnt.  Noch  am  22.  August  schrieb  Walsingham  dem  Kur- 
fürsten Friedrich ,  wenn  die  gemeinsame  Sache  nicht  rascher  vor- 
wärts gebracht  werde,  so  seien  die  Evangelischen  sammt  und  son- 
ders verloren.  Vielleicht  trugen  solche  schlimme  Ahnungen  zu  dem 
Entschluss  des  Kurfürsten  bei,  seinen  Sohn  Christoph  nicht  zur  Ver- 
mählung Navarra's  reisen  zu  lassen.  Landgraf  Wilhelm  hatte  von 
Anfang  an  die  allzugrosse  Zuversicht  der  Hugenotten  missbilligt; 
,,Gott  weiss",  schrieb  er  nachher,  „es  hat  uns  allzeit  vor  der  Hoch- 
zeit gegrauset"  Dass  aber,  wie  Johann  Casimir  meinte,  auf  die 
deutschen  Protestanten  we^en  ihrer  Haltung  in  der  Bündnissfrage 
eine  schwere  Yerantwortong  falle,  lAsst  sich  doch  nicht  behaapten-*) 


1)  Von  jeher  und  in  jüngster  Zeit  wieder  besonders  lebhafk  hat 
■lall  die  Foreobnng  ndt  dem  groieen  geschlehtittelieii  BUsel  beflMit, 
deieea  LSenng  neh  benle  aoeb  nlebt  geftutden  Ist»  loh  diif  litar  a«f 
eine  Ftege,  deren  BfOrtemng  mir  In  RelimeB  einer  IfoMgmpble  wirktteb 
frnehtbar  werden  könnte)  nicht  eingehen  nnd  will  nor  ooaelaliren,  deei 
mich  die  bedentendste  nf>nere  Pnblication ,  Wnttke's  historisch -krltlsehe 
Stndie:  Zur  Vorgeschichte  der  Bartholomäusnacht  (Leipsfg  1879)  nicht 
■von  der  Unhaltbarkeit  der  in  letzter  Zeit  herrschenden  ^en  Vorbedacht 
ablehnenden  Ansicht  Oberzeu^  hat  W.  betrachtete  übrigens  selbst  seine 
Arbeit  nicht  als  völlig  abgefchloBscn  ,  wollte  vielmehr  noch  in  Paris  er- 
gänzende NachforschuDgen  anatelien  (p.  IV;.  Dass  er  auf  das  Zeugniss 
Capilupi's  n  vtol  Oewiebt  legt,  lit  bereits  mebrÜMh  mit  Recht  hervor- 
gehoben worden. 

3)  VgL  Kl.  n,  468  A.  1 ;  467 ;  481 ;  498 ;  Rommel  V,  654  A.  63.  — 
Trete  dee  oben  gesebllderten  schleppenden  Oengs  der  Bflndniieveriiand- 
Imgen  tegt  Job.  Gesimir  epiter  In  einem  Sehr,  ea  Wllbelm  von  Heeeen 
vom  19.  Sept.  1666  (Merb.  Or.),  Sebomberg  bebe  im  J.  167S  die  Vsf^ 
sUndniss  mit  der  Krone  Frankreidb  „bles  enm  beeoUveee  eolllelfeirt  ud 
getrieben,  bies  man  die  feder  rar  yerfertignng  solcher  vergleichnng  eiH* 
setzen  wollen."  Noch  weiter  ging  Schömberg  in  seinen  Behauptungen, 
eis  er  1580  von  Neoem  in  Sechsen  des  fransösiscbe  fittndnies  eatmg; 
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Noch  standen  ftlr  den  französischen  Hof  diese  Verhandlaogen  erst 
in  zweiter  Linie ;  im  Uebrigen  hAtte  das  Vorhandensein  eines  deut- 
schen BOndnisses  die  Hugenotten  ebensowenig  geschlitzt,  wie  die 
wirklich  abgeschlossene  Alliaos  mit  England  es  vermocht  hat 
Wahrhaft  yerhängnissvoll  dagegen  warde  den  französischen  Refor- 
mirten  die  Zweideutigkeit  der  Königin  Elisabeth,  ihre  ewig 
wechselnde  Stimmung  bald  fflr  bald  gegen  die  Heirat  and  ihr  an- 
wflrdigee  Liebäugeln  mit  Spanien. 

Das  GefQhl  der  tiefsten  Entrüstung,  worin  fflr  den  Augenblick 
die  gesammte  protestantische  Welt  einig  war,  mischte  sich  mit  der 
lebliaften  Angst  Tor  einem  Weitergreifen  des  katholischeo  Fana- 
tismus. In  Deutschland  waren  es  begreiflicher  Weise  die  Pfälzer, 
die  sich  als  die  n&chstbedrohten  Opfer  dieser  beginnenden  „Exekution 
des  Trientiner  Goncils"  ansahen.  Wirklich  meldet  gleich  nach  der 
Bartholom&usnacht  ein  unverdächtigar  Berichterstatter  ans  Rom, 
dort  halte  man  in  den  höchsten  Kreisen  dafflr,  der  Kaiser  solle 
endlich  das  längst  verdiente  Strafgericht  an  dem  Pfalzgrafen  ?oli- 
stehen,  ihn  selbst  dem  Schicksal  Johann  Friedrichs  Oberliefem  und 
seine  Kur  auf  Baiem  übertragen.  0  Andrerseits  galt  es  selbst  im 
katholischen  Deutschland  für  ziemlich  sicher,  dass  Alba  die  „neuen 
calyinischen  Schulen  in  Neuhausen  und  Heidelberg  zu  visitiren" 
beabsichtige.')  So  eifrig  aber  Korfllnt Friedrich  die  sahireich  ein- 


in  dem  Entwarf  einea  MemolMs  Yom  Hai/Juni  1680  beiast  ea  anadrtto^ 
Ueh :  ^  diet  8r  de  Bohooiberg  &  beiolBf  loftonl  d*aiw  eoppie  eoUa» 
tloiuite  da  traletf  qni  frast  ilgnA  de  la  propie  bmIb  d*A.  [KU  Aaguit] 
deraal  la  jo«n6e  de  St  Bartbeta/*;  er  habe  dean  K£  gegeaflber  e^ 
kliri ,  der  König  habe  das  Ofiginal  «ater  leineB  gebetanttea  F9ipliKm, 
glaube  aber ,  es  werde  sich  uoter  den  Papieren  von  Rets,  Llmoges  oder 
Morvilliere  finden.  NatOxlich  fand  sich  niehts,  da  die  Existens  eines 
solchen  Vertrags  einfach  von  Schömberg  erfunden  war  (Pb  V  Col- 
bert  400).  Jenen  Versuch,  Pf.  Christoph  nach  Paris  su  sieben,  ver- 
wertet die  bekannte  hugenottische  Schrill :  le  R^veille-matin  des  Franfois, 
Edinb.  1574,  102  in  ihrer  Weise:  ,le  roy  Uachoit  d'attirer  en  sa  coor 
le  dne  Ohilitofle  ei  d'endonair  le  doe  Jean  -  Oastmlr  per  des  peasloM 
fen  hiy  oiiroit,  peadaat  qii*a  ftlaoli  son  apprest  pour  perdie  teoa  ceaa 
de  la  feligloa.« 

1)  VgL  den  Brief  Ooseae*«  aa  den  Kaiser,  Bon  6.  Sept  1579  (aas 
dem  Wiener  Arehiv  mttgefceilk  von  Lord  Aeton,  Noithbrttisb  Beviaw 
LI,  58  A.  1). 

S)  BehoBiberg  aa  K.  KalbailBa,  Baftbeaow  9.  Okt  (NoeOlea  m,  Sy); 
Dr.  Ttee«h.  Jeaf  aa  ABiteefal  von  Beten,  Bean  Ift.  Okk  (Ma.  iW/lO 
t  aeO);  er  Hgl  fibrlgcM  bei,  der  Kl  (TonKMa)  bebe  lir  dsa  FSH,  dasa 
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laufenden  Drohungen  und  Warnungen  verwertete,  um  eine  Defensiv- 
vereinigung deutscher  Fürsten  und  gleichzeitig  eine  kräftige  Unter- 
stützung Oraniens  durchzusetzen,  so  wenig  Hessen  sich  die  friedens- 
seligen Herren  aus  ihrer  Ruhe  bringen.  Trotz  der  Bartholomäusnacht 
mIssglOckte  der  neue  unionistischo  Versuch  der  Pfälzer  vollständig;  ein 
Conveut  fOrstlit  her  Rate  zu  Heidelberg  (8ept.  1572)  wurde  nur  von 
Simmern,  Ansbach  und  Baden  beschickt  und  der  äusserst  vorsich- 
tige Abschied  nicht  einmal  von  den  wenigen  Teilnehmern  ratifi- 
zirt. ^) 

Kurfürst  August  vollends  wollte  von  solchen  Versammlungen, 
Ratschlägen  und  Bündnissen  gar  nichts  mehr  wissen.  Der  Land- 
graf, der  die  pfälzischen  Vorschläge  einer  evangelischen  Vereinigung 
eine  /oitlancr  boi  Sachsen  unterstützt  hatte,  wusste  schliesslich  für 
Friedrich  keinen  bessern  Rat,  als  den,  seine  bisherige  Politik  ganz 
aufzugeben;  dann  könnte  er  mit  Hülfe  <1p^  Kaisers,  der  geistlichen 
Kurfürsten,  Baierns  bei  Spanien  und  Frankreich  wieder  zu  Gnaden 
kommen  und  seine  Tage  fürder  in  Ruhen  hinbringen Ein  Rat, 
der  dem  klugen  Wilhelm  vortrefflich  entsprach ,  aber  bei  der  in 
Heidelberg  herrschenden  Erregung,  gegenüber  der  beispiellosen  Be- 
drängniss  der  Evangelischen  und  dem  Triumphgeschrei  der  Papisten 
ganz  verloren  ging.  Inzwischen  stand  bereits  der  förmliche  Bruch 
mit  Kursachen  den  Pfälzern  näher  bevor  als  sie  vermuten  konnten; 
der  deutsche  Protestantismus  ging  einer  neuen  Spaltubg  entgegen, 
die  selbst  den  inneren  Hader  des  Jahres  1666  in  Schatten  stellte. 


IV.  Die  sieliBiaehe  Reaktion  und  die  pfälziseken  Prak- 
tiken. 157^1575. 

^Die  Niederlage  und  Zerstörung  der  fraii/osischen  Kirche,  an 
und  fifir  sich  schon  tief  zu  beklauen,  scheint  auch  für  die  lienach- 
barten  Evangelischen  schweres  Unglück  unznkümligen."  So  schreibt 
ein  deutscher  Zeitgenosse,  dessen  schlimme  Alumngen  freilich  nur 
aus  deu  Zänkereien  der  deutscheu  Theologen  abgeleitet  waren, 


Alba  wirklich  das  Reich  Angreifen  würde,  seinen  im  spaataeben  Lager 
befindlichen  Reitern  bereits  den  Abrag  uibefohlaa,  ,fUad  on  awaifel  an* 
de|  WM  also  ton  wurden.'^ 

1)  Kl.  II,  489  ff.;  510  ff.;  der  Abschied  d«a  Haldalbargar  Tagt 
ebd.  p.  aS9  ff.  (vgl.  die  Beaeiknng  p.  638  A.  1). 
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aber  im  ansgedehntesten  Mass  t«rwirklicht  werden  soUten.  Kirch- 
üehe  und  politische  Motive  der  verschiedensten  Art  trafen  damals 
züsammen,  um  in  Kaisaelisea  eine  grttndliche  Reaktion  lierbeisa* 
ftthren. 

Schon  im  Jabr  1571  war  das  Vertrauen  des  Eurfttrsten  Augnat 
an  seinen  Theologen  melanebthoniscber  Richtung  und  ihren  Anhang- 
en enchottert,  war  gegen  sie  der  Vorwurf  des  verkappten  Galvi- 
niamns  mit  bedroblichem  Nachdruck  erhoben  worden.  Unter  dem 
Schntz'der  ,yMatter  Anna'*  sammelte  sich  die  strenglutherische 
Partei  und  erwartete  nnr  die  günstige  Gelegenheit,  nm  den  Kur- 
Itlrsten  eeltet  Ober  das  verderbliche  Treiben  seiner  geistlichen  und 
weltlichen  Ratgeber  völlig  an&nklAren.  Wir  bemerkten  die  kfiUe 
Vorsicht,  die  Angoat  allen  Bestrebungen  entgegensetzte,  die  nach 
einer  protestantischen  Unionspolitik  aussahen;  für  den  Abbruch  der 
französischen  Hciratshandlong  hatte  jedenfalls  auch  die  KorfOrstin 
ihren  Einfluss  aufgeboten,  gewiss  nicht,  wie  die  Franzosen  meinten, 
allein  ans  Groll  darüber,  dasa  jenes  frühere  Projekt,  ihre  älteste 
Toehter  einem  Valois  an  vermählen,  gescheitert  war.  Eine  Reise 
des  kurfürstlichen  Paars  nach  Dänemark  (Sommer  1672)  scheint 
gleichfalla  von  den  Orthodoxen  aasgebeutet  worden  zu  sein.  Kars 
vorher  war  daa  Gerücht  aufgetaucht,  Dänemark  habe  sich  mit  Spa- 
nien zu  einem  Angriff  aof  England  oder  Schottland  verbnoden.  ^) 
So  unglaublich  dies  lautet,  so  dürfte  es  doch  einen  Kern  von  Wahr» 
heit  enthalten,  nftmlich  die  Tatsache  einer  entschiedenen  Abkehr 
Dänemarks  von  Frankreich.  Wenigstens  machen  die  folgenden 
Schrittei  die  Kurfürst  August  zu  einer  förmliohen  Herstellung  seiner 
österreichischen  Freundschaft  unternahm,  eine  ähnliche  politische 
Schwenkung  bei  seinem  königlichen  Schwager  höchst  wahrscheinlich. 

Koch  che  die  Bartholomäusnacht  die  entsetzliche  Treulosigkeit 
des  französischen  Hofs  enthftUte,  hatte  der  Karfttrst  dam  Kaiser- 
hans  deutliche  Zeichen  seiner  veränderten  Stimmung  gegeben.  Ge- 
legenheit hiefür  bot  die  Versammlung  knrfUrstlielier  Bäte  zu  Mühl- 
bmseo  (Jnli  1672)9  <Ue  von  Maximilian  wegen  seines  eventnelien  Bei- 


1)  Nocli  in  seinem  Sehr,  an  Heinrich  III.  vom  16.  Juni  1580  kommt 
Behombeif  auf  den  nnvenOhnten  OroU  der  KiufBrattn  rarflck:  „qui  peoH 
toat  ea  son  endMlet  [beim  Kaffflnten]  «t  ne  peult  oblter  IMidare  ^'elle 
ttaiat  Iny  avolr  etlA  Ikiele  k  oaue  de  ea  fille**  (Fb.  «.  a.  O.). 

S)  Waleiagha»  an  Barghley,  89.  Min  1578  (Digges  p.  188;  vgl. 
Oslendar  1678  p.  64).  Dagagea  hielt  es  Et  Frtodtleh  In  solaem  Sehr. 
Ml  Kl  Abb»  Teai  6.  Jani  für  aageaelgt,  aasditeldleh  daiaaf  Unraweiaea, 
dais  SpaalMi  aaeh  gegen  Diaenark  B6ee'  Im  Behilie  flUifa  (10.11,488). 
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tritts  zur  Tflrkenliga  veranlasst  war  nnd  die  innere  Zerrissenheit 
der  deutschen  Zustände  nur  zu  deutlich  wiederspiegelte.  Während 
dem  Kaiser  sowohl  der  Türkenkrieg  als  die  Berufung  eines  Reichs- 
tags abgeschlagen  wurde,  äusserte  sich  der  confessionelle  Gegen- 
satz, das  tief  eingewurzelte  Misstrauen  mit  drohender  Heftigkeit 
Die  Pfälzer,  die  ihrerseits  zu  Gunsten  Oraniens  agitirten,  wurden 
von  geistlicher  Seite  gewaltsamer  Säcularisationspläne  beschuldigt.*) 
Dagegen  trägt  ein  von  den  kaiserlichen  Commissaren  für  ihren 
Herrn  abgefasstes  Memorial  unverkennbare  Spuren  protestantischer 
und  zwar,  wie  anderwärts  geradezu  angedeutet  wird,  pfälzischer 
Einwirkungen.  ^)  Wenn  aber  dieses  Memorial  sich  teilweise  die 
Sprache  und  die  Argumente  der  protestantischen  Opposition  an- 
eignet, so  bilden  die  vertraulichen  Erklärungen  von  Sachsen  und 
Brandenburg  hiezu  den  schärfsten  Gegensatz.  Ihre  Vertreter  Hessen 
in  der  niederländischen  Frage  die  Pfälzer  völlig  im  Stich  und  ver- 
sicherten, dass  ihre  Herren  mit  Oranien  nicht  das  Geringste  zu 
schaffen  haben,  vielmehr  dem  Kaiser  zur  Einstellung  der  Kriegs- 
gewerbe und  Herstellung  der  Ruhe  im  Reich  behtllflich  sein  woll- 
ten. ^)  Mit  anderen  Worten,  Kursachsen  Hess  zu  Mflhlhausen  die 
bedenkliche  pfUsische  Politik  vor  den  kaiaerlioben  Commissaren 


1)  üeber  den  UttUluuiiir  Tag  vgl.  M«.  »0/10;  der  A1ia«lildd  daftlit 
TOB  86.  Juli  1678,  dM  IntonMMite  MmmiIaI  m  Pmipp  FrallMrr  ra 
Winaenberg  und  Lmhu  von  Sebvrendl ,  beim  KaImt  angebraeht  doroh 
den  Boini  Dr.  Timothens  Jwg,  yom  88.  Juli;  hier  heiast  es  ttber  dto 
BefBrchtaDgen  der  Geistlichen :  „die  gdelllelien  besorgen  tioh  touner  ne, 
als  wann  die  andern  nun  damit  umbgangen ,  wie  sie  si  gar  nndert rucken 
oder  ausrotten  mochten.  —  Und  ersaige  sich  das  maiet  mistranen  etlicher 
gaistUchen  gegen  Pfala,  welches  aber  Pfals  abgesandten  auch  heftig 
entschuldigen." 

2)  Dr.  Jung  sagt  in  seinem  Bericht  an  Albrecht  von  Baiern,  Wien 
10.  Aug.  1572  (ehd.  eigh.):  „Es  hett  der  von  Schwendi  ein  discurs  iber 
disen  abschld  gemacht  und  ein  grosse  correspondens  mit  Pfals  gehalten.** 
SehoB  »vf  dem  Rt^Tag  m  Spider  sprach  Sebwwdl  mtl  den  Kurpf&iMn 
Ttitiaiilieh  1Ib«r  die  niederttadlMlw  Baehe  «ad  ele  ftodeii  Um  „dM 
▼■tteriaadt  frmiid,  «aoh  dem  epaalMbea  Begimial  abbold"  (dto  pÄUi. 
BIke  an  Fitodftoh,  Bpetor  84  Nov.  1570,  Mb.  109/5). 

8)  Dr.  Jong*!  Bebr!  Tom  10.  Aiigut  ».  O. ;  wetten  AentnmgsB 
JvagB  teOk  ein  baSrlaeber  Agwt  dem  Henog  mit  (ebd.).  —  üeber  dte 
berbe  Kritik  der  pfUzischen  Politik  von  Selten  Augusts  vgL  KL  II,  615 
A.  1 ;  584  ff. ;  in  seinem  Sehr,  an  Friedrich  Tom  10.  Okt.  sagt  er  n.  a. : 
„so  ist  uns  alle  «eil  zuwider  gewesen  ,  das  man  sich  in  Deutschland  mit 
solchen  auslendlsoben  prmotlcanten  bebengt  und  so  gemein  gemacht  bei." 
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md  den  Oesandtea  der  geletUcheo  Knrftrtten  desftvoairen.  PfiUs 

war  wieder  isolirt 

Was  aber  den  Kurfarsten  Angiut  vollends  zum  Kaiser  zurttck- 
ffihrte,  war  die  Ueberzengang,  dass  er  in  seinen  territorialen  Hän- 
deln^  seinem  feindlichen  Vetter  Jobann  Wilhelm  nnd  den  Kindern 
des  nnglocklichen  Johann  Friedrich  gegenftber  der  kaiserlichen 
Ganst  notwendig  bedürfe.  Oerade  im  Sommer  1572  hatte  Johann 
Wilhelm  seine  Interessen  persönlich  bei  Maximilian  vertreten.') 
In  folgenden  Winter  fasste  Aognst  den  £nts(  hlnss  zn  einer  Reise 
nach  Wien,  wo  er  mit  seiner  Qemalüin  am  14.  Februar  1673  ein- 
traf nnd  den  Kaiser  nach  deasai  eigenen  Worten  „nnversehens 
fiberfiei**.')  Die  Heimlichkeit,  womit  man  sAGhsischerseits  diese 
Reise  nmgab  —  der  KarfOrst  betrat  die  Hofburg  xnerst  verkleidet  — 
reizte  auswärts  zu  den  mannigfachsten  Vermutungen ;  namentlich  in 
Frankreich  fühlte  man  sich  durch  den  auff&Uigen  Schritt  unange- 
nehm berOfart.  „Darftber",  schreibt  Walsingham,  ),ist  Alles  einigi 
daas  es  sich  um  Dinge  von  höchster  Wichtigkeit  handelt". 

In  der  Tat  kamen  nioht  nur  die  Interessen  der  knrsftchsischen 
Hanspolitik  zur  Sprache ,  sondern  sämmtliche  grosse  Fragen, 
welche  damals  den  Wiener  Hof  beschäftigten.  Vor  Allem  suchte 
aieh  August  von  dem  Vorwurf  zu  reinigen,  als  habe  er  den  gewalt- 
samen Unternehmungen  Qraniens  irgend  welchen  Vorschub  geleistet 
Trotzdem  erfclArte  er  eine  Aenderung  des  Regiments  in  den  Nieder- 
landen ittr  navenneidlifih  nnd  erbot  sieh,  mit  den  flhrigen  Farsten 


1)  Ortloff  rV,  487 ;  Heshostos,  den  er  mitafthm,  bereitete  ihm  natttr^ 
Ufih  dneh  Mine  TaklIo«i|^tYerlegenh«ltSii  (Heppe  II,  Beilagen  p.  189; 
aoeh  Dr.  Jing  sagt  In  den  cltfartaa  Sehr.:  „Walehemaiiea  henog  Johaa 
WiUlelm  mit  eeinem  prophetea  alhie  wieder  abgeraiat  und  in  seinen 
•igaea  aaehea  aloiile  ▼«ptoht,  das  werden  oa  sweifU B.  F.  Ga  Tordisem 
berioht  weiden  mtat% 

S)  GUIel  I,  488  und  Kl.  Fr.  p.  408  lassen  irrtflmüeti  den  Kl^  die 
Beise  erst  nach  dem  Tod  Johann  Wilhelms  (f  2.  Min  1678)  antreten. 
Augnato  Ankonft  in  Wien  fällt  aber  bereits  auf  den  14.  Febr.  (Maximi- 
lian an  Albrecht  von  Baiern,  24.  Febr.,  Mc.  Oesterr.  Sachen  VIII,  158; 
Bericht  des  spanischen  Gesandten  s.  n.,  Johann  Casimir  an  Kets? 
4.  Mira)  ;  er  blieb  dort  eine  volle  Woche,  bis  zum  21.  Febr.  Ueber  die 
territorialen  Angelegenheitun,  welche  August  mit  dem  Kaiser  besprechen 
wdUte,  TgL  das  „memodall,  waa  mit  der  Kala.  Ifk  an  Wien  anndlieb 
aa  laden  sela  noehte'*  U>.  8499;  eülft  Im  Aroh.  £  aiehs  a«aeh.in,801). 
Ftr  die  poUllaehea  VerhandhuigeB  wlhiead  des  Beeaeha  lat  meine  Haai^ 
«Biile  die  „Belacioa  de  eaila  del  eeadedeMoatagado  4  deVkaa 
A  «Mme  de  hebten»  mV"  (Wh.  Hdaehr.  m,  Bd.  1^  S88^  Oof.) 
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den  Kaiser  und  Spanien  behufs  einer  friedlichen  Lösung  dieser  bren- 
nenden Frage  zu  unterstützen.  Als  der  einfachste  Ausweg  erschien 
ihm  die  Uebertragung  der  Statthalterschaft  auf  einen  Erzherzog, 
ein  Gedanke,  der  in  den  nächsten  Jahren  immer  wieder  hervortrat, 
bis  die  Niederländer  auf  eigne  Faust  einen  freilich  nicht  glücklichen 
Versuch  machten  ihn  zu  verwirklichen,  üeber  den  Anschluss  des 
Reichs  an  die  Türkenliga  wurde  zwar  ohne  endgültige  Entscheidung 
gehandelt,  aber  August  äusserte  sich  doch  sehr  entgegenkommend 
und  sagte ,  man  dürfe  eine  so  gute  Gelegenheit  die  Christenheit 
wider  den  Erbfeind  zu  vereinigen  nicht  versäumen ;  der  Kaiser  Hess 
auch  sofort  die  übrigen  Kurfürsten  durch  Abgesandte  um  ihren 
Bescheid  angehen.  Johann  Casimir  schrieb  später  in  seiner  derben 
Weise:  „Sachs  seliger  zu  Wien  hätt  schier  die  sancta  liga  unterschrie- 
ben ;  Matter  Anna  hat  stark  am  Wagea  gescboben^*.^)  Jedenfalls  hat 


1)  Dieser  VoracbUg  war  bereits  viel  firOber  Ton  der  KalitriB  T«r- 
gebens  gemaobtf  dann  im  Beibst  1079  Ton  Selten  Spanieiie  maSgbgtUtm 
und  doreh  den  Gesuidten  in  Wien  Monteagndo  beim  Ealaer  dfrig  vei^ 
treten  worden;  die  Spanier  daehten  an  den  Brsh.  Bnok  (Monteagtada  an 
PhUipp  II,  IS.  Okt.  167S,  Gaebard  II,  984  IT.,  vgL  dto  Sebr.  Karls  IX 
an  seinen  Gesandten  in  Madrid,  17.  22.  M&rz  1673,  Prinsterer  I.  4,  88*; 
39*).  Pass  dann  August  von  Sachsen  dem  Kaiser  aufs  Dringendste  em- 
pfohlen habe,  diesen  Weg  einzuschlagen,  sagte  der  kaiserliche  Gesandte 
in  Venedig  seinem  französischen  CoUegen  (Cbarriöre  III,  366  A. ,  vgl. 
die  Italien.  Zeitungen  Calendar  1573  p.  271,  283).  Am  26.  Mai  1578 
aohreibt  Sebomberg  an  K.  Katbarina,  der  Kaiser  hoffe  seinen  sweiten 
Sohn  nun  Slattbalter  der  MIedeilaade  eiboben  vnd  wetteriiin  aalt  der 
Infentin  veimlblt  sn  aehen;  „mg  «Ileetenr  qnl  In  penü  efaTOlr,  l*a  dioi 
k  nsg  da  TOS  eoUonela  en  trta  grande  eonflanee*'  (Prlnateier  I.  d,  80*); 
letntere  Andeutung  aoheint  mir  anf  den  K£  von  Baehaen  md  den  Grafen 

'  yim  Barby  in  gehen.  —  Johann  Casimir  (an  August,  13.  Jnnl,  Kl.  II,  679) 
schlug  schon  damals  vor,  die  Blnaetnng  eines  £nihemogn  mit  HOllb 
Oraniens  su  bewerkstelligen. 

2)  Joh.  Casimirs  Tagebuch  p.  880;  304.  Dem  spanischen  Gesandten 
teilte  der  Kaiser  selbst  hierüber  folgendes  mit :  ,,Que  en  lo  de  la  liga 
general  se  havia  resuelto  el  dicho  elector  con  ö.  M.  Ges.,  que  holgava 
nmebo  de  ayndaile  en  tata  oeeaaton,  no  solo  een  wa  voto,  persona  y 
baalenda,  pero  que  eon  loa  demaa  principes  iMuria  talea  ofleios,  qnalea 
S.  M.  loa  Verl*  breTemente,  y  Inego  In  respoaderla  maa  en  paitlenlar  4 
na  aiamoilal  qne  la  avla  dado.  T  aan  le  diso  eatoa  palabraa  fonaalaa: 
Solor,  lo  que  ha  muchos  a&oa  qoib  dessedvamoa  qne  era  Ter  oolllgada 
la  obiiatiandad  con  el  imperio  pars  contro  el  Turco :  lo  vemos  agoraj 
no  sera  jnato  perder  tal  ayuda  ni  tal  occasion.  V.  M.  sede  [?]  priessa, 
qne  yo  no  ialuu^.  Lo  qual  agradö  muciM>  k  8.  M.,  paieaoidndole  qne 
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der  vertrauliche  Verkehr  zwischen  Anna  und  der  Kaiserin  den  bei- 
den Fürsten  die  Herstellung  des  alten  Einverständnisses  nicht  wenig 
erleichtert  und  sich  überdies  keineswegs  von  der  Politik  fernge- 
halten. 0  Der  Einfluss  der  Kurfürstin  erreichte  eben  damals  seinen 
Höhepunkt,  zum  schweren  Schaden  des  deutschen  Protestautismus. 

Dem  Lieblingswunsch  des  Kaisers,  seinem  ältesten  Sohn  die 
römische  Krone  zu  verschaffen,  gab  August  ebenfalls  seine  Zustim- 
mung, nachdem  Maximilian  die  gegen  Rudolfs  Person  erhobenen 
Bedenken  entkräftet  hatte.  Der  Kurfürst  hielt  übrigens  auch  in 
der  Frage  der  polnischen  Wahl  mit  der  Ansicht  nicht  zurück,  dass 
gerade  der  Erzherzog  Ernst  wegen  seiner  spanischen  Erziehung  für 
diesen  Tron  sich  minder  eigne  als  seine  jüngeren  Brüder.  Aber 
der  Kaiser  Hess  sich  auf  keinerlei  Aenderung  des  einmal  beschlos- 
senen Planes  ein.  Ob  August  seinerseits  wirklich,  wie  behauptet 
wurde,  eventuell  bewaffnete  Hülfe  zusagte,  ist  mindestens  zweifel- 
haft. Eben  so  unverbürgt  sind  die  Nachrichten  über  Gcbietser- 
weiteitiDgeD,  die  dem  Kurfürsten  in  Aussicht  gestellt  worden  seien; 
dMB  die  Mch&ischeiL  Wünsche  keineswegB  alle  befriedigt  wurden, 


no  M  podi»  dezir  mae.'-  Die  Ant'wort  der  übrigen  Kft  hoflio  d«  KilMr 
Us  Mike  lllfs  n  bekonmen  (Rdieloii).  Avoh  an  AlbMobt  Ton  Batom 
■ehileb  Hazimillaii,  obwoU  Sachsen  koine  endUehe  Anlwort  gegeben, 
„ae  haw  leb  doeb  so  m  veimeilrt,  das  8.  L.  wa  diser  bandkmg  aa  be- 
fbrdeni  alt  tmgsaaigk  saia,  und  bawa  sieb  daviaaeB  boeh  erbotten.^^  — 
TTeber  die  kaieerliobe  Gesandtschaft  es  die  KIT.  vgl  EL  II,  674/6 ^ 
wettnes  Ma.  280/1.  • 

1)  Der  spaniBcbe  Gesaadle  berichtet  biefttber:  „Tambien  habl6  la 
emporatris  4  la  dnqueaa,  enoomend4Ddole  tomaBse  k  cargo  Un  cusas  de 
ras  hVjoB,  d&ndole  ä  entender  que  lo  qtie  maa  le  premia  era  la  election 
de  rey  de  Romanos  ,  sin  nombraric  &  ninguno  dellos.  La  duqueaa  ae  le 
offre8ci6  grandemente"  u.  s.  w  (Relacion).  Auch  in  Heldelberg  hörte 
man  von  der  Freundsohalt  der  beiden  Fürstinnen  (Heppe  II,  Beilagen 
p.  136) 

2)  Vgl.  die  Mitteilungen  dee  Gesandteu  Vulcob  an  Karl  IX  über 
die  angeblichen  Kriegs-  und  Eroberungsplftne  dee  Kalscfs  nad  der  Kff. 
bei  NoaSUes  II,  SdOff.j  m, 420 ff.}  Sobomberg  spricht  glelcbieUa  ^der- 
boh  Ton  der  Maebricbl,  Baehaen  habe  dem  Kaiser  1000  Pferde  anf  6  Mo- 
aale  ▼ecsproebea,  was  aber  Job  CasinJr  fBr  bOcbst  nnwahrsebelnUeb 
e^Uite  (Hofler  IV,  834;  vgl.  ebd.  890  die  Bebanptnng,  Sachsen  habe 
.  beim  Kaiser  die  Aecbtung  Erichs  von  Brannschveig  dtirchgesetst).  Job. 
Casimirs  AeoBBening  über  Knrsachsen  in  dem  Sehr.  Tom  4.  M&rs  (en 
Hetz  ?) :  „et  me  semble  qn'il  a  penr  da  Moscovite*< ,  ist  mir  nicht  recht 
verstiadlich. 
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unterliegt  keinem  Zweifel.^)  Das  Hauptresultat  war  und  blieb  die 
erneute  Befestigung  des  politischen  Vertrauens  zwischen  dem  Alber- 
tiner  und  dem  Haus  Habsburg.  August  verfehlte  nicht  auch  mit 
dem  spanischen  Gesandten  Höflichkeiten  auszutauschen  und  ihn  zu 
versichern,  dass  er  selbst  keinerlei  GemeiDSchaft  mit  den  „Rebellen** 
haben  und  sich  nach  Kräften  bemQhen  wolle,  der  Begünstigung 
Oraniens  von  Seiten  anderer  Fürsten  ein  Ende  zu  machen.  Seine 
Räte  aber  beteuerten  dem  Vertreter  des  katholischen  Königs  aus- 
drflcklich,  ihr  Herr  habe  stets  einen  Ruhm  darin  gesucht,  „der 
Diener  und  Knecht  seiner  Majestät  zu  sein".*) 

Für  Frankreich  war  der  Kurfürst  seit  dieser  Reise  gänzlich 
verloren;  die  üble  Auffassung  der  Bartholomäusnacht  am  Kaiserhof 
stimmte  ohnedies  mit  seiner  eigenen  Ansicht  und  seiner  sonstigen 
Abneigung  gegen  die  Franzosen  flberein.  Er  sei  zu  Wien  in  der 
Schule  gewesen ,  klagt  der  Unterhändler  Schömberg,  dem  übrigens 
auch  die  antifranzösische  Gesinnung  der  Eurfürstin  kein  Geheimniss 
blieb.')  Wenn  die  Politik  der  Valois  im  Reich  wieder  Boden 
gewinnen  wollte,  musste  sie  um  jeden  Preis  und  trotz  der  frischen 
Erinnerung  an  die  Bluthochzeit  die  deutschen  GlaabeiiagenQflsen  der 
Hogenotten«  die  PfiUzer  auf  ihre  Seite  bringen. 


l)  Bohomberg  hOrte  beim  Laodgrafen,  der  Kaiser  habe  dem  KU  die 
beideB  LaneltMO  ttt  000000  fl.  verkauft;  andere  sagten,  derXaieer  welle 
thm  BeblertaB  irerpfladea,  oder:  Angui  woUe  brendeabwglselie  Tenl^ 
toftott  in  BebleeleB  enreAen.  Anfftülend  let  die  Aeneaenag  elnee  Toas 
kaeiebitaebee  Hof  an^  «d  Sohombetg  gerlehteten  SchieibeBe:  ,^  ae 
tient  qn'ä  nons  n'aggrandiBsions  blen  nostre  peje  de  MeiBsen"  (NoalUee 
III,  317;  vgl  318/9);  Schömberg  beiog  dies  nachher  auf  die  oben  er- 
wähnten Gerüchte.  Darüber .  dass  t.  B.  die  von  August  dringend  ge- 
wünschte Belehnong  mit  dem  Voigtland  in  Wien  nicht  erreicht  wurde, 
vgL  Arch.  f.  s»ch8.  Geach  HI,  301. 

9)  Relacion;  der  Marschall,  Kanzler  und  ein  Rat  des  Kf.  erkl&rten 
dem  Gesandten,  ihr  Herr  wünsche  S.  KathoL  Maj.  von  seiner  Dienst- 
Willigkeit  m  flbeneugen,  „sin  dar  crödito  4  los  qne  con  paseion  le  qne- 
rlea  deevier  de  lo  qne  taate  ee  lutvle  pieeiedo,  qne  eia  de  aer  aenrtdor 
y  eilado  de  8.  M.  (qne  deele  tatmlno^nnron)/* 

8)  BcboBiberg  ea  Bmlart,  Dieadea  IS.  Met  1578  (PriaeteferL4, 76*). 
Yea  aontUgea  BeiloliteB  ttber  die  Wiener  Reiee  vgl.  dae  Sei»,  dea 
AgeateaLabbe  aaK.  EeUieiUMK  Wien  14.  Min  (Pb.  000  deOelbttt897); 
gvt  «Bteffiehte*  ietOraBveln  (aa  MoriUoa,  18. Mira,  PiiaeteNr  I.  4,  86«).  • 
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SfttliftriiM  Ton  M^did  war  Mmmngß  gumam^  doreh  die 
Bardtolomtasnadit  ihren  Sohn  nnd  Frankreich  unter  pftpatUch-spap 
niaehe  Yonnmidaehaft  an  liefern.  Im  Gegenteilf  auch  nach  dem 
Eieigniaa  i^hte  sie  die  eingeschlagene  antibahsbergtsche  Richtung 
IsBthalten  m  kOnnen.  Diese  scharfe  Trennung  der  innem  nnd 
iUBseiB  Politik,  diese  Tereinignng  Ton  Hngenottenverfiilgnng  und 
proteetantiscliea  Alliaasen  besase  in  IVankreich  bereits  eine  Tradi- 
tion und  ist  bekanntlich  nachmals  von  Bicheliea  meisterhaft  ans- 
fenMit  worden.  Auch  die  Ftorentinerin  wollte  Tor  Allem  in  Fraak- 
lekh  Heriia  sein,  die  Lothringer  und  Spanier  ebenso  wenig  regieren 
lassen  wie  den  Admiril  und  ssine  IVennde.  Aber  wenn  sie  g^ich- 
adtig  nach  aussen  lieie  Hand  sn  behalten  wflnschte^  so  musste  diese 
Zomutnng  den  auswärtigen  Protestanten  sunichst  unglnublich  frech 
endieineB.  Konnte  sie  denn  emstUch  hoifen,  die  Englinder, 
Deutschen,  Klederlinder  wirden  entweder  die  olfiaiellen  Lügen  der 
firanaOslsehen  Sendlinge  ^uben  oder  den  entsetslichen  Eindruck 
der  Pariser  Ereignisse  so  rasch  überwinden?  Und  doch  blieb  keine 
andere  Wahl  als  die  Politik  GoUgny's  wieder  auftsnehmen  und  sich 
weder  durch  die  Itthe  nodi  dareh  die  Toraussosehenden  Demütl* 
gnagsn  absehrecken  su  lassen.  Denn  sehen  hatte  Spanien  die  tiefs 
VeiBtimmnng  der  Königin  Elisabeth  benütst,  um  ein  freundlieheres 
Terhiltnise  sn  England  herbeisniDhren.  YoUeads  die  polnische 
WaUaaehe  förderte  'dringend  den  Kampf  gegen  Oesterreich  nicht 
nur  In  Polen  selhaty  sondern  nach  Im  Bdeh. 

Am  Tag  naeh  der  Blathochsdt  erhielt  Schömberg  gemessenen 
Befdil,  der  su  Tormutenden  Entrüstung  der  deutschen  Fürsten  mit 
einer  ofillsidien  Entstellang  des  Hergangs  entgegeniutreten.  Wenig 
fpUer  sdirieb  ihm  die  Künigin-Mntter:  „Wir  sind  mehr  als  jemals 
gewült,  diese  Beddinngen  sn  einer  festen  Gorrespondens  su  ge- 
stalten^  trots  aller  schlimmen  Auslegungen  der  hiesigen  Vorginge.** 
Ebenso  insserte  sieh  Anjou.  0  FrMdt  war  das  leichter  gesagt  als 
getan;  Schemberg,  der  den  Heibd  und  Winter  in  Sachsen,  Bran- 
denburg, Hessen  wieder  aasuknüpfen  suchte,  fand  snnidut,  dass 
Mdie  ganse  Verhandlung  in  Bauch  aufgegangen**  set  Kurfürst 
August  Hees  ihn  überhaupt  nicht  Tor  und  erklärte  jede  nihere  Ver- 
Undung  mit  Frankrddi  von  nun  an  für  unmöglich. ')   Audi  Kur- 


1)  Katbarina  an  Schömberg,  IS.  Sapt.  1673;  Ai|jon  «n  denidbeii, 
gl.  Datums  (Noailles  III,  298,4). 

2)  Die  Instruktionen  und  die  Correspondenz;  Schömbergs  w&brend 
seiner  Yerhandlungen  mit  Deutschland  1671—74  befinden  sich  grossenteils 
is  der  Parls«r  Bibliothek  (fonda  Cran^ais  3880  ;  8899}  3961}  colL  Dnpuy 
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fürst  Friedrieh  war  fett  flberzengt ,  dass  man  in  der  Blnthochzeit 
eine  „fast  lang  angesponnene  Praktik",  ein  wohlbedachtes  Werk  der 
heiligen  Liga  zu  sehen  habe  und  dass  Schömbergs  Entscbeldignngen 
rein  ans  der  Laft  gegriffen  seieii.  Noch  veräftohtiger  war  ihm  der 
itaienische  Intrigant  Fregoso,  der  unmittelbar  von  Paris  nach  Hei- 
delberg abgefertigt  wurde ,  aber  seine  Fabel  von  der  Hugenotten- 
Verschwömog  nicht  einmal  dem  KurfOrsten  selbst  vortragen  durfte. 
Trotzdem  gewann  es  Friedrich  über  sich,  in  seiner  schriftlichen 
Antwort  den  Gesandten,  den  er  doch  fflr  einen  Schurken  nnd  Mit- 
anstifter der  Blnthochzeit  hielt,  zu  versichem,  er  sei  ihm  sonst  mit 
Gnaden  wohl  gewogen.  ^)  Die  Franzosen  hatten  sich  in  der  Yer- 
mntong  nicht  getäuscht,  dass  gerade  die  calTinistischen  Pftlior  am 
Ersten  wieder  mit  ihnen  anbinden  wtirden. 

EHiroht  nnd  Hoffnung  yerschafften  den  MOrdern  der  Hugenotten 
neues  GehOr  am  pfälzischen  Hol  Einmal  waren  die  PfUzer»  nnd 
gewiss  mit  vollem  Beoht,  davon  ftberzengt»  dass  die  katholische 
Reaktion,  wenn  sie  einmal  das  Reich  ergreifen  sollte,  den  ersten 
Schlag  gegen  Heidelberg  führen  wflrde ;  nun  folgten  aber  der  Kunde 
Ton  der  Blothochieit  Warnungen  Aber  Wanmngeuy  von  feindUehan 
Absichten  Alba*8,  der  Fransosen,  der  geistlichen  Fflisten,  Erichs 
von  Braunschweig.  Und  alle  diese  Briefe  und  Zeitungen,  verstftrkt 
durch  Reminiseensen  an  die  papistisehen  Projekte  des  Jahres  15609 
wmochten  den  lutherischen  Mitständen,  die  den  Heidelberger  Tag 
im  September  1672  besohickt  hatten,  die  Notwendigkeit  gemein- 


lid.  86  tind  477;  namentlich  V«  Colbert  no.  400,  wo  sich  aber  nicht, 
wie  Noailles  II,  232  A.  3  »ugibt,  seine  g&uze  diplomatische  Correspon- 
dem  von  1671  81  findet).  Leider  aind  diese  wiebttgen  SehrlflstBcke 
mir  snmTeÜ  und  in  verschiedeneii  Publieatlonen  lentrenft  vertlfenilleht; 
daa  Ifeiete,  aber  gaai  eehleebt  heraiiegegeben  bei  7.  0.  Moeer,  Bej^ 
trige  n  dem  Staate-  und  YSlekef^Reeht  IV,  M  ff.;  aadera  nm  TeU 
ei^&Dsende  und  bericbttgende  VerOffentlichucgen  im  1.  Band  Ten  Ii*BeU> 
oile'8  Journal  de  Henri  Ht,  im  8.  Band  von  Noailles,  bei  Prinsterer  1.4, 
im  Balletin  de  la  soci^tä  poar  Phist  da  protest.  franf.  XVI,  &47  if. 

1)  Fripdrich  an  Wilhelm  von  TTesapn,  1.  18.  Rcpt.  (Kl.  II,  4.^9  ff.; 
612  ff.),  üebcr  die  V('rric  l)tungrn  Fregoso's  vgl.  Kl.  II,  501  ff. ;  er  wurde 
vom  Kf.  nicht  gehört,  wie  dieser  wiederholt  versichert  fp.  &01;  .')2I), 
und  daa  „wir^%  an  dem  Kl.  II,  504  A.  Anstoss  nimmt,  l&sst  sich  doch 
iroU  atnf  pfUsiaehe  Rlle  denten,  die  mit  Fregoso  TerhsDdelten.  Der 
BeUnee  der  Antwort  ebd.  6S1  A.  S.  Vgl.  Ober  Fragoeo*e  Sendoig  eneh 
De^eidloe  in,  886/6  und  La  Aigverye  I,  168,  der  «her  wie  meietemi 
iüech  dittrt}  die  ebd.  ettirlen  Doenmente  In  der  ReTn«  rdtrospeotive  V 
■lud  mir  leider  nieht  sngäogUsh. 
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samer  Verteidigungsmassregeln  nicht  begreiflich  zu  machen.  Da- 
gegen hatte  in  Heidelberg  die  fortgesetzte  Spannung  der  letzten 
Monate  wirklich  eine  kriegerische  Stimmung  erzeugt,  die  jetzt  im 
Augenblick  der  höchsteu  Gefahr  selbst  gewagte  Projekte  und  be- 
denkliche Bandesgenossen  annehmbar  erscheinen  Hess. 

Wenn  der  alte  Korffirst  mehr  ?oa  dem  Gedanken  einer  heran- 
nahenden schweren  Krisis  erlftUt  war,  so  vertraten  seine  jflngeren 
Söhne  eine  Politik  der  bewaffneten  Aktion  mit  Toller  Herzens- 
Beigang.  Neben  Johann  Casimir  zog  l>6reit8  der  einandzwanzigjährige 
P&lagraf  Christoph  die  Blicke  aaf  sieh,  dessen  ritterliche  Tatenlust 
darch  eine  strenge  wissenschaftliche  Eniehang^  keineswegs  erstickt 
worden  war.  Eanm  vom  „Stadio^  befreit,  wollte  er  sich  am  jeden 
Preis  in  einem  ^ehrlichen  Zog"  nfltzlich  machen  „ond  nit  also  stets 
alhie  aaf  der  BIrenhant  liegen.'*  Gegen  den  Willen  des  Täters 
war  er  im  Sommer  1672  der  Armee  Oraniens  gefolgt,  hatte  sich 
mit  kölnischer  Reiterei  siegreich  hemmgeschlagen  and  während 
des  onglflcklichen  Yersochs  Möns  zu  entsetsen  glftniende  BraTonr 


1)  Unter  den  MhlrtieheD  Belegoi  fflur  dieAb«iehten  der  katholtsehan 
Reaktion,  die  Friedrieh  und  seine  Rite  damals  den  fQrstlichen  Vertretern 
▼wiegten ,  hebe  ich  hervor  einmal  die  Behanptnng,  der  Landsbergische 

Bnnd  nei  ..uf  ain  zeit''  (wann,  ist  nicht  gesagt)  bereits  an  einem  Angriff 
auf  die  Evangelischen  entachlosHen  gewesen;  nur  Mainz  und  Nürnberg 
hatten  die  Sache  hintertrieben  (Kl.  II,  Ö18).  Etwas  genauer  gefassi, 
aber  nicht  glaubwürdiger  ist  eine  zweite  ,,in  aonderm  Vertrauen''  ge- 
machte Mitteilung,  gegründet  auf  die  Aussagen  eines  an  Frankfurt  ein- 
gesogenen Juden,  woiiaeh  aaf  dem  R.  Tag  tob  1566  dar  Legat  mit  den 
gaiatUehea  Fflrsten  die  Anarottnng  der  deutschen  Ketser  verabredet  hltte 
«od  ein  Teil  der  hlera  ▼eranaohlagtan  Gelder  bereits  im  Seblosa  des  Kt 
fm  MalBS  deponiit  werden  wlcea;  der  Jnde  woltta  das  Geld  lelbBt 
vater  der  Baad  gehabt  nnd  den  Orlglaaloontrakt  n.  a.  mit  dem  Mainier 
und  Trierer  Siegel  gesehen  haben.  (KL  H,  522^3;  Tf^.  Friedrich  an 
Ehern  22.  Jan.  1Ö68  (Mb.  108/4) :  „was  die  verhafte  person  su  Franlcftirt 
uns  hiebevorn  der  spanischen  practiken  halb  für  bestendige  anxaignngen 
getan,  auch  darufl'  noch  beharren  tut''). 

2)  VgL  oben  p,  3  A.  3;  Christophs  Heidelberger  Rektoratsrede  vom 
8.  Jan.  1Ö66  in  Nie.  Cisneri  opuscula  p.  323  ff. ;  ebd.  832  ff.  Epigramme 
an  Christoph  von  Beza  u.  a.  Chr.  war  im  J.  1567  zu  Geuf  (Lang,  ad 
Camerar.  p.  67).  Einer  seiner  Lehrer  war  der  Constanser  Zflndelin,  dem 
nir  ipltar  noch  811er  begegnen  werden  (Epistolae  aeleetixires  p.  679; 
vgl  die  VoBede  m  Lang,  epiat.  ad  dmerarinm).  üeber  Cbriatopha 
lateresae  an  dem  hernhmten  franaSsisohen  Philosophen  Petras  Bamns, 
dar  Terühergehead  in  Heldelheig  wellte»       Sodhoff,  Oleviaaaa  p.  88S/8. 
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gezeigt^)  Als  er  mit  dem  Prinzen  nach  Dentscbland  zurflckzieben 
musste,  fand  er  den  Ilof  seines  Vaters  in  lebhafter  Bewegung;  sie 
galt  sowohl  den  verwegenen  Pl&nen  der  eben  erst  besiegten  nassan- 
iftQhen  Brtider  als  der  wiedar  und  wieder  versaebteo  Annftherong 
des  französischen  Hofs. 

Die  eigentliche  Seele  dieser  französisch-Diederländischen  Prak- 
tiken war  wie  vor  der  Bartholomäusnacht  so  auch  jetzt  der  kobne 
Graf  Ludwig  von  Nassau.  Gleich  nach  seiner  Niederlage  hatte  er 
schon  wieder  einen  grossen  Plan  fertig,  worin  ein  Bund  der  pro- 
testantischen Grafen  und  Herren  am  Rhein  unter  kurpfälzischer 
Ftlhrung  eine  bedeutsame  Rolle  spielte.  Sein  Bruder  Johann  ver- 
trat diese  Vorschläge  in  Heidelberg,  wo  er  bei  Friedrich  und  Johana 
Casimir  lebhafte  Zustimmung  fand,  und  begann  dann  selbst  mit  ver- 
wandten und  befreundeten  Herren  die  Sache  einioleiten.  *)  Ein 


1)  Die  Angabe  PitBsteret*»  ftber  dem  tätigen  Anteil  Pf.  Ohitüophs 
am  BtodeilladlsoheaFeldnig  im  ist  Ton  Kl.  (II,  625  A.9)  mit  ünraefaft 
bestritten  worden.  Am  84.  Avgnst  schrieben  die  beiden  PraSlon,  ftu- 
ideiacbe  Agenten,  an  KarIDL  ans  KOla:  „Le  jeone  Als  da  eonia  Palatia 
est  tcm^Jonrs  aveo  monar.  le  pilBce  d'Orange  oontre  U  volonte  de  atm 
p6re,  et  dict  qu'il  n'e:  veult  bonger  qu'il  ne  voye  la  fln  de  ees  gnerres*^ 
(Pb.  V«  Colbert  397).  Am  29.  August  berichtet  Schömberg  dem  König 
euB  CsBBel :  Pf.  CbriBtoph  habe  zwei  CompagnieD  Reitor  elDes  gewiBsen 
Brempt  ■erBprengt  Cd^faict",  Prinaterer  I.  4,  8*:  Nftherea  teilt  Kf. 
Friedrieb  in  einem  Sehr,  an  Wflrtemberg  mit,  freilich  ohne  seinen  Sohn 
SU  erwähnen,  Kl.  II,  491/3;  Johann  von  Brembd,  der  Führer  dieser 
kAlnlselien  HlUlttnippen,  war  epaaieeber  Paaslon&r,  vgl.  Ovaaiv.VIII,  18). 
Am  11.  Okt  finden  wir  den  PfUsgrefsn  mit  OranSen  snsemmen  in  KOIa 
<pr.  Jwf  aa  Balan,  Boaa  16.  Okt,  Ma.  St8/10),  «In  paar  Tage  apitor 
in  DOlaBbiiig  (Pvtaiatarar  p.  IG*),  ver  dem  Sl.  Okt*  in  Heldelbeig  (KL 
n,  647).  Ein  ktlbnea  BettefstHek  des  P£  tot  Mona  eulUt  La  Hisuaije 
I,  186/1  {  846. 

S)  8o  wenig  verl&sslg  La  Hngnerye  namentlich  in  seinen  Datinmgen 
ist  und  so  sehr  seine  Berichte  tendensiOs  geflrbt  und  im  Einseinen 
willkQrlich  auBgeschmOckt  sind,  so  bleibt  doch  «welfellos,  daaa  er  in 
die  Politik  der  Herren ,  denen  er  jewelle  diente ,  tief  eingewcilit  war. 
Was  er  (I,  146  ff.;  150;  168  ff.)  über  den  Plan  eines  rheinischen  Prote- 
siantenbunda  und  Uber  Johanne  von  Nassau  Reise  nach  Heidelberg  mit- 
teilt, stimmt  mit  den  splrlichen  Nechriohten,  die  uns  sonst  vorliegen,  im 
WeaeadlebeB  ttberolB.  XTebor  Johaana  von  Naasaa  Beaaeb  bei  Pflsii 
TgL  Zvleger  aa  Lvdwtg  von  Kasaaa,  8.  Des.  167S  (Prinslanr  L  4,  81; 
vgl.  p.  48*).  Die  „Giataieinigmig'*  wird  nas  aoeb  apMer  begegnen; 
Uer  sei  aar  eine  Mitteitaag  VnlcoVe  (aa  Kail  IX,  8.  Her.  1678,  Fb. 
a.  a.  O.  897)  aageflUirty  woaaeh  die  rbeiaieehaa  fltaade  rOatetea,  j^aieana 
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gleichfalls  in  Heidelberg  besprochener  Plan,  nocb  n  Anfang  dee 
Winters  dem  Prinzen  Ton  Oranien  frische  Truppen  zuzufahren, 
Hess  sich  nicht  verwirklichen ;  Zuleger  meinte  sehUesslich,  die  letzte 
Hoffnung  der  Niederländer  bleibe  die  Abtretung  von  Holland  und 
Seeland  an  England;  dann  wOrde  mit  englisohem  Geld  sich  Mann- 
ichaft  aufbringen  laaien  nnd  einer  der  jungen  FÜBbsgrafen  gern  das 
Gommando  flbemebmen.  Znleger  zweifelte  flbrigeos ,  ob  Enc^and 
darauf  eingehen  wQrde.^)  So  hoffiinngsloa  ihm  die  Lage  Oraniene 
enebien,  so  bedenklich  machten  ihn  ngleich  die  nnennlldliehen 
Anläufe  der  Franiosen  aar  Wiederheratallnng  ihrer  pfttsiaehen 
Beziehungen. 

Im  November  finden  wir  Fregoao,  der  eben  mit  Lndwig  von 
Nassau  verhandelt  hatte,  von  Nenem  am  kurfflrstlichen  Hofe;  schon 
nagte  die  ftansftsische  Begiening  Johann  Casimir  Pension  ansntra- 
gen,  snnftehst  ohne  Erfolg.  Aber  Knrfttrst  Friedrich  lieaa  sich  doch 
bestimmeo,  weitere  Yeriumdlnogen  mit  dem  berflohtigten  Grafen  von 
Beti  in  Heti,  dem  Sitae  seines  Gon? ernements,  ansnknflpfen.  Die 
Znmntnng  f^üich ,  welche  Bets  sowie  der  inswisehen  nach  Heidel- 
berg gekommene  Schömberg  stellten,  das  Bnndniss  mit  Frankreich 
ohne  Bflckiicht  auf  die  Hugenotten  abzasohliessen ,  wies  der  Knr- 
fänt  energisch  snrflck;  Gott  ▼erabscbene  nnd  strafe  solche  Bflod- 
idsse,  wie  die  Geschichte  des  Tolks  IsniA  genugsam  aeige.  Er  be- 


le  conte  Palatln,  qnl  pratUque,  ainsy  qu'on  m'a  nagu^res  esciipt,  de  lig- 
uer  aveo  Boy  quelques  viUea  impörialles ;  mais  il  semble  qa'elles  ne 
veullent  entrer  en  nouvelle  alliauce"  (chiffrirt).  Dies  h&ngt  vielleicht 
mit  den  am  Rhein  umlaufenden  QerUcbten  von  französischen  Anschlägen 
gegen  Siraasbnrg  und  andere  Stidte  ausammen  (vgl.  Kl.  II,  519;  571) 
TaAtaobe  iat,  daae  Frledileh  bat  dto  vier  «rangellsehen  Orten  der  Bid- 
gmoMoiiMhail  um  VerttandaiM  naehsuehte  (Frf  edrieh  an  Zflrieh,  S5.  Sept 
167S,  Za.);  hieranf  ledoaiit.  sieh  wohl  dto  tna  Besaayn  nach  Spanien 
gelangte  Naebrloht,  er  tei  snm  BSfger  toa  Beta  aafgenraunen  worden 
(Piinstorer  I.  4,  78*).  Kl.  (II,  680  A.  8)  «rwlhnt  im  Zusammenhang 
biemit  eine  unbewiesene  pf&lzische  Tradition,  dasa  Friedrich  sich  im  J, 
1566  um  das  schweizerische  Bürgerrecht  bemillit  habe.  Sicher  ist  so 
viel,  dass  der  Kf.  damals,  als  er  einen  Angriff  von  Seilen  des  Kaisers 
und  seiner  andern  Gegner  befürchtete,  bei  Zürich  und  Bern  um  ein 
ScbutabQndniss  für  diesen  Fall  nachsuchte  (Werbung  Zulegers  bei  Züriobi 
Juni  1667 ;  Bern  antwortete  zustimmend,  ZOrioh  ablehnend,  Za.). 

1)  Vgl.  Zulegere  Sehr,  vom  8.  Nov.  1672  (Prinsterer  I  Supplement 
p.  184*  ff.,  wonach  die  pt&lzische  Beglaubigung  für  den  eventuell  nach 
Saglaod  abaofertigeoden  Dr.  Jonina  beveita  ron  K«f«  eigeahladig  ab- 
gelluet  war. 
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schränkte  sich  auf  das  Versprechen  gute  Kaehbanchaft  halten  zu 
vollen.^)  Ueber  diese  YerhandlaDgeo  wurde  Earsachsen  fortwäh- 
rend von  Heidelberg  ans  benachrichtigt  and  der  Eurfflrst  entschul- 
digte sich  gegen  Angnst,  er  dOrfe  ans  politischen  Rücksichten  Franlc- 
reich  nicht  tu  sehr  vor  den  Kopf  stossen.  Auch  Jobann  Casimir, 
der  in  Ottweiler  persönlich  mit  Betz  zusammentraf,  beeilte  sieh 
seinem  Schwiegervater  brieflich  jeden  Anlass  zom  Hisstranen  Tor^ 
wegsnnehmen;  Retz  habe  ihm  durchaus  eine  königliche  Pension  aof- 
nOtlgen  wollen  nnd  sei  offenbar  hauptsftcblidi  desshalb  beraosgesehiekt 
worden ,  er  habe  aidi  aber  anf  seinen  Vater  nnd  auf  Angust  be- 
rufen, ohne  deren  Zostimmong  er  keinen  derartigen  Schritt  ton 
kftnne.  *)  Dies  kam  allerdings  einer  völligen  Ablehnung  gleich. 

Nur  hatten  in  Wirklichkeit  die  Dinge  doch  ein  etwas  anderes 
Ansehen  als  in  den  nach  Drosden  abgefertigten  Berichten.  Schorn- 
borg  konnte  mit  Recht  behaupten,  die  Znsammenkunft  Jobann  Oa- 
simirs  mit  Retz  habe  dem  König  mehr  genützt  als  man  denken 
sollte.  Der  junge  Ffalzgraf,  der  seinem  Schwiegervater  gegenüber 
jede  ernstliche  Verbindung  mit  „diesen  Leuten"  in  Abrede  stellte^ 
versftumte  nicht  den  fransösiscben  Hof  von  Augusts  Reise  nach 
Wien  nnd  von  dem  Stand  der  polnischen  Wahlfrage  in  Kenntniss 
zn  setzen.  Und  Retz,  den  Johann  Casimirs  Entgegenkommen  be- 
reits ziemlich  sieher  gemacht  hatte,  wagte  ihm  gegenftber  sogar 
jenes  Projekt  einer  französischen  Kaiserwahl  wieder  msh  Tapet  zn 
bringen.  In  den  nenen  Instruktionen  des  Hofe  fDr  Schömberg  nahm 


I  i  Zuleger  a.  a.  O.  18Ö*:  „le  roy  de  France  soUiclte  le  duc  Casi- 
mir plus  que  janiaiB  pour  l'attirer  k  enn  Service ,  mais  ne  veu."  Eben 
im  Nuv.  1572  erschien  Fregoso  sum  zweiten  Mal  in  Heidelberg  (KL  II, 
668  ff.;  Ezcerpt  aus  der  Ihm  erteilten  Antwort,  7.  Nov.,  bei  Prinsterer 
I.  4,  90*.  Fr.  selbst  beriehtele,  „«1»  U  oonte  Palatino  ^  ha  fatto  una 
gratluima  eera^  AlbM,  Vita  dl  Caterlna  de'Mediol  p.408j  Aber  aelnea 
Verkehr  mit  Lvdwig  voa.  Nassav  LaHagoerye  l,  16Sit).  Die  Veriuuid- 
langen  pfUslsoher  Abgeordaeter  mit  Rets  fanden  Ende  November  und 
Dezember  statt;  Johann  Casimir  war  dabei  durch  einen  sehr  unwürdigen 
Vertrauensmann,  Friedrich  Crate  von  Scharfenstein,  vertreten  (Moser  IV, 
401) ;  auch  Schömberg  und  Frei:<  so  waren  anwesend.  Vgl.  Zuleger  an 
Graf  Ludwig,  3.  Dezember;  Retz  an  Ehern,  Meti  12.  Dee.  (Bm.  Coli. 
Cam.  XXXVII  f.  9);  Depeschen  Petrucci's  vom  2.  Nov.,  Alamanni's 
vom  16.  Des.  (De^ardins  III,  855;  864).  Am  3.  Des.  finden  wir  dann 
Bohomberg  bereitt  In  Heidelberg  (KL  II ,  668).  Fitodrleha  Aslwort  aa 
Beta,  80.  Des.,  Kl.  S,  607  ff. 

S)  Filedrioh  an  August,  IS.  Sept.  18.  Nov.  8.  Bea.  167S,  Joh.  Ossi» 
mir  aa  Aagnst  8.  Jan.  1618  (KI.  U,  601  ff.;  668  ff.;  663  fll) 
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der  juDge  Pfalzgraf  neben  Landgraf  Wilhelm  die  erste  Stelle  ein; 
anf  diese  beiden  Forsten  glaubte  man  vor  Allem  zählen  zu 
können.  ^) 

Man  muss  zugeben,  dass  der  junge  Först  damals  im  Verkehr 
mit  den  geriebenen  französischen  Diplomaten  ein  nicht  geringes  Ge- 
schick entwickelte  und  sie  tatsächlich  mehr  als  einmal  düpirte. 
Aber  er  geriet  dabei  selbst  immer  tiefer  in  ein  gefährliches  Treiben 
und  verwickelte  sich  in  das  nämliche  „Lügen-  und  Brillenwerk", 
welches  die  Pfillzer  an  den  Franzosen  so  sehr  zu  rügen  fanden. 
Schömberg  wandte  sich  im  Frühjahr  1573  wirklich  zuerst  nach 
Kaiserslautern  und  schien  bei  Johann  Casimir  gewonnenes  Spiel  zu 
haben.  Der  Pfalzgraf  dachte  seinerseits  freie  Hand  zu  behalten, 
Hess  sich  jedoch  im  Laufe  des  Gesprächs  zu  bedenklich  weitgehenden 
Aeusserungen  hinreissen.  Nachdem  er  anfangs  den  Gesandten 
einige  sehr  bittere  Wahrheiten  über  die  veränderte  Stimmung  der 
deutschen  Fürsten  hatte  hören  lassen ,  versprach  er  schliesslich 
seinen  ganzen  Einfluss  aufzubieten,  um  den  üheln  Eindruck  der 
Bartholomäusnacht  bei  seinem  Vater  allmählich  zu  beseitigen; 
übrigens  hege  man  in  Heidelberg  bereits  den  Verdacht,  er 
habe  sich  vom  König  gewinnen  lassen.  Dass  er  ausserdem 
eine  deutsche  Unterstützung  der  Hugenotten  iär  unwahrscheinlich 


1)  Vgl.  Schömberg  ao  Karl  IX,  23.  März  (Moser  IV,  305);  Retz 
an  K.  Katharina,  19.  Mftrz  (Pb.  V«  Colbert  7  f.  48ü).  Johann  Caaimir 
versprach  u.  a.  dem  KeU,  den  Unterhändler  Cratz  (den  ReU  ala 
gewonnen  iMWlobnet)  na«1i  I^tnkraieli  tn  seMekeo,  „quanl  il  rmi»  pan 
obtenyr,  eomine  ü  dMln  fort,  qui  luy  soit  permys  da  mw  ptee  et  bean* 
ptee  d'entrer  ouvertement  en  Tottm  aenrlee/*  Einen  willkommenen  An- 
laas  fttr  diese  Verbandhingen  boten  die  franadaiaeban  RflekatlBda  ▼om 
Jabr  1668,  mit  deren  Empfimgnahme  eben  Janer  Cratz  hanptaieblleb  be* 
Bchäftigt  war.  Vgl.  die  cltirten  Sehr.  desRetz  vom  12.  Dez.  u.  19.  März; 
K.  Karl  IX  an  den  Präsidenten  Viart,  28.  März  (Pb.  fonds  fran^ais  3218); 
Viart  an  Karl  IX  1.  April  (Pb.  Vc  Colbert  397).  Im  März  1573 
finden  wir  gleichzeitig  mit  Schömberg,  h'tegi  Bo  und  Graf  Ludwig  die 
überetcn  der  in  Frankreich  verwendeten  deutschen  Truppen  in  Frankfurt, 
Wo  eine  französische  Zahlung  erfolgte  (vgL  Moser  lY ,  836).  ^  Drei 
eigenh&nd.  8ebr.  Jobann  Gaaimira,  an  JL  KAtbailna,  Karl  IX  nnd  einen 
ftttnaSaiaoben  Untarblndler  (Rata?,  dam  er  ancb  ein  Memoire  acblekte), 
▼mn  4.  Min  Pb.  a.  a.  O.  Uabar  die  Beapnebnng  dar  xOmlsebenSOnigs- 
waU  awlaeben  Beta  nnd  dem  Pfalsgrafen  vgL  Schomberga  Sehr,  vom 
19.  Aug.  ni>d  1.  Sept.  (Noailles  III,  504;  BO0).  —  Die  neuen  kgl.  In- 
stmktioneD  fQr  Schömberg  vom  16.  36.  Febr.  bsi  Mosar  IV,  368  &} 
VgL  NoaiUaa  III,  84»4  ff. 
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erklArte  und  fftr  den  FMl,  dam  A^Joo  in  Polen  gewftUt  wflrde^ 
seine  ünterstfltznog  gegen  jedennann  antrug,  konnte  das  ZntftM 
des  Unterhäudlers  nnr  bestärken.  Schömberg  berührte  sogar  die 
Angelegenheit,  „die  dem  König  vor  allen  andern  am  Herzen  liegt", 
das  heisst  die  Frage  der  römischen  Königswabl  und  glaubte  ans 
den  Reden  Johann  Casimirs  entnehmen  zu  können,  dass  Pfelx 
Vater  und  Sohn  günstig  gesinnt  seien  und  selbst  Mainz  Yon  Heidel- 
berg aus  bearbeitet  werde.  0 

Der  Gesandte,  dem  der  junge  Pfalzgraf  trotz  aller  schönen 
Worte  einen  Besuch  am  yäterlicben  Hofe  durchaus  widerraten  hatte, 
setzte  seine  Reise  über  Frankfurt  nach  Hessen  fort.  Unterwegs 
brachte  er  den  Grafen  Ludwig  von  Nassau  zu  einem  Vertragsent- 
wurf, der  den  Franzosen  gegen  offene  oder  geheime  Unterstützung 
Oraniens  die  Erwerbung  von  Holland  und  Seeland  in  Aussicht 
stellte.  Ausserdem  förderte  der  Nassauer  die  Werbung  Schömbergs 
beim  Landgrafen  Wilhelm ;  selbst  dieser  vorsichtige  Fürst  Hess  sich 
soweit  ein ,  der  Königin  Elisabeth  die  Verbindung  mit  AlenQon 
brieflich  zu  empfehlen  und  .wenigstens  indirekt  auch  für  das  pol- 
nische Projekt  zu  wirken.^)  Inzwischen  versicherte  Johann  Casimir 
einen  zweiten  französischen  Bevollmächtigten  Viart,  der  wegen  der 
rückständigen  Kriegsschulden  gekommen  war,  wiederholt  seiner  auf- 
richtigen Ergebenheit  gegen  das  Haus  Valois.  Er  bedauerte  aus- 
drücklich, dass  er  sich  im  zweiten  Hugenottenkrieg  durch  die  Vor- 
spiegelungen falscher  Ratgeber  habe  verführen  lassen  gegen  den 
König  zu  ziehen;  Gott  sei  sein  Zeuge,  dass  er  nicht  die  geringste 
Lust  habe  jetzt  den  Hugenotten  wieder  Truppen  zuzuführen.  Auch 
gegen  Viart  Hess  er  sich  über  die  kurpfälziscben  Räte  heftig  aus, 
die  ihn  selbst  für  einen  französischen  Pensionär  erklärten  und  das 
Misstrauen  seines  Vaters  gegen  Frankreich  aufrecht  zu  halten 
suchten.  Was  er  eigentlich  zu  erreichen  hoffte,  darüber  Hess  er 
Viart  wie  Schömberg  durch  andere  aufklären;  eine  gewöhnliche 
Pension  schien  ihm  eines  Fürsten  nicht  würdig,  dagegen  wünschte  er 
zum  General  der  königlichen  Pensionäre  deutscher  Nation  ernannt  zu 
werden.  Diese  teure  und  politisch  bedenkliche  Stelle  überhaupt  zu 
schaffen  fiel  natürlich  den  Franzosen  gar  nicht  ein ;  sie  dachten,  der 
junge  Fürst,  der  sich  durch  ihre  Bemühungen  um  seine  Person 
offenbar  geschmeichelt  fühlte}  werde  mit  der  Zeit  auch  billiger  zu 
haben  sein.^) 

1)  Schömberg  an  Karl  IX  38.  MAra  (Moser  IV,  S49j. 

2)  Vgl.  Soldan  II,  625  ff 

8)  Vgl.  das  oben  citirte  Sehr,  des  Pr&sidenten  Viart  an  Karl  IX 
vom  1.  April  j  Schömberg  an  Karl  IX.  4.  April  (Moser  IV^  Ant- 
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Dass  übrigens  damals  zwischen  Heidelberg  und  Kaiserslautern 
Meinungsverschiedenheiten  bestanden,  dürfen  wir  Johann  Casimir 
wohl  glauben.  Denn  der  alte  Kurfürst  duldete  zwar  die  Wieder- 
aufnahme des  diplomatischen  Verkehrs  mit  Frankreich,  aber  mit 
sichtlichem  Widerstreben;  er  konnte  sich  die  furchi baren  Erinner- 
ungen des  letzten  Jahrs  nicht  so  rasch  aus  dem  Kopf  schlagen. 
Die  eifrigsten  Calvinisten  seiner  nächsten  Umgebung  dachten  viel- 
leicht noch  strenger;  Zuleger  wenigstens  missbilligte  von  Anfang 
an,  dass  man  mit  diesen  durch  und  durch  verlogenen  und  nichts- 
würdigen Leuten  überhaupt  noch  Beziehungen  anknüpfte.  ^)  Da- 
gegen wäre  nach  den  Berichten  Schömbergs  Ehem  mehr  auf  Seiten 
Johann  Casimirs  gestanden,  was  bei  seiner  unvcrrü(  kt  festgehaltenen 
Richtung  gegen  Spanien  als  den  eigentlichen  Todfeind  des  Evan- 
geliums sehr  wahrscheinlich  lautet. 

Bis  zum  Sommer  1573  bewahrte  Kurfürst  Friedrich  den  Fran- 
«osen  gegenüber  eine  mindestens  kohle  Haltung.  Während  er  in 
England,  freilich  vergebens,  die  alten  Bemühungen  um  ein  protestan- 


wort  des  K.  21.  April  (ebd.  421/2).  Viart  ßing  auch  nach  Heidelberg, 
wo  er  mit  Friedrich  eine  ausführliche  Viiterredung  hatte.  Jobann  Casi- 
mir äusserte  ganz  wie  gegen  Schömberg  (ebd.  305;  813)  auch  gegen 
Yiart,  ,,combien  11  avoit  k  grand  desplaisir  quo  monsieur  l'^lecteur  se 
iMohott  tral  k  qnelqueB-nngB  de  um  conaeil ,  qni  Penveloppent  .de  tavt  , 
da  rapporta  et  s'effor^oient  lay  pereoader  que  jk  le  dict  sr  dne  i'ealoit 
•Dgagft  par  pentloa  k  Y.  ,  laqvelle  oertalDBemoiiI  estoit  entrfo  mi  la 
Ugaa.**  Uebar  Johaim  Oaalmlia  Siraban  aaoli  dar  Wllrda  alaas  köni^ 
liehen  Oenerals,  das  auch  von  SchomlMtg  (ebd.  401/2)  besprocben 
wird  und  von  Kluckhohn  (II,  676  A  )  mit  Unrecht  besweifelt  worden  Iat| 
berichtet  Viart  des  Näheren ;  der  Pf.  wünsche  jM  Charge  de  Commander 
ä  V  ou  VIm  reittrcfl,  quand  il  plaira  h,  V.  M'«  s'cu  acrvir,  dont  il  en 
aorait  particulierement  XV<^  ou  11^  soubz  luy  et  les  aultres  soubz  plu- 

■ienre  cappitaines ,  de  tous  lesquels  il  aeroit  le  gön^ral  Et  par 

telles  cbarges  d'honneura  j'ay  aprlns  qa'on  Tobligera  trop  plus  volontiere 
que  par  aeallas  paattoBa  qii'il  aitfana  aatra  votana  paa  hoonoraUaa  afc 
dlgnaa  d*asg  priaaa  et  da  Hau  qiill  ttaai  Mala  la  oharga  da  Commander 
taaaB*  la  ptamiar  Uaa,  1»  pantton  m  ponira  plna  hMmoiaUamant  aoivra.^^ 
Viait  MUlgl  TOT,  dam  Pf.  dia  darab  den  Tod  Jobann  Wilbelmt  ftai- 
gawotdene  Pension  gans  oder  teilweise  zu  verleiben,  was  jedoch  der  er- 
fahrene Morvilliers  (Sehr,  an  K.  Kaibarina  1.  April,  Prinaterar  I.  4,  %9ß) 
dringend  -widerriat 

1)  Znlagar  an  Lndwig  toh  Naaaaa,  8.  Dan.  1613  (Prlaatarar  I. 
4,  ao*  ff.). 
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tisches  Defensivbflndiiiss  fortsetzte ,  ^)  war  er  darchaos  nicht  m 
bestimmeo,  znGaDSten  der  Verlobung  Ale n^ons  mit  der  Königin  Min 
FOrwort  einznlcgen.  Er  empfing  eine  kaiserliche  Gesandtachaft, 
deren  Werbung  hauptsächlich  den  Beitritt  des  Reichs  zur  TOrken- 
liga  betraf,  mit  besonderer  Auszeichnung;  wiederholt  sprach  ersieh 
sehr  entschieden  fOr  eine  Pacification  der  Niederlande  durch  Kaiser 
und  Reich  aus,  wogegen  Frankreich  nichts  sehnlicher  wOnschen 
musste  als  die  Fortdauer  eines  Kriegs,  der  Spanien  beschäftigte  und 
band.  *)  Mit  den  tlbrigen  Kurfflrsten  fertigte  auch  Pfalz  auf  kaiser- 
lichen Wunsch  Gesandte  nach  Polen  ab,  um  vor  der  Wahlver- 
sammlung die  Candidatur  des  Erzherzogs  Ernst  zu  vertreten.  Dass 
Friedrich  sich  zu  diesem  Schritte  nur  ungern  bequemt  hat,  dflrfen 
wir  gewiss  annehmen;  Schömberg,  der  es  von  Johann  Casimir  selbst 
hörte,  berichtet  weiter,  eine  in  Heidelberg  sehr  einflussreiche  Per- 
sönlichkeit habe  den  Kurfürsten  veranlasst,  an  der  Gesandtschaft 
zwar  teilzunehmen ,  aber  als  seinen  vorucbnisten  Vertreter  Ehem, 
den  Todfeind  UcsterreicUs,  abzufertigen.    Wirklich  versicherten  die 


1)  Depeschen  La  Mothe's  vom  9.  19.  Märs  1578  (LaMoIha  V,  971; 
281);  der  „homme  du  comte  Palatin"  dürfte  wohl  Janias  gewesen  soin, 
▼gl.  Zuleger?  Sehr,  vom  8.  Nov.  1572  (Prinsterer  I  8uppl«iment  p.  135*). 
Ein  Sehr,  des  Kf  an  don  in  England  befindlichen  Hugenottenführer 
Vidame  de  Chartre?  wird  erwähnt  in  dem  Sehr.  Karls  IX  an  La  Mothe 
vom  17.  März  1573  (M6m.  de  Castelnau  .  Ausgabe  von  1731,  III,  310). 

•  Neben  dem  Vidame  war  damals  der  Hauptvertreter  der  Hugenotten  in 
BngUmd  Graf  Memtgomnery ,  der  im  Frfll^ahr  15711  dam  belagerten  La 
RoebeDe  mit  einer  Flotte  lo  Hfllfi  kam.  Bin  Abgeeaadter  des  Graftn 
ereehton  noeb  tan  Sommer  bei  Friedrieb,  vm  den  alten  Han  eines 
englisch-dentseben  Yerstindnlaeet  wieder  aniuregen ;  seine  Beglanbigungs- 
eehreibcn  datirten  freilich  vom  Min  (KI.  II,  583  IE.).  Wie  das  GerQcht 
dieses  Bfindniss  bereite  ale  bestehend  bebandelte,  darüber  vgL  Cbnrri&re 
III,  366  A.  ;  378  A 

2)  Die  Werbung  der  kaiserlichen  Genandten  Winnenberg  und  Dr. 
Ileponmiillor,  von  deren  Kelation  aus  Heidelberg  (18.  April)  Kl  II.  574'6 
ein  unvollständiger  .\uszug  gegeben  ist,  betraf  nioht,  wie  Kl  aonimmt, 
die  römische  Königs  wähl,  sondern  gemiea  den  Wiener  Beepreehungen 
awiaeben  dem  Ealeer  nnd  Baebeen  die  sebon  157S  n  Mfiblbanaen  er- 
örterte Frage,  ob  Kaller  nnd  Releb  der  Liga  gegen  die  Tttrkea  beitreten 
aoUten.  Friedrieb  epraeb  iieb  gegen  die  Anftiabme  von  Veibandlnngen 
ane;  tot  Ibm  batte  schon  MtioM  darauf  Terwleeen,  dase  die  Baehe  an 
Mtihlhausen  der  Entscheidung  eines  R.  Tags  vorbehalten  worden  sei 
(MalnRische  Antwort  vnra  14.  April,  Ma.  230  1  f.  102  ff.).  In  Heidelberg 
erfohren  die  Oc^andten  zuerst  den  .\bfall  Venedigs  von  der  Lige,  der 
natttrlich  iure  Werbung  vollends  eossichtslos  machte. 
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pAUzischen  Gesandten,  ala  sie  avf  ihrer  Heimreise  mit  Schömberg 
zusammentrafen,  sie  hftlieB  nar  znm  Schein  für  den  Erzherzog,  ins- 
geheim aber  für  Anjou  gewirkt.  Dass  jedoch  ein  solches  verrätc- 
risoto  Spiel  in  der  Absicht  ond  in  den  Anweisungen  des  Kurfarsten 
gelegen  habe,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

Freilich  nahm  kurz  darauf  die  Heidelberger  Politik  in  der  Tat 
eine  franzosenfreundliche  Haltung  an,  und  zwar  zunächst  unter  dem 
Einfluss  der  niederländischen  Verbftltnisse.  Graf  Ludwig  von  Nassau, 
der  „KAmpe  Gottes"  wie  ihn  Beza  nennt,  wusste  durch  unausgesetzte 
Bemähungen  die  Pfälzer  ernstlich  in  seine  weitreichenden  und  ge- 
f&hrUchen  Anschläge  sa  mwickeln.  Schon  seit  dem  Winter  hatten 
neben  seinem  Bruder  Johann  Terschiedene  niederl&ndische  Partei- 
ginger  in  Heidelberg  eine  bewaffnete  Unterstützung  Oraniens  bean- 
tragt') Es  galt  Yor  Allem  den  Entsatz  yon  Haarlem  zu  ermög- 
lichen; auch  der  Gedanke,  Alba  selbst  in  Nymwegen  zu  ttberfallen, 


1)  Leider  findet  sich  über  diese  Diuge  nichts  in  den  pf&lziachen 
Akten ;  wir  sind  durchaas  auf  die  Mitteilungen  SchombergB  (Moser  IV) 
880/1:  887  ;  866  fP. ;  611)  angewiesen,  die,  boyIcI  ich  sehe,  bisher  mit 
bei  !Sngenh«lm  (p.  848  Irrig  Ar  851)  und  Batthold  (Rsnneis  htator. 
Taachsnbneh  1849  p.  988;  S86;  348)  beftteksiebtigt  worden  sind.  „Un 
eertala  p«nonnaga^%  Bohombergs  GewihramsoD,  mit  dem  er  in  Frankfurt 
nsiiiimeBtrAf  (Moser  IV,  300  ;  325  ;  380;,  ist  wohl  Johann  Casimirs  Ver- 
teanter,  der  Hauptmann  Friedrich  Crate,  den  Schömberg  erst  splter 
(p.  401)  dem  König  namhaft  macht.  Johann  CaBimirs  Erbieten,  Anjou 
nach  der  Wahl  gegen  jedermann  au  unterstUtaen  (ebd.  p.  325),  wird  von 
KluckhohD  unterschätzt  (II,  576  A  ;  Fr.  p.  358;  471;  ebd.  eine  SteUe 
bei  Moser  IV,  889,  die  auf  den  Landgrafen  geht,  irrtfimlieb  anf  Johann 
Casimir  besogen).  —  Ueber  Ebema  pohiisehe  Beiiehungen  TgL  Minen 
Brief  na  Cnto  vom  18.  Sept.  1678:  „Quid  ad  me  ecripseilt  Polonns 
smicns,  snis  vates,  ex  snperioribns  Utterie  meis  inftellezlsli**  (Breslnv, 
Stadttifbl.),  Ibnier  KL  U,  704.  Heldenstein  (Rer.  Polonio.  Ubrt  XII, 

Frkl  1678),  der  flbrigena  den  Kl  Ffiedricb  Tor  der  Wahl  an  die  prote- 
■tantiBcben  Senatoren  in  Polen  au  Ungunsten  Anjou's  schreiben  l&sst 
(p.  81),  berichtet,  dass  der  Kf.  während  der  Reise  der  polnischen  Ge- 
sandtschaft nach  Frankreich  ihren  protestantischen  Teilnehmern  die  Sache 

der  Hugenotten  ans  Herz  gelegt  habe  ,,r.um  literis  tum  voce  per  Maxi- 
milianum  Skomonsky,  qui  in  aula  eius  versabatui'-  (p.  85). 

2)  So  Dietrich  Weyer,  dem  wir  noch  Wlw  begegnen  werden,  ein 
Prediger  Charles,  D».  Oerarl  Boeih,  dann  im  Bommer  der  vielbemfen« 
OelflUiehe  Peter  Dathenns,  vgl.  Prlnatemr  I  4,  84;  184;  140;  Kl.  11,680. 
Ueber  etnen  Abealsiirer  nnd  Goldmacher  Leonhnrt  von  Embbe  vgl. 
Priaaterer  1  4,  71;  Aber  die  Anlhahme  flftehtiger  Kiederttader  in  der 
FCils  ebd.  81. 
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Umchte  wt  Dum  bot  der  Amnanch  frlacher  ipaaiiQlier  Ihippen 
Yom  SOdMi  lier  Getogeniieit  «iBseriitlb  der  Niederlande  einen  Sdileg 
in  llihren.  Im  Mai  1578  war  allem  Anieliein  nach  der  Plan  einer 
namanisch-pfältiaelmn  Expedition  feretfl;  nm  ihre  wahre  Bestimmnng 
20  verbergen,  worde  die  Icnns  vorher  erfolgle  Wegnahme  der  Herr* 
Schaft  Bitsch  durch  Lothringen  znm  Vorwand  der  Btstnngen  an^ 
ersehen.  Aber  weder  dieses  Projekt  noch  ein  späterer  Ansddag 
anf  Besannen,  woran  anch  Genf  and  Bern  teilnehmen  sollten,  Imm  nr 
Aosfflhrnng.      Am  12.  Juli  capitulirte  das  heldenmütige  Haarlem; 


1)  Vgl.  hierüber  die  Sehr.  Schomberps  an  Karl  IX  vom  28.  "MÄrz 
(Moser  IV,  350),  Oraniena  Tom  28.  Mai  an  Ludwig,  Weyers  vom  31.  Mai 
l.  Juni  an  Johann  und  Ludwig  von  Nassau  (Prinsterer  I.  4,  129  ff.); 
hieher  gehört  auch  ein  Sehr.  Ludwigs  an  Oranien  (ebd.  313  ff.),  das 
Prinsterer  sehr  mit  Unrecht  in  das  Ende  des  J.  1573  verweist,  wahrend 
darin  auf  VerhUtnisse  Besag  genommen  wird ,  die  gerade  während  des 
FrU^fthn  lebhaft  er&rtert  wnrdeo.  Vgl.  Ober  die  swlschen  dem  denteebea 
Kiiegtvolk  und  dm  Staaken  tob  Holliad  wa  verelBbavooden  Bedingungen 
p.  180,  Aber  die  AeoMermig  Oraalent  tob  der  «befai  Oeeianwig  des 
Kaisera  dessen  Sehr.  Tora  8.  April  p.  79  «ad  yom,  Mal  p.  114,  Ober  die 
Tltlg^eik  dea  Hauptmanns  Helling  ebd.,  nber  den  Anschlag  avf  Nym^ 
wegen  p.  181 ,  fiber  ,,1e  faict  de  Bitx''  p.  186.  Ueberdies  war  Johann 
Casimir  Ende  1678  in  Sachsen,  konnte  also  nicht  in  Simmem  sein. 
Schloss  und  Herrschaft  Bitsch  waren  nach  dem  Aussterben  des  alten 
Grafengeschlechts  (1570)  von  Lothringen  als  dem  Lehnsherrn  eingezogen, 
dann  an  den  Schwiegersohn  des  letzten  Grafen,  Philipp  von  Hanau,  als 
Lehen  gegeben,  im  Juni  1572  aber  wegen  angeblicher  Felonie  wieder 
eingecogen  oad  ataA  besetit  worden  (vgl.  Hftberlin  vm,  161  ff. ;  KL  H, 
477;  Friedrisihs  Sehr,  an  Angnafc  vom  6.,  an  den  Kaiser  vom  SS,  Okt. 
157S,  J.  a  Sehr,  an  Heesen  vom  16.  Jan.  1578,  ebd.  684;  648  ;  571), 
Eine  Fhigacbiift:  „Entdeelcnng  etlicher  helmliehen  practiken,  so  jetsmd 
vorbanden  wider  unser  geliebtes  Tatterlaad*'  —  a.  L  1678 ,  bringt  diese 
Tatsache  mit  der  Bartb.-Kacht  und  einem  gegen  die  deutschen  Evange» 
lischen ,  runächst  gegen  die  Stadt  Speier  nnd  den  Rhelnstrom  geplanten 
Unternehmen  in  Zusammenhang. 

2)  Vgl.  St.  Goard  an  Karl  IX,  Madrid  20.  Mai  (Prinsterer  L  4,  78); 
Ebern  und  Dathenus  an  Ludwig  von  Nassau,  Heidelb.  1.  Jtili  1578  (Kl. 
lly  680/1);  die  Geständnisse  des  Jean  de  Ragecourt  nach  seiner  Ver> 
haftang,  die  trots  der  Dementis  von  Seiten  der  Berner  nnd  Besa*s  mit 
dem  Heidelb.  Brief  wohl  ttberelastlmmen,  bei  Stettfer,  Aanales  (Bern  16S8) 
n,  S44  (wo  flbrigens  als  daa  Jahr  der  Verhaflang  B.*a  gewiaa  irrig  1678 
statt  1674  angegeben  ist).  Eine  Zdtang  aas  Frankreich  Tom  Apill  1674 
(Mb.  90/1  f.  84)  meldet  v.  a.,  „der  TonRageconrt  sele  enthanpt  worden.** 
Vgl.  auch  die  Notie :  „mit  einnebmnng  nsaats**  In  dem  B4aQm4  Johanna 
▼on  Naaaan  Prinsterer  L  8,  484. 
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Ortalan  schrieb  Minen  Bnider,  lange  werde  «leh  er  deh  nicht 
■ehr  halten  kOimen« 

Bei  der  damaligen  Stiaininng  der  Kflnlgin  Elisabeth,  die  eben 
einen  Hnndelffertmg  mit  Spanien  abecUoes,  nnd  bei  den  geringen 
lOtleln«  der  wenigen  deutschen  Stftnde,  die  flr  die  SHederlftnder 
Sympathien  hatten,  blieb  wirklleh  Frankr^  die  einsige  Zuflucht. 
6raf  Ludwig  drlngte  troti  seiner  eignen  schUnunen  Erfahrungen 
dech  wieder  und  wieder  sum  engen  Ansehhiss  an  das  Haus  Yalois. 
INeFraniosmi  ihrerseits  fbrchteten  die  Möglichkeit  eines  Ausgleichs 
swiscfaen  Spanien  und  den  Nassauern  und  suchten  namentlich  den  unbe- 
rechenbaren Grafen  Ludwig  sich  selbst  ?om  Leib  su  halten ;  Schömberg, 
der  neben  Fregoso  die  Yerbaadlnngen  mit  ihm  fhhrtC}  erklirte  ihn  • 
dem  KOnig  gegenllber  für  „einen  höchst  gefthrliohen  Menschen", 
dem  man  durchaus  Gelegenbcttschalfen  mflsse,  seine  Untemehmnngs- 
Isit  anderwirts  lu  befriedigen.  Oranien  frettidh  Hess  sich  auf  die 
von  seinem  Bruder  aageknflpllen  Terhandlungen  nur  widerwillig  ein, 
aber  schon  die  fransOsische  Geldhalfe  —  denn  von  einem  ofüNien 
Krieg  gegen  Spanien  wollte  man  in  Paris  nichts  wissen  —  war  in 
diesem  Augenblick  ftusserster  Erschöpfung  von  unscbfltsbarem  Wert. 

DieSnbsidien  sollten  flbrigens  sur  Vermeidung  allen  Aufiiehens 
scheinbar  an  einen  deutschen  Fürsten  geliefort  werden  und  hieflr 
liess  sich  endlich  Euiftrst  Friedrich  gewinnen,  bei  dem  Johann  von 
Hassan  ausaerdem  die  Bewilligung  eines  ansehnlichen  pflUslschen 
Veischussea  durchsetste.  Johann  Casimir,  der  sich  m  einem 
Absug  der  neuen  fransösischen  Zahlungen  von  den  Oim  gebührenden 
Backstinden  urkundlich  sicher  stellte,  liess  durch  seinen  Vertrauten 
Cnts  von  Scharfbnstein  die  königlichen  HftUiigelder  in  Mets  in 


1)  Frimtcrcr  L  4,  L ;  Aber  die  Angst  der  FnnsoMn  vor  elneia  Ver- 
#tl0b  Omieiia  mit  Alba  vgl.  die  Depesche  Alamannl*»  vom  97.  April 
(D  e^jardlns  III,  876 ;  „e  ^esio  e  11  magglor  ttmoN  ehe  abbtao  I  FkeaMsi**). 

Schömberg  liemObte  sich  schon  la  Min  den  Qrafen  Ludwig  su  über- 
zpngen,  dase  alle  auf  friedliche  Beilegung  sielenden  Schritte  Spaniens 

und  des  Kaisers  keineswegs  ernst  gemeint  seien  und  nur  die  Vereitelung 
der  nassauischen  Unternehmungen  beaweckten  (Prinsterer  I.  4,  46/7*). 

2)  Vgl.  Kl.  II,  676  ff. :  es  waren  nach  Ehems  Mitteilung  60000  fl. 
(die  sp&tere  Proposition  des  Grafen  Johann  an  die  Staaten  von  IloIIand 
und  Seeland,  16.  Juli  lö78,  rechnet  die  pf&lsische  Schuld  nur  su  45000  fl., 
vgl.  van  de  Spiegel,  onuitgcgeven  stukkeu  I,  33  ff.),  für  deren  KUck- 
■sUnif  die  KesMner  das  Amt  Siegen  sum  Pfand  seUten  (Instr.  Gr. 
JekMBs  lUr  »etiles  ea  die  tob  Holle&d  abgeordneten  Sohn  Wühelaa 
M  1578,  IdsMi^ 
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Empfang  nehmen.  0  Freilich  verschwand  von  den  100000  Talern, 
die  dem  Pfalzgrafen  und  durch  ihn  dem  Grafen  Ludwig  ausbezahlt 
werden  sollten,  eine  nicht  geringe  Summe  in  den  Taschen  des  elen- 
den Marschalls  von  Retz.  ^)  Trotzdem  hatten  jetzt  die  Nassauer, 
wie  Schömberg  in  seinem  Landsknechtstil  an  Graf  Ludwig  schreibt, 
„dasjenicre,  was  zum  Tanze  gehöret.  Ihr  krieget  es  in  einer  Summe 
und  krieget  es  bar  und  an  dem  Ort,  da  ihr  es  euch  wOnscben 
soUet/'  3) 

Schömberg,  der  übrigens  die  energische  Ausnützung  dieses  Vor- 
teils von  Seiten  der  Nassauer  und  Pfälzer  bezweifelte,  war  fest 
überzeugt,  dass  wenigstens  den  französischen  Interessen  die  Bewil- 
ligung der  Subsiditii  bedeutenden  Vorschub  leisten  werde.  Er  hatte 
seit  jenem  Besuch  zu  Kaiserslautern  nicht  nur  in  Hessen,  sondern 
auch  in  Braunschweig  und  in  Sachsen  wieder  anzuknüpfen  gesucht 
und  war  dabei  mit  Johann  Casimir  und  mit  Graf  Ludwig  in  Füh- 
lung geblieben.  *)   Kurfarst  August  verhielt  sich,  wie  zu  erwarten, 

1)  Uebar  die  ursprüngliche  Auffassung  der  Bürgschaft  eines  dent- 
Mh«B  PSitten  vgl.  die  Frankftirter  Stipiilatioiieii  Bwlieb«a  Chr.  Ludwig 
und  Schömberg  (Prinsterer  I.  4,  46*) ;  splter  beMhilnkte  man  sioh  dai^ 
«nf ,  die  Zahlung  der  Bubatdien  dadurch  nSgUehst  wenig  auflUlig  m 
madhea,  dass  sie  mnlabet  an  Johaaa  Oaetmir»  besiebuagsweise  deeaan 
Vprtrfter  In  Sachen  der  fnuuOdiehen  Rfldcstlode  Grats  erfolgte ,  also 
den  Eindruck  machen  mosste,  dass  es  sich  um  die  Kriegsechulden  von 
1&68  handle.  Vgl.  die  Urkunden,  wodurch  sich  J.  C.  vor  einer  nach- 
träglichen Beziehung  dieser  Lieferunp  auf  jene  Kriegsechulden  sicher 
stellte,  Mb.  90/7  (Orig.  Verschreibung  Schömbergs  v<  m  23.  Aug.,  Copien 
einer  kgl.  Erkl&rung  vom  28.  6ept.  und  der  Quittung  J.  ü.  über  den 
Empfang  von  S70000  llTrei  Vom  21.  Okt. ,  daiu  eine  eigenh.  Bemerkung 
J.  0.  auf  dem  Umacblag).  Der  Zahlnngsbelbbl  dea  KSnlga  vom  38^  Sept 
(ebd.  Oop.  dee  eigenh.  Or.)  aohlrft  dem  Zahlmelcler  ein:  „Mala  sur 
▼oakre  vle,  que  personne  que  la  royne  madame  et  mtoa  n*entende  ca  qua 
dessua,  d*auHaat  quHl  Importe  grandemeat  pow  le  bien  de  mon  servloe 
qu*U  soit  tenu  seorek."  Von  den  Nassanem  wurde  keinerlei  Obligation 
oder  Bescheinigung;  verlangt:  sie  sollton  die  Summe  als  ^,eine  f^ie 
königliche  üabe"  erhalten  (PririRtcrer  I.  4,  98*:.  bekamen  sie  ObrifPiiB 
crnt  im  Dezember,  gekgentlich  der  Reise  des  Polenkönigs,  tu  Heidelberg 
(ebd.  4,  384;  8,  491). 

3)  Nach  La  Huguerye  (I,  191)  40000  livres,  „que  Icdict  s'  mareschal 
letint  pour  eon  pot  da  irin;"  vgl.  L*E8koile,  Jonmal  de  Henri  III,  II,  411. 

8)  Schömberg  an  Or.  Ludwig,  Paila  S9.  Bept.  (Prlnsterer  L  4, 107  IL). 

4)  Barfthold  a.  a.  O.  p.  S40  IE;  Boldan  II,  MO.  8ch.  Veifcefar 
mit  Johann  Casimir  Tenntttelte  u.  a.  der  Harr  da  la  Parsoana,  Ton  dam 
BOhoa  Znlegers  Sehr,  vom  8.  Nov.  1573  apilehft  (Prinsterer  I  sqppL 
p.  185*),  TgL  Moaar  IV,  86«/9;  481. 
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dnrcbaoB  abtolmaiid;  er  Ums  Minan  Bit  Dr.  Craoo?  mit  Sohomberg 
Terhaadeln.  Da»  in  Polen,  Frankreidi  nnd  Italien  damals  der  alte 
Gedanke  einer  Verbindong  Heinrichs  von  Yalois  mit  der  Tocliter 
des  Karfanten  ?on  Neitem  FOrspreoher  fud,  seigt,  wie  wenig  man 
answirts  die  deutschen  Verhlltnisse  Icannte.^)  Selbst  der  Um* 
schwang  der  Dinge,  den  die  polnische  Wahl  und  in  ihrem  Gefolge 
der  neue  Friedensschluss  mit  den  Hugenotten  (10.  Juli)  herbei' 
ffthrte,  Tormochte  am  Dresdener  Hofe  ireinen  Wechsel  der  Stim- 
mung herTorsurufsn.  Um  so  stärker  wirkten  diese  £reignisse  su- 
sammen  mit  den  nassauischen  Einflössen  in  Heidelberg,  im  August 
durfte  Schömberg,  der  mit  Graf  Johann  hinkam,  sum  ersten  Mal 
wieder  vor  KnrfOrst  Friedrieh  erseheinen  und  wurde  „gans  goftdigst 
getraktiert  und  gehalten'*,')  Er  konnte  es  wagen,  mit  den  Ausser- 
sten  Gonsequensen  antihabsburgischer  Politik  oisn  iierronutreten. 

Am  9.  Mai  1578  war  Heinrich  von  Aujou  sum  König  yon  Polen 
gewAUt  worden;  eine  eigentOmliche  Verkettung  der  Umstände  hatte 
sowohl  den  Papst  als  einen  Teil  der  polnischen  Protestanten  zu 
seinen  Bundesgenossen  und  su  gemeinsamen  Gegnern  des  Öster- 
reichischen Mitbewerbers  gemacht*)   Diese  polnische  Wahl  galt 


1)  Naoh  dem  Sehr.  Grasiani's  an  den  Cardinal  von  Como,  Krakau 
18.  Des.  1078,  blMea  die  polnleohen  Proteatanten  diese  Verbindung  ge- 
wOnseht  lud  betrieben  (Thelner,  Annalee  eeelestnellel  1, 882).  Belion  hn 
Sommer  107S  wurde  sowohl  In  Parle  als  auswlrts  da^on  geeprocben; 
bei  derBegierang  von  Venedig  Ibad,  wie  der  dovUge  Ctosaadte  dnFentor 
berichtet,  die  Sache  grossen  Beifall  (Calender  1078  p.  888;  Charriöre 
III,  418  A.J  428  A.:  der  Gesandte  Vulcob  in  Wien  schreibt  gleichfalls 
hierüber  an  Karl  IX,  15.  August,  Pb.  Coibert  307).  Selbst  der 
alte  Protestantenfeind  Monluc  meinte  damals:  .,il  fault,  que  le  roy  de 
Polonye  se  marie  avec  la  fille  de  quelqne  grand  prince  d'Allemaigne ,  et 
ne  regnarder  h  Hugenault  ny  k  i'apiBte''  (Gommentaires  —  de  Blaise  de 
Monluc,  herauäg.  von  de  Roble,  V,  818). 

S)  Sebomberg  an  K.  Katiiarlnn,  Fkaakllut  10.  August  (Prinaterer 
L  4,  98*;  bei  Noaillee  m,  004  heleefc  ee  na  der  bete.  Stalle  jedealUle 
mlohlig:  „Ttent  aveeqoea  moy  k  Heydelberi^*  statt  ^TiBt**);  liadwig 
TOD  Kaaaan  an  Simon  Bing,  28.  Aiig«8k.(PilnBlat«r  L  4»  106*). 

8)  Uebar  daa  Auftreten  der  kurfOrstlioben  Abgeaandten  vor  der 
Warschauer  Versammlung  vgl.  Heidenstein  p.  26;  Noailles  II,  292/8. 
Die  wechselnde  Politik  des  Legaten  Commendone,  der  erat  fOr  Oester- 
reich wirkte  ,  dann  aber  zur  französischen  Partei  überging,  schildert 
Noailles  II ,  79  AT. :  256  fT.  Der  Kaiser  gab  dafür  dem  lurtlckreisenden 
Legaten  seinen  GruU  deutlich  genug  zu  erkennen ;  Commendone,  der  trotz 
der  kidaerlieben  Ungnade  seinen  Weg  durch  Oeaierreich  nahm,  schob 
dia  gaua  Sdmld  auf  Maafaafflaa  and  aagla  efaem  balrlaehen  Agenteo, 
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aber  den  eifrigsten  Anhängern  des  IraniOtiBohen  Königshamee  nur 
für  die  erste  Etappe  auf  dem  Weg  zur  },enrop&ischen  Monarchie*  , 
wie  man  die  Hegemonie  in  Europa,  das  Ziel  des  französischen  ond 
spanischen  Ehrgeizes,  damals  nannte.  L&ngst  hatte  Schömberg  es 
aasgesprochen :  wir  müssen  Polen  nm  jeden  Preis  haben,  „und  zwar 
nm  nachher  noch  höher  zu  steigen''.  Selbst  ein  so  grimmiger  Hu- 
genottenfeind, wie  der  alte  Blaise  Monluc  entwarf  nach  der  Wahl 
Anjou's  ein  politisches  Programn  ganz  im  Geiste  CoUgny^S.  Pden 
und  Frankreich  mit  den  Türken  verbunden  könnten  das  gaaae 
flbrige  Europa  in  Scbacb  halten;  mit  dem  Tod  des  Kaisers  mflsse 
anch  die  römische  Krone  einem  der  königlichen  Brüder  zufallen; 
Aojou  solle  mit  Rücksicht  darauf  die  Tochter  eines  mAohtigeB 
Reichsfflrsten,  ohne  Ansehen  der  ReligioB,  heiraten.  Er  erinnerte  au 
die  Prophezeiungen,  die  auf  einen  nenea  allmiehtigen  Kaiser  Karl 
ans  dem  Hans  Franhreieh  hinwiesen.^) 

Diese  Stimmung  wnsste  Ludwig  you  Ntssaa  durdi  Erinneniiig 
an  seine  ?or  der  Bartholominsnacht  gegebesiB  Yerheissangen  iindi 
in  steigern;  der  fransOsische  Ho(  der  ohnedies  seit  dem  Beanch 
Karsachsens  in  Wien  ond  den  spanischen  Padfieationivenaohen 
emstlich  iBrohtote,  demaJtehst  durch  eine  neoehabsborgisohe  Kaiser- 
wahl flberrasoht  sn  werden,*)  ergriff  das  frühere  Projekt  mit 


kaiB.  Mt.  werde  sich  beschimbt  (nennet  es  in  welscher  sprach  sver- 
gognaio  und  scornato,  welclies  über  di  mass  scharpfe  wort  seicd)  finden 
indeme  sie  «Isbald  warhaft  beAinden  alles ,  was  derselben  er  geprophe- 
caiet  gehabt«  (Haberatoekh  «a  Baiern,  Wien  SO.  Nor.,  Ma.  S80/12). 

1)  Oommentairea  de  Blaiae  de  Monlnc  V,  818  j  324.  Anoh  in  8pa^ 
atoa  wude  tte  pointsehe  Wahl  so  aal||efiuat:  „qua  eeete  esleetton  est 
signUBcatlYe  d'oater  h  la  maison  d*Austriohe  l*Baiplfe,  et  aa  eontralfe 
fmdeomit  et  chemin  aasenrA  de  le  ttaailiteer  em  eeUe  de  Fraace" 
est.  Ooard  aa  Kad  IX,  Madrid  9.  Jidi,  Prlnetexer  L  4,  9%ß% 

S)  Die  y^emonstraiiee  fUete  au  roy  per  le  eeate  Lndovie  de  Hassau**, 
Stogan  1.  Juni  1578  (bei  Priaalerer  I.  4,  81*-90*)  mrda  dMH  Küalg 

durch  den  Herrn  von  Obaateller,  einen  Hugenotten  in  kgl.  Diaaakan 
(vgl.  oben  p.  24  A.),  cngeatellt.  La  Hnguerye,  Ludwigs  Sekret&r,  er- 
slhlt,  dasB  er  sie  verfasst  habe,  und  gibt  ein  freilich  vielfach  abweich- 
endes Rösumä  (I,  162  if.),  das  aber  doch  in  manchen  wichtigen  Punkten 
mit  dem  obigen  Schriftsttlck  Ku.-ammentrifft  und  vielleicht  auf  ein  früheres, 
dann  umgearbeitetes  Ooncept  zurückgeht  (vgl.  z.  B.  die  Stellen  Ober  die 
Qaalnnung  der  deuieobea  Fflrsten  vor  der  Barth.-Nacht  Pr.  p.  84*  und 
La  Hug.  I,  163,  hie  aad  da  aalbat  wOitUaha  AakUnge,  wie  Pr.  80*: 
„paar  la  hin  —  balgaar  aa  aaag  da  sea  aaldeala",  La  H.  p.  lüt 
„pofar  ae  aaoalar  da  aaag  ie  aaa  plns  fldttaa  aabfaate^  n.  a.  al)  YgL 


Digitized  by  Google 


113 


grftnerer  Lebhaftig^t  als  im  vorigen  Jahr.  In  weldior  Form 
Schömberg  diese  schwierige  lYage  bebandelte,  sehen  wir  am  Deni- 
Hehsten  ms  dem  Bericht,  den  Ludwig  von  Nassen  an  einen  hessi- 
schen Stantsmann,  Simon  Bing,  gelangen  Hess.  Der  Gesandte  hatte 
dem  Grafen  erkürt,  Karl  IX  wünsche,  vm  der  Yerwandlnng  des 
Boichs  In  eine  Merreiehlsehe  Erbmonavohle  Tombeogen,  dringend 
die  Erhebung  eines  protestantischen  Beichsftrsten  snr  römischen 
KOnIgswttrde  nnd  wolle  dieselbe  mit  Polen  zusammen  gegen  Spanien 
durehaetsen  helfen.  Sollten  es  aber  die  Farsten  ?orsiehen  den 
KOnIg  selbst  su  wihlen,  so  werde  derselbe  die  Beichsverfossung  auf* 
reehthalten,  das  Beleb  aller  Oontribntionen  entledigen  und  einen 
daaemden  lUeden  mit  den  Türken  sn  Wege  bringen.  Eine  ver- 
tranllöhe  MCkirrespondens**  der  deutschen  Protestanten  mit  Frank- 
releh  and  Polen  sollte  die  unumgtngUche  Grundlage  ihres  gemein- 
samen Yorgehens  gegen  Spanien  und  dessen  deutsche  Anhinger 
büdea.  Der  Graf  flbemahm  es,  diese  Torschlige  an  Hessen  su 
bringen.  Schömberg  liess  zuFhmkfnrt,  wo  die  Gesandten  derKur- 
ftrstea  eben  Iber  den  begehrten  Durchsug  des  PolenkOnigs  berieten, 
bei  den  Yertrstem  Kursachsens  vorsichtig  sondlrsn  und  snnaehst 
auf  die  Notwendigkeit  hinweisen,  endlich  einmal  das  Haas  Oester- 
reich bei  einer  Neuwahl  zu  flbergehen. 

Dass  die  FraaUarter  Yersammlang  einstimmig  beschloss»  dem 
Ktaig  Heinrich  Men  Dmthsug  durch  das  Beleb  su  gewlhra,  war 


La  B.  I,  178  (mit  falscher  Datlmog,  -wie  fast  immer):  186  ff.  (wonach 
die  Schrift  zum  grossen  Yerdmes  des  Grafen  in  Genf  gedmckt  und  auf 
der  Frankfurter  Messe  vertrieben  worden  w&re).  —  Ueber  die  Gerüchte, 
daaa  Spanien  Mlbsk  nftoh  der  rOmisehen  Krone  strebe  oder  sie  wenigstens 
In  dir  Person  tliMt  IisheTBogs  dem  Hsnt  Hftlwimrg  tichwn  wolle ,  vgL 
Sdumberg  aa  Aa)oii,  10.  Feto.;  Karl  IX  aa  Bt  Ooerd,  11.  lOn; 
Kid  IX  aa  Behomhafg,  Sf.  lOni  (Piliiatanr  L  4,  80»;  88*;  40ß)i 
da  Feniar  an  Kail  IX,  April  (Obanlte«  m,  880  A.)}  8.  Aagsst  (ebd. 
417  A.);  eine  francOsische  Zeltung  vom  28.  Juli  (Calendar  1678  p.  89S). 
MoUey,  The  rise  of  the  dutch  republic  II,  478/9  und  NoaÜles  II,  336 
behandeln  die  von  Bchnmberg  mitgeteilten  Nachrichten  Uber  Philipps  Ab- 
iiohten  als  Tatsache,  w&brend  sie  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  haben. 

1)  Ludwig  von  Nassau  an  Simon  Bing,  18.  August  (s.  oben);  eine 
„bonne  lettre'^  Ludwigs  an  den  Landgraten  selbst  erw&hnt  Schömberg 
(an  Katharina,  19.  Aug.,  NoaiUes  III,  504/5) ;  vgl.  Zeitschr.  f.  preuss 
Gesch.  V.  (1668),  94.  Ueber  den  Frankfurter  Tag  vgl.  Kl.  II,  687  fT. ; 
Noailles  m,  493  ff.;  Uber  dla  formalen  Mfingel  desDecret«  vom  17.  Ang. 
«bd.  618/8.  KL  Fir.  p.  471  liaafc  oleht  ganz  genau  Behonbaig  aalbal  mit  daa 
kmiehaiaehaa  Oeiaadtea  luFfeakAnrl  yttAuMOf  T^.Noaülaa  m,  604. 
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nicht  zum  geringsten  Teil  das  Verdienst  des  Kurfürsten  Friedrich. 
Im  persönlichen  Verkehr  mit  Schömberg  gab  er  dann  die  nötigen 
Anweisungen,  wie  der  König  mit  HQlfe  des  Frankfurter  Beschlusses 
und  mit  Umgehung  lästiger  Verzögerungen  seine  Reise  möglichst 
rasch  und  sicher  ausführen  könne;  er  empfahl  dem  König  nament- 
lich) die  zu  seiner  Begleitung  bestimmten  kaiserlichen  Gommissäre 
lieber  nicht  abzuwarten,  da  dieselben  doch  nur  Spionendienste 
leisten  und  jeden  vertraulichen  Verkehr  mit  den  deutschen  Fürsten 
verhindern  würden.  Dagegen  stiessen  die  Bemühungen  Schömbergs, 
den  Kurfürsten  für  eine  Zusammenkunft  mit  Katharina  und  ihren 
beiden  Söhnen  zu  gewinnen,  auf  grosse  Schwierigkeiten.  Johann 
Casimir  erklärte  sich  allerdings  bereit,  als  Bevollmächtigter  seines 
Vaters  nach  Nancy  zu  kommen,  suchte  sich  aber  gegen  eine 
Emeoemng  der  französischen  Pmiomanträge  durch  ausweichende 
AeiUBeniiigen  zu  decken.  Dass  er  und  vollends  sein  Vater  nach 
einem  persönlichen  Zusammentreffen  mit  daa  Valois  geradezu 
„schmachteten**,  wie  Schömberg  hoch  und  teuer  versichert,  ist  ent- 
weder eine  bewnsste  Lüge  oder  eine  aUrke  SelbBtt&nachoiig  des 
eifrigen  Unterhändlers. 

Schömberg  durfte  freilioh  damit  sehr  zufrieden  leiO;  dass  die 
beiden  Pfalzgrafen  und  ihre  vornehmsten  Räte  Ehern  nnd  Zuleger 
«einen  Ausführungen  über  eine  französische  Allianz  und  Kaiserwahl 
emstUeh  Gehör  schenkten;  namentlich  Ehem's  gflnstige  Gesinnung 
weiss  er  nicht  genug  zu  rühmen.  Zwar  Hessen  sich  die  Heidel- 
berger nicht  bewegen  in  dem  mit  Frankreich  und  Polen  absu- 
schliessenden  Bflndniss  die  Hugenotten  förmlich  preiszugeben;  gegen 
ihre  Beligionsverwandten  zu  fechten  wollten  sie  keinenfalls  ver- 
pflichtet sein.  Aber  das  Kaiserprojekt  wurde  eingehend  durchge- 
sprochen und  Schömberg  brauchte  nicht  bei  dem  Scheinvorschlag 
der  Wahl  eines  protestantischen  Reichsfflrsten  stehen  zu  bleiben, 
die  ja  überhaupt  nur  die  Notwendigkeit,  einen  Valois  als  Gandi- 
daten  anfiustellen,  zum  Bewusstsein  bringen  sollte.  Die  Pfälzer 
bezeichneten  sogar  anf  seinen  Wunsch  eine  Reihe  yon  Punkten,  die 
eine  Art  Wahlcapitniation  für  das  fremde  Königshaus  enthalten; 
als  die  wichtigsten  hebt  er  hervor  den  Schutz  des  Reichs  gegen 
die  Tttrken,  die  Bewahrung  der  reichsst&ndischen  Rechte  nnd  li- 
hertftt»  die  Sioherstellung  der  OTangeliscben  Religion,  wofür  noch  be- 
sondere Garantien  gegeben  werden  sollten.  Ton  diesem  letiten 
Punkt,  meint  Schömberg,  hftoge  Überhaupt  Alles  ab.  Erst  nach  ge- 
nauerer Verstlndignng  mit  dem  fransOsischen  Hof  wollte  der  Knr- 
fBrst  bei  Hesaen,  Ehern  bei  seinem  siehaiiehen  Yertrauensnann 
OraeoY  die  gtnie  hoebbedenkliehe  Saehe  snr  Sprache  bringen. 
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Eineii  AlUanzentwarf  dagegen  teilte  Friedrich  sobon  Jetit  dem  Land- 
giafen  mit.  Ond  selbst  iBr  die  frfiher  venbacheate  engUaohe  Ver- 
mShlnng  Alen^ona  versprach  er  eintreten  zn  wollen. 

Sobomberg  bitte  sa  Heldeiberg  nicht  offiaiell  als  königlicher 
Gesandter 9  sondern,  wie  er  sagt,  „als  Pri?atper8on'\  als  einfacher 
Agent  ohne  ansdrilcUieben  Auftrag  nnterbandeLt;  ein  Umstand,  der 
Tiettelcht  den  Pftliern  Ibr  Entgegenkommen  nnbedenUieher  er* 
steinen  Hess  al^  es  wirklich  war.  Der  Unterhändler  selbst 
wnsste  recht  gut,  dasa  erkeineswega  am  SSele  atand,  hielt  aber  eine 
gansUge  Entwicklnng  der  vorhandenen  Kdme  ftr  möglich  vnd 
sidite  durch  die  Uebertrdbnngen  seiner  Berichte  den  franiOslschen 
Hof,  der  noch  nicht  yOlHg  tränte,  an  rascherem  Yorwlrtigehen  Isrt- 
snreissen.  Die  an^gesnchte  Höflichkeit,  womit  man  Ihn  empfing  — ' 
er  wohnte  sogar  im  Schloss  —  mag  seine  Btlnunang  nicht  wenig  ^ 
erhöht  haben»  aber  bei  aller  Gfosssprecherei  von  seiner  Seite  bleibt 
doch  die  dnlMshe  Tatsache  solcher  Yerhandlnngen  für  die  Pftiaer, 
was  sie  sich  anch  dabei  denken  mochten,  compromltthrend  genng.^) 

1)  Unsere  Quelle  ist  der  aoBfUhrliche  Bericht,  den  Schömberg  auf 
Venmlassnng  Katharina's  und  Anjou's  dem  Grafen  von  Retz  erstattete 
(Pari«,  1.  Sept.  1578 y  teilweiae  bei  Prinaterer  I.  4,  107*  ff.,  ganx  bei 
NMÜlae  m,  006  ft).  Pktestm  (L  4,  XXZH;  170/4),  Bogtahelm 
(pw  066/0),  Soldaii  {ßt  006),  J.  Jauuea  (FiraiikfelchB  BheiageHlita,  Mf. 
1001,  p.  04/6)  wd  NoalDaa  (D,  091  IT.)  haben  diaseB  Bericht  ▼erwartet, 
ebne  BedaiikaB  m  «haben.  Barfhold  dagegen  Obetfeht  flui  nH  Btfll- 
sehweigeB  nad  Klnckhohn,  der  Ihn  II,  676  A.  ebenfalls  nicht  berück- 
sichtigt, verwertet  ihn  «llerdiogs  Fr.  p.  066/0  ;  471,  besieht  aber  die 
Heidelberger  Unterredungen  nicht  gans  genau  nur  auf  die  Bedingungen 
des  Bwischen  den  deutschen  Protestanten  und  Frankreich  absuschliess- 
enden  Spezialbündnisses.  Aber  einmal  sind  als  Contrahenten  dieses 
BOndnisses  auf  der  einen  Seite  die  beiden  Könige  von  Frankreich  und 
Polen  vorausgesetit  (Noailles  III,  b09 :  „les  roys*^)  nnd  dann  sagt  Schöm- 
berg gans  audrOeUieh:  „et  avona  deiijh  diseonm  deax  Jours  eollaia  de 
ca  qae  aa  ponmil  et  debvroil  Indeler  k  PentNiveaa  da  luW*»  et  dndlet 
eenta  PalaHn,  aaaavoir  la  Ugna  (dont  a  ealO  qinealieB)  et  dn  meyen  da 
mattra  la  eonronne  da  l*Bmplra  an  la  maison  da  Fraaea" 
( Prinsterer  1. 4, 108*).  Gaaa  Obereinatimmend mitSchombergs  Bericht aehreibt 
Graf  Ludwig  an  Bing  und  fQgt  noch  bei ,  daas  Sch.  bei  Pfals  war  „und 
ihren  Ch.  On.  dieser  ding  bericht  gethan,  darauff  man  ihm  dan  mit  ganc 
guter  antwort,  doch  conditionaliter  . . .  begegnet"  (ebd.  106* ;  vgl.  mit  der 
Stelle  Aber  den  Bpanisch-papistischen  Einfluss  im  Reich  die  Werbung 
Joh.  Gas.  bei  Sachsen,  Kl.  II,  597).  Friedrichs  Warnung  vor  den  kai- 
tarlichen  Comialaiiren ,  eelne  Gleneigtheit  für  Alen^n  etwas  su  tan, 
JflhaaB  OaaimiiB  Mieten,  den  UranaOeiichan  Hof  In  Lothringen  an  ba- 
grOeaan,  arwOhnt  KL  nlehtk 
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Während  nun  das  Bewusstsein  einen  Rückhalt  an  Frankreich 
zu  haben  die  Nassauer  und  Pfälzer  in  ihren  kriegerischen  Ab- 
sichten gegen  Spanien  bestärkte,  gab  sich  Kurfürst  Friedrich  alle 
Mühe,  Sachsen  und  Hessen  auf  die  von  ihm  betretene  Bahn  her- 
überzuziehen. Aber  der  kluge  Landgraf  Hess  sich  weder  brieflich 
noch  durch  den  Besuch  des  Grafen  Ludwig  und  Johann  Casimirs 
überreden;  er  widerriet  jeden  gewaltsamen  Schritt  zu  Gunsten  der 
Niederlande  und  wollte  auch  von  einer  Intcrccssion  für  Alengoo's 
Verlobung  nichts  wissen.  Vergebens  schrieb  ihm  Schömberg:  „Die 
Mutter  hat  all  ihren  Trost  und  Hoffnung  auf  E.  F.  Gn.  gesetzt,  auf 
den  Weg  leitet  sie  ihre  Söhne  auch.*'  Er  hielt  die  französischen 
Annäherungsversuche  für  wälsthes  Possenspiel;  Graf  Ludwigs  An- 
deutungen wegen  der  römischen  Königswahl  teilte  er,  statt  eine 
Antwort  zu  geben,  dem  Kurfürsten  August  mit,  als  eine  Probe  der 
gegen  den  Frieden  des  Reichs  geschmiedeten  Anschläge.*)  Dies 
machte  in  Dresden  jedenfalls  mehr  PJindruck  als  die  gleichzeitige 
Sendung  Johann  Casimirs ,  der  seinem  Schwiegervater  kräftige 
Unterstützung  Oraniens  vorschlagen  und  sogar  die  Gefahr  einer 
spanischen  Kaiserwahl  berühren  sollte.  Natürlich  beeilte  sich  August 
im  Gegenteil  den  Kaiser  vor  den  französisch -polnischen  Praktiken 
ausdrücklich  zu  warnen.  Und  statt  sich  auf  eine  Begegnung  mit 
dem  Poleukönig  einzulassen,  behielt  er  seinen  Schwiegersohn  bei 
sich  zurück ,  der  somit  sein  Versprechen  am  königlichen  Hoflager 
in  Lothringen  zu  erscheinen  nicht  halten  konnte.  Noch  vor  der 
Reise  Heinrichs  von  Valois  waren  die  kühnen  Projekte  der  Nassauer 
und  die  rastlosen  Bemühungen  der  französischen  Diplomaten  an  der 
unerschütterlichen  Abneigung  Kursacbsens  gescheitert. 


Gegen  Ende  November  traf  der  König  von  Polen,  dem  seine 
Mutter  das  Geleite  gab,  an  der  lotfaringisch-deutscben  Grenze  ein; 
Karl  IX  war  bedenklich  erkrankt  und  unterwegs  zurückgeblieben. 
In  Blamont  begrüssten  Ludwig  von  Nassau  und  anstatt  Johann  Ca- 
simirs PfiÜ2graf  Christoph  die  kOnigliciien  Gäste;  auch  Pfahsgraf 


1)  4to  AvHlga  aas  hmlaoli«B  Comspondauw  b«l  Priaatm 
L  4,  116*  ff.;'lS8/4*.  Am  S9.  Okt.  erklärte  K£  Friedrich  des  Liad^ 
grftfen,  er  siehe  es  dooh  rot,  Ittr  Alaa^  kein«  SohiMle  n  taa,  mmSk  die 
Baohe  abgemaohfc  war. 


Digitized  by  Google 


117 


Georg  Hans  war  ersehienen.  ^)  Graf  Ludwig  fiuid  die  Köoigiii  aar 
Untersttttzang  seiner  niederlftndiwsben  Kiiegspläne  geneigt,  aber  die 
Klansei,  dase  Frankreidi  deh  liierin  gans  nach  dem  Vorgang  der 
deatsehen  Forsten  richten  wolle,  war  nicht  geeignet  lebhafte  HoiF- 
nangen  wa  erregen.  Aaesordem  Hess  die  offenkundige  Spaannng 
zwischen  den  königlichen  Brfldem>  die  Krankheit  Karls  IX,  die 
trotidg»  Haltong  Aleo^o%  des  Jftngsten,  den  inneren  Frteden  des 
Königreichs  selbst  bedroht  erecheinen.  Graf  Ludwig  suchte  sich 
freiUeh  gerade  diese  Verhftltnisse  zu  Nutze  zu  machen.  Schon  seit 
dem  Sommer  stand  er  mit  Alen^n  und  der  sich  bildenden  Partd 
der  Unzufriedenen,  der  sogenannten  Politiker,  in  Terbindung;  in  Blap 
mont  terkehrte  er  persönlich  und  durch  Mittelspersonen  mit  dem 
ehrgeizigen  jungen  Herzog,  auf  dessen  bevorstehender  Vereinigung 
mit  den  nassauisch-pfUzisdieii  Streitkrftflen  das  ganze  niederlin- 
disohe  Kriegsprqiekt  eigentlich  ruhte.  ^ 


1)  ThnanuB  LVIL  11;  Mcm.  du  duc  de  Bouillon  (Petitot,  coUection 
XXXV,  96);  Journal  de  l'lnstitut  hiatorique  II,  101.  Theiner  (I,  160) 
nennt  irrig  den  Grafen  Ludwig  einen  Sohn  des  Kf. ,  Noailles  (II,  894) 
llBst  Statt  Christophs  Johann  Casimir  tn  Blamoiii  moheinen.  lieber  die 
dortigen  Yeihaadlangen  mH  dm  Hlscrifahaa  CommlnlND,  n  dann 
gMMem  Xntanen  man  dl«  Rdteravta  Uber  Mals  aieht  atagabattaa  hatia 
(Thataer  I|  870),  vgl  Haidanataln  p.  47/48;  auah  aioan  Batiaht  ana  Paria, 
Calaadar  1678  p.  448. 

3)  Uebar  die  Verhandlungen  zu  Blamont  ygl.  vor  Allem  das  Sehr. 
Graf  Ludwige  an  Oranlen,  Dei.  1578  (Prinsterer  L  4,  378  ff.)  und  die 
im  ProzeBs  La  Mole-Coconnas  gemachten  Aussagen  Alen^ons  und  seiner 
Anh&nger  (Mt-m.  de  l'estat  de  France  III,  210  ff. ;  216;  246;  276);  ferner 
den  Bericht  des  Legaten  Salviati  an  den  Cardinal  von  Como ,  PolBsy 
35.  Des.  (Theiner  I,  376).  Ueber  die  vorhergegangenen  Sendungen 
Alen^on'echer  Agenten  (Cormont,  vgl.  Prinatorer  I.  4,  316,  and  La  Boa- 
que)  aowia  Uber  dia  Ahüsitigung  daa  a*  da  8t.  Martin  von  Baliaii  Lod- 
nlga  Toa  Alengaa  vgL  La  Hag.  I,  184ft;  Mdm.  da  Bootllon  (a.  a.0.98). 
—  Dar  YOB  Tanlat,  Balatioaa  p<dit  da  ü  Fraaaa  at  da  l'Bqpagna  avaa 
lleoaaa  Y,  118  ff.  abgadmcfcta  imd  (vgl  pw  VI)  aaltaamar  Walaa  flr 
echt  gehaltene  Bundesvertrag  zwischen  FQrsten,  St&dten  und  Herren 
beider  Religionen  in  Deutschland,  England,  Schottland,  der  Schweis 
und  den  Niederlanden  sur  „Befreiung''  Frankreichs  (datirt  Speier  15.  Okt. 
1573) ,  den  der  spanische  Gesandte  aus  dem  Französischen  übersetzt 
an  Philipp  II  schickte,  ist  natOrlich  eine  Fälschung  und  am  Wahrschein- 
lichsten auf  die  französischen  Gegner  der  Politiker  und  Hugenotten,  wenn 
nicht  aof  die  Spanier  selbst  surllckaaflkhren.  Aiiah  Fnoda  XI,  18  fw» 
waitat  diaaaa  te  dia  Baiha  dar  katholSaahen„VaEbflndiiiaa'<  tob  1687  «. ». 
Biaidaahriften  gahOriga  Btttak  ala  avihaiiUaah. 


Digitized  by  Google 


118 


Katharina  und  ihre  Ratgeber  sahen  mit  sehr  erklärlichem  Miss- 
trauen auf  die  beiden  kriegslustigen  deutschen  Herren ;  sie  befürch- 
teten bei  dür  unruhigen  Stimmung  der  Hugenotten  neue  Interven- 
tionsversuche der  deutschen  Protestanten.  Wirklich  gestand  Alen^on 
später  während  seiner  Haft,  Ludwig  und  Christoph  seien  vom  Kur- 
fttrsten  beauftragt  gewesen,  dessen  Unterstützung  zur  Ordnung  der 
französischen  Zustände  anzutragen.  Den  Prinzen  von  Coud^  aber 
liessen  die  zwei  Herren  schon  damals  auffordern,  mit  ihnen  nach 
Heidelberg  zu  gehen  und  dort  unter  dem  Schutz  des  Kurfürsten  die 
Fesseln  des  französischen  Hofs  abzuwerfen.  Cond6  ging  nicht  dar- 
auf ein;  er  wollte  vielmehr  in  Frankreich  zurückbleiben,  wohl  mit 
Rflcksicht  auf  die  sich  vorbereitende  Umgestaltung  der  Dinge. 

Die  niederländische  Frage  bildete  den  Keru  der  zu  Blamont 
gepflogenen  Verhandlungen ,  als  deren  Resultate  einmal  die  end- 
liche Auszahlung  der  französischen  Subsidien,  dann  die  geheime 
Annäherung  Graf  Ludwigs  an  Alen^on  zu  betrachten  sind.  Die  Be- 
hauptung aber,  man  habe  die  Leitung  des  niederländischen  Kriegs 
dem  Polenkönig  übertragen  wollen,  hat  gar  keine  Wahrscheinlich- 
keit,^) Eben  so  grandios  waren  die  Yermutangen,  die  sich  an  das 


1)  Y#.  mim.^VttMk  deFMaea  in,mi9ie;  «ber  aan  angeblleliea 

PUn ,  für  Alen^on  nm  eine  Tochter  des  Kf.  Friedrich  bv  werben ,  vg^ 
das  VerhOr  La  Mole's  ebd.  356 :  der  „conte  Charles'^ ,  der  von  der  An« 
klage  als  Vermittler  bezeichnet  wird,  ist  Graf  Karl  von  Mansfeld ,  der 
damals  aus  den  französischen  in  spanische  Dienste  übertreten  wollte, 
vgl  ebd.  271;  Gachard  III,  40;  Archives  des  missions  scientifiques  III. 
3,  782.  Ueber  daa  Anerbieten  an  Gond6  vgl.  La  Huguerye  If  102/8; 
seine  Naehrloht,  dass  G.  abeiohtlioh  in  Frankrioh  blieb  und  nicht  jetifc 
•elum  Yetdaebt  eireteo  wollte»  Ist  gern  glaubwürdig,  vgl.  A]aaaani*8 
Depeeelie  Tom  16.  Des.,  weaaeh  der  Hof  bereits  oilssIrsMlseh  gewordea 
war  (Desfardias  m,  898/4;  ein  etwas  aadeies  BebeinaiottT  gibl  Dale,  ea 
Barghley,  Paris  19.  Des.  Oalendar  im  p.  447). 

3)  Sie  findet  sich  bei  Tbnanns  LVII.  7 ,  -wonach  w&hrend  der 
Reise  Schömberg  im  Auftrag  der  Königin  hierüber  mit  Abgesandten 
Oraniens  zu  Metz  verbandelt  hätte  (eine  übereinstimmende  Andeutung 
bei  d'Aubignö  II,  107)  und  wird  von  Prinsterer  (I.  4,  276)  und  Soldan 
(II,  557)  besweitelt,  von  Noailles  (II,  895,6)  dagegen  angenommen.  So 
abenteaerlich  der  Plan  erscheint ,  die  Niederlande  voa  Polen  aus  mit 
ainar  Kriegsflotte  belmsasnehen,  so  wenig  lag  oe  in  Satbariaa*s  AbsleM 
c9tn  nrft  Spsaien  aa  breehen.  8ie  verspracb  nad  koaate  obae  grosse 
QMa  im  Kamen  Karls  IX  verspvscben,  „d'embrasser  lee  ellkiraa  da 
difc  Pals  Bas,  anttaat  et  aneey  aTaat  qne  les  prlnees  proie- 
etaae  les  vonldront  embrasser,  en  qaelqae  Sorte  que  ce  aoiti 
oaveitement  et  aultremeiit"  (Bohr.  Or.  Ludwigs  aa  Oraalea).  Dasdt  war 
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bereits  zum  öffentlichen  Geheimniss  gewordene  Kaiserprojekt  und 
an  die  angeblichen  Erobernogsgelttste  des  neuen  Königs  knOpften*^) 
Die  Frage  der  Kaiserwahl  scheint  vielmeiir  troU  jMier  VerheissnngeD 
Schömbergs  nicht  mehr  berührt  worden  zn  sein  und  der  EmpCMg 
Anjoa'8  in  DeaUcblaad  konnte  aaok  wabrliaftig  nicht  dazu  emii> 
tigen. 

Der  weitere  YerUnf  der  Reise  brachte  nämlicli  dem  König 
selbst  nnd  seinen  französischen  Begleitern,  den  Mftnnem  der  Blut- 
bochzeit,  manchen  Augenblick  der  Beschämung  und  der  Angst 
Schon  das  plötzliche  Erscheinen  von  600  völlig  gertUteten  Editern,  die 
KurfQrst  Friedrich  als  Geleite  an  die  pfälzische  Grenze  geschickt  hatte, 
?erar8achte  eine  nnangenehme  Ueberrascbung.  Der  Kurfürst,  den 
man  in  Oppenheim  an  finden  dachte,  liesa  eich  mit  Unwohlsein  eatr 
schuldigen;  von  dem  sehnlichen  Verlangen  nach  einer  Zusammen- 
kunft, wie  es  Schömberg  geschildert,  war  nichts  zu  bemerken.  König 
Heinrich  fimd  keinen  anderen  Answeg  als  sieh  selbst  in  Heidelberg 
eazasagen ,  was  natftrUeh  nicht  abgelehnt  werden  konnte.  Als  er 
am  11.  Dezember  einritt,  empfing  die  BeTOlkemng  seinen  HoiiBtaat, 
die  berflchtigtea  Henker  ihrer  Glanbensgenossen ,  mit  lauten- 
Yarwfloiehingen;  im  Sshlcsse  lieia  der  KnrfOrst  demiich  lange 


aatHiUoh  nicht  gesagt,  dass  etwa  «ehOB  das  isolirte  Voigehen  der  PfUzer 
den  offenen  Anschlass  Frankreich  cur  Folge  haben  werde.  Der  Legat 
Salvlati  schreibt  am  25.  Dez.:  „mi  pare  impoBsibile  ehe  hoggi  questo  re 
intraprenda  guerra  forestiera,  et  qucsto  non  tanto  per  i  disordini  che 
sono  sei  regno  di  Francia  —  quanto  perchd  non  ö  possibUe  che  a  ciö 
condescenda  la  regente"  (Theiner  I,  876). 

1)  Das  Kaiserprojekt  war  nicht  nur  am  franaösischen  Hole  selbst 
ganz  bekannt,  aondem  auch  in  England,  Italien,  DeatzoUaad  BMhr  und 
Mehr  vwhfettet  werden.  Dar  teakanlsehe  Qeaaadle  in  Fails  lehieibt  da^ 
von  an  Gioeeberiog  (S6.  Angnst,  Deqjardins  m,  887),  dar  Legat 
SaMatl  an  den  Caidiaal  von  Oonio  (96.  Nov.,  Theiner  I,  876 :  ,41  pen- 
aiara  dall'  ünpeilo,  al  qnala  non  e  dnblo  ehe  qneaU  prineipesM  oon 
grande  ardora  asplm  per  nno  de'  snoi  llgUaoli^ ,  wird  wohl  den  Gegen- 
alaad  d«r  Verhandlungen  mit  den  Pfftizern  bilden).  Vgl.  Calendar  1678 
p.  862;  806/6.  Erstenberger  schreibt  an  Baiem  (l.  Dez.,  Ma.  280/7), 
ttber  die  französisch-polnischen  Praktiken  gegen  Oesterreich,  wovor  Kur- 
sachsen  den  Kaiser  gewarnt  habe;  „was  es  aber  (ausser  affeotatlon 
Imperi!  Roman i)  in  specie  sei",  weiss  er  noch  nicht.  Der  Gedanke, 
die  an  Polen  grenaenden  Reichs-  und  österreichisohen  Erblande  mtlHttlfo 
Fraakraioha  loarareiaaen,  mag  woU  da  nnd  dait  anl||elanebt  aain,  TgU 
Thtfner  I,  888$  daa  aMikwOHdlge  Sehr,  eiaea  wigariaehen  Ahenteoiera 
an  den  Paaeha  Ton  00»,  Kiakan  91.  Febr.  1574,  Ha.  880/18. 
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auf  tifsh  warten  und  beschränkte  sich  dann  auf  eine  kurze  Be- 
grttssung  seines  Gastes.  Tags  darauf  fand  jene  mehrstündige  ver- 
trauliche Unterredung  zwischen  beiden  statt,  die  Friedrich  selbst 
aufgezeichnet  hat.  Der  fromme  Kurfürst  erging  sich  rückhaltlos  in 
ernsten  Vorwürfen  über  die  Pariser  „Mordtateu"  uud  vergas  nicht 
die  sonstigen  Zustände  des  liederlichen  und  unzuverlässigen  franzö- 
sischen Hofs  scharf  zu  kritisiren.  „Auf  diese  Gesetzpredigt",  be- 
richtet Friedrich,  „hab  ich  unterstanden  wieder  das  Evangelium  ihm 
vorzuhalten";  er  empfahl  als  Heilmittel  aufrichtige  Reue,  Frei- 
lassung der  Religion  und  andächtiges  Gebet;  dabei  überreichte  er 
dem  Yalois  eine  französische  Bibel,  worin  dieser  notgedrungen 
etwas  blätterte,  natürlich  ohne  auf  die  religiöse  Wendung  des  Ge- 
sprächs weiter  einzugehen.  Auseinandersetzungen  solcher  Art, 
zwischen  zwei  Naturen ,  die  gar  keinen  Berührungspunkt  hatten, 
konnten  zu  nichts  führen.  Der  König  blieb  fest  dabei,  die  Frei- 
lassung der  Religion  sei  in  Frankreich  unmöglich  uud  die  Hugenotten 
halte  man  wohl  hier,  nicht  aber  in  Frankreich  für  loyale  Unter- 
tanen. Trotzdem  liess  ihm  der  Kurfürst  bei  der  zweiten  Zusammen- 
kunft, die  Nachmittags  stattfand,  durch  den  Grafen  Ludwig  noch- 
mals „eine  CoUakte  lesen*',  wie  es  scheint,  in  noch  derberen  Ans- 
drfickeo. 

Diese  Proben  deutschen  Freimuts  mochten  den  König  an  die 
Mahnung  eiues  kundigen  Franzosen  erinnern,  in  Deutschland  Alles 
zu  hören,  nichts  zu  behalten  und  sich  nicht  zu  ärgern.  Auch  das 
vielbesprochene  Porträt  Coligny's,  dessen  Anblick  dem  Mörder  nicht 
erspart  blieb,  wird  den  Sohn  der  Medicilerin  wohl  innerlich  belei- 
digt, aber  kaum  ernstlich  erschttttert  haben. ' j  Am  Nachmittag  des 


l)  Vgl  KL  II,  m  (Li  Fr.  p.  860  ff.  Kaoh  elBamH«idalberg«rlla. 
rieht  kaoMn  der  K0iiig  vaä  Friedrieh  am  IS.  Dm.  iweimal  msaamen 
(Mültaqiw  parte  dtel«,  NoelUes  m,  08S).  Am  Yoimltteg  Und  da«  Ge- 
■prich  ohne  Zeugen  statt  (PriBBterer  L  4,  919),  wlhrend  die  Beda  daa 

Grafen  Ludwig  über  Barth.-Nacht  „durch  beveloh  des  efanrftmten'' 
und  in  dessen  Gegenwart  offenbar  In  der  Nachmittagsconferenji  gehalten 
"wurde  (Noallles  a.  a.  O.    „Gmndtllche  nad  warbaffte  beschreibung,  wie 

die  reformlrte  religion  in  Franckreych  biss  auflP  gegenwlirtige  zeit 

verfolget  worden«   1573,  p.  90  fi".)-  Vgl.  ausser  den  bei  Kl.  gege- 

benen Belegen  auch  Thnanus  LVII.  11  und  die  Darstellung  bei  Helden- 
stein  p.  49,  die  oirenhar  ans  guten  Quellen  geschöpft  ist.  Wie  der  gance 
Besneh  naehmals  aoagasehmUeht  woxde,  darttber  Tgi  a.  B.  Bosill^y  hist. 
dea  dnea  de  Ooiae  n,  600  ff. 

S)  fii  JtelBem  der  mir  Todlegandan  glelehaettigeBSehr.  imdBeriehta 
wird  dieaa  Seena  erwihat,  dta  glaiehwohl  in  allen  apltarw  GeaeUehta- 
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12.  Deiember  wurde  mit  Beiziehuog  der  beiderseitigen  Räte  über 
d6D  fraiuABiseheii  Antrag  verhandelt,  der  Schömbergs  früheren  Er- 
klftrangen  gemäss  auf  ein  „Spezialbündniss^*  der  Pfalz  mit  beiden 
KOnigeii  ging«  Aber  diePfiUzer,  jedenfalls  durch  die  vorhergehende 
Conespondenz  mit  Hessen  und  wohl  anch  durch  die  Haltung  Sach- 
MM  Tonichtiger  gmacht,  antworteten  aasweichend,  sie  müssten  sieh 
ent  mit  andern  Reichafttarsten  verständigen.  Die  Entscheidung 
wurde  daher  auf  die  Zusammenkunft  Heinriohs  mit  dem  Landgrafen 
Terschoben  und  dem  König  nasser  Christoph  und  dem  Grafen  Lud- 
wig derlieentiat  Znleger  mitgegeben;  Ebern  sollte  eigentlich  den 
Grafen  znm  Enbiscbof  ron  Köln  begleiten,  versprach  aber  gleich- 
falls  sieb  erst  in  Hessen  einzufinden«  Dies  brachte  Schömberg  za 
Wege,  der  ihn  weit  M>oginglicher  nnd  ^KnYerlässiger"  fand  als  den 
ganz  hugenottischen  Zuleger.  Endlich  wurde  auch  Johann  Casimir 
durch  Eilboten  seines  Vaters  zum  Landgrafen  beschieden.  ^} 

Am  18.  Dezember  reis'te  König  Heinrich  weiter,  nach  einem 
Austausch  reicher  fdrstlicher  Geschenke.  Jedenfalls  war  der  poli- 
tische Zweck  des  königlichen  Besuchs  nor  halb  erreicht  worden. 
Trotzdem  und  trotz  der  nicht  gerade  entgegenkommenden  Art,  wo- 
mit Friedrich  diesen  Besuch  Aber  sich  hatte  ergehen  lassen,  machte 
in  gut  calvinistiscben  Kreisen  und  vor  Allem  in  Heidelberg  selbst  die 
ganze  Episode  den  übelsten  Eindruck.  Der  strenge  Theolog  Ursi- 
Bos  Terglich  in  seiner  schneidenden  Weise  Friedrichs  Mahnungen 
an  den  Yalois  mit  dem  Unternehmen,  einen  Mohren  weiss  zn 
waschen.  Viel  boehafter  wvrde  die  Haltung  des  Knrfttrsten  in 
einem  an  der  UniTeraitit  entstandenen  Epigramm  gegeisselt.  Und 


werken  bis  In  die  neueste  Zeit  figurirt;  eoviel  ich  sehe,  hat  nur  Soldan 
sie  nicht  aufgenommen.  Nun  gibt  Cliarri^re  (III,  458  A.  1)  allerdings 
an,  sie  konuBe  In  den  Beiicbtea  Schömbergs  vor,  ohne  aber  irgendwelehe 
aUeie  Mitftelhagea  m  maebw.  Dagegen  seheint  mir  wiiklleh  beaebteas- 
w«rt  die  Brwihmiag  in  einer  am  6.  Min  1M7  vor  Johann  Oatlmir  ge- 
haMeneB  Bede  des  Tossaans  (Oratt.  p.  M/6),  der  aber  elnfteh  beiiehfeet^ 
Fried  rieh  habe  mit  dem  K6nig  in  seinem  Gemach  geredet,  „In  quo  tone 
forte  appensam  habebat  magni  illins  Qalliae  amiralii  Casparis  Coligntt 
imaginem" ,  was  freilich  die  späteren  Versionen  von  hierauf  bezüglichen 
Aensserongen  des  Kf.  oder  von  einem  Gemälde  der  Blutbochzeit  selbst 
als  AusscbmUckungeu  kennzeichnet.  Letzteres  Gem&lde  erscheint  wohl 
am  Frflhesten  in  den  Anfseichnungen  des  Heidelberger  Kirchenrats  Marx 
mm  Lamb  (vgL  die  bei  Kl.  Fr.  p.  472  angefahrte  Stelle). 

1}  Behomberg  an  K.  Katharina,  rrankC  90.  Des.  16T8  (NoaUlea 
m,  639  ff.) ;  Znleger  as  Job.  Oaiinir,  CasMl  9.  Jan.  IftU  (Pilnaterer  t 
i,  81«  ff.). 
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eine  berühmte  hugenottische  Flugschrift  spricht  mit  genügender 
Deutlichkeit  von  den  deutschen  Fürsten,  die  sich  nicht  schämen 
den  Bruder  des  Tyrannen  zu  empfangen  wie  einen  Ehrenmann,  an- 
statt die  ihnen  von  Gott  dargebotene  Gelegenheit  zu  ergreifen!*) 

Beim  l'^inzug  Heinrichs  in  Frankfurt  gab  es  wieder  finstere 
Gesichter  und  man  entging  mit  genauer  Not  einem  blutigen  Zu- 
sammenstoss  mit  der  bewaffneten  Bürgerschaft;  einer  der  vornehm- 
sten Edelleute,  der  dem  König  nachreiste  und  in  einem  benachbarten 
Dorf  sich  frech  benahm,  wurde  von  den  Bauern  halb  tot  geprügelt. 
Zu  Vacha  empfing  zwar  Landgraf  Wilhelm  seine  Gäste  mit  allen 
Ehren,  kam  aber  natürlich  mit  dem  König  sofort  ins  Gespr&cb  über 
die  Bartholom&usnacht  and  erhitzte  sich  dabei  so  sehr,  dass  man 
seine  derben  Vorwürfe  bis  auf  die  Strasse  hinaus  hören  konnte.*) 
Die  politischen  Verhandlungen,  die  hier  weitergeführt  wurden,  blie- 
ben resultatlos.  Landgraf  Wilhelm  und  Ludwig  von  Nassau  be- 
mühten sich  vergebens,  für  Oranien  fernere  Unterstatzong  zu  er 

1)  Vgl.  ausser  dem  oben  citirten  Heidelberger  Bericht  vom  22.  Des. 
das  Sehr,  des  Urslnus  ad  Bullinger  vom  8.  Jao.  1674  (Heppe  II  Beilagen 
p.  180);  (taier  La  BaveiUa-flMtiB  das  Fran^  al  da  lania  valalns 
Ansgaba  1674,      106/6. . 

))  üaber  den  AaHsattiatt  In  Fhmkftirt  «ad  dia  ftiadUabaa  Abtlablea 
der  dar!  bafladliabeB  aaaüadlseliaa  Froteateiiln  ti^  aanwifMab  Haidaaf- 
Btein  a.-a.  O.  vad  La  Haguerye  I,  197  ff.;  aaab  Bebomberg  a.  a.  0. 
deutet  wenlgttoiie  an,  man  habe  daa  K6nlg  zu  beunruhigen  gaancht. 
Vgl  dagegen  die  Behauptung  bei  Thuanus ,  die  Frankfurter  hltten  den 
KSnig  als  eiDcn  Nachkommen  ihrer  gemeinschaftlichen  Ahnen,  der  alten 
Franken  empfangen !  —  Ueber  den  Aufenthalt  und  die  Verliandlnngen 
SU  Vacha  vgl.  ausser  Zulegers  Bericht  das  Anbringen  des  Qrafen  von 
Rats  bei  Kf.  Friedrich,  23.  Mai  1674  (Mb.  90/1  f.  69/73);  die  Antwort 
Tom  14.  Mal;  Wllbaim  aa  Priadriab  16.  Jaal;  Fifeditob  aa  WÜbabi 
98.  Jaal  (KL H,  680  ;  687  A.8;  699).  Rata  baiiabtat,  Bbem  and  Zaiagar 
hütea  aUaiB  adl  dcan  Laadgrafba  aad  Oiaf  Ladartg  Tarbaadalt  «ad 
aaabbar  Una  so  wie  BaUi^vie  und  Bebomberg  ertJlrt,  „qaUa  ne  pimroyaot 
penser,  qai  ddtoaraait  lors  ce  pdnaa  [den  Landgiaiha]  da  preadre  auqaaa 
röaolution,  combien  qu'ils  Ten  eussent  fort  bleu  pressö  et  par  plusieurs 
apparentes  raisons,  dont  Iis  avoient  Charge  de  S.  Exc.  [Friedrich];  mais 
puisque  lediot  prince  nc  la  vonloit  prendre,  qu'ilE  nous  vouloient  bien 
d^clarer  que  la  voluntö  de  Texcellence  de  leurs  prince  eatolt  teile  qu'ils 
döolar^rent  lors."  Vgl.  hiemit  Wilhelms  oben  citirtes  Sehr.  —  Was  La 
Hugnerye  I,  300  von  der  Grobheit  des  Landgrafen  erzUüt,  stimmt  mit 
daaiaa  algaaan  Beriafat;  daa  ftamrtkdiahaa  Fiadigef  Qtanlar,  daaaea 
Banaa  algaailicb  dam  K8Blg  sagadaabI  nar,  naaata  waalgilaBa  Bala 
Wold  adar  Abel  aabSian  (EatomaBaann  aplatolaa,  Aaulatd.  1700^  p.  49/i; 
La  Hag.  I,  101/S). 
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langen;  andrerseits  wies  der  Landgraf  die  französischen  Bttnduiss- 
anträge  durchaus  zurück  und  auch  Ehem  und  Zuieger  erklärten 
endlich »  Pfalz  wolle  es  bei  der  bisherigen  Freundschaft  bpwoudeii 
lassen.  Es  stellte  sich  immer  gewisser  heraus,  dass  die  Franzosen 
nur  desshalb  so  lebhaft  auf  das  BUnduiss  drangen,  um  wenigstens 
die  Pfälzer  der  Regierung  gegenüber  unbedingt  zu  binden,  den 
Hugenotten  jede  weitere  Hülfe  abzuschneiden  und  zugleich  di« 
drohende  Partei  der  unzufriedenen  katholischen  Grossen  im  Schach 
zu  halten.  Die  letztere  Kflcksicht  gab  der  Kanzler  Pibrac  im  Ge- 
spräch mit  Zuleger  ganz  ofifen  zu.  Der  pfälzische  Abgesandte  hielt 
es  für  angezeigt,  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  der  wieder  nicht 
erschienen  war,  einstweilen  ausführlich  zu  berichten  und  ihn  vor 
den  Lockungen  der  Retz  und  Schömberg  zu  warnen;  sich  hierauf 
einzulassen  wäre  vor  Gott  nicht  zu  verantworten,  ,,auc!i  vor  der 
Welt  die  grösste  macula  und  Fleck.'*  Der  Ton  seines  Schreibens 
zeigt,  dass  er  in  die  Festigkeit  Johann  Casimirs  noch  immer  kein  rechtes 
Vertrauen  setzte.  Der  junge  Christoph  aber,  der  unterwegs  an  dem 
weiblichen  Hofstaat  des  üppigen  Valois  immer  mehr  Gefallen  fand 
und  gern  bis  nach  Sachsen  mitgezogen  wäre,  erhielt  von  Heidel 
berg  Weisung,  sich  mit  dem  Grafen  Ludwig  zusammen  in  Hessen 
zu  verabschieden.^) 

Wenn  vor  der  Conferenz  zu  Vacha  nicht  nur  Schömberg,  son- 
dern auch  Graf  Ludwig  noch  voll  froher  Hoffnung  war  und  selbst 
auf  Sachsens  schliessliche  Nachgiebigkeit  zählte,  so  sollten  beide  bald 
enttäuscht  werden.  Die  Franzosen  hatten  nämlich  längst  Kunde 
erhalten,  dass  nach  dem  Tode  Johann  Wilhelms  von  Sachsen  zwischen 
Kurfürst  August  und  dem  Kaiserhof  eine  neue  Spannung  eingetreten 
sei.  Dies  entsprach  allerdings  der  Wahrheit;  August,  in  seinen 
territorialrn  Plänen  beeinträchtigt,  hatte  sich  sehr  stark  darüber 
geäussert,  u.  a.  der  Kaiser  habe  einen  der  petrcuesten  Fürsten  im 
Reich  hiemit  verschenkt  und  verworfen.  Aber  im  Herbst  war  die 
Sache  bereits  wieder  ausgeglichen^)  und  dieFrausoscn  hatten  ihre 

1)  hm  Hngiicrye  I,  101.  FHediioh  Mgt  tn  Mtnem  Sdir.  •&  dm 
KalMT  Ton  IS.  lOn  1074  (KL  Chilrtopb  Ml  att  den  Poten- 
könlg  von  Heldelberg,  „glelobwohl  ditt  etwas  wider  mein  willen'', 
wettergesogen  und  am  1.  Febr.  wieder  cnrQckgekommen.  Ueber  Job. 
Casimirs  penftnlifibe  B«itelumg«i  ivm  KOnig  vgl.  KL  II,  63S  A.  1; 
816  A.  2. 

2)  Vgl.  Schömberg  an  K.  Katharina,  10.  Mai  1578  (Prinsterer  I.  4, 
71*3;  Näheres  Über  Grand  und  Entwicklung  des  Missverbältnisses  awi- 
■ehea  Wies  und  Dresden  In  der  Sammlnng  vermiflcbter  NsebrloMeii  aar 
•idM.  Oeaeh.  XU  (Ghouiiti  1777),  96  ff.;  III  ff.;  vgl  Böttiger,  GeMb. 
daa  Knalaalaa  Baebaaa  II,  18  ff. 
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Versuche,  die  Verlobung  König  Heinrichs  mit  einer  "Wettiuerin  von 
Neuem  anzuregen,  sehr  zur  Unzeit  aufgeDommen.  August  war  fest 
ents(  blossen  den  jungen  König  nicht  einmal  persönlich  zu  begrüssen, 
gesihweige  denn  auf  Ileiratsverhandlungeu  einzugehen,  deren  wahre 
Absicht  zu  nahe  lag,  um  sie  ernst  zu  nehmen  Er  Hess  sich  beim 
Empfang  des  Zugs  an  der  sächsischen  Grenze  durch  seinen  Schwieger- 
sohn vertreten  und  entschuldigen.  Die  dringenden  Bitten  Heinrichs, 
die  Verwendung  des  Landgrafen ,  die  Schreiben  Johann  Casimirs 
vermochten  ihn  nicht  zu  einer  nachträglichen  Aenderung  seines 
Entschlusses  zu  bestimmen,  der  allerdings  selbst  im  Auslaad  als 
eine  beabsichtigte  Unhöflichkeit  aufgcfasst  wurde.  ^) 

Johann  Casimir,  der  den  König  bis  Torgau  begleitete,  machte 
Bruderschaft  mit  ihm  und  liess  sich  beschenken.  Aber  die  Verbin- 
dung der  Pfälzer  mit  dem  blutbefleckten  Haus  Valois  sollte  nur  zu 
bald  die  schlimmsten  Früchte  tragen,  während  gleichzeitig  nicht  nur 
die  politischen,  sondern  auch  die  persönlichen  Bande  zwischen  Dres- 
den und  Heidelberg  gewaltsam  zerrissen  wurden. 


1)  Bin  engÜMliM  Sehr,  an  Wabingham,  Paria  51.  Jall  1578,  be- 
havptet,  Fiegoso  aoi  naah  Saobaen  auinflkgiBkeliity  am  die  Helfai  der 
Priueasln  mik  Heiarieli  weiter  an  Ixftralben  (Oataadar  157B  p.  Mft).  Im 

September  sagt  dann  der  venezianische  Gesandte  Moroslni  in  seiner  Re- 
lation, die  Praktik,  den  Polenkönig  mit  der  Tochter  Korsachsens  in 
vermählen ,  sei  in  vollem  Gang  (,,col  quäle  —  le  cose  sono  ridotte  a 
stretti  termini ,  percht^  qnanto  aila  religione ,  in  che  pareva  consistere 
tutta  la  difßcoltii ,  sperano  di  poter  fare  a  modo  loro'') :  doch  spricht  er 
auch  den  Verdacht  ans,  die  Königin  habe  dabei  vielleicht  nur  den  Durcb- 
aag  Helnrleha  dareh  DeotaohUnd  im  Aage  (Alb^ri,  Ralaaloal  L  6,  362). 
Nock  ela  Jabr  apitor  worde  wenigstens  gerflelitweiae  die  slehalaelM 
Prtaieatla  neben  aadom  Partien  ganaant  (ebd.  L  4,  819).  Im  PMaeia 
La  Mole-Coommas  wird  dagegen  von  einem  Prajekt  ihrer  Verbindung 
mit  Alanen  geeprooben  (Udm.  da  Pestat'in,  S79).  —  Der  Oew&hrsnuum 
Erstenbergers  (citirtes  Sehr,  vom  1.  Dex.  1678)  fand  den  KnrfUrsten 
.,von  dem  sngemntten  franzosischen  heirat  gans  alienum."  lieber  die 
französischen  Bemühungen ,  wenigstens  eine  Zusammenkunft  des  Kf.  mit 
dem  König  durchzusetzen,  vgl.  B.  von  Limoges  an  K.  Katharina,  ChMons 
28.  Nov.  (Pb.  V<=  Colbert  7):  Schömberg  an  dieselbe,  20.  Des  (beide 
fürchten  namentlich  den  Einfluaa  der  gana  von  der  Kaiserin  gewonnenen 
XnrfMIn)}  Job.  Caatmir  aa  Angust,  5.  8.  Jan.  1S74  (Kl.  n,  810  IT.). 
Von  dem  allgemalBaa  Bntaoaan  Aber  die  mabr  ala  kBbla  Hillaaf  daa 
KL  ipfaebea  da  Feirier  (aa  Kail  IX,  Veaadlg  8.  Febr.  1874,  Charrttfe 
III,  484  A.)  nad  Tioa  (aa  daa  Dogea,  Wlaa  18.  Jall  1874,  Yaa.  Cop.) 
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Man  kann  wohl  sageo,  dassKurfttrat Friedrich  damals  die  Sache 
Oraniens  mehr  als  je  au  der  seioigon  gemacht  hatte.  Die  Befreiung 
der  Niederlande  vom  spanischen  Joch  war  fflr  ihn  mit  dem  Sieg 
des  Evangeliums  gleichbedeutend.  Und  der  Wunsch,  dem  reinen 
Bekenntniaa  dea  Evangeliama  snm  Sieg  zu  verhelfen»  steigerte  sich 
bei  ihm  mit  den  Jahren;  er  wollte,  wie  ein  Zeitgenosse  sagt,  „die 
gftnseWelt  calvinisch  lllac]len*^  Erst  jetzt  erfuhr  seine  eigene  Pfals 
die  ToUe  Umgestaltung  zu  jener  „Zacht  und  Stille'*,  wie  sie  den 
ausserdentschen  Reformirten  eigen  war;  im  Gefolge  dieser  strafferen 
Kirchendisziplin,  die  manchen  Einheimischen  schon  eine  „spanische 
Inquisition"  dflnkte,  kam  die  von  der  strengen  Reinheit  unzertrenn- 
liche HärtOi  worden  die  Wiedertäufer  unterdrflckt,  der  Ariancr  Sil- 
van  enthauptet.  Sehr  bezeichnend  fQr  die  zunehmende  Schroftlieit 
des  Kurfflrsten  ist  sein  Gespräch  mit  dem  trefflichen  Holländer 
van  der  Myle,  worin  er  die  Alleinherrschaft  des  reinen  Glaubens 
Aber  eine  gegenseitige  Duldung  setzte  und  selbst  die  groben  Excesse 
eines  Grafen  Ton  der  Marek  gegen  die  Katholischen  an  entachaldigen 
•ochte.  0 

Man  könnte  die  neue  pfälzische  Kirchenzucht  wohl  als  ein  Ge- 
gengeschenk der  ausserdeutschen  Reformirten  für  den  Heideiberger 
Katechismus  und  die  zweite  helvetische  Confesaion  bezeichnen.  Aber 
die  fremden  Theologen  beschränkten  sich  so  wenig  auf  das  kirch- 
liche Gebiet  wie  ihre  dentaehen  Amtsbrtlder.  Die  Gestalt  des  geist- 
liciieD  Gesandten  oder  Agenten,  des  diplomatischen  „ministre"  war 
gerade  unter  den  Calvinisten  eine  nnr  zu  häufige  Erscheinung.  Ein 
hervorragender  Vertreter  dieses  tbeokratischen  Wesens,  der  Fla- 
ntader  t^eter  Dathenus,  hatte  bereits  zu  Ende  der  sechziger  Jahre 
seinen  folgenreichen  Einflnss  in  Heidelberg  fest  begrflndet,  kämpfte 
fflr  die  Kirchenzacht  und  spielte,  wie  die  pfftlzischen  Herren 
meinten,  den  „Hofmeister"  auch  in  weltlichen  Dingen.^)  Wir  fin- 
den ihn  lebhaft  beteiligt  bei  einem  Ereigniss,  dessen  Bedeutong  fttr 
daa  Erstarken  der  pfälzisch-niederländischen  Besiehungen  keineswegs 
zu  unterschätzen  ist  Im  Frflbjahr  1569  nämlich  vermählte  sich 
der  verwittwete  Kurfflrst  mit  der  Gräfin  Amalia  von  Brederode,  die 
gleiebfialla  erat  vor  Kunem  ihren  Gemahl ,  den  wüsten  FOhrer  dea 
ersten  Geusenbunds,  Terloren  hatte.  Amalia,  eine  berflhmte  Schön- 
heit und  eifrige  CalTiniatin,  hat  freilich  nie  den  politischen  Ein* 


1)  Adrian  van  der  Myle  (vgl.  Prinsterer  I.  6,  16)  an  ZOndelin  (einen 
ra  Venedig  lebenden  protestantischen  Agenten),  Speier  35.  Febr.  1678 
(Epistolae  aeMtocei  p.  671  m), 

9)  8«Aoff,  Oleviaam  and  Utalaaa  p.  $95/6. 
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fiass  einer  Anna  von  Sachsen  besemo,  aber  iweifellos  die  Sache 
der  fremdeo  GUuibensgenossen  nnd  vor  AlIeiD  die  Verbindung  mit 
dem  Haus  Nassau  nach  Kräften  gefördert.^) 

Im  Sommer  1573  hatte  KurfQrst  Friedrich  noch  den  Oedanken 
einer  Pacification  der  Niederlande  dnrch  den  Kaiser  und  vermittelst 
der  Statthalterschaft  eines  Erzherzogs  lebhaft  ergriffen.  Johann 
Casimir  dachte  sich  dies  freilich  schon  damals  als  ein  mit  Oraniena 
Wafifen  durchzufahrendes  Unternehmen.  Etwas  später  schreibt  Ehem 
an  einen  Wiener  Freund,  der  Kaiser  mOge  doch  die  Gelegenheit 
wahrnehmen  nnd  den  Tyrannen  verjagen.  >)  Aber  im  Oktober  war 
der  Kurfürst  selbst  bereits  au  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass 
auch  die  JSinsetnmg  eines  Ershenogs  wahrscheinlich  nichts  helfes 


1)  Vgl.  Kl.  Fr.  p.  424  ff.  Die  KnrfQratm  AmÄll»  oder,  'wie  sie 
selbst  schreibt ,  Amelya  war  eine  gebome  Orlfin  von  Nuenar  und  stand 
wahrend  ihrer  ersten  Ehe  im  Ruf  intimer  Beziehnngen  lu  Oranien,  vgl. 
Coitesp.  da  OiUTeUe  I  (Bnoc  lg??)»  g08  (MorlUoa  aa 

OraaveU,  BrBsial  9.  Jod  1566:  „maiaktnaBt  la  rafraachlaaant  las  aaUH 
rattaa  du  prlnea  d*Oiaiiga  mm  uzora  da  Biadaroda :  bale  allqald  toilMka 
SMcadava  poMik*').  Von  Ihrer  SehBabaH  aprieht  dar  vanaslaidseha  Oa- 
sandte  In  aalnar  Dapaaaba  ans  Wien,  16.  März  1569  („donna  nobile,  m» 
bellissima  sopra  qnante  slano  in  Fiandra").  Friedrich  hatte  sie  wieder- 
holt im  Gefolge  der  Prinzessin  von  Oranien  gesehen;  wenn  er  sagt,  dass 
sie  die  allerjQngste  nicht  sei  (Kl.  II,  399  A.  2),  so  war  doch  die 
dreissigj&hrige  sohOne  Frau  ftlr  einen  Mann  von  54  Jahren  immerhin 
jung  genug.  Dass  bei  der  Hochzeit  getanzt  wurde,  gab  dem  Gegner  der 
Kircheasncht,  Erastos,  Oelagenhelt  zu  bitterem  Spott  Vgl.  dagegen  dia 
Baabtlhrftlgttng  das  Tanaas  tob  Saiten  aines  gewiaa  alakt  anftaktbaraa 
CahriBlataa,  daa  batUbnitsa  Manila  (Bplatolaa  lalaatloras,  Leydaa  1617, 
p.  766  ff.),  dar  mtt  Raekt  bamarirt,  daaa  la  DaatseUaad  vlala  schoa 
dasakalb  Taa  daa  aasUndliakaa  Rafbnniflaa  nlehta  wlsaaa  wolllan,  „qnod 
morosltatem  noBtnuB  extimesaaat.'*  Dagegen  erregte  der  Umstand ,  dass 
Amalia  ihre  Hofdamen  in  Gegenwart  Ihres  Gemahls  singen  Hess,  selt- 
samer Weise  AnstoBS  bei  der  latheriacheo  Anna  von  Sachsen  (Kl.  II,  886). 
—  Amalia's  Bitte  an  Anna,  sich  mit  ihr  fQr  die  Freilassnng  der  in 
Savoien  eingesperrten  Wittwe  Collgny's  zu  verwenden,  Kl.  II,  688  ff. 
An  81.  Jan.  1571  schreibt  Viel)auaer  an  Baiem,  Casimir  solle  seine 
Rtttmalatar  abgedankt,  die  Kurf  Qrstin  sich  dieser  Sache  angenommen  und 
Ittr  dia  vindicaa  raUgionia  et  Ilbartalla  aillaka  kvadart  Fndar  Waln  ge- 
kaaft  kabaa  (Ma.  830/8  t  106).  Daaa  anak  Frladriak  Aber  kriagailaaha 
Diaga  Bit  Ihr  apiaak,  aalgt  aaina  Aansaarang  Eplst.  aalaat.  p.  677. 

S)  VgL  KL  n,  677  ff.}  Ekaai  aa  Crato,  9.  16.  Sept  1676  (Biasiaa, 
ätambL);  Im  aiataaBckr.  aagl  er:  „Onda  aükl  rea  BelgiaaB  aoa  ywui 
impadivlMa  aketloBaia  BnaaH**  (la  Palaa). 
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jind  dais  «In  den  medarlindeni  ertrSgUeber  Zustand  nur  mit  Ge- 
walt sn  erreieheii  sein  werde.  Baadter  als  der  Yater  waren  die 
Söhne  an  der  von  den  Nassanem  stets  gepredigten  Ablehnnng  Jeder 
Padfication  nnd  unbedingten  Kriegspolitil^  bekebrt  worden.  Nur 
die  verzögerte  Ansxahlung  der  franiösiseben  Hfllfsgelder  batte  den 
▼on  Graf  Ludwig  und  Pfidsgraf  Christoph  geplanten  Feldsug  Ter> 
eitelt  und  damit  die  saUreichen  Projekte,  deren  Kern  immer  die 
Einnahme  eines  losten  Platses,  wie  Bergen  op  Zoom,  Maestricht, 
Groningen  u.  a.  bildete,  sn  Schanden  gemaeht^ 

Dass  aber  die  wahre  Gesinnung  der  juDgen  Fürsten  trotidem  kein 
Geheimnte  blieb,  daftr  sorgten  sie  durch  eine  möglichst  auflUlige 
Demonstration.  Am  6.  Oktober  überfielen  Johann  Casimir  und 
Christoph  einen  grossen  PuWertransport ,  der  von  Augsburg  nach 
den  medertanden  ging,  von  kaiserlichen  nnd  spanischen  Uienem 
geleitet  und  dem  Schuta  des  KurfBrsten  Friedrich  vom  Kaiser  ans- 
drleklieh  empfohlen  war;  ohne  Rttcksidit  auf  die  kaiserlichen  Pa- 
tente, unter  Drohungen  |and  Hohnreden  worden  flinfsehn  Wagen- 
ladungen ,4m  Bauch  gen  Himmel  geschickt^.  Johann  Casimir  hatte 
dann  die  Keckheit,  dem  Kaiser  selbst  Anseige  zu  erstatten  und  die 
„rechtmässigen  nnd  billigen  ürsaehen**  seines  Vorgehens  ziemlich 
derb  anseinaadersasetzen.  Die  zornige  Antwort  Maximilians  aber 
Usst  die  kaiserliche  Ohnmacht  gegenaber  solchen  fürstlichen  Be- 
schimpfungen nur  zu  deutUch  durchblicken;  dass  die  Sache  an  die 
Kurfürsten  gebracht  wurde,  führte  su  nichts  als  zu  wiederholten 
Correspondenzen,  da  selbst  Augast  von  Saehsen,  so  wenig  ihm  die 
Tat  gefiel,  sich  seines  Schwiegersohns  mit  aller  Entschiedenheit  an- 
nahm. Kurfürst  Fdedrich  hatte  jedejditwissenschaft  in  Abrede  ge- 
stellt. Dagegen  finden  wir  ihn  kurs  darauf  an  dem  noch  bedenk- 
ücheren  Plan  beteiligt,  den  neuen  spanischen  GouTemeur,  der  als 
Alba's  Nachfolger  in  die  Niederlande  ging,  unterwegs  abzufangen; 
nur  durch  grosse  Eile  entging  der  Spanier  diesem  Schicksal.*) 


1)  Ueber  den  Anschlag  aufBeeanQon  u.  8.  w.  vgl.  oben  p.  108;  Ober 
die  im  Lauf  des  8ommers  und  Herbstes  auftau  eben  den  Projekte,  die  sich 
abwechselnd  auf  Maesiricbt,  Antwerpen,  Bergen  op  Zoom,  Ltlttich, 
OrOningen  besogen,  die  Correspondens  Oraniens  und  seiner  Brüder  vom 
AngiMt  bis  Des.  1578  bei  piinalenr  I.  4.  Behon  am  19.  Aug.  schrslbt 
Sdhogabefg  an  K.  Kftlhafiaa,  KU  Christoph  sei  beult  is  maiteblren,  am 
1.  Bflpt  an  BetSy  Fftds  sslge  sdae  GesiBBVDg  gegen  Oesleneleh  deaUich 
geaag  »90*  Ventrefilase  qa*ll  ihiet  fldn  par  son  fils  le  dao  Ghiletofld^* 
(Keelllee  m,  504;  518). 

3)  Ludwig  TOD  Nassan  an  Oranien,  Dez.  1578  (Prinsterer  I.  4,  278). 
~  Ueber  die  Bestollimg  dci  Fulve»  Ar  Bpealen  in  Augsbwg  vgL  ein 
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Ungestört  entfaltete  inzwischen  d'e  pfälzische  Diplomatie 
an  den  verschiedensten  Punkten  rege  Tätigkeit,  um  den  verscho- 
benen niederländischen  Krieg  wenigstens  im  Beginn  des  nächsten 
Jahres  zu  verwirklichen.  Während  man  mit  der  Regierung  und 
mit  ihren  Gegnern  in  Frankreicli  anband,  suchten  die  pfälzischen 
Agenten  unermüdlich  in  England  ein  Bündniss  oder  wenigstens 
Gelder  zu  Stande  zu  bringen.  ^)  Johann  Casimir  selbst  ging  im 
Oktober  nach  Hessen  und  von  da  nach  Sachsen,  um  einen  Teil 
der  vorhandenen  Pläne  und  Vorbereitungen  zu  enthüllen.  Er  wies 
auf  die  Notwendigkeit  einer  Continuation  des  Kriegs  und  auf  die 
von  Frankreich  und  England  zu  erwartende  GeldhQlfe  hin,  berich- 
tete Ober  die  Verhandlungen  mit  Köln  und  Mainz  und  bertlhrte  die 
Gefahr  eines  kOnftigen  spanischen  Kaisertums.  Natflrlich  zog  sich 
August  völlig  auf  die  im  Werk  befindliche  Friedenshandlong 
zurück;  Wilhelm  von  Hessen  warnte  gleichfalls  vor  jedem  gewalt- 
samen Versuch,  obwohl  ihm  die  Aeusserung  entfuhr,  dass  „diesem 
Handel  nicht  wohl  zu  helfen,  man  stopfte  denn  einmal  die  Quellen 
in  der  Pfaffengassen,  daher  diese  UAruhe  und  Uebel  unprlüiglich 
herfliessen  tun."*) 

Letzterem  Wunsch  dachten  aber  die  Nassauer  und  Pfälzer  längst 
ganz  wörtlich  za  genflgeo.  Die  nGrafeneiiiigaog",  ein  wesentlicher 


Sehr.  Albrechts  von  Balem,  80.  MaI  1573  (Ma.  280/12).  Am  9.  Sept. 
schreibt  Ehern  an  Crato :  „Mirantnr  omnes,  vestros  non  probarc  actiones 
tyranni,  interea  eundem  non  obscure  tormentario  pulvere  et  aliis  iuvare', 
(Breslau).  Die  wichtigsten  Sehr,  in  Sechen  der  Pnlveraffaire  bei  Kl.  II, 
098^007.  Die  Bendnng  war  lang  TorlMr  racbbar  gewofden ,  vgl.  Lab- 
gvel*t  sehr.  Tom  80.  Jvoi  und  8.  JvU  (Ave.  I,  196;  198).  Ein  Bartdit 
dea  Aagabnigar  Bfligata  Liieaa  MflUer  flbar  die  Wegnalime  das  Traaa- 
porta  (Ma.  MfT)  oonataUrt  die  Toba  VariiObauig  daa  kala  Pasalniate, 
den  er  den  Reitern  vorweisen  wollte.  Vgl.  HegenmtUler  an  BalaRif 
-Wien  31.  Okt.  (Ma.  980/1).   Vgl.  auch  Prlnatarar  L  4,  998  }  988. 

1)  Uebar  die  englischen  Verbandlnngen  der  Pfälzer  vgl.  die  Depeachen 
La  Mothe's  vom  6.  20.  Juni  und  11.  Nov.  1578  (LaMothe  V,  847;  864 j 
443);  ferner  die  Registrirung  des  pf&lziachen  BündnisBantrags  vom  18. 
und  der  englischen  Antwort  vom  21.  Dez.  Calendar  1573  p.  448/9.  Dass 
Friedrich  ein  Sehr,  der  Königin  erhalten  habe,  meldet  Languet  am  34.  Dez. 
(Epistolae  ad  Sydnaeum,  1646,  p.  27). 

3)  Job.  Casimirs  Anbringen  bei  Sachsen  Kl.  II,  591  ff.  ;  die  slch- 
aiacha  Antwort  vom  1.  Nov.  ebd.  601  £f.  Auf  diese  diplomatische  Reise 
J.  0*  dflifla  aieh  alae  BtaUa  in  dm  Bclir.  der  naaaauiaohen  Brüder  an 
Oiaalaa  vam  99.  Okt.  (Ptlnttarar  L4, 338)  baaiaiiaB,  wo  von  darHinlar- 
tiallrang  dar  rtaniaaban  EOnigawahl  die  Rade  iat 
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Bestandteil  von  Graf  Ludwigs  grossem  Plan,  lief  im  Gmnde  auf 
eine  ausgedehnte  Säcularisation  der  rheinischen  Stifter,  also  auf 
eine  durchgreifende  Reinigung  der  „Pfaffengasse*'  hinaus.  Wie  weit 
der  kriegerische  Bund  des  rheinischen  Adels  unter  kurpfftlzischer 
FflhruDg  in  Wirklichkeit  gedieh ,  darfiber  fehlen  leider  bisher  an- 
verlässige  Nachrichten;  doch  hören  wir  schon  im  Frfihjahr  von 
einer  fdmüichen  Defensiwereinigung  und  bestimmten  Geldbeiträgen 
der  Herren  Tom  rheinischen  Kreis  and  im  Oktober  berichten  die 
nassaoisehen  Brüder  dem  Prinsen,  die  Grafeneinigang  lasse  sich 
wohl  an  und  es  hatten  sich  seither  nicht  nnr  etliehe  Grafen,  son- 
dern Kurfürsten,  Forsten  und  Städte,  die  Könige  von  Frankreich 
und  Polen  und  namentlich  die  polnischen  Protestanten  desshalb  in 
Handlung  eingelassen.^)  Besonderes  Gewicht  legte  man  aber  in 
Dille nbnrg  wie  in  Heidelberg  auf  die  lockende  Aussicht,  den  Erz- 
bischof  von  Köln  f&r  die  niederländische  nnd  vielleicht  auch  for 
die  protestantisehe  Sache  zn  gewinnen;  man  dachte,  wie  Friedrich 
sich  sehr  offen  ansdräckt,  ,^latk  ein  Weib  nnd  Pension  von  der 
Krone  Frankreich  an  Hals  zu  werfen."  Andere  geistliche  Forsten, 
wie  Mainz  und  Speier,  standen  ohnedies  im  Bnf  der  Protestanten* 
frenndsohafti*) 


1)  Vgl.  oben  p.  100  ;  ferner  Viart  an  Karl  IX,  1.  April;  Johann, 
Ludwig  und  Heinrich  von  Kasaau  an  Oranien,  DiUenbnrg  SS.  Okt.; 
Oiaidea  aa  aeiiie  BrOder,  Belfl  81.  Okt  18.  Nov.  (Priastenr  L  4,  öl* ; 
SS4;  SSO;  S86;  leider  Irt  «In  oAlBiiher  wichtiger  Br.  des  Gr.  Johann  eo 
OiaaieB  Tom  Sl.  Nov.,  snppMmeBt  p.  140*  ff.,  ntoht  deebllllrlit).  Ueber 
du  Bestreben,  den  Grafen  Ludwig  von  Witgenstein  In  korpCUalBeho  Be- 
stallung ZQ  bringen,  vgl.  ebd.  839;  Im.  Weber,  Decades  m  epistolamm 
(Frankf.  1702)  p  6.  La  TTngnerye  behauptet  (1, 167/8»,  schon  vor  Ostern  1578 
seien  gegen  500  Grafen  und  Herrn  dem  Bunde  einverleibt  und  auf 
10000  Pferde  und  20000  Knechte  veranschlagt  gewesen  (1) ,  Ober  welche 
Streitkrlfte  Kurpfals  den  Oberbefehl  flbemommen  habe,  mit  der  Zusage 
als  seine  Generallientenants  Jobann  Casimir  und  Christoph  in  stellen. 
Dies  tat  jedenihlle  fthertrleben,  aber  nieht  volleli&dlg  aas  der  Lnft  ge- 
griffen. Dsaels  ging  aneh  in  F^aakreteb,  irio  J.  C.  aelbet  Vlari  gegen- 
tber  berthrte»  das  OerBefati  „qn*ll  avolt  X"^  ehevenls  prealB  k  peaaer  le 
Bhein.*^  Vlelieloht  Ueaaen  eleh  In  den  Naaeaniseben  Papletea  so  Idstein 
albere  Atifscblflsse  finden. 

3)  Für  die  Yerbandlongen  mit  den  andern  geistlichen  Fflrsten  ausser 
Köln  ist  allerdings  La  ITuguerye  (T,  202  ff. )  unser  einziger  OewÄhrsmann. 
Er  gibt  an,  dass  man  auch  Speier  und  LUtticb  ,  ja  selbst  Mainz  für  Ehe 
nnd  Säcularisation  zu  gewinnen  hoffte.  Was  LOttich  betrifTt ,  ho  steht 
ausser  Zweifel,  dass  die  Nassauer  Ende  1573  und  noch  im  nächsten  Jahr 
gaheime  Teihandlangen  mit  Ibm  pflogen  (Prinaterer  I.  4,  S88;  348; 

9 


Digitized  by  Google 


130 


Die  Verhandlungen  mit  dem  sehr  ungeistlichen  Kölner,  Salen- 
tin  von  Isenburg,  führten  im  Winter  1573  Johann  von  Nassau  und 
Ehem.  Kurfürst  Friedriih  war  sogar  bereit,  dem  Erzbischof,  auf 
dessen  Bekehrung  er  sicher  rechnete,  seine  eigene  Tochter  zu  ver- 
mählen. *)  Gleichzeitig  kam  übrigens  auch  die  päpstliche  Confir- 
mation  nach  Köln;  die  beiden  calvinistischon  Unterhändler  sassen, 
wie  Ehern  erzählt,  an  der  kurfürstlichen  Tafel  mit  dem  Nuntius 
und  seinen  Jesuiten  zusammen,  „da  einer  deu  Kurfürsten  unserm 
Herrn  Gott,  der  andere  aber  dem  Teufel  hat  wollen  zuführen". 
Die  protestantischen  Hoffnungen  gingen  nicht  in  Erfüllung. 
Salentin  war  durchaus  kein  Fanatiker,  aber  von  einem  Bekenntniss- 
wechsel wollte  er  doch  nichts  wissen.  Die  Hauptsa«  he  war  ihm 
oflfenbar  die  in  Aussicht  gestellte  französische  Pension,  die  er  am 
Liebsten  mit  der  Resignation  seines  Stifts  und  dem  Rücktritt  in  deu 
weltlichen  Stand  vereinigt  hätte.  Nur  mühsam  bra(  hte  man  ihn  zu 
der  Erklärung,  er  wolle  heiraten  und  das  Stift  behalten,  wenn  ihn 
die  Protestanten  trotz  seines  katholischen  Glaubens  in  Schutz  neh- 
men Würden.  Salentin  wusste  mit  seiner  derben  und  wunderlichen 
Art  die  Abgesandten  ganz  gut  auszuholen  ;  Ehern  Hess  sich  selbst 
zu  vertraulichen  Aeusserungen  über  die  römische  Königswahl  hin- 
reissen.   Der  Erzbischof  dagegen,  der  auch  während  dieser  Ver- 


V,  102),  wilirtiid  er  freilich  seine  Spione  im  protesUntiachen  Lager  hielt 
(G*chard,  corr.  de  Philippe,  III,  37/8).  Daniel  von  Mainx  aber  galt  viel- 
fach für  einen  Gönner  der  ProteBtanten  und  besonders  der  Pf&lzer,  vgL 
s.  B.  Schömbergs  Sehr,  vom  28.  Marz  1573  (Moser  IV,  349),  Reqaesens 
Sehr,  an  K.Philipp  vom  15.  Mai  1574  und  6.  Juni  1576  (Gachard  a.  a.  O. 
87  ;  810);  er  unterhielt  damals  Verkehr  mit  den  Nassauern  (KL  IX,  606). 
Der  B.  von  Speier  entsehnldlgte  noeh  «ni  38.  März  1676  iem  N«aliae 
gegenfiber  ftelii  gntei  YerblHnlM  su  eiaigea  benMhbwtttFMaii  (Thataar 
n,  61;  fiber  eiiMii  Besncli  Joh.  Om.  beim  Biaehof  TgL  KL  II,  848). 

1)  Diese  Mittea«ng  L»  Hvgnerye't  (I,  904)  aUnimt  mll  den  in  der 
pfUslMheB  lottniktton  wd  In  den  Berlehtea  Bbems  enthaUenen  Aiideiifc> 
imgeii  von  einer  ansehnlichen  Heirai,  wodurch  KOln  die  yomehmsten 
kurfürstlichen  und  fürstlichen  H&user  an  sich  br&chle,  deren  unerlRsbliche 
Bedingung  aber  der  Uebertritt  des  Erzb.  zum  Protestantismus  w&re 
(Prinaterer  I.  4,  839:  342  4),  vortrefflich  Qberein.  Die  VSTamunp  des 
Landgrafen ,  Johann  Casimir  möge  versöhnten  Feinden  und  Pfaffen  nicht 
BQ  viel  glauben  und  sich  versichern  lassen,  „damit  £.  L.  oder  derselben 
Schwester  nicht  uf  ein  eys  geftMt  werden**  (ebd.  IST^,  wird  ent  bla- 
daowh  Teratladlleh.  Aveb  die  Angabe  La  Bug.,  man  babe  den  Ifaraeball 
dea  Bnblaobofli  gewonnen,  findet  ihre  Beatitignag  in  den  naaaawtaeben 
Ooneapoadenaen  (Prinaterer  L  6»  78;  SM;  YgL  4^  848  aeiae  Oegenwait 
bei  der  Beaaftwortnng  Qraf  Jobaana  «nd  Bbena). 
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hftadhiBK«B  aeiae  Besielniiigini  in  SpaniM  niobt  gaos  einschlafen 
liessy  Yerarteate  im  GeBprftoh  mit  eiaem  knniclMiieheB  Rat  die 
religiOie  nnd  pelidsche  Sondentellaog  des  PMsgrafea  raoklialtlos. 
Dem  Prinien  tod  Oraaien  war  der  gaase  Handel  stoU  verdiclitig 
▼orgekommen  and  die  gleiche  Ansieht  hegte  Wilhelm  Ton  Hessen.^) 

Fkankreifih  war  nnd  blieb  die  nnentbehrliehe  Statie  eiaer  nie- 
derländischen Aktionspolitik.  Aber  die  von  der  Begiemng  ge- 
wahrten Sabsidien  genügten  nnr  sarAn&teUnng  einer  sehr  besehet- 
deaen  Streitmacht;  Hanptfisktor  in  derBechnong  des  Grafen  Ludwig 
war  Alen^^n,  der  gleichseitig  mit  dem  Yormarsch  der  nassaaisch- 
pftlsiachen  Armee  den  Hof  verlassen  und  als  Hanpt  der  aasnfrie- 
denen  Elemente  in  Frankreich  snnichst  dem  gegen  die  Spaaier 
beabsichtigteB  Stoss  den  nötigen  Nachdruck  Terleihen  sollte.  Ende 
Febmar  sollte  er  bei  dem  las  Geheimoiss  gesogenen  Hersog  von 
Bouillon  SU  Sedan  eintreflfen,  woranf  die  im  Feld  stehenden  Truppen 
dort  SU  ihm  Stessen  und  sugleich  ihr  Geschats  abholea  wArden. 
Als  Gegenleistung  Yorsprachen  seiae  Yerbtlndeten  ihm  zu  einer  do- 
minirenden  Stellung  in  Frankreich  an  yerhelfen,  die  bei  dem  hoff* 
Bungslosen  Znstand  des  Königs  und  der  Abwesenheit  desTronerben 
Heinrieh  nur  die  Yorstnfe  sur  Monarchie  bedeuten  konnte.*) 

wahrend  der  yertraute  Sekretär  Graf  Ludwigs  erst  iu  Sedan 
die  nötigen  Yerabredungen  traf  und  dann  mit  einem  Edelmaan 
Bouillons  naeh  Paris  weiteraog,  um  mit  Alea^n  su  Teihandeln,') 
braditea  Ludwig  und  Christoph  mit  den  firansOsischen  Geldern  einige 
Begimenter  Fussvolk  und  9000  Reiter  susammen.  Mitte  Februar 
machte  der  junge  Pftdsgraf  sich  auf,  um,  wie  er  Offeatlich  mbreiten 
Hess»  dem  Priesen  Ton  Oraaien  „^nen  Beiterdienst  zu  leisten**. 
Der  jugendliche  General  der  Cavalierie  soll  die  Schärpe  seiner  aus- 
erwählten  Dame,  einer  Tochter  des  Prinzen,  getragen  haben,  die 
ihm  schon  vor  Jahren  als  Braut  sngedacht  war.^)  Uebrigens  rer- 

1)  Vgl.  die  Correspondenzen  Or&niens,  Beiner  Brüder,  Wilhelms  von 
Hessen,  Schömbergs,  Ehems,  bei  Prinsterer  I.  4,  245:  279;  284;  297; 
335  ß,,  348  ff.;  ferner  Kl.  II,  596/6:  aber  Kölns  gleichceitigen  Verkehr 
mit  den  Spudem  OMhud  II,  896 ;  444/6. 

S)  VgL  die  Duitellwig  SoMan's  (IL  C*pit«l  18.  n.  19,  p.  568  ff.). 

S)  Vgl*  La  Huga«ry«'8  Baricbt  Uber  a«lBe  dsnaUfe  dtplooiallMlie 
Tlti^t  It  S04  IT.;  fteBcr  Bi4m.  de  Pettat  m,  909;  S4t;  S76/8. 

4)  La  Hnguerye  I,  186;  287.  Eine  Zdtaag  vom  30.  Mlrz  lÖBS 
meldet,  dass  Casimir  nnd  Christoph  bei  Oranien  nnd  Qraf  Lndwig  zn 
Gennersheim  waren  „nnd  solle  pfalzgrave  Cbristoff  seine,  prinzen,  tochter 
vermehelen"  (  Ma.  285  2).  Es  kann  nur  die  Älteste  Tochter  Maria  gemeint 
sein.  Ueber  eine  angeblich  hei  Christopli  gefandene  Medaille  vgL  Bor 
Vn,  14,  der  die  Gescliichte  selbst  fOr  „fabuleua"  erkl&rt. 
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pflichtete  ihn  der  Reiterdlemt,  wenn  Alen^n  niebt  eintreffen  aoUte, 
aor  anf  secbs  Wochen.  Einen  Nnohnig  Johann  Carimln  eeheint 
man  nor  ftr  den  Notfall  ins  Auge  ge&Mt  in  haben.  Znnftchst 
warb  sein  Vertranter  Grata  von  Scharianstein  ein  weiterei  Begiment 
in  Lothringen,  das  unter  Ftthmng  eines  Obristen  von  Isehe  snm  Havpi- 
heer  stossen  sollte,  aber  freilich  erst  einen  weiten  Ifarseh  znrack- 
nilegen  hatte.  ^) 

'Die  strengen  Abmahnnngen  des  Kaisers  wie  die  Waranngen 
des  Knrfülrsten  Angnst  nnd  des  Landgrafen  blieben  nach  gewohnter 
Weise  nnbeachtet  Knrfllrst  Friedrich  forderte  wohl  in  einem 
ofifisiellen  Schreiben  seinen  Sohn  cum  Gehorsam  anl^  beharrte  aber 
dem  Kaiser  gegenüber  auf  der  diesmal  geradezu  nnwahren  Behanpt- 
nng,  er  habe  ftr  seine  Person  mit  der  gansen  Sache  nichts  in 
schaffen  nnd  von  dem  bevorstehenden  Ünternehmen  erst  in  aller- 
jflngster  Zeit  Kenntniss  erhalten.  Man  kann  es  dem  Kaiser  nicht 
verdenken,  wenn  er  dem  Kurfürsten* sein  Erstaunen  darflber  ans- 
drttckie,  „dass  D.  L.  Söhne,  jetit  dieser,  bald  der  andere,  unge- 
achtet sie  sich  gntenteiU  bei  B.  L.  Hof  oder  Je  nahe  dabei  auf- 
halten und  mit  den  Ihren  fest  tiglich  su  nnd  abreiten  dergleichen 
Handlungen  Tornehmeo,  die  nicht  allein  unsera  nnd  des  heiligen 
Reichs  Constitutionen  stracks  suwider,  senden  nach  Tielea  fried- 
liebenden Ständen  Ärgerlich  und  TerdriessUcb  sind,  und  solches 
dennoch  D.  L.  verborgen  bleiben  solL'*  Er  sei  der  Ansicht,  gerade 
der  Knrfllrst  kOnne  entweder  kraft  der  väterlichen  Gewalt  oder 
doch  alsKreisobrister  diesen  Dingen  wohl  einen  Riegel  vorschieben.') 
August  aber  wies  mit  gutem  Grund  darauf  hin,  wie  schlecht  sieh 
bisher  das  Vertrauen  auf  französische  Hfllfe  und  Beständigkeit 
gelohnt  habe. 

Der  unglflckliche  Ausgang  des  kurzen  Feldsugs  ist  bekannt 
Hanptnrsache  des  Misslingens  war  das  Ausbleiben  Alen^ns,  denen 
Flucht  vom  Hofe  sich  aus  verschiedenen  Grflnden  nnd  nicht  nur 
durch  seine  Schuld  venOgerte,  bis  es  la  spät  wurde.  La  Hugnery^ 
Graf  Ludwigs  Sekretär,  der  in  Paris  vergebens  zur  Eile  getrieben 
hatte,  erstattete  hierüber  Bericht  beim  Kurfflnten  Friedrich  und 
riet  dringend  zur  Abbemfeng  Chriitopbs,  da  der  Zustand  der 


1)  La  Huguerj'e  I,  208;  222 '3;  vgl.  mit  seiner  Angabe,  dass  Soldaten 
von  Metz,  Toni  und  Verdun  dabei  gewesen  seien,  die  Warnungen  des 
Grafen  Coconnas  M(^m.  de  restat  III,  247/8.  In  den  Berichten  LangueCs 
aus  Wien  vom  24.  Märe  nnd  19.  April  (Are.  I,  236/7;  289)  ist  die 
8«hwiorl|^elt  eintr  Yeteinigung  mit  dar  HmiptniMbt  ritthtig  gewürdigt. 

9)  Der  KsImt  an  Frledrlob,  96.  Febr.  1574  (XL  II,  680/1). 
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oisMaisch^n  Annee  SoUimmM  befürchten  lane.^  Nicht  nur  die 
franiOsischeii  Streitkrilte,  anf  die  man  fest  gerechnet  hatte,  blieben 
ans,  aach  die  in  Lethringen  anlgebrachten  Trappen  worden  ver- 
gebens  erwartet  nnd  Oranien  stand  weit  oben  an  der  Waal  So 
kam  es,  nachdem  die  nassaoischen  Anschlftge  anf  Haestricht  nnd  • 
Antwerpen  vereitelt  waren,  zur  Entscheidnngsschlacht  anf  der 
Moocfcer  Haide  (14.  April  1574).  Die  nngeabten  protestantischen 
Trappen  erlagen  den  kriegsgeschalten  Spaniern;  mit  den  Grafen 
Lndwig  and  Heinrich  von  Nassan  verschwand  aach  der  jaage 
Pfalsgraf  im  letsten  verzweifelten  Handgemenge.  Einer  von  den 
Siegern,  Mendosa,  gibt  ihnen  das  ehrenvolle  Zeagniss,  dass  sie  mit 
ihrem  geringen  Kern  von  wirklich  braachbarer  Mannschaft  das 
MOgliehe  geleistet  nnd  als  „tapfere  Bitter*^  das  glinsendste  Beispiel 
todesverachtenden  Mntes  gegeben  h&tten.*) 

So  ihnd  der  noch  nicht  dreiandzwanxigjfthrige  PfalzgrafCbristoph 
einen  ruhmvollen  Tod;  sein  Name  darf  den  Heiden  der  nieder* 
lindischen  Freiheitskriege  beigezfthlt  werden,  wfthrend  Johann 
Casimir  aas  all  seinen  FeldaOgen  wenig  Ehre  davongetragen  hat 
Monatelang  hoifte  der  alte  Knrfllrst,  darch  widersprechende  Gerächte 
in  Spannang  erhalten,  aof  die  Heimkehr  des  Sohnes;  dann  ergab 
er  sich  rahig  in  den  Willen  seines  Gottes  nnd  hielt  nur  am  so 
fester  an  der  Sache,  fllr  die  er  ein  so  kostbares  Opfer  gebracht 
hatte  .„Seid  getrost**,  sagte  er  sa  seiner  traaernden  Umgehang, 


1)  Der  ftOBftihrliche  Bericht  La  üugaerye'a  (I,  210  ff.)  zeigt  bei  allen 
tTnwAbrtcbeinliehkslleB  aetner  DatitBiig  and  bei  aller  SelbstgefAiiigkeit 
doeh  in  weMütUehea  Paukten  gnsae  VeftmUhelft  mit  dem  damaligen 
Staad  dar  Dinge.  Br  nennt  Yalkenbwg  (Faaqoamont)  all  Haaptqnartiar 
das  Gr.  Lndwig  (SH),  vgl.  Piinstarar  L  4,  888;  867;  Oaehaid  IH,  48; 
ar  kennt  den  Plan  daa  Grafen,  mit  Onudan  bei  Tiel  (an  dar  Waal)  sn- 
aanunencutrefflni  (S18;  228;  281/2  ;  285),  sowie  die  IJiuumedenheit  Ora- 
nienB  mit  diesem  gef&brlichen  Marsch  nach  Holland,  der  er  freilich  nach 
seiner  verl&umderiscben  Art  höchat  gehässige  Motive  unterlegt  (vgl. 
Prinsterer  I.  4,  363/5/8;  370  1);  er  weiss  von  der  Anwesenheit  des  Herrn 
de  Poyet  beim  Prinsen  (223,  vgl.  Prinsterer  I.  4,  175/7).  Ueber  die 
Sendung  des  Geistlichen  Louis  Cappel  (der  Herausgeber  La  U.  1,  216, 
A.  l  varweahaalt  ihn  Snigar  Waiaa  mit  aafnam  Utaaten  Bmdar  Jacques, 
alnana  Jndaten,  dem  ar  anaaatdam  noab  dia  tbaologlachan  Waifca  aelnaa 
glalahnamigan  Sohnaa  snaehraibtl)  von  Sadan  naeh  DentaeUaad  vgl.  mit 
La  Eng.  I,  216  die  NoUa  dar  F^anea  piataalania  III,  198;  aainen  Btiell 
mU  de  Koslar,  dar  tai  Sadan  alattluid,  ▼edagt  La  Eng.  (S94/7>  nach 
Beidalberg  i 

8)  VgL  Bemardin  de  Mendooe,  hiat  m4moi»ble  des  gnarrea  da 
Ftandiaa  CPaiia  181.1)  p.  284  It 
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„ich  weiss,  dass  mein  Sohn  ein  Mensch  gewesen  "  0  Es  liegt  in 
diesem  unerschütterlichen  Wesen  des  echten  Calviuismus  bei  aller 
ChrisUichkeit  etwas  von  antiker  Grösse  und  Herbheit. 


Es  war  eine  verhängnissyolle  Zeit  fftr  den  Protestantismus. 
Während  seine  entschlossensten  Verteidiger  in  den  Niederlanden 
blntetcn,  fand  die  längst  vorbereitete  Reaktion  des  kursächsischen 
Luthertums  endlich  die  erwODSchte  Gelegenheit  ihre  Gegner  zu 
zermalmen.  Gerade  die  Pfälzer  mussten,  ohne  es  zu  ahnen»  som 
Verderben  ihrer  sächsischen  Freunde  die  Iland  bieten. 

Jener  Winterbesuch  Johann  Casimirs  am  Hofe  seines  Schwieger- 
vaters brachte  vor  Allem  die  persönlichen  Verstimmungen  der 
beiden  forstlichen  Familien  zum  schärfsten  Ausdruck.  Dass  der 
Pfalzgraf  seine  Gemahlin  nicht  mitgebracht  hatte,  erregte  gleich 


1)  TotsanuB,  oratt  Toluinen  acum  p.  66  (hieraiiB  Alting,  bei  IBeg, 
Monomenta  pietaüs  I,  SSO);  vgl  Ehern  •&  Onlo,  Heldelb.  S.  Juni  1674: 
,iJoiiM  pater  aeqiio  aalmo  Cnt  lata  et  seit  ae  moitalem  gemiisse^  (Brea- 
lau),  üebar  die  weehaefaiden  GeiOehle  vom  Schiekaal  Ghriatopba  (den 
KL  Ffiedrieh  nooh  «ventoell  in  aeln  Teiftameat  vom  Sept.  1676  aofliahm) 
vgl.  Kl.  II,  648;  651;  672  ff.;  684;  688;  701.  Oranien  war  schon  im  Mal 
von  dem  Tod  seiner  Brüder  und  des  Pf.  tiberzeugt  (Prinsterer  I.  4,  890); 
Ehern  (a.  a.  O.)  nimmt  das  Gleiche  an  „certissimis  indicÜB  "  Den  näheren 
Bericht  Uber  Christophs  Ende ,  den  Kf.  Ludwig  nach  dem  Tod  seines 
Vaters  erhielt,  teilt  Kl  Fr.  p.  472  3  im  Auszug  mit.  Am  28.  Nov.  1576 
achreibt  Viehanser  an  Baiern,  dem  Kaiser  sei  Zeitung  sagekommen,  daaa 
In  Heidelberg  von  awel  anaeheinendea  Kanllenten  eine  Tmhe  rarllflk* 
gelaaaen  und  naoh  Ablauf  eines  von  ihnen  beaeiehnetoa  Teimlns  von  den 
kni£  Elton  gefiAaet  wofden  sei;  „drinne  soll  nlehta  als  des  Jnagen  h«^ 
sog  CristoffB  pfUigraven  hoohaseUgen  köpf  geweesen  sein"  (Ma.  S60/8). 
— ■  Landgraf  Wilhelms  sehr  gQnstiges  Urteil  Ober  den  jungen  Pf.  und 
aolne  „angebome  freudigkeitt"  (d.  h.  Freidigkeii),  Prinsterer  I.  4,  367; 
La  Huguerye  (I,  846  7)  rühmt  ihn  auf  Kosten  seines  alteren  Bruders: 
„c'estoit  ung  prince  vrayemcnt  g6n<^reux  et  ne  cherchant  rien  que  Thon- 

neor   et  nous  pouvons  dire  que  le  duc  Casimir  n'a  jamais  encores 

tfre  QBg  coup  de  piatole."  Aehnlich,  wenn  auch  nicht  in  lobender  Ab- 
sieht, atolli  ein  kathoUsehes  Pamphlet  vom  M&rz  1574  (Bm.)  dem  seit 
soiner  Vermihlnng  «nkxiegeflseh  gewordenen  Casimir  (Ärlstoph  gegen- 
fiber,  der,  früher  so  hoflhungsvoll,  „eorreptnm  insania  et  ftirore  aaUco 
Oermaala  eonsueto  vanm  hoc  ordere,  nt  ewn  Oyelopibna  ae  Oentanrla 
paria  facere  possit."  Trauergediobto  aof  (%cistophs  Ausgang  in  Oisneri 
opnsenla  p.  807/6}  841  fL 
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anfangs  ernstlichen  Unwillen;  die  confessionelle  Verschiedenheit 
hatte  ja  schon  diese  ersten  Jahre  der  jungen  Ehe  hasslich  getrübt. 
Obwohl  nun  Johann  Casimir  die  PfalzgrÄfin  nachkommeü  Hess, 
führte  die  vorhandene  Spannung  vor  dem  Abschied  zu  ürgerlichen 
Wechselreden  mit  den  Schwiegereltern.  Dabei  mag  auch  die  mo- 
dische Unm&ssigkeit  im  Trinken  das  Ihrige  getan  haben,  aber  trotz 
aller  nachträglichen  Entschuldigungen  Johann  Casimirs,  der  seine 
Schwäche  wohl  kannte,  blieb  das  Geschehene  unvergessen;  auf 
beiden  Seiten  hatte  man  gar  zu  offen  merken  lassen,  dass  man  die 
unter  einer  andern  politischen  Constellation  geschlossene  Verbindung 
am  Liebsten  wieder  aufheben  würde.  August  erklärte  übrigens 
dem  Schwiegersohn  noch  schriftlich,  er  sei  entschlossen,  um  ihn 
und  seine  Händel  sich  das  Wenigste  nicht  mehr  zu  kümmern,  und 
warne  ihn  hierait  als  getreuer  Eckart  das  letzte  Mal.  Johann 
Casimir  dagegen  fasste  die  politische  Seite  des  Zerwürfnisses  ver- 
traulich in  den  echt  pHllzischen  Vorwurf  zusammeQ,  August  uod 
Anna  „hingen  dem  Kaiser  an."  *) 

Der  lutherische  Hofprediger  der  jungen  Pfalzgräfin  hatte  Oel 
ins  Feuer  gegossen,  indem  er  dem  Kurfürsten  August  über  die 
Beziehungen  der  Wittenberger  Theolopen  zum  Heidelberger  Calvi- 
nismds  einen  zusammenhängenden  möglichst  drastischen  Bericht 
lieferte.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  diese  Verdächtigung  der 
gemässigten  melanchthonischcu  Richtung  schon  seit  Jahren  systema- 
tisch betrieben  w  urde ,  aber  gerade  Jetzt  mit  der  politischen  und 
persönlichen  Entfremdung  zwischen  August  und  den  Pfälzern  un- 
glücklich zusammentraf.  Als  daher  im  April  1574  durch  einen 
aufgefangenen  Brief  die  völlige  Entlarvung  der  „Kryptocalvinisten" 
gelungen  und  mit  dem  Sturz  ihres  mächtigsten  Gönners,  des  ge- 
heimen Rats  Dr.  Cracov  besiegelt  war,  sah  der  Kurfürst  in  seinen 
bisherigen  Vertrauten  nicht  nur  heuchlerische  Todfeinde  der  reinen 
Lehre,  sondern  zugleich  staatsgefährliche  Verschwörer  und  Reichs- 
feinde. Cracov  musste  schwer  dafür  büssen ,  dass  er  mit  Wissen 
und  Willen  seines  Herrn  die  pfälzischen  und  auswärtigen  Bezieh- 
ungen geschäftlich  in  der  Hand  gehabt  hatte.  Für  den  leidenschaft- 
lichen August  stand  es  fest,  der  „verzweifelte  Bösewicht"  habe 
nach  hugenottischem  und  niederländischem  Muster  unter  dem  Schein 
der  Religion  eine  politische  Umwälzung  herbeiführen  wollen; 
Cracov  und  Ehern  zusammen  seien  die  wahren  Urheber  der  ver- 


1)  YgL  ftber  diese  «ad  die  folgenden  Torg^ge  KL  Abhnadlangmi: 
die  Shd  des  KU  Johcan  Cuinir  <a.  a.  O.);  der  Starz  der  Kryptoealvl- 
nlilen  in  SMlieen  (Sybel'e  biitoriscbe  Zeiteohrift  XVUI,  77  ff.). 
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werfUohen  pftlrischen  Kriegspolitik.  Auch  die  pftlsiscfae  Heirst 
wurde  jetxt  dem  Geetflnteii  lar  Last  gelegt  und  io  Sachen  der 
Kaiserwabl  sollte  er  gleichfiUls  „denen  so  Qatem,  davon  er  die 
BeUgion  gelerat'S  intrignirt  haben.')  Angnst  mhte  nicht,  bis  der 
Unglttckliehe,  der  seine  angeblichen  Staatsverbrechen  anch  in  der 
Tortnr  nicht  gestehen  wollte,  seinen  körperlichen  und  seelischen 
Qualen  erlegen  war. 

Johann  Casimirs  fsnatisohe  Gemahlin  erhob  auf  die  Nachricht, 
dass  ihr  Vater  Zwingler  gekriegt**  habe,  ihr  Hen  dankbar  m 
Gott;  sie  erteilte  ihren  Eltern  den  sehr  unnötigen  Bat,  die  Gefinigenen 
nicht  ans  der  Hand  tu  geben,  da  man  sie  in  Heidelberg'  mit  Freu- 
den aufnehmen  würde.  Der  sftchsische  Gesandte,  der  eben  dem 
Knrflirsten  Friedrich  die  nnlireundliche  Weisung  aberbraohte»  er 
solle  seine  Schwiegertochter  bei  ihrer  Religion  bleiben  lassen, 
vermied  es  Aber  die  Katastrophe  zu  sprechen.  August  selbst  wies 
jede  Fflrbitte  energisch  snrflck;  als  vollends  Friedrich  es  wagte 
für  die  Verhafteten  ein  gutes  Wort  einiulegen,  empfing  er  eine 
Antwort,  die  Uber  sein  jetsigee  Verhftltnisa  an  Kursachsen  keinen 
Zweifel  mehr  gestattete.  August  erinnerte  an  den  Augsburger 
Reichstag  und  sagte  gana  oifen,  Friedrich  und  seine  Theologen  bitten 
mit  der  A.  G.  keine  Gemeinschaft;  gerade  der  verdfichtige  Beüsll 
derPfiUzer  habe  ihn  nicht  am  Wenigsten  „tu  solchem  billigen  Eifer 
und  Einsehen  bewegt**  Uebrigens  solle  Friedrich  sich  nicht  der 
DiDge  annehmen ,  die  ihn  nichts  angingen ,  sondern  lieber  seine 
eigenen  Ratgeber  genauer  ansehen,  die  schon  viel  unschuldiges  Blut 
vergossen  hätten  und  den  Kurfürsten  noch  einmal  in  ein  Bad  fthren 
konnten,  woraus  ihm  lu  schwimmen  uoiiiöglich  sein  werde.  Als 
aber  Friedrich  den  Briefwechsel  fortsetzte  und  von  lutherisehem 
Fapismas  sprach,  brandmarkte  Augost  die  calrinische  Lehre  als 
die  Ftedigt  der  Bevolution  und  bat  zuletzt  ihn  ftUr  die  Zukunft 
mit  dieser  Sache  zu  verschonen.') 

Grosse  Freude  erregten  dagegen  die  Nachrichten  aus  Sachsen 
in  Bom;  der  Papst  glaubte  jetzt  den  gQnstigen  Augenblick  wahr- 
nehmen zu  mflssen,  um  die  Bekehrung  des  finrfOrsten  dnrehzn* 

1)  ViehMMr  an  Beim,  Pmg  S8.  Aprfl  1076  (Ma.  980/8  f.  970). 

Darüber,  dass  August  auch  an  Praktiken  bq  Gunsten  der  Ernestlner 
dachte  (I),  vgl.  Weber,  KurfUrstin  Anna  p.  879.  Den  unglücklichen 
Cracov  erklftrte  spftter  Schömberg ,  der  so  viel  mit  ihm  verhandelt  hatte, 
in  einem  Sehr,  an  Heinrich  III  (18.  Juni  1680,  Pb.)  für  einen  ,,enneiny 
de  V.  M^«'  et  tout  le  support  des  Huguenotc.'^ 

2)  August  an  Friedrich,  I.  Juli  1574  (Heppe  II,  Beilagen  p.  III  ff.); 
Friedrich  «n  August,  28.  JuU  (Kl.  II,  713/4  nebst  Anm.). 
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setieiu  AU»reciit  von  Baim  bemllbte  sieh  freilieh  diese  auf  Un- 
IreoBtaifls  der  Terhiltiiisse  bernbenden  Erwartungen  naob  Kräften 
berabtnstiaimen ;  er  bezeichnete  namentlich  den  lutherischen  Eifer 
der  Enrfflrstin  als  ein  kaum  zu  ttberwindendes  Hinderniss.')  Aber 
die  Katholischen  iconnten  sich  einstweilen  wohl  damit  begnttgen, 
Karsachsen  von  jeder  Spar  französischer,  niederländischer  und 
pfiUzischer  Einflüsse  gereinigt  und  dem  Haus  Habsburg  fester  als  je 
verbunden  zu  sehen.  Welche  Bedeutung  dies  fftr  die  bevorstehende 
Neuwahl  eines  römischen  Königs  hatte,  wird  unten  im  Zusammen- 
hang besprochen  werden.  Eine  Zeitlang  erhielt  sich  sogar  am 
kaiserlichen  Hof  das  Gerächt,  Maximilian  wolle  seinen  ältesten  Sohn, 
den  künftigen  Kaiser,  mit  einer  sächsischen  Prinzessin  vermählen.^) 

1)  VgL  Ober  die  Verhandlungen  swisohen  Rom  tmd  Balem  Theiner 
I,  222  ff.;  ferner  ein  Sehr,  des  Cardinals  Hosius  an  Daniel  von  Mains, 
5.  Okt.  1574  (Hosii  opera  omnia  II,  387  ff  ).  Maffei,  Annali  di  Gregorio  XIII, 
I,  136  7  berichtet,  dass  der  Papst  sich  auch  an  Er«h.  Ferdinand  und  an 
den  Kaiser  gewendet  habe,  und  erkl&rt  des  Letzteren  Ablehnung  aus 
dynaatisohen  Rücksiebten.  Am  26.  Nov.  schreibt  der  in  Venedig  lebende 
ZfladeHii  an  Camerarint,  ^illostris  quidam  Tit**  in  Rom  habe  bei  Ihai  .aa« 
gafragt,  „Ml  veram  itt,  Saxoaen  eleolofeiB  ponUflefam  eeae  lactun** 
(Bm.  OolL  Gamentf.  XXX^  XTeber  die  leteadeDhafte  Avasebrnflckaag 
der  riktbriaeiiea  Yorgiage  Tgl.  alae  Zeitoag  aaa  Italien  vom  9.  Jan.  1576, 
Mb.  Ii0/61>  f.  103. 

2)  Schon  im  J.  1678  wurde  davon  gesprochen  (Correr  an  den  DogeB| 
Wien  6.  August  1678,  Ven.  Cop.;  Vulcob  an  Karl  IX,  Wien  15.  Aug. 
1578,  Pb.  VC  Colbert  397).  Am  25.  Nov.  1574  teUt  Dr.  Weyer  dem 
Kf.  Friedrich  unter  andern  Nachrichten  aus  Frankreich  mit :  ,,0n  a 
nouvelles  du  succiüs  du  mariage  du  fils  esn6  de  l'empereur  avec  la  fille 
dn  dlet  öleotenr,  et  qu'il  ne  peult  faiUir  d'estre  roi  des  Romains"  (Mb. 
90A  t  16S).  Im  April  1576  wurde  dJeSeehe  ab  atelrar  aaa  deaineder- 
laaden  naeb  Snglead  berlobtei  (La  Moihe  Vl^  416).  daaa  nament- 
Ueb  die  I>epeMheB  des  TeneaiaolBoben  Geaeadtea  Tfeon  vom  Kaiierbef, 
19.  S6.  Nov.  1574,  4.  8a  Aptfl  1675  (Ven.  Oopp.).  Er  beielebml  eis 
Ffirsprecber  des  Projekts  „elonni  rignori  fhedesohl",  während  der  Papst, 
Spanien,  die  KAitorin  dagegen  t&tig  seien.  Im  leisten  Sehr,  berichtet 
er  dann,  man  sage,  „che  la  duchessa  di  Sassonia  si  sia  lasaata  inten- 
dere,  che  uon  ^  per  oonsentir  mal,  che  la  flgliuola  sia  per  haver  marito 
di  altra  religiune  che  della  sua.^'  Auch  Languet  erw&bnt  gelegentlich 
der  Kaiserreise  nach  Dresden,  aber  als  unwahrscheinlich,  das  Gerücht 
},de  contrahenda  inter  ipsos  affinitate"  (J.  Weber,  DecadesIII  epp.  p.  12). 
In  derWeitagBeatterleha  bei  den  Zttrioher  Theologen  wird  elniMh  be- 
haapket,  Angast  alebe  beim  Kaiser  „von  wägen  eines  abgeheadlelen  befreie** 
boeb  in  Gunst  (Zttrleber  Ret  ea  die  Abgeseadten  der  fitedt  m  Baden, 
10.AngBatl575,  Za.>  Koeb  inj.  1576  kemmt Friedrieb  anf  das  Oerfiebt 
nrOcii  (KL  II,  994). 
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JedenliUs  gab  ein  Betach  desKaiien  in  Drwden  (April  1575)  dem 
Knrfllrsten  willkommenen  Anlaw,  seine  Reicbttrene  nnd  seinen 
Selitenfaass  recht  angenfllUig  sn  l>etfttigen.  Der  spanische  Gesandte» 
den  Maximilian  mitgenommen  hatte,  ward  mit  Ehren  llberh&nft, 
korfittrstliche  Hoflente  wohnten  kniend  der  Hr  dieOftste  imScUoas 
oelebrirten  Messe  bei  und  die  Vernichtung  der  „caltiniscben 
Rotte''  kam  ▼ermittelst  eines  mehr  pomptaen  als  geschmackvollen 
Feuerwerks  snr  Darstellung.  ^  Aber  die  FArbitte  des  Kaisers  ftr 
den  ge&ngenen  Dr.  Peocer  lehnte  August,  der  im  üebrigen  gaas 
den  kaiserlichen  Wfinschen  lebte,  mit  Entschiedenheit  ab. 

Eben  damals  gedieh  in  Heidelberg  ein  Plan  snr  Bdfe,  der  im 
Interesse  der  POlser  und  ihrer  Flrennde  besser  nicht  gelungen  wäre» 
aber  wenigstens  die  feindselige  Haltung  Sachsens  mit  einem  offenen 
Schimpf  vergalt.  KurfArst  Friedrich  vermittelte  nimUch  die  Ver- 
mihlnng  seiner  Schutsbefohlenen ,  Qiarlotte  Yon  Bourboui  mit  dem 
Prinzen  von  Oranien.  Die  hagenottische  Fürstin,  ans  einem  fran- 
zösischen Kloster  entflohen,  wnrde  vom  KnriHrsten  wie  eine  Tochter 
gehalten;  im  Jahr  157i  seheint  dar  Oedanko  aufgeUncht  tu  sein, 
sie  mit  Oranien  zu  vermftblen,  der  aber  von  seiner  ehebrecherischen 
Gattin  Anna,  einer  Nichte  Augusts  und  des  Laadgrafen,  noch  nicht 
in  aller  Form  geschieden  war.  Der  Niederländer  Dathenus  und 
Zuleger  vertraten  mit  Feuereifer  dieses  bedenkliche  Projekt,  wfthrend 
£hem  anfangs  dagegen  sprach.^)   Katharina  vouMedici  und  König 


1)  GiUet,  Crato  I,  465  ff.j  die  Berichte  HaberBiookhs  ▼om  M.  und 
VichMMra  vom  98.  April  1675  n  B^iarn  (Ma.  381/1,  beiUegead  eise 
MsfDhrUflhe  B«i«tioii-,  980/3);  die  Depewshen  des  vm&^tuMtm  Oe- 
suidten  Tnm,  Png  4.  Apftt  8.  Mai  (Yia.  Oopp);  BMh  d«r  IMeNn 
■agte  Avgut  etnmal  aam  spealMlien  Oeandtn,  „eh«  seaüva  estremo 
dispiAoere,  ehe  II  endditi  volessero  far  profeasione  d*ailn  religione  di 
quAlU  ehe  haveva  il  principe;  et  ehe  qaesto  da  se  haveva  scrltto  piü 
che  una  volta  al  principe  d'Orangea."  Haberatockh  berichtet  u.  a.,  man 
habe  „dem  spanischen  pottsc  after  Beins  herren  stell  gegeben,  qui  etlam 
eum  locum  sibi  dari  faclle  est  passns,  unangesehen  die  mainung  gewest, 
das  er  allain  proprio  et  private  nomine  daselbsten  erscheinen  soll"  (vgl. 
Charri^re  III,  597);  der  Bericht  auch  sonst  Interessant 

9)  Vgl.  Kl.  n,  863}  anoh  L»  Huguerye  I,  999  lUst  Jniilw  wd 
Zulager  gegen  Sheai  die  Paitei  Oraalens  hatten.  Ehd  9.61/9  und  989 
wird  die  Bnlateiiiuig  des  Heintsplans  in  die  J.  1674  veilegt;  hesleht 
sich  vielleicht  hierauf  dae  Sehr,  des  8*  de  Lumhree,  der  Im  Juli  dfetee 
Jahrs  In  H^elberg  war,  bei  Prinaterer  I.  6,  38?  Dass  Friedrich  später 
Sachsen  gegenttber  die  Sache  anders  darstellte  (Kl.  II,  886),  ist  kein 
strikter  Beweis  dagegen.  Die  Sendung  des  Mernix  aech  Heidelberg 
f&llt  in  den  Anfang  1576  (Prinaterer  L  6,  118). 
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Heinrich  III,  bei  denen  Friedrich  anfragen  Hess,  antworteten  aus- 
weichend, doch  nicht  ablehnend;  dagegen  wurde  den  nächsten  Ver- 
wandten der  insgeheim  verstossenen  Prinzessin  Anna  vorerst  gar 
keine  Eröffnung  gemacht,  wohl  in  der  Voraussicht,  dass  sie  ihr 
Veto  einlegen  würden.  Charlotte  erklärte  Tor  dem  Kurfürsten  und 
den  Räten  Ehem  und  Zuleger,  sie  betrachte  Friedrich  in  dieser  Sache 
als  ihren  Vater  und  seinen  Rat  als  entst  heidend.  Friedrich  aber 
sagte,  er  könne  ihr  diese  dem  Rang  und  der  Religion  nach  passende 
Partie  nicht  widerraten,  worauf  sie  ihre  förmliche  Einwilligung  gab. 
Trotz  der  ernsten  Warnangen  des  Grafen  Johann  von  Nassau  wurde 
dann  ohne  ROcksicht  auf  Sachsen  und  Hessen,  deren  Bedenken  man 
gleichwohl  noch  eingeholt  hatte,  die  Heirat  rasch  vollzogen. 

Nicht  nur  August,  auch  der  Landgraf  geriet  ausser  sich  vor 
Zorn.  Sie  hätten  die  Schande  ihrer  V'erwandteii  gern  den  Augen 
der  Welt  entzogen ;  Wilhelm  hielt  es  sogar  für  ratsam ,  die  Ehe- 
brecherin hinter  Kerkermauern  verschwinden  zu  lassen  und  für  tot 
auszugeben.  Dass  Friedrich  nachträglich  seine  Uns(huld  beteuerte 
und  dabei  den  wahren  Hergang  arg  entstellte,  half  natürlich  nichts; 
selbst  Wilhelm,  der  übrigens  Sachsen  vom  Aeussersten  abzuhalten 
sachte,  wusste  keine  andere  Entschuldigung,  als  dass  der  Pfalz- 
graf eben  „quasi  delirus  und  nicht  pleni  iudicii"  und  daher  ganz 
in  den  Händen  seiner  Pfaffen  und  Räte  sei.*)  Für  August  aber 
reihte  sich  diese  „Hundehochzeit"  würdig  an  die  bisherigen  Prak- 
tiken der  Heidelberger .  für  deren  intellektuellen  Urheber  ihm 
Ehem  galt;  offen  sprach  er  es  aus,  wie  bitter  ihn  die  Vermählung 
Reiner  Tochter  mit  Johann  Casimir  reue.  Alles  schalt  oder  ver- 
lachte den  „Papst  zu  Heidelberg.***)  Aber  die  pfälzische  Politik 
verfolgte  ihren  gefährlichen  Weg  aller  Welt  zum  Trotz. 

1)  L.  Wilhelm  an  August,  27.  Sept.  1S76  (Prinsterer  I.  5  ,  800). 
Friedrichs  Entschuldigtingen  (fQr  Sachsen  bestimint,  in  dem  Sehr,  vom 
17.  Okt.,  Kl.  II,  886'7)  sind  nicht  stichhaltig  ;  cini>  Einsprache  von  seiner 
Seite  w&re  allerdings  in  die  Wagschale  gefallen  und  eine  audorweitipe 
Vermahlung  Üraniena  ohne  Heidelberger  Vermittlung  h&tte  ja  den  PfMzcm 
Bieht  sum  Vorwarf  gereicht.  Jedenfalla  musste  er,  auch  aDgenommen 
daw  er  ivliUleli  alelito  dagegen  tm  koonie ,  .loyaler  Weise  Saebteii 
Mchiiohtigen  (vgl  KL  U,  890  A,  1). 

9)  lUbentookh  aehftlbt  «i  Baiem  (Prag  81.  JoU  1676,  Ha.  S81/9), 
Baabaan  habe  wiedarbolt  galoBaart,  „irtm  oft  and  batt  Ina  der  beurat 
iwiBchen  seiner  toobtar  nnd  pfalcgraf  Casimini  gereuet  habe.'*  Der 
Püslagraf  habe  ,,al.°i  pabtt  zu  Heidelberg  (also  nennen  si  ine  per  invidlam 
selbst)"  Oranien  Dispens  fQr  seine  Ehe  erteilt.  Ueber  den  schlimmen 
Eindruck  der  Heirat  in  Franlcreloh  nnd  England  vgl.  Prinslerer  I.  ö, 
m  i  277 ;  La  Mothe  VI,  450. 


Digitized  by  Google 


140 


y,  Bte  Terhandlun^n  mit  Cond^  und  Johann  CSaalmirs 

zweiter  frauzüsibclier  Feldzug.  574—1576. 

Auch  wabrand  des  ntoderlindiacheii  KriegB  hatten  weder  die 
PAIzer  noeh  ihre  VerbOndeten  Frankreich  ane  den  Angen  Terloren; 
seit  Jahren  liefen  hier  mehr  ab  irgendwo  die  politischen  Interessen 
von  gans  Europa  insammen.  Selbst  der  gewaltige  Kampf  Oraniens 
gegen  die  Spanier  hatte  wiederholt  und  eben  in  letster  Zeit  die 
entscheidende  Einwirkung  firansOsischer  Ereignisse  empfinden  müssen. 
Die  PfiUser  aber  waren,  mehr  noch  in  Folge  ihrer  religiltoen  8onder> 
Stellung  als  durch  die  Nachbarschaft  der  Linder,  derart  mit  den 
franzosischen  Dingen  verwachsen,  dass  in  Frankreich  bereita  die 
Rechnung  aller  Parteien  Heidelberg  als  einen  unvermeidlichen 
Faktor  aufwies.  Ausgehend  vpn  ihrer  Glaubensgemeinschaft  mit 
den  Hugenotten  hatten  sich  die  deutschen  Calvinisten  daran  ge- 
wohnt, in  allen  Krisen  des  Königreichs  ihr  Wort  mit  dareiniu- 
reden ;  das  pfUiische  Schwert,  das  FHedrich  nur  far  die  „bedrängten 
Christen"  gezackt  wissen  wollte,  begann  neuerdings  in  der  Hand 
Johann  Casimirs  auch  rein  politischen  und  vor  Allem  persönlichen 
Zwecken  dienstbar  zu  werden.  Kein  Wunder,  wenn  diese  „casi- 
mirische'* Politik  nach  dem  Scheitern  des  niederländischen  Zugs 
ihr  Operationsgebiet  wieder  ganz  nach  Frankreich  verlegt. 

Sowohl  der  Pariser  Hof  als  seine  einheimischen  Gegner  warben 
um  die  Freundschaft  der  deutschen  Protestanten*  Die  Verschwörung 
der  „Politiker**,  die  unter  Fahrung  des  jaagsten  Valois  das  Regi- 
ment derHedicaerin  stflrsen,  dem  König  von  Polen  die  firaniösische 
Tronfolge  entziehen  und  einen  aristokratischen  RUckschlag  gegen 
den  um  sich  greifenden  Absolutismus  fahren  wollten,  war  von  der 
Regierung  noch  rechtzeitig  entdeckt  und  nnterdrackt  worden.  Aber 
die  nationale  Erbitterung  Aber  die  „Gynftkokratie**  und  ihre  ita- 
lienischen Werkzeuge  liess  sich  damit  nicht  ersticken,  Tausende 
von  Hugenotten  und  Katholiken  blieben  unter  den  Waffen  und  der 
Tod  Karl's  IX  konnte,  wenn  König  Heinridi  nicht  schleunig  zurtlck- 
kehrte,  doch  noch  Alles,  vielleicht  selbst  die  staatüebe  Einheit  der 
Nation  in  Frage  stellen.  Katharina  von  Hedici  suchte  daher  das 
ausserliche  Einvernehmen  mit  den  mutmasslichen  Gönnern  der 
Rebellion,  mit  England  und  den  deutschen  Protestanten  durchaas 
auUreeht  zu  halten. 

Wohin  diese  Bemahnngen  der  Regierung  eigentlich  zielten, 
war  auch  den  PfUzem  Im  Verlaufe  der  Königsreise  vollständig 
klar  geworden.  Aber  es  galt,  wie  Graf  Johann  einmal  sagt,  gleich 
den  Bienen  sowohl  aus  den  giftigen  als  aus  den  guten  Blumen  den 
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Honig  in  nehaMB.  So  finden  wir  im  ^nter  nnd  Frfll^nbr  1574 
den  Dr*  Weyer  wieder  am  frnnsOeisclien  Hof,  um  weitere  Snbsidien 
fir  den  niederliadiielien  Zng  sn  erwirken  nnd  noehmale  Aber  die 
Bedingangen  einer  „yersUndniss**  so  Terbandeln.  Wir  dflrfen  an- 
nehmen, dasB  die  P Aiser  den  letiteren  Pnnkt  ilireraeite  nnr  for- 
sehoben,  am  zn  dem  Geld  n  kommen;  Weyer'e  Berichte  stellten 
der  Anfriektii^eit  der  fransOsiichen  Regiernng  ein  Ohles  Zengniss 
ans  nnd  Znleger  arbeitete  ohnedies  nnermttdlieh  gegen  jeden 
engeren  Anschlvss  an  Frankreich.*)  Ein  Antrag  der  Stadt  Bern, 
Friedrich  möge  mit  andern  dentechen  FOieten  einen  Frieden 
iwisehen  dem  Xonlg  nnd  den  Hngenotten  Termitteln,  stammte 
ehenfrUa  ans  trflber  Quelle;  er  war,  wie  sich  heransstellte,  Ton 
dem  kOnlgUchen  Gesandten  in  der  Schweis  Teranlasst,  nm  die 
deatscheo  Yermittler  nnd  die  kriegslustigen  Hugenotten  einander 
SU  entfremden.*) 

Tergebens  drängten  die  alten  Unterbftndler  Schömberg,  LaPer- 
lonne  nnd  Fregoso  in  Heidelberg  und  Cassel;  man  wollte  sunftchst 
den  ans  Polen  heimkehrenden  nnd  TOn  Kari  IX  angekftndigten 
Marschall  von  Bets  abwarten.  Uebrigens  gab  die  Antwort  Friedrichs 
sn  F^oso,  die  auf  fr«ie  Religionsllhung  und  Einberufung  der 
Sünde  ab  die  einiigen  HMfanIttel  Unwte,  von  vornherein  wenig 
Hoffnung.^)   FrOher  als  Rets  trafen  die  aufregenden  Nachrichten 


1)  Ueber  Weyers  Aufenthalt  und  Verrichtangeii  in  Frankreich  vgl. 
die  spÄrlichen  Nachrichten  bei  Kl.  II,  624:  677  ;  680/1;  687;  Kl.  Zwei 
pfUx.  Geeandtschaftsberichte  p.  29:  ö5:  eine  Zeitung  aus  Frankreich 
▼om  7.  April  1574  (Calendar  1574  p.  486).  Nach  einem  Sehr.  Zulegere 
vom  22.  Januar  (Prinsterer  I.  4,  828)  w&re  Weyer  schon  damals  in 
Frankreich  gewesen.  Aosser  den  16000  Kronen,  die  Fnuikni^  Ar  die 
iMnaiseli-pfaisiMhe  Uatomehmen  welter  Ualbn  wiUte,  betrieben  die 
Pfilser  Mieb  die  AvsnhlaBg  der  fraasSelMhenPeuion  von  <000  Kronen, 
iie  fttr  K51a  bettlauBt  wer  (Znleger  an  Graf  Johann,  Heidelb.  SO.  April, 
KL  n,  647;  Behomberg  an  denselben,  April,  Prinsterer  I.  4,  884/5; 
snppldment  p.  165*;  „die  bewusste  Person"  Zulegers,  wie  der 
DeBtsche**  Schömbergs  ist  sicher  der  Ersb.  von  Köln,  vgl.  Kl.  II,  851). 

2)  Der  Bemer  Antrag  vo  19.  April,  Friedrichs  Antwort  vom  30.  April 
KL  II,  643  f[.  652  fT.  Ein  warnendes  Sehr,  aus  der  Schweiz  vom  22.  April 
Mb.  00/1  schreibt  den  Königlichen  die  Absiebt  zu,  „ut,  si  quas  vobis 
eonditiones  pacis  probarint,  quas  accipere  postea  nostri  recusent,  tum  vos 
prorma  a  nobis  abalienenf*.  Sachsen  und  Heaaen,  denen  Friedrich  den 
Aning  nitteille,  entwerteten  eUehnend  (KL  O,  664  IT) 

8)  Ueber  die  Anweienhcil  von  Fregoee,  SehonlbMg^  LePoreonne  In 
Htidalberg^  Flenktet  nnd  Cenel  AprU  1674  vg^  KL  II,  647;  666.  678; 
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von  dem  Vorgehen  des  Hofs  gegen  Alen^on  und  seine  Anhänger 
ein ;  in  Cassel  cinpting  Landgraf  Wilhelm  den  Marschall  als  ent- 
schiedener Fürsprecher  der  Hugenotten  und  Politiker.^)  Friedrich 
hörte  den  französischen  Grafen  zu  Germersheim ;  die  königlichen 
Anträge  gingen,  ohne  eine  deutsche  Vermittlung  zwischen  dem  Hof 
und  den  Hugenotten  zu  berühren,  auf  Abschluss  der  frtiher  be- 
triebenen Correspondenz,  wobei  die  Bitte  angehängt  war,  den  in 
die  Pfalz  geflüchteten  Condö  zur  Rückkehr  nach  Frankreich  zu  be- 
stimmen. Der  Kurfürst  antwortete  durchaus  ablehnend  und  bezog 
sich  auf  die  Ar.seinandersetzangen  zu  Vacha,  da  auch  heute  uoch 
die  unerlässliche  Bedingung,  Religionsfreiheit  für  die  Hugenotten, 
nicht  zugestanden  werde.  Ketz  beklagte  sich  dagegen  bitter,  der 
Kurfürst  habe  ihn  nicht  zu  Ende  hören  wollen  und  sei  von  Weyer 
falsch  bcriihtet  worden;  der  König  sei  in  der  Tat  bereit,  die 
Keligionsübuug  freizugeben.  Übrigens  habe  er  auch  Vollmacht  für 
die  kölnische  Sache  sowie  für  Abmachungen  zu  Gunsten  „der  Herrcu 
ISöhne  Seiner  Durchlaucht".  Aber  eine  weitere  Audienz  vor  Johann 
Casimi»-  und  zwei  Räten  blieb  ebenso  fruchtlos,  da  weder  Retz  mu-h 
Schömberg  und  Frcgoso  gegenüber  einer  an  Weyer  ergangenen 
Erklärung  des  Königs  ihre  Darstellung  der  beabsichtigten  religiösen 
Zagestftadiiisse  aufrechl  zu  halten  vermocbten.O  Als  der  Marscliali 


Prinstercr  I.  4,  376  8;  384/5;  Buppl.  p.  165*.  Mit  Schömberg  zuBammcn 
(der  namentlich  mit  Ehern  verhandelte)  war  auch  Graf  Johann  in  Heidel- 
berg. Ein  reformirter  Prediger  in  Frankfurt  klagt  damals  Uber  die  Leicht- 
gläubigkeit der  deutschen  Ffknten  (ebd.  6,  3). 

1)  Wilhelm  an  Pf.  Ludwig,  17.  Mal;  an  Friedrich,  24.  Mai  (Kl.  II 
672  ff.);  an  Johann  Sturm,  19.  Juni  (Ch.  Schmidt,  vie  de  Sturm  p.  166 
A.  2).  Retz  war  am  7.  Mai  in  CasBel;  in  dem  Sehr.  Schömbergs  bei 
Prinalenr  L  6,  6  mnss  das  Datum  unrichtig  sein ,  denn  am  22.  Mai  kam 
Bell  nicht  onk  nneh  QtaaMB,  toiidera  war  In  Ctomenhalm  beim  KC  Filedftoh. 
SoBte  mit  der  .Hetratshaadlnng*,  die  Bete  dem  Landgrafeii  Tetgtblleh 
Yortmg,  Yielleiobk  Inmer  noch  jene  Bebetaweibniig  Ileüiflchs  um  die 
elebeisdie  Frlnieaiiii  gemeint  aeln? 

9)  Die  Ankttndigung  des  Bete  bei  Joham  von  Naeean  lit  daHrt 
Kiakan  19.  Min  (PrinHeier  I.  4,  869/8,  Yg^  XL  11^  668  A.  1).  FiledHcba 
niebt  aebr  frenndliebes  ZageatiBdalae  einer  Andlena  Tcm  18.  Hai  bei  KL  U» 
677;  die  Antwort  avf  de«  Anbringen  des  Beti,  Oeimenbeim  99.  Mal,  ebd. 

679  ff.;  eine  ausfOhrliche  Replik  des  Retz,  gl.  Datums,  Mb.  90/1  f.  69; 
et  ist  des  BchriftstQck,  worauf  sich  Friedrich  In  Seinem  8clir.  an  L.  Wil- 
helm Tom  8.  Juui  (KL  II,  686  ff.)  besieht. 
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die  Hals  Terlien,  entglDg  er  mit  genauer  Not  den  inf  ihn  itrei- 
fonden  Reitern  Condi's  and  seiner  Genosaen.'} 

Die  glflcklldi  bewerltttelligte  FIndit  des  jungen  Condti  nach 
Oentschland  bennmhigte  die  franiMsche  Begiemng  mit  ToUem 
Reeht,  Er  nahm  seinen  Anfenthalt  meist  in  Strassbnrg  nnd  Basel, 
vorObergehend  auch  in  Heidelberg;*)  andere  Tornefame  „Politiker*^ 
beider  GonÜBSBionen,  swei  Hontmorency,  der  Yicomte  von  Tnrenne 
hielten  zu  ihm.  Diese  onrnhigen  Herren  brachten  neaes  Leben  in 
die  nassanisch-pfftlsische  Politik,  denn  bei  allen  Plänen  sahen  sie 
sich  sunftefast  auf  den  guten  Willen  der  Plllser  angewiesen.  Anderer- 
seits hatte  man  in  Heidelberg  wieder  einmal  Angst  ?or  spanischen 
Bacheplinen  und  der  begreiflichen  Yerstimmong  des  Kaisers.  Fried- 
richs Entschaldignngen  machten  keinen  Eindruck,  seine  eigenen 
Beschwerden  Aber  Spanien  wurden  youAlba's  Nachfolger  Requesens 
als  TOUig  grundlos  beaeichnet  und  der  Kaiser  mahnte  Pfalz,  statt 
Schnti  SU  Tsrsprechen,  lu  einem  verfassungsmässigen  und  fried- 
lichen Yerhalten.  Und  doch  schienen  die  spanischen  Werbungen 
im  Reich  und  in  der  Sehweis  den  Gerflehten  Yon  einem  Rachesug 
einigen  Anhalt  in  geben,  während  auch  aus  Frankreich  drohende 
Zeitungen  einliefen^*) 


1)  Vgl.  hierflber  daa  Sehr,  eines  Davis  (?)  an  Johann  von  Naasa«, 
Köln  7.  Juni  (Prinsterer  I.  5,  18/9) ;  Languct  an  Kf.  August,  Wien  5.  Juni 
(Are.  II,  15);  Calendar  1674  p.  512/8.  Jener  Davis,  wohl  richtiger  David, 
ist  nicht,  wie  Prinsterer  I  suppl.  187*  annimmt,  identisch  mit  La  Huguerye, 
in  deseen  Memoiren  (I,  269)  vielmehr  eben  die  Verhandlangen  des  a^  de 
Lwbtes  imd  des  Sekretin  Detld  mit  den  FfaDsoeen  erwlhot  weiden, 
Yen  denen  der  Brief  des  Lemtnen  p.  18/9  epriebt 

S)  OondA  kern  §m  $$,  ApiÜ  Dich  KeieershmtarD,  ging  mit  Johann 
Oeaiflilr  neeh  Heidelberg  und  begeh  sieh  tob  de  nmoh  Btrasebnrg  (KL  II, 
660;  TgL  PilBSteier  I.  enppL  p.  166*).  Au  Btrasebnrg  detfrt  sein  Sehr, 
▼om  4.  Hei  (La  PepeliaiArei  IL  968),  eae  Heidelberg  eein  Sehr,  vom 

1  Jnli,  aus  Heppenheim  jenes  vom  12.  Juli  (die  Bemerinuig  hierflber  bei 
Polens  II,  671  beruht  auf  einem  Vereeben).  Dem  Rat  zu  Basel  mnsste 
Cond^,  als  er  dort  Wohnung  nahm,  versprechen,  sich  aller  Praktiken  und 
Kriegswerbnngen  zum  Nachteil  der  Eidgenossen  und  ihrer  Verbündeten 
zu  enthalten.  „Neuwe  zeltung,  allerley  Sachen ,  so  sich  von  dem  äugst- 
monat  nechstverscbinen  jars  —  bisa  au£f  disen  laufifenden  monat  aprillens 
deae  MDLXXVL  jars  allenthalben  in  Frenekreich  nnnd  Tentachland  sage- 
Ingen**  ....  Beeel  1676  (Bm.).  Vg^  M6rikofer,  Geeeh.  der  evengeüeehen 
FMehmnge  In  der  Sehweis  (Le^  1876)  p.  106. 

8)  Filedileh  en  den  Xeleer,  M.  April;  an  August,  S8.  Jnnt  (KL  n, 
649;  697  ff.);  dee  hier  erwlhnle  Rwdeohrelben  dee  Gvbemaloie  Re- 
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In  Sachen  der  Niederltodo  hielten  tloh  die  PfUier  nach  der 
Moocker  Schlacht  Torsichlig  lurUck.  Onuiien  scheint  schon  damals 
kein  rechtes  Terkraaen  auf  Jobann  Casimir  gesellt  an  haben;  er 
schrieb  seinem  Bmder,  vaa  dentschen  Fttrsten  wisse  er  keinen,  der 
sich  ftr  die  Niederiande  der  Mabe  eines  Armeecommaados  nnter- 
siehen  wttrde.  Er  scblng  dagegen  vor,  es  mit  einem  er&hrenen 
dentschen  Militftr,  wie  Diets  ?on  SchOnberg,  oder  mit  dem  Prinsen 
▼on  Cond^  zn  Yersodien.  Letzterer  ging  wirklich  auf  die  ihm  durch 
La  Hognerye  in  Heidelberg  gemachten  ErOlTnnngen  ein,  aber  das 
Regiment  bebe,  das  nach  den  traurigen  Zeitungen  aua  Holland  am 
Ifittelrhein  Kehrt  gemacht  hatte,  war  nicht  mehr  an  halten  und 
wollte  lieber  nach  Frankreich  geführt  werden.0 

Dorthin  standen  auch  Johann  Casimirs  Oedanken;  selbst 
Oranien  hielt  dafar,  die  deutschen  Fürsten  mflssten  in  ihrem  dgenen 
Interesse  Alen^n  nur  Tronfolge  TerhelÜBn.  £hem  meinte,  wenn 
Alen^n,  wie  das  Gerflcht  ging,  auf  die  Seite  geschafil  wflrde,  so 


qneMDS  vom  tt.  Met  sowie  wellete  CoRtapoadeiu  swlBelMn  Friedrich 
vaA  dem  Kaloer  Ma.  990/14.  üeber  die  Drohnagea  der  Spanier  und 
FransoeoD  vgL  euch  Leng,  ad  Bydaaeam  p.  117;  KL  Zwei  Oeieadt- 
eohalleberlohte  p.  00;  Aber  spaalsehe  WerbimgeB  in  der  8chwols  die 
Semadnag  der  lUefea  eidgeaSaoieehen  Abochiede  IV.  9ß,  686  IT.;  M0> 

1)        das  (iiil]|elhDgene)  Sehr.  Oranieiift  ob  Johaaa  Ton  Noason, 

7.  Mai  (PrinBterar  L  4,  800  A);  Or.  Joh«im  od  Oranien,  81.  Mai  (ebd. 
snppl.  161^2*,  wo  sogar  daran  gedacht  wird,  Lotbringen  anf  Oraniens 
Seite,  zu  xiehen!);  noch  im  Herbat  hielt  Oranien  an  dem  Plane  mit  Dietricb 
von  Schönberg  fest  (Oranien  an  Gr.  Johann,  7.  September,  ebd.  5,  54). 
Auch  La  Hugnerye  (I,  269)  spricht  hievon.  Ueber  die  Verhandlungen 
La  Hugnerye's  mit  dem  Regiment  lache,  den  Pf&lzem  und  Condä  vgl. 
La  B.  Bohr,  (vom  MaQ  ebd.  onppL  168*  ft,  womit  oeiao  Brilhlnng  in 
den  M4m.  I,  880  H,  toilweiee  gnt  llberdnokimmt,  wlhfeiid  wieder  monebeo, 
wie  der  sweifco  Besneh  La  H.  bei  dem  Reglmeot,  gaai  weggelaooeB  oder 
wie  die  SteOnag  der  Heidelberger  m  derSoehe  iaooerot  nnUer  behaadelt 
Ist.  —  Friedrichs  Sehr,  an  den  Kaiser  vom  1.  Jnni,  betr.  Greta  vnd  bebe, 
bpi  Kl  II,  684  ff. ;  die  fQr  KurpfUs  eis  Kriegso bristen  ausgestellte  Cantion 
des  Nlclau«^  von  Scboissel ,  Herr  so  Iscb ,  der  kgl.  Mt.  zu  Frankreich 
Ritter,  datirt  Mastersbausen  auf  dem  Hundsrück  20.  April  1574,  sowie 
das  Entschuldigungsschr.  des  Cratz  an  Friedrich  vom  5.  März  Ma.  380/7 
f.  316  fF.  La  H.  Darstellung  von  dem  sehr  bedenklichen  Charakter  des 
Grata  stimmt  mit  dem,  was  wir  sonst  von  dem  Mann  wissen,  wohl  überein. 
Nach  einer  Zeüeag  ^om  19.  Mal  (Ma.  980/13)  hatten  die  Tiappea  dee 
leobe  demale  die  SeUOeeer  GhAUUon  und  TflikeaateiB  vnd  den  Flecken 
Beebaiaeh  (Baearoi)  etogoBOauaea;  ti^  Leng;  Are.  II,  18. 


Digitized  by  Google 


145 


kanite  Fnnkreloh  „in  Provinzen  und  Kreise  di^dirt  werden**;  er 
bedenert  Dentsehlands  gegenwärtige  Ohnmacht,  denn  sonst  „wäre 
eine  gote  Gelegeniieit  der  Christenheit  sn  helfen.***)  Der  Tod 
Kaiie  IX,  der  eben  damals  (80.  Mai)  eintrat,  war  keineswegs,  wie 
Johann  Casimir  sjkftter  behauptete,  ein  Chmnd  alle  kriegerischen 
Absichten  fiillen  zn  lassen;  man  hatte  ja  im  Gegenteil  Iftngst  anf 
diesea  Ereigniss  gerechnet  Und  der  junge  Pfalsgraf,  der  seine 
nicht  eben  grossartige  Stellung  im  zweiten  Hngenottenkrieg  keines- 
wegs Terschmerzt  hatte,  dachte  jetzt  das  Vers&umte  nachzuholen 
und  die  Notlage  der  Franzosen,  in  erster  Linie  seiner  eigenen  Yer- 
bflndeten,  energisch  auszubeuten* 

Vor  Allem  wurden  die  YerhandluDgen  znm  Stillstand  gebracht, 
die  swischen  den  Hugenotten  von  Languedoc  und  dem  Pfalzgrafen 
Georg  Hans  schwebten;  Cond^  selbst  schrieb  seinen  Landsleuten, 
sie  sollten  ihr  Geld  fflr  die  Armee  sparen,  die  er  mit  Hfllfe  mäch- 
tigerer Fflrsten  aufzubringen  im  Werk  stehe.  In  einem  beiliegenden 
Schreiben  war  ftberdies  angedeutet,  die  eigentliche  Absicht  des 
Yeldensers  gehe  nicht  auf  die  Untersttttzung  der  Reformfarten,  sondern 
auf  die  Wiedereroberung  von  Ketz ,  Toni  and  Verdnn.*)  Georg 
Hans,  der  wie  immer  seine  Hoibungen  anf  einen  Wendepunkt  seiner 
finanziellen  Bedrängniss  sehcitem  sah,  wurde  mit  leeren  Bntsdiul- 
digungen  abgefunden.  Jenes  zu  seinen  Ungunsten  angefahrte  Moti? 
bitte  freilich  noch  besser  gegen  Johann  Casimir  Anwendung  finden 
können. 

Das  „Bflndniss**  des  Pfalzgrafen  mit  Gonde  und  seinen  An- 
hängern wurde  am  1.  Juni  1574  zu  Strassburg  yermittelst  einer 
Reihe  von  notariell  beglaubigten  Verträgen  festgemacht  Johann 
Casimir  sollte  selbst  das  Gommando  der  deutschen  Halfstruppen 
ftbemehmen,  unter  der  Bedingung,  dass  ohne  genügende  Versicherung 


1)  Onaiesi  an  Gr.  Johaan,  Juni  1574  (Prinsterer  L  5,  13) ;  Ehon  an 
Ldgr.  Wilhelm,  8.  Juni  (KL  II,  691). 

3)  Vgl  La  PopeUaiAre  II,  387/8  (wo  das  8ebr.  CoBd4*s  vom  4.  Mal 
1574);  Georg  Hans  an  Haltrleh  von  NaTsna,  Veldena  16.  Nov.  1587 
(IIb.  181/4) ;  La  Hngnerye  I,  385,  der  aber  irriger  Waise  Cood4  naeli 
•einer  Wahl  som  Parteibaiipt  eingrelfian  llait;  die  beiden  hngenottisohea 
Unteriilndler  waren  der  s^-  de  Qasques ,  den  Georg  Bans  als  in  Heidel- 
berg verführt  bezeichnet,  und  der  Prediger  Alezander  Ooiin.  —  Ueber 
Schritte  des  Pf.  au  Gunsten  der  ..armen  Leute"  zu  Met«  vgl.  Chambray 
an  Georg  Hans,  Pfalzburg  28.  Febr.  1573  (Mb  131  3).  Noch  am  17.  Mal 
1574  berichtet  eine  Zeitung  von  grossen  Rüstungen  des  Yeldenzers 
leodar  1674  p.  500). 
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ihrer  Qeldfordmogoii  kein  Friede  oder  Waffenstillstand  gescUossea 
werden  dflrfe.  Ausserdem  erklärten  Gond6  ond  die  swei  Moat- 
morencj,  sogleich  im  Namen  Na^arra's,  Damville's  ond  der  übrigen 
Yerbflndeten,  dass  im  Fall  eines  Angrilfo  auf  die  Pfalz  oder  Oher* 
hanpt  auf  einen  Beichsstand  der  A.  G.  nicht  nur  diese  devtschen 
Tmppen,  sondern  anch  fransOsisches  EriegsTolk  noch  vor  dem  firan- 
sOsischen  Zog  zor  Yerteidigong  des  Pfslsgrafen  ond  der  ihm  ver- 
wandten Fürsten  verpflichtet  sein  sollten.  Aber  den  Kemponkt  der 
Vertrage  bildete  die  Zosage  der  französischen  Contrahenten,  den 
Krieg  nicht  eher  enden  zu  .  wollen  als  bis  Johann  Casimir  mit  ihrer 
Hülfe  die  dem  Reich  entzogc^nen  Bistümer  Metz,  Toni  und  Yerdun 
zurückerobert  habe.  Bis  zur  völligen  Ratifikation  des  Vertrags  von 
Seiten  des  Königs  und  der  Stünde  sollten  überdies  alle  von  den 
Deotschen  gemachten  Eroberungen  in  Johann  Casimirs  Bünden 
bleiben,  die  französischen  Contrahenten  sein  Heer  auf  ihre  Kosten 
unterlMlten  ond  sich  aof  Verlangen  selbst  als  Geiseln  stellen.  Sie 
verpflichteten  sich  endlich  sogar  dazu,  Johann  Casimir  und  seine 
Erben  gegen  jede  Störong  im  Besitz  der  drei  Stifter  zo  verteidigen. 
Ansserdem  gab  Cond«  das  schriftliche  Versprechen,  die  reformirte 
Religion  (za  -der  er  in  Strassbnrg  zurückgekehrt  war)  nie  mehr 
verlüngnen  zu  wollen;  die  katholischen  Herren  verbürgten  sich 
Ihrerseits  für  völlige  Religionsfreiheit,  Reform  der  Justiz  und  Polizei 
und  gebohrende  Bestrafung  der  „Tyrannen**  als  unerlüssliche 
Friedensbediogoogen.^) 


I)  KL  h«t  saent  auf  die  Existess  dieser  interssMnten  Vereln1»sning«ii 
htogewleteii  und  sie  (II,  7 19  IT.)  naeh  devtechen  Uebeisetsnogea  im  Anemg 

mitgeteilt.  Es  sind  drei  Documente:  1)  der  Haaptvertrag,  betr.  die  drei 
Stifter  und  die  FricdensbediDgungoa ,  Birassburg  1.  Juni  1574  (Dr.); 
2)  die  Obligation  wegen  der  Bezahlung  Johann  Casimirs  und  seines  Kriegs- 
volkes, iStraasb.  I.Juni  lö74  (Ma.  230  7  f  341-346);  3)  die  eigentliche 
Bestallung  Johann  Casimirs  zum  ricin  ralleldobri^ten  Ober  das  deutsche 
Kriegsvolk j  dieselbe  ist  undatirt,  läilt  aber,  da  sie  vom  ^jitilchstver- 
achieneneni^  MoDAi  Juni  spricht,  in  den  JuU  1674  (Ma.  280.'?  f.  331  -840). 
KL  Autsttg  Qbergeht  die  wichtige  Stelle  der  BesUUuog  ^gcgen  mlanig- 
lieb,  gar  Niemand  denn  die  r5m  kaia.  Mt,  des  hl.  rSm.  Reichs  A.  G, 
Verwandten  und  eines  jegUciien  Bern  anegenmoien,^  die  bei  den  Käthe« 
Hachen  am  Meisten  Anitoes  erregte  nnd->dem  Kaiser  Anlasa  gab,  die 
Vertrage  als  „ausdrücklich  wider  die  katholischen  Stände  gerichtet**  an 
bexeichnen  (^Kl.  II,  719).  Zwischen  Nro.  1)  2)  und  3)  fallt  einschreiben 
Johann  Casimirs  on  Condd,  Kaiserslautern  ö.  Juni  1574,  worin  der  Pf. 
auf  ein  Sehr  Conde's  vom  1.  Juni  diesem  und  dessen  Bundesgenossen 
seine  bewaffnete  Unterstützung  förmlich  verspricht  und  fQr  Dfthere  Mit- 
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Baas  die  Atufthroog  4ie8er  von  ttbeitriebenem  Egoiamiw  vnd 
BeUgioiiseifer  diktirten  Yertrftge  ein  Ding  der  UnmOglielikeit  sei, 
daran  konnten  die  französischen  Teilnelimer  keinen  Angenblick 
iweifsln.  Und  obwohl  im  Reich  nnd  selbst  am  Kaiserhof  der 
Terhist  der  drei  Bistftmer  immer  noch  mit  Schmerz  empftinden 
warde  0»  bfttte  doch  eine  derartige  TergrOssemng  der  pflüzischen 
Hanamaeht  anoh  in  Deutschland  wenig  Beifall  gefanden.  Für  den 
Augenblick  lag  es  jedenfalls  nfther,  den  schwer  bedrängten  Nieder- 
ländern die  Hand  zo  reichen  nnd,  wie  La  Hngnerye  vorscblng,  die 
Armee  aber  die  nordfranzOsische  Grenze  nach  der  Picardie  tn 
fahren,  nm  die  Spanier  zn  einer  Diversion  zn  zwingen.*)  Aber 
Qraniens  Sache  schien  mit  einem  Mal  den  PfUzem  ganz  fern  zn 
liegen.  Johann  Casimir  schrieb  damals  dem  Landgrafen,  er  ftlr 
seine  Person  wisse  nicht,  wer  seinem  Bruder  zum  niederländischen 
Zag  geraten  habe.  Es  stimmt  mit  dieser  weit  getriebenen  Vorsicht 


toiluogen  «nf  M4rn  verw^  (Fb.  V*  Colbert  809  p.  14 ,  eigenh.) 
Nr.  S)  fUiit  Iis  gegenwärtig  folgende  fraiuOtlaehe  flarren  «nf :  CondA, 
Hers,  Thorei  di«  Herren  de  le  Pete,  Montegn,  Milerol,  Heneonrt, 
Benoville,  Ceetreeabodein,  d'Levergne  (l),  deUFereet,  Chosnel,  Anglers, 

Bothanien  (!),  Blasi ,  Faiat,  Oremeil,  Nenoonnon,  d'La  Pleee,  Bul  (mm 
Teil  vom  dentsehen  Copleten  arg  entsteUt). 

1)  Die  Franzosen  hatten  gefttrcbtet,  man  werde  sich  der  Person  König 
Ileiorichs  auf  der  Reise  nach  Polen  bemächtigen,  um  die  Rückgabe 
der  Bistümer  üu  erzwingen;  bei  seiner  Röckreise  über  Wien  schien 
selbst  am  Kaiserhof  manchem  die  üelegenhcit  sehr  verlockend  (^Hegen- 
mOller  an  Balem,  Wien  3.  Juli  1574,  Kl.  II,  707  A.).  Die  wahren 
Hindernisse  eines  energischen  Vorgehens  zu  diesem  Zwecke  erörtert 
Behomberg  (an  Rets,  1.  Bepfc.  1678,  KoeUlee  in,  513)  schonangslos:  men 
könnte  eich  doch  nidht  darftber  einigen ,  wem  die  Stifter  snftdlen  sollten,  • 
nid  den  eotCBniterea  StAnden  sei  äu  Yerhist  gaai  ^elebgültig;  „tts  se 
eentiroIentplasfinil6e  de  mllle  talers  qnll  ftuüdrn  eontribner  emwiellement 
qae  de  U  perte  de  Spiro  et  de  Btraebarg  eveeqoes^ 

9)  La  Hagoerye  an  Oraaleo,  Kdln  10.  Joli  1574  (Prlntlerer  I  aappl. 
p.  170*  ft ,  die  Yerglelehiuig  dieses  BrleÜB  mit  mim.  I,  SOS  seigt  die 
gans  wtllkfirlichen  Datirangen  der  letzteren  besonders  deutlich).  Vgl, 
Oranien  an  Oraf  Johann,  23.  Juni ;  Condä  an  denselben,  Strassb.  23.  Aug. ; 
SU  Heidelberg  verhandelte  im  Juni  der  oranische  Agent  de  Lumbres,  an 
Condö  sandte  Oranien  ebenfalls  noch  im  Juli  den  Herrn  von  Affenstein 
(Prinstcrer  I.  5,  25  ff.;  33/5;  41  ff.).  Letzterer  hatte  Oranien  im  Namen 
La  Quguerye's  dessen  Dienste  augeiragen,  die  auch  angenommen,  aber 
nach  La  H.  Anelebt  ra  aohlecbt  beinUt  müden  (vgl.  inteu  I,  S6i  ft; 
prinaterer  I  soppl.  p.  173*). 
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flberein,  weiiii  Schömberg  behapptot,  der  pftliische  wie  der  henisehe 
Gesandte  am  fraosOsiBchen  Hof  Tefmiedea  es,  von  Oranien  ta 
tpreehea.*) 

Biese  Gesandtschaft  nach  Frankreich  hängt  aber  mit  dem 
TMligen  Anfli^ben  der  kaom  gefassten  Beschlasse  zusammen.  Alles 
war  Ja  anf  die  Fortdaner  des  franzOsiscben  Interregnums  berechnet. 
„Es  sollte  männiglich  helfen*^  schreibt  Ehem  an  den  Landgrafeni  „dass 
der  König  ans  Polen  nicht  könnte  herauskommen,  sonst  wird  das 
Uebel  arger  werden."  Gleich  darauf  gibt  er  seine  kriegerischen 
Wünsche  noch  offener  zu  erkennen :  „es  mnss  eine  Partei  die  andere 
fressen,  ist  sonst  kein  Medium  vorlianden*'.  Gegenfiber  einem  Ge- 
sandten Katharina*s,  der  Heinrichs  ROckreise  durdi  Deutschland  in 
Anregung  brachte,  zog  sich  Kurfürst  Friedrich  anf  den  Standpunkt 
der  ReichsTerfsssuog  zurttck;  er  kOnne  dem  Kaiser  und  den  andern 
Kurfürsten  nicht  Torgreifen.  Ausserdem  erklärte  er,  unmittelbar 
nach  dem  Abschluss  Jener  Bundesverträge ,  von  einem  neuen  Zug 
deutscher  Truppen  nach  F^nkreich  wisse  er  nichts,  könnte  ihn 
übrigens  keinenAUls  hindern.*)  Als  aber  die  Nachricht  tou  der 
gelungenen  Flucht  -König  Heinridis  eintraf  und  dieser  selbst  den 
Kurfürsten  brieflich  ersuchte,  um  ihrer  Freundschaft  willen  ihm 
zur  Beilegung  der  f^zösischen  Wirren  behülflich  zu  sein,  da  blieb 
nichts  anderes  übrig  als  die  geplanten  Feindseligkeiten  zu  Yor- 
tagen.  Ob  freilich  Johann  Casimir  sich  so  erfreut  über  diesen 
Zwischenfall  äusserte,  wie  später  sein  Ctesandter  dem  König  be- 
richtete, Ist  mehr  als  zweifelhaft;  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit 
hat  das  angebliche  Tertranen  Conde's  auf  den  tackischen  Fürsten, 


1)  Schömberg  an  Gr.  Johann,  Verdttn  S8.  Aug.  1674  (obd.  5,  48). 
.  Im  Herbat  ▼erateherte  der  beirisehe  Abgeoendte  Dr.  Balvm  den  Stelt- 

heiter  Begaeeene,  eettiet  der  PlUsgraf  hebe  keine  Lest  mehr  Omelea 
weiter  zu  unterstütsen  (Requeeene  en  Philipp  U,  6.  Okt  1574,  Gaeherd 

III,  171). 

2)  Ehom  an  L.  Wilhelm,  8  Jnni ;  Friedrlehe  Antwort  an  den  Ge- 
eandten  UArUy,  U.  Janl  (iU.  II,  68S  IT.). 

3)  Am  17.  Juni  (nicht  16.  wie  Kl.  II,  695  irrtflmlich  steht)  schrieb 
K.  Heinrich  aus  Krakau  an  Kf.  Friedrich ;  der  Ueberbringer  sr.  de  Her- 
bault .  nbergab  das  Febr.  und  tat  seine  Werbang  am  17.  Juli  svl  Alzei^ 
worauf  am  22.  Dr  Weyer  nach  Frankreich  ab'iefertigt  wurde  (Kl.  Oe- 
sandtachaftsbcrichte  p.  86).  Gleichzeitig  war  die  Kunde  von  der  f.in- 
stelluDS  der  caalmiriachen  Rüstungen  bereits  an  den  Wiener  Hof  gelangt 
(Depeacbe  deesevoylaohenSekretSrs  Piatone,  Wien  21.  Juli,  Compte-reudu 
dee  ideaeea  de  1e  eommise.  d'hletoire  III,     Bm.  1861,  p.  262/8). 
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den  er  doch  besser  kennen  omMte.  Jedenlills  beeilten  atebMedricli 
nnd  leinSohii  denKOnig  dnrdi. ihren  Ter^ter  begrQseen  zu  Ittsen, 
ehe  er  den  fransOdschen  Boden  betreten  hatte. 

Iniwisoben  liefen  am  pfUsiaehen  Hof  die  gewohnten  Wamnngen 
des  Kaisers  und  des  Knrftlraten  Augnst  ein;  als  Tollends  ein  Teil 
Jener  Strassbnrger  Vertrage  absehrifUich  nach  Wien  gelangte, 
steigerte  sich  die  £rbittemng  Maximilians  nnd  die  Angst  der 
Katholischen  Tor  einem  pfftlsischeo  Handstreich.  Angnsty  an  den 
sich  der  Kaiser  wandte,  erklftrte,  offiziell  befragt  mflssteer  eigent- 
lich aar  Anwendung  der  Reiohsconstitationen  raten;  dies  hiess 
aber  die  PfUser  Temrteilen,  da  nach  dem  Speirer  Abschied  von 
1570  jeder,  der  ohne  Torherige  Anieige  beim  Kaiser  nnd  Kreit* 
obristen  Werbungen  fttr  fremden  Dienst  nntemahin,  ipso  fhcto  in 
der  Acht  und  der  Reichsexekntionsordnnng  verfallen  sein  sollte. 
Doch  empfahl  der  Kurfürst  vorerst  nnr  „ein  hart,  ernst,  scharf  und 
ranh  Schreiben  an  die  Pfalsgrafen  Vater  und  Sohn**  ergehen  tu 
lassen,  worauf  man  sich  in  Heidelberg  wohl  eines  Bessern  besinnen 
werde.  Der  Kaiser  war  trots  seines  Unwillens  noch  vorsichtiger; 
er  wollte  die  Entschuldigung  der  PfUser  abwarten«  die  freilich  erst 
spAt  einlief  nnd  keineswegs  befriedigen  konnte.  Johann  Gaslmir 
erklärte,  da  die  VertrsgsentwOrfe  durch  den  Gang  der  Ereignisse 
hiniUlig  geworden  seien,  habe  er  den  Kaiser  nicht  unnötig  bemühen 
wollen;  fibrlgens  verwies  er  auf  die  päpstlichen  Praktiken  und 
besonders  auf  die  gegen  seinen  Vater  gerichteten  Drohuogen  der 
KathoUscheo,  wovor  sich  su  schauen  sowohl  dem  Gebot  Gottes  als 
dem  Natnrgesets  entspreche.  Ausserdem  berief  er  sich  In  einem 
Schreiben  an  seinen  Vater,  das  er  dem  Kaiser  ebenfalls  mitteilte, 
darauf  9  dass  man  ihm  ato  „einem  jungen  nnd  sonst  noch  onver- 
bnndenen  Forsten*'  seine  Werbung  nicht  Obel  nehmen  könne.'} 


1)  Der  KalMT  «n  Friedrieh,  28.  Augnet;  Saehteii  u  den  Kaiie>, 
1.  Beptemberi  der  Ktlser  en  Beehien,  S8.  Sept.  (KL  II,  718  It).  Die 
Sehr.  Johanii  CMhairs  ea  Friedrieh  vem  7.  Septomber  uad  an  den  Kaiser 

vDin  IS.  Oktober,  sowie  Friedriobs  en  den  Kaiser  vom  13  Oktober  flDdea 
eich  Ma.  230/14;  das  letzte  scblieesi  mit  der  naiveo  Hoffnung,  der  Kaiser 
werde  nach  diesen  Erklärungen  Johann  Casimir  „far  ein  fridtferUgen 
gehoTBamben  jungen  furaten"  erkennen  nnd  halten.  Ueber  den  Eindruck 
am  Kaiserhof  vgl.  ausserdem  die  Sehr,  der  bairischcn  Agenten  Ersten- 
berger  (25.  Sept.)  und  Viebauser  (6.  Sept.,  10.  Okt.  und  21.  Nov.), 
Ma.  23U  3  und  280,7.  L.  WUbelm  fragte  den  pfiklsisebea  Oesudton 
Datheaoa,  wer  der  Jedes  sei,  der  dem  Kalaer  die  Veitrige  sugesehiekt 
habe  (KL  Q,  768). 
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In  der  Umgebung  des  Eiisers  betrachtete  man  diese  Erklärungen 
als  eine  bewnsste  Verboboang  des  bestehenden  Bechts.  Höchst 
bedenklich  erschien  der  Umstand,  dass  in  der  Bestallung  nur  der 
Kaiser  nud  die  A.  C.  Verwandten,  nicht  auch  die  Icatholischen 
Reichsstinde  ansgenommen  waren.  Wenn  ein  IsathoUscher  Berichtr 
erstatter  die  pfUsische  Motivirnng  in  den  Satz  zusammenzog»  die 
Beiehssatrangen  h&tten  wider  das  Wort  und  Gebot  Gottes  l^elne 
Statt,^)  so  charaicterisirte  er  damit  wenigstens  Friedrichs  Anschannng 
gani  richtig.  Selbst  der  Erzbischof  von  Mainz,  der  sonst  mit 
P&ls  fast  frenndschalUicb  stand,  vermied  damals  eine  von  Friedrich 
Yorgeschlagene  Znsammenknnft;  gegen  Hessen  liess  er  sich  heraus, 
wenn  Kurpfals  einen  fremden  Angriff  erfohren  sollte,  dürfe  man 
ihn  nicht  verlassen,  „da  es  aber  von  der  Obrigkeit  herkftme,  hfttte 
es  eine  andere  Meinung.**  Und  gerade  in  mainsiscfaen  Kreiien  ging 
das  Oerttcht,  auf  dem  künftigen  Reichstag  werde  man  endlich  nur 
Abaetsung  Friedrichs  schreiten.')  Aber  obwohl  im  Herbst 
1674  der  leindlicbe  Vetter  des  Kurfürsten,  Georg  Hans  persönlich 
am  Kaiserhof  erschien  und  bei  seinen  „fremden  und  verwunder- 
lichen Vorschlügen**  und  kecken  Drohungen  die  Heidelberger 
aweifellos   nicht   vergass,')  geschah   von   Seiten  Maximilians 

1)  Viehansor  an  Baiern,  21.  November. 

2)  Vgl.  die  BelAüon  des  Dathenos  vom  Des.  1674  (Kl.  II,  767;  778; 
aneh  777) ;  jene  bedenkltobe  Aemeernng  des  Brib.  hatte  sehon  im  Sommer 
der  Landgraf  Shem  mltgeteUt  (ebd.  718). 

8)  Ff.  Georg  Hans  kam  am  U.  Oktober  1674  nach  Wien  (Lang. 
Are.  II,  44)  und  blieb  bis  9.  Deienber;  er  wurde  vom  Kaiser  verpflegt, 
verkehrte  ausserdem  viel  mit  dem  französischen  Agenten  (vgl.  die  Herichte 
der  bairischen  Agenten  Ilaberatockh,  15.  17.  19.  20.  29.  Okt.  3.  0.  Derbr. 
und  Viehauaer,  21.  November,  Ma.  230/U  und  230/3).  Haberftockh 
schreibt  am  6  Dezember:  seine  Anbringt-n  sollen  gar  wunderlich  pcwcacn 
sein,  „als  nemblich  seiner  neuen  statt,  einer  admiralitet  und  dergleichen 
castell'  in  arla  .  .  .  halber.  Daneben  habe  er  auch  etliche  rät  verklagt.'* 
H.  weiss  gewiss,  „das  er  in  aabringung  «einer  saeben  einen  seltsamen 
frembden  nngewohnten  weeg  branehen  wellen,  aneh  gebraueht  hat.'*  Am 
19.  Deaember  kemmt  er  dann  anf  seine  vor  8  Tagen  gemaohlea  ICIt- 
teÜBttgen  etlleher  eastell*  In  arla  snrttek,  was  sieh  woU  anf  Jene  An- 
irlge  dos  Pf.  bezieht;  er  legt  vier  „Modelle"  davon  bei  und  sagt:  „Abnn- 
dant  quidem  materia,  sed  illa  ita  constituta,  ut  omni  ex  parte  animos 
hominis  tam  rerum  novarum  quam  seditionis  Studiosus  elncescat.  Qoae 
res  nonnullis  risui ,  aliis  vero  despectui  est."  Dass  der  Pf.  drohte ,  „er 
Völle  ein  weisse  lilgen  auf  den  huet  Stöcken",  und  sonst  ^vü8te  Reden 
führte,  berichtet  Viehauser.  Uebrigens  kam  damals  auch  ein  kurpfdlziscbcr 
Gesandter  nach  Wien,  wie  es  hieas,  nur  in  Sachen  des  zu  den  Türken 
abgefallenen  Prtdikanten  (Nenaer),  was  aber  nloht  sehr  wafanehelnlieh  ist. 
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nichts  ErntlUcliM.  Die  einfochste  Erklärung  hiefttr  liegt  in  der 
beTorBtehenden  WeU  eines  rAmiseben  Königs,  woin  man  eben  des 
yerbassteD  GalTlnisten  doch  auch  bedurfte. 

Inswischen  hatte  die  pRlIzisehe  Sendang  aa  den  firaosOsiseben 
Hof)  aar  den  einen  Erfolg  gehabt,  jede  Unklarheit  ftber  die 
wahren  Abeiditen  der  neuen  Begiemng  an  aerstreaen.  Dr.  Weyer, 
der  erst  in  Baris  vergeblich  die  KOnigin-Mntter  zu  friedlichen  Zu- 
sicherungen SU  bringen  euchte,  trug  dann  seine  Werbung  KOnig 
Heinrich  UI  an  der  savoyischen  Grenze  vor.  Der  Kurfttrst  und 
Johann  Gasimir  stellten  dem  KOnig  far  den  Fall  eines  „chriBtlichen** 
Friedens  ein  Defensiv-Bflndniss  in  Aussicht  und  der  junge  Pfalz- 
graf erbot  sich  sogar  das  fraher  abgelehnte  Dienstverhältniss  sur 
Krone  Frankreich  anzunehmen. ')  Der  Vortrag  schloss,  echt  pfUsiseh, 
mit  zwei  salomonischen  Aussprachen.  Heinrich  antwortete  vor- 
läufig ganz  ablehnend,  trotzdem  Woyer  ihm  wiederholt  eifrige  Ein- 
wendungen machte;  er  versprach  den  Gesandten  in  Lyon  förmlich 
abzufertigen.  Weyers  Bitte  an  den  Herzog  von  Savoyen,  fOr  den 
Frieden  eintreten  zu  wollen,^)  hatte  ebenfalls  trotz  der  freundlichen 
Aufnahme  keine  ernstliche  Wirkung.  Ueinrich  IH  aber  war  damals 
bereits  zu  einer  antibugcnottischen  Politik  fest  entschlossen. 

Auf  der  Reise  nach  Lyon  traf  Weyer  den  hessisrhen  Gesandten 
Wamboldt;  die  erwarteten  Botschafter  anderer  Forsten  und  der 
Schweizer  blieben  aus.  Dafür  erregten  die  aus  Kursachsen  einlaufienden 
Nachrichten  die  höhnische  Befriedigung  des  französischen  Hofs,  der 
flbrigens  noch  einen  Versuch  machte,  Weyer  auf  Grund  eines  soge- 
nannten königlichen  Pardons  zur  üeberschreitong  seiner  Instruktion 
und  zum  eigenmächtigen  Abschlnss  eines  rein  ))olitischen  Bflndnisses  zu 
verleiten.  Der  Gesandte  erklärte  dagegen  ganz  offen,  der  König 
mache  sich  auf  diese  Weise  noch  verdächtiger  als  sein  Vorgänger 


1)  Die  Friedensvermiltlung  deutscher  Fürsten  war,  nach  Weyers 
Aensaerang,  von  Selten  der  K.  Katbarina  wBhrcnd  jener  Bflstungen 
Jeh.  Casimirs  ^^uleh  dritte  personen  (etliebe  woU  bekank)"  angeregt 
worden  (Kl.  Oesaadtfebaftsbertebte  p.  87)$  hiebet  Ist  vor  AUem  an  Johann 
Stonu  I«  denken,  Uber  dessen  aUsngrotae  Willflbrlgkelt  und  rege  Tätig- 
keit in  dieser  Sache  Ch.  Schmidt,  vie  de  Sinrm  p.  1  Oft  ff.  an  verglelehen  Ist. 

%)  Kl.  Oesandtachaftsberiobte  p.  69:  „tl  pr<^seate  k  V.  «a  ffleame 
cas  ce  qn'il  a  refusö  an  roy  döfanct  vnstre  fr«ire,  as^avolr  son  assenrä 
Service,  m'Aiant  donaö  Charge  d'appoincter  aveo  V.  M^^'*  (Weyer's 
Werbung). 

3)  W^eyer  verwandte  sich  hei  Savoyen  auch,  natttrllch  vergebens,  fQr 
die  gefangene  Wittwe  Coligny's,  ebd.  58. 


Digitized  by  Google 


IÖ2 

■nd  scheine  wirklicb  der  Religion  mm  Aenssenten  Feind  so  sein. 
Ueberbanpt  begann  Weyer,  als  er  sieb  von  der  Erfolglosigkeit 
seiner  Reise  flberzeogte ,  mit  dem  König  und  seiner  Mutter  so 
dentlicb  sa  reden,  dass  seine  Derbbeit  nacbmals  nur  Yon  Dr. 
Benttericb  nocb  llbertroffen  wurde.  Im  Gespräch  mit  Katharina 
warf  er  ihr  schliesslich  vor,  man  wolle  offenbar  die  Deutschen  nur 
zum  Besten  haben  und  sie  selbst  habe  ihn  zu  Paris  absichtlich  im 
Unklaren  gelassen.  Die  Königin  antwortete  Ter&cbtlich,  Frankreich 
werde  bald  wieder  ganz  katholisch  sdn.  Die  Abscbiedsaudienz 
beim  König  (23.  September)  sollte  den  Gesandten  mit  ein  paar 
nichtssagenden  Worten  und  dem  vorwurfsvollen  Hinweis  auf  Condi 
abspeisen.  Aber  Weyer  iwaug  den  Monarchen  geradezu  Farbe  zu 
b^enneu;  er  sagte  ihm  ins  Gesicht:  „Bb  ist  nicht  mehr  die  Zeit 
wie  bei  E.  Mt  Torfahren,  denen  man  auf  ihr  Wort  hat  glauben 
können.  Die  Katholischen  selbst  können  beim  jetzigen  Regiment 
nicht  traaen.**  Der  kohne  FOrsprecher  der  Hugenotten  hörte  nicht 
auf,  vor  dem  König  und  dessen  Bmder,  dem  Cardinal  von  Lotbringen 
und  sämmtlichen  Guisen  seine  Mabnungeo  zu  wiederholen,  bis  ihm 
Heinrich  demonstrativ  die  Hand  zum  Abschied  reichte.^) 

Der  frauzösische  Hof  bemühte  sich  übrigens  ungeachtet  aller 
hochfahrenden  Rerien  die  deutschen  Protestanten  anf  diplomatischem 
Weg  zu  beruhigen.  Selbst  bei  Friedrich  und  Johann  Casimir  ver- 
suchte es  ein  königlicher  Gesandter  nochmals  mit  der  wertlosen 
Versicherung,  der  König  wolle  den  Hugenotten  allerdings  Gewissens- 
freiheit, nur  keine  Religiousübung  gestatten.  Der  Kurfürst  untcr- 
liess  nicht,  in  seiner  Antwort  an  Heinrich  III  den  Unsinn  dieses 
angeblichen  Zugeständnisses  und  die  Gefahr  einer  wortbrüchigen 
Politik  mit  scharfen  Worten  auseinanderzusetzen.  Gleichzeitig  Hess 
Fregoso,  der  bei  Hessen  die  alten  Bündnissanträge  wieder  hervor- 
holte, die  Beschwerden  und  Drohungen  des  Königs  gegen  die 
Pf&lzer  oiTen  vernehmen.  Aber  auch  der  JLaudgraf  erkl&rte  die 
neuerfundene  Gewissensfreiheit  für  widersinnig  und  riet  zu  guter 


1)  Vgl.  Aber  den  ganzen  YerUnf  die  bei  Kl.  a.  ».  O.  86  ff.  T«r- 
öffentilobten  Aktenstücke;  leld«r  fehlt  uns  di«  Relation  Weyers  über 
Mine  sonstigen  P.enbachtungen  und  Verrichtungen  in  der  Schweiz  uiul 
am  Hofe,  "worauf  er  (p.  53)  verweist.  Ein  Sehr,  des  Christoph  Landsi-had 
»n  L.  Wiliiclm  vom  22.  Dez.  1574  (im  Marb.  Archiv,  nach  einer  Auf- 
Keichnung  Kluckhohns)  bezieht  sich  auf  das  Projekt  einer  Verm&hlung 
K.  Heinrichs  mit  dem  „EweibrOckischen  Fr&ulein''  (?  Wolfgang  hatit 
eine  im  J.  1554  geborne  Tochter  Anna  hinterlassen). 
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CSomspondenz  mit  Pfalz ;  der  Kurfürst  stehe  nicht  dermassen  bloss^ 
wie  manche  dem  König  einreden  wollten^) 

In  der  Tat  war  den  Franiosen  selbst  nitlit  nur  Cond^'s  Aufent« 
halt  in  Deutschland,  sondern  auch  das  vertraute  Vcrbältniss  der 
Pfälzer  sa  England  ein  Stein  des  Anstosses;^)  jeden  Augenblick 
konnte,  so  meinten  sie,  das  längst  gefürcbtetc  Bandniss  Elisabeths 
mit  den  Deutschen,  znnAchst  mit  Pfalz  and  Hessen,  ins  Leben 
treten.  Und  Condö  war  seit  dem  Sommer  1574  als  Ilaopt  und 
Protektor  der  Hugenotten  anerkannt  und  zu  Ende  des  Jahrs  zum 
FObrer  einer  hugenottisch  -  katholischen  Conföderation  erhoben 
^f Orden,  als  deren  eigentliche  Seele  ibm  der  kriegerische  Marschall 
Damville  znr  Seite  stand.  Andererseits  erfuhr  Cond*'  nur  zu  sehr, 
wie  schwierig  es  sei,  für  eine  grössere  Aktion  erst  die  Geldmittel 
zu  schaffen;  er  blieb  ohne  Geld  auch  als  Chef  der  französischen 
Couföderation  ein  abhängiger  Flüchtling,  der  mit  den  frenndlichen 
Worten  seiner  deutschen  Glanbensgenossen  vorlicb  nehmen  masste. 
Kein  Wunder,  dass  nach  jenem  ersten  kriegerischen  Anlauf,  der  za 
gar  nichts  geführt  hatte,  der  Prinz  den  vom  König  eingeleiteten 
Friedensverbandlungen  nicht  widerstrebte;  überdies  zahlte  der  Hof 
unter  den  Begleitern  des  Prinzen  selbst  seine  Spione,  während 
England,  die  Schweizer,  Savoyen  ebenfalls  einen  Ausgleich  befür- 
worteten.*) Gleichzeitig  sachte  Heinrich  III  sich  mit  Johann  Gasimir 

1)  Heinrieb  III  an  Friedrich,  Lyon  26  Oktober;  Antwoxt,  Nouscbloss 
27.  November  (Kl.  II,  727  8;  759  ff.;  über  die  Werbung  Lyencourfa  bei 
Johann  Casimir  ebd.  757,8).  Ueber  Frcposo'B  "Werbung  bei  Hessen  und 
Köln  vgl.  Kl.  IT,  772  3,  Uber  seine  beruhigenden  Mitteilungen  in  Frank- 
reich die  Depesche  Alamanni's  aus  Lyon,  27.  December  (Desjardins 
rv,  88). 

S)  Ueber  den  Veikehr  Weyers  mit  dem  engHscbeB  Oeaandten  am 
liraasöelBohfla  Hof  vgl.  Dale'e  Beriehle  vom  9.  Angnst  11.  99.  September 
(CUenaar  1674  p.  687/8;  668/4;  680);  Helarleh  IK  an  La  Mothe,  Lyoa 
1.  Oktober  (If4m.  de  Oastdnaii  m  482;  daos  Wejrer  «nah  mit  Oiaeomo 

Manneei|  einem  italienischen  Agenten  in  englischen  Diensten,  viel  ver* 
kehrte,  Mgt  ein  8ohr.  Katharina's  gl.  Datums,  ebd.  483;  Ober  Oiaeomo, 
der  mit  Weyer  schon  im  Frtthjahr  zu  Paris  verbandeltC)  vgL  Caleadar 
1574  p.  344;  476;  486;  493 '8  :  501;  538). 

8)  Im  Juli  hatten  Friedrich  und  Johann  Casimir  noch  einen  selbst- 
verständlich fruchtlosen  Vcrf>TJoh  gemacht,  den  Kf.  Aagust  rur  Oeld- 
unterstQtcung  oder  Bürgschaft  fQr  Condö  sa  vermögen  (Kl.  II,  710  ff.). 
Am  80.  Juli  konnte Bevtlerich bereits  an  Oimto  schreiben:  „Oondaet  eonatvs 
iiritos  ftdese  intelMgimns  apvd  Ocrmanos.  Itaque  qaonlam  haee  acn  sne- 
eessit,  alia  ineoada  erlt  via**  (Breslan).  Letaleres  dflille  sieh  eaf  die 
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besser  zü  stellen;  er  liess  ilim  durch  eiLcn  Gesandten  die  baldige 
Abzahlung  der  Soldrückstandc  aakündigeu,  mit  dem  Erbieten,  er 
wolle  die  in  Sachsen  gemachte  Bruderschaft  treulich  halten.*) 

Daraals  schrieb  <ler  junge  Philipp  Sidney  an  den  Grafen  von 
Lcicester,  nach  der  Ansicht  wohl  unterrichteter  uiul  gut  protestan- 
tischer Gewährsmänner  trage  am  Misslingon  der  Conde'scben  Pläne 
Johann  Casimir  die  Hauptschuld;  man  halte  ihn  sogar  für  bestochen. 
Und  eiu  französischer  Diplomat,  Fregoso,  meinte  von  dem  jungen 
Pfalzgrafen:  „non  quaerit  religioneni,  sed  regionem".*)  Die  Be- 
trachtung der  folgenden  Verhandlungen  und  der  leitenden  Persön- 
lichkeiten wird  diese  harten  Urteile  wenigstens  j&am  Teil  recht- 
fertigen. 


Als  die  verantwortlicliüu  Leiter  der  pfälzischen  Politik  galten 
auswärts  immer  noch  Khem  und  Zuleger;  dass  der  Erstcre  damals 
(November  1574)  zum  Kauzler  erhoben  wurde, ^)  schien  diese  Auf- 
fassung zu  bestätigen.  Nach  dem  Tod  Kurfürst  Friedrichs  war  er 
der  Einzige,  der  vom  Nachfolger  in  Haft  gebracht  wurde;  gltlcklich 
entging  er  noch  dem  Schicksal  Cracov's,  dem  seine  Praktiken'* 
mit  Ehern  so  jämmerlidi  vergolten  wurden.  Und  als  Ehern  selbst 
nicht  mehr  anter  den  Lebenden  war,  wurde  die  Verbindung  mit 


Versuche  Coudö'a  bezieben,  iu  der  Schweis  Truppen  aafsubrlDgen  oder 
wenig jteOB  «In«  KatereeMtoa  i»  Sohwelser  Ar  den  frinsöaiteheo  Frtaden 
m  erwirken;  der  Prina  besnehte  im  Herbet  1674  Oenf;  Lansanne,  Bern 
und  Baeel  (Sammlung  der  eldgenöeaiaehea  AbacUede  IV.  S«,  660  ff.)rln 
letiterer  Btadt,  wo  er  den  Winter  labraehte,  begannen  die  Friedens» 
verbandloBgen,  die  dann  am  kg^  Hof  fortgesetst  und  bla  tief  ine  n&chate 
Jahr  bint^csogen  wurden  (vgl.  Serranus  V,  63/4-,  Cianeri  opuac.  p.  997  ;  Möm. 
de  Philipp!,  Petitot  XXXIV,  385;  sie  wurden,  so  viel  ich  sehe,  durch 
den  auch  an  die  Pfilser  abgefertigten  Lyenconrt  eingeleitet ,  Calendar 
1674  p.  569). 

1)  Diese  Sendung  des  Herrn  d'Averly^  erwähnt  ein  8cbr.  Friedrichs 
an  J.  0.  vom  32.  M&rs  1675  (KL  II,  816  A.  2). 

S)  Sidney  an  Leicester,  Wien  S7.  Not.  1674  (the  eorresp.  of  elr 
PhlL  Sidney,  London  1846,  p.  91);  die  Aeneaernng  Fregoao'e  bat  El. 
n,  VB. 

8)  Bentterleh  aa  Gr.  Johann,  Heidelb.  S8.  Not.  1674  (Priaakerer 
I.  6|  100) ;  das  Giackwunschsohr.  Oond4'a  aa  Eham,  Baiel  80.  Deaember 
Bm.  ColL  (teerar.  XXXVU  t  6. 
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ihm  dem  bekanntesten  Opfsr  des  knnftoiidBchen  Lnthertonu»  dem 
Etnsler  Krell,  snm  Verbreohen  angerechnet  Der  Heidelberger 
Staatsmann  konnte  sich  flbrigens  mit  dem  Bewnsstsein  trOeten,  dass 
er  in  der  Tat  nicht  so  ^Mntdflrstig**  war,  wie  seine  Feinde  behanp- 
teten.  Denn  seine  üebenengong,  dass  der  deutsche  Protestantismus 
in  Fhuikreich  nnd  den  Niederlanden  mitTerteidigt  werde  nnd  ohne 
answirtige  Verbindungen  der  sich  mehr  und  mehr  sammelnden 
Gegenpartei  erliegen  müsse,  traf  ohne  Zweifel  das  Richtige;  bitte 
Knrsaehsen  sidi  dieser  Erkenntniss  nicht  hartnackig  versehlossen, 
so  wäre  nicht  etwa,  wie  die  Lutheraner  meinten,  mehr  Blut  ge- 
flossen, sondern  vielleicht  öfter  als  einmal  in  und  ausserhalb  des 
Belohs  „ein  Schwert  durch  das  andere  in  der  Scheide  gehalten*' 
worden.  Und  so  unerfreulich  jene  französischen  Besiehungen  des 
Jahrs  1578  sein  mögen,  so  liegt  ihnen  doch  immerhin  ein  politischer 
Gedanke  su  Grund,  der  sie  Aber  die  gans  gewöhnliche  Geldgier 
anderer  deutscher  Fttrsten  nnd  ihrer  Räte  erhebt. 

Freilich  hat  die  pillsische  Politik  keine  Scheu  getragen,  dem 
Ersbischof  von  Köln  su  einer  französischen  Pension  zu  Terhelfen, 
und  der  fromme  Knrfttrat  selbst  nahm  hie  nnd  da  seine  Zuflucht 
zu  einer  höchst  offiziellen  Notlage.  Dies  wflrde  aber  ohne  den 
Contrast  der  von  Freund  und  Feind  berufenen  „pfUzischen  Heilig- 
keit^* gewiss  nicht  auffeilen.  Ein  wahrhaft  bedenklicher  Handel  war 
dagegen  die  Yermählnng  Oraniens,  die  allerdings  eine  starke  politlsehe 
Haltlosigkeit  verrät  Ehem  versicherte  aber  den  LandgrafBn:  »wo 
er  Ursache  oder  Förderung  zu  dieser  Hehrat  gegeben,  so  sollten 
S.  F.  Gn.  ihm  den  Kopf  abschlagen  lassen.'*  Wir  sahen  auch  be- 
reits wiederholt,  wie  in  schwierigen  Fällen  nicht  Ehems,  sondern 
Zulegers  Wort  den  Ausschlag  gab.  Zuleger  stand,  wie  es  den 
Ansehein  hat,  in  besondere  enger  Verbindung  mit  den  streng  calvi- 
nistisdken  Theologen;  unter  diesen  abte  in  politischen  Dingen  woU 
Dathennsdengrössten  Einfluss.  Damals  bediente  sich  sogar  Oranien 
mit  Vorliebe  des  gewandten  pfälzischen  Ho4l>redigere,^)  dessen 
nngeistlieher  Tatendrang  sich  später  gegen  den  Prinzen  selbst  ge- 
kehrt und,  obwohl  Dathenus  gewiss  stets  die  Sache  Gottes  zu  för* 


1  j  Vgl.  über  Petras  Diithonus ,  dessen  entaclüeilcne  Vertlionsto  um 
die  niederländische  Reformation  durch  das  zclotiache  Treiben  seiner 
Bplteren  Jahrn  in  den  Schatten  pcstellt  wurden,  Prinateror  I.  4,  217  fF; 
die  Biographie  in  vaa  der  Aa,  biogr.  Woordcnboek  der  Nederlanden 
lY,  63-68 ;  H.  Q.  Janssen,  P.  D.  Ben  bUk  op  zijne  iMtete  levea^isra 
Dellt  1073.  Von  seiner  Correapondeai  noeh  sehr  wenig  veiöfllNitUelit. 
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dern  glaubte,  schweres  Unheil  angerichtet  hat.  Schon  der  iinglöck- 
liche  Au<;gang  des  niederländischen  Feldzii^s,  der  dem  Kurfürsten 
seinen  besten  Sohn  kostete,  wurde  von  sehr  verschiedenen  Seiten 
auf  die  Rechnung  dieser  ultracalvinistischen  Politiker  gesetzt  *) 

Johann  Casimir  stand  ursprünglich  in  einem  entschiedenen 
Gegensatz  zu  den  „Pfaflfen*'  und  ihren  Freunden;  er  begünstigte 
die  Gegner  der  Kirchenzucht  und  zeigte  seine  Stimmung  deutlich 
genug,  als  er  sich  weigerte,  seine  eigene  Trauung  durch  Olevianus 
oder  Dathenus  vollziehen  zu  lassen  und  an  ihrer  Statt  einen  wegen 
seiner  Opposition  versetzten  Geistlichen  wählte.^)  Seine  Klagen  über 
die  heidelberger  Käte,  die  den  französischen  Unterhändlern  so  an- 
genehm zu  hören  waren,  finden  ihren  Widerhall  in  dem  letzten 
Schreiben  seines  Bruders  Christoph;  der  junge  Pfalzgraf  beschwert 
sich  bitter  Ober  die  Leute,  die  nicht  gern  sehen,  dass  wir  Fürsten 
etwas  wissen,  und  uns  gern  unter  dem  Joch  der  Unwissenheit  be- 
halten wollten,  damit  sie  die  Regierung  allweg  in  ihren  Fäusten 
und  Händen  haben  und  wir  andern  nicht  weiter  gucken  möchten, 
dann  was  man  uns  vormalet  und  was  sie  haben  wollen'*^)  Den 
Söhnen  Friedrichs  waren  also  die  Männer,  die  anderwärts  als  die 
gefährlichsten  Ruhestörer  galten,  noch  viel  zu  friedliih  und  pedan- 
tisch. Johann  Casimir  kam  allerdings  später  nicht  nur  zu  Eliem 
und  den  weltlichen  Ratgebern,  soiKiern  auch  zu  den  cinflussreichcn 
Predigern  in  ein  besseres  Verhältniiss;  nach  Friedrichs  Tod  blieb 
ohnedies  der  junge  Pfalzgraf  ihr  einziger  Hort  vor  der  lutherischen 
Reaktion  und  Ehern  hat  ihm  bis  zum  Ende  treu  gedient.  Aber 
neben  diesen  Raten  und  Diplomaten,  die  doch  manchmal  störrig 
oder  allzu  bedenklich  waren,  bedurfte  und  schuf  sich  Johann  Casi- 
mir willigere  Werkzeuge ;  alles  Leute  von  beweglichem  Geist  und 
weitem  Gewissen,  raeist  Ausländer,  deren  Charakter  und  Wirksam- 
keit den  Klagen  der  Gegner  Qber  das  „verderbliche  und  undeatscbo 
Unwesen**  in  der  Pfalz  eine  gewisse  Berechtigung  verliehen. 

Einer  aas  ihrer  Mitte«  La  Hogoerye,  liat  in  seinen  Memoiren 


1)  So  von  BuUingcr,  der  freilich  durch  den  Streit  über  die  Klrcben- 
cucht  gegen  dio  strengere  Partei  in  Heidelberg  eingenommen  WAr(8adbo(r 
p.  364).   La  Hngnerye  gibt  spesleU  dem  Znlefer  Sebuld,  dass  Ciirietoph 
Blobt  NohtaeUig  aartekfernfeii  wordea  set  (I,  SSS;  S86). 

S)  Sadlioir  p.  8dl  A.  Eine  Spanaoaf  iwlsobaa  Filadiieh  and  Jobana 
Oasimtr^^tiat  aoob  Im  J.  1674  «la,  alt  darLetitera  sieb  dnrobaaa  waigeile, 
seinen  etladigen  Aufeatbalt  beim  Vater  in  Heidelberg  lo  aabmea;  vgL 
die  Klagen  Elisabeths  gegen  ihre  Mntter   Kl.  II,  668. 

8)  Clirifltopb  aa  Johaaa  Caalmlr,  16.  Febr.  16U  (Kl.  U,  636). 
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sososagen  die  chroniqae  scandaleuse  dieses  Kreises  niedergelegt 
Geborener  Franzose,  ursprflnglich  auf  katholischer  Seite,  kam  er 
als  Sekret&r  erst  Ludwigs  von  Nassau,  dann  Conde's  seit  1573  in 
lebhaften  Verkehr  mit  den  Ptälzern  und  trat  nachmals  ganz  in  die 
Dienste  Johann  Casimirs,  in  dessen  politische  Geheimnisse  er  sich 
TölUg  eingeweiht  zeigt;  zuletzt  verkaufte  er  sich  der  Ligue. ^) 
80  wenig  Vertrauen  seine  Persönlichkeit  und  die  arge  Unza- 
feilissigkeit  seiner  Memeireii  eiuflfisst,  so  stimmt  doch  die  von  ibm 
gefebeae  Zeichnung  seiner  eigenen  Freunde  aar  m  sehr  mit  dem 
Zeogniss  unanfechtbarer  Quellen  Qbereio.  Mag  auch  der  boshafte 
Memoirenschreiber  in  einzelnen  Fällen  zu  schwarz  malen,  die  Qe* 
wohnheit  gegenseitiger  Verdächtigung  tritt  aach  sonst  bei  Johann 
Casimirs  QOasÜingen  bezeichnend  hervor;  andererseits  hat  selbst 
ein  La  Huguerye  nicht  gewagt  an  die  Ehre  des  alten  Knrfarsten 
oder  eines  Mannes  wie  Ehern  zu  rOhren. 

Diese  casimirischen  Politiker  offenbarten  sämmtlich  frOher  oder 
später  ihre  völlige  Gesinnungslosigkeit.  Wie  La  Huguerye  hat 
auch  Friedrieh  Grats  Toa  Sebarffenstein,  eine  Zeitlang  Amtmann  zu 
Kttserslautem,  später  die  protestantische  Sache  verraten  und  be* 
kämpft.  ^)  Sein  Nachfolger  im  Amt  wie  in  der  Gnnst  des  Pfalzgrafen, 
Dr.  Weyer,  hielt  sieh  allerdings  linger,  ersoheint  aber  nachmals  ia 


1)  Ueber  Michel  de  U  Hagnerye,  desaeu  Memoiren  erat  neuerdings 
bearhtet  und  bereits  zum  grösseren  Teil  von  de  Ruble  edirt  worden  sind 
(Bd.  I,  die  Jahre  1570  -77,  Paria  1877;  ßd.  Ii,  die  Jahre  1577-87, 
Paris  1878,  im  Auftrag  der  Sociale  de  l'histoire  de  France),  liegen  bis 
Jetzt  nur  wenige  cerstreute  Notizen  vor;  eine  zuaammenfassende  Beur- 
teiluDg  des  Manaee  und  aetner  Memoiren  steht  tob  dem  Heransgeber  m 
erwatten.  Vgl.  Teeeier,  raalral  Coligny  (Parle  187S)  p.  188/4-,  248  ff. 
wo  ein  paar  BmchakBeke  ane  den  Memoiren  mitgeteilt  sind,  der  Anlor 
eher  noeh  als  „iMOBaa**  beaelebnet  wird;  L.  Plagend,  lee Saolz-Teveaee 
(Parle  1876)  p.  97  A.  3 ;  H.  M.  Beird,  hletory  of  the  rise  of  the  Hugue- 
nots  in  Fraoce  II  (New-York  1879),  423  fr;  Rem  hietofiqae  VII  (1878), 
131;  Sybel,  hlstor  Zeitschrift  XLII,  508  -512. 

2)  Cratz,  mit  dem  noch  1575  von  nassaaischer  Seite  Beziehungen 
unterhalten  wurden  (i'rinsterer  I.  6,  255),  kam  später  wiederholt  mit 
seinem  tVüheren  Herrn  J.  C.  in  Conilikt.  Vgl.  J.C.Memorial  vom  12.  April 
1577.  Am  28.  Okt.  1679  wird  eine  Streitsache  iwiaehee  beiden,  betr. 
18000  FrankeOf  die  Onts  bei  der  Beseblung  der  taudelsehen  SoldrOck- 
atiade  elgenmlefatlg  an  sieh  genommes  halte,  an  Kaieereleatem  vergliehea 
(Carter.  Plids  (^lelb.  606b).  JmAvgnet  1687  lieee  J.O.  sogar  deaCraU 
wegen  seiner  Werbnngen  gegen  die  Hugenotten  sn  Wrame  TeihaAen. 
Naeh  dem  Berieht  La  Hvg.  I,  846  trat  Orati  ans  dem  pfiteleehea  In 
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Diensten  des  verrafenen  Veldenzers  Georg  Hans.  Die  älteren 
Räte  des  Kurfürsten  mussten  vor  den  neuen  Staatsmännern  die 
Segel  streichen  oder  ihnen  ganz  zu  Willen  sein;  so  sehr  Johann 
Casimir  die  standhafte  Treue  eines  Ehern  anerkannte,  so  vermied 
er  es  doch  bei  den  späteren  Irrgängen  seiner  Politik  den  bewährten 
Diener  um  Rat  zu  fragen.  Ehern  wurde  selbst  von  manchen  ent- 
schiedenen Gegnern  Johann  Casimirs  nicht  mit  den  eigentlichen 
Unruhstiftern  ziisauimengeworfen.  Dagegen  schloss  sich  Zuleger 
eng  an  die  „Meutniaclier"  an,  wurde  aber  endlich  von  dem  nach- 
gerade allmächtigen  Beuttcrich  sehr  unsanft  verdrängt.  Dathenus 
war  die  geistliche  Stütze  des  neuen  „Doctorunregimeuts". 

Weitaus  die  bedeutendste  Persönlichkeit  in  diesem  Kreis  war 
eben  der  „doctor  equester",  wie  ihn  seine  Freunde  nannten.  Peter 
Beutterich  aus  MümpelgarJ,  halb  Deutscher,  halb  Franzose,  ur- 
sprünglich Gelehrter,  dann  Diplomat  und  Soldat,  wusste  durch  seine 
geistreiche  und  energische  Art  nicht  nur  den  jungen  Pfalzgrafen, 
sondern  auch  feinere  Katuren  zu  fesseln;  ihm  selbst  war  trotz 
seiner  gewandten  lateinischen  Briefe  am  Wohlsten  auf  dem  Sattel 
oder  auch  im  Wortgefecht,  wo  er  die  Sprache  der  Reiter  und  Lands- 
knechte recht  absichtlich  gegen  die  höfischen  Formen  ins  Treffen 
führte.  Mit  Johann  Casimir,  dessen  „Abgott"  er  wurde  und  blieb, 
verkehrte  er  auf  dem  Fuss  völliger  Gleichheit;  „ttdieu,  raonseigneur," 
schliesst  er  einen  Brief,  „je  suis  vostre  Beutterich."  Seine  unheil- 
volle Herrschaft  über  die  pfälzische  Politik  fällt  in  eine  spätere 
Periode,  aber  schon  bei  der  ersten  Berührung,  als  er  im  Auftrag 
Kurfürst  Friedrichs  die  Sache  der  aus  Besan^on  vertriebenen  Prote- 
stanten SLfjn  Kaiserhof  vertrat,  erregte  seine  Leidenschaftlichkeit 


franziisiöchon  Dienat,  was  durcli  ei»  Sehr.  K.  Heinrichs  III  an  den 
„colonnel  Graz"  vom  18.  Juli  1577  (Pl>.  l'onds  fr.  3304)  best&tigt  wird, 
und  bezog  ferner  eine  OberstenpenBion  von  Lothrin':en. 

1)  lieber  Weyers  Haltung  vor  und  in  dem  zweiten  französlsellMl 
Feldng  Johano  CasimlrB  walter  «nten.  Noch  in  den  folgenden  Jabren 
bebmptete  er  einen  gewissen  Binflnss  (KL  Bhe  Johann  Casimirs  p.  51  j  68). 
Im  Nov.  1579  vertrst  er  noch  den  Tt  (als  Amtmsnn  an  Lantcm)  anf 
deaiWelssenborgerLandretlongstag(Bfb.ll2/in  leb  finde  in  den  nlehstcn 
Jahren  keine  weitere  Spar  von  ihm.  In  einem  Bohr.  Znlegers  an  Jobann 
von  Nassan  vom  9.  M&rz  1Ö84  (Idstein)  erscheint  er  als  Diener  des  Pf. 
Georg  Hans  Am  29.  .Tan.  1580  erteilt  derselbe  Feinem  Oberamtmasn 
Dr.  Dietrich  Weyer  Instruktion  fUr  eine  Werbung  bei  Johann  Casimir. 
(Marb.) 
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Ehems  Bedenken.^)  Im  Jahre  1574  finden  wir  ihn  als  bestellten 
kurfürstlichea  Rat  in  seiner  Heimat  und  karz  darauf  braohto  der 
französische  Feldzug  den  unerschrockeneo  Werber  und  sprach* 
kundigen  Diplomaten  za  Ehren.') 


1)  Ebern  an  Cratz,  18.  Sept.  1573:  „Quodsl  non  confecit  negocium 
ex  animi  sententia  in  aula,  mirum  non  est,  sed  certe  non  debebat  calur 
ipaius  causae  bonac  nocere  apud  fontem  lustitiae."  (Breslau).  "Vgl.  (»illet 
II,  36  :  in  dem  hier  citirten  Sehr,  vom  30.  Juli  1574  bezieht  sich  B.  auf 
seinen  MUteifblg  („cum  tam  aperto  slm  ab  lUis,  «qytibua  mlnime  hoc 
■perandttm  erat,  Indlbrlo  babitas").  Mehrere  hierauf  besllgliebe  Schrift* 
•Iflcke  von  B'b  Hand  Mb.  119  1  f.  488  ff.  Vgl.  ein  Sehr,  an  Morvilliera 
ans  Wien,  SS.  Jan.  1675  (Fb.  IbndB  fran^  16500  t  10),  wonach  B. 
„depttla  pen  de  tems*  JEum  knrpfUsitchen  Rat  „sans  demeurer  tontes  fols 
en  sa  conr  ordlnalfement"  ernaont  v^ar;  der  Schreiber  Agt  bei:  ^le  diet 
8r  (^lecteur  l'envoya  derni^rement  vers  le  commandear  aajonr  k  Bruss- 
elles",  was  wohl  mit  der  Mitteilung  des  Statthalters  Reqnesens  an  Philipp 
vom  80.  Okt.  1574  (Gachard  III,  178),  dasa  ein  Diener  dos  Pfalzgrafen 
in  BrUseel  um  die  Restitution  der  Brederode*8cbeu  UUter  nacbgeaucbt 
habe,  susammenzuhalten  ist. 

S)  IMe  avsflkhrlichste  Biograpbie  Beatiericha,  vorwiegend  nach  band- 
sehrlfUlehen  Qnelleo,  bei  Meleb.  AdamI  Yfiae  Qennenomni  toreeonsnltomm 
et  polltieorniD  (Beidelb.  1680)  p.  S88—S87;  htefans  sehOpfen  spltere 
Sammelwerke^  wie  i.  B.  Isslln  oder  JOcher.  Die  Biographie  bei  Haag, 
La  Fraaee  Protestant«  II,  257—259  benOtst  noeh  andere  Quellen,  ist  aber 
teilweise  nnsuverlfissig  (TgL  s.  B.  die  Behauptung,  B.  habe  Johann  Casimir 
sehen  auf  dem  Feldzug  von  1568  begleitet)  ;  auch  die  Schreibung  ßeutrich 
für  Beutterich  ist  zu  rügen.  Eine  kurze  Ueberslcht  von  B's  Leben  ver- 
fasste  nach  seinem  Tod  (1587)  sein  freund  La  liuguerye  auf  Befehl  Johann 
Casimirs;  sie  finden  sich  in  La  üug.  Memoiren  (bei  deren  Edition  sie 
aber  —  II,  884  —  nur  kurs  erw&hnt  worden  ist)  sowie  abschriftlich  Mb. 
90/lS  £  144/6  nnd  Ist  mit  der  La  H.  eigenen  FlBchtigkeit  gemacht,  ohne 
doch  elgentlleh  blsehe  Angaben  an  enthalten  (vielleloht  mit  Ansnabme 
dea  anf  4S  Jahre  angegebenen  Lebenaalters).  leb  setse  eine  auf  Bis. 
Jttgend  besttgUebe  Stelle  bleifaer:  «Oermsniam,  Qalliam,Itallsmt  Anglism, 
Hlbemism,  Seotiam  et  Belginm  mazlmis  laboribns  invenia  peragravit  hor- 
nmqae  populonim  mores,  leges  et  snavlores  lingnas  didicit.  luri  civili  et 
potissimum  theologiae  tarn  sedulam  operam  navavit ,  ut  dignus  brevi 
Visus  Sit,  qul  ad  verhi  divini  ministerium  vocarctur.  Literas  graecas  et 
latlnas  humaniores  et  pbilosophiam  publice  multis  in  locis  professus  tandem 
Heidelbergam  pervenit."  Auf  die  zeitgenössischen  und  späteren  Historiker 
bat  seiu  Auftreten  am  fransOsischen  Hof  su  Blois  1577  am  meisten  Ein- 
druck gemacht}  schon  seine  Orabsehrlft  nnd  Tsrsohledene  Oedlehte  anf 
selnea  Tod  (TgL  Panlas  Melissas,  Naeaiae  fai  ftineie  Fetii  Bentertohl, 
Heidelb.  s.  a.,  JedenfhUs  1667;  N.  Ghjtraens,  Tarionun  InBmopaltlnenun 
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Zunächst  begrüssten  die  fremden  Glaubensgenossen  in  den 
Niederlanden,  der  Schweiz,  Frankreich  und  England  die  wachsende 
Unternehmungslust  des  jungen  Pfalzgrafen  mit  freudiger  Zuversicht; 
die  misstrauischen  und  warnenden  Stimmen  waren  noch  sehr  ver- 
einzelt. Während  der  Verhandlungen  mit  Conde  suchte  namentlich 
Joliaun  von  Nassau  die  Pfälzer  wieder  mehr  in  seine  Kreise  zu 
ziehen  und  den  Einfluss  eines  Dathenus  und  Beutterich  hiefür  zu 
verwerten.  Der  Graf  dachte  an  eine  umfassende  Verfolgung  iler 
von  seinem  Bruder  Ludwig  vorgezeichneten  Projekte;  Besanron 
sollte  durch  Handstreich  *,'enüuiuicn,  Emden  unter  niederländis«  he 
Botmässigkeit  gebracht,  selbst  die  Silcularisation  der  Stifter  im  Nord- 
westen des  Reichs  weiter  betrieben  werden.^)  Der  Anschlag  auf  Besangou, 
für  den  sich  wie  vordem  auch  Beza  interessirte ,  scheint  in  der 
Pfalz  keine  allzu  lebhafte  Unterstützung  gefunden  zu  haben ;  als 
man  im  Juni  1576  endlich  zur  Ausführung  sehritt,  scheiterte  die 
Sache  im  letzten  Augenblick  an  ein  paar  Zufälligkeiten  und  an  der 
Entschlossenheit  des  Erzbischofs,  der  persönlich  mit  seinem  Klerus 
die  Waffeo  ergrift*.    Noch  weniger  sind  wir  aber  den  Verkehr  anter- 


delIcUe,  2.  Aasgabe  lOOB,  p.  806;  Adam  p.  S84/Ö)  spreohen  mit 
YorlielM  von  diesem  Beweis  seiner  Unstsehrockenhelki  der  Moh  Bsrthold 
(Rftnmer  hisl.  TMoheiib.  1849  p.  368)  Aiüms  sa  selmr  aberans  gttasügeii 
Oharskteristik  B.  gibt  Dieses  Urteil  Ober  B.  llsst  sloh  allerdiDgs  schon 
auf  Orond  der  von  Prinsterer  veröffentUchten  und  der  mir  Torliegenden 
uagedrucktcn  Materialien  zurückweisen.  Von  B's.  Correapondensi  war 
bis  jetat  nur  eine  kleine  Zahl  von  Briefen  in  Hotoniannorum  epistulae 
und  bei  Prinsterer  gedruckt;  die  vorliegende  Publication  wird  hiezu  eine 
Reihe  von  wesentlichen  Ergänzungen  fügen.  Manches  dUrfte  noch  in 
England,  in  der  Schweiz,  in  Paris  (vielleicht  auch  in  Besannen  und  Mont- 
b^liard  ?)  sa  flndea  aaln.  Büie  vorUnflge  CharakteilsUk  B.  auf  Qnuid  dea 
nir  Zug&ngliehen:  AUg.  deatoche  Biographie  II,  598—696. 

1)  VgL  blerttbar  dieCorrespondeiii  Johasna  von  Nassen  milBantterloh 
Tom  Not.  1674  bis  Jnni  1676  nnd  andere  hiehar  liesllgUobe  Stileka  bei 
Prinsterer  1,  5  (nnter  ^son  Bze/'  p.  100  ist  nicht,  wie  Fr  angibt,  Condi, 
sondern  Kf.  Friadrlcb  su  verstehen).  lieber  die  Verhandlungen  mit  K6bl| 
LQttich,  liremen,  HQnster  vgl.  ebd.  p.  102;  183  fif;  auch  das  Sehr,  von 
Requeaens  an  Philipp  IL,  23.  Sepr.  1574  (Oachard  III,  162);  am  4.  Febr. 
1575  schreibt  R.  dem  König,  der  Graf  von  Seliwarzburg  habe  gesagt, 
Köln  habe  sich  nicht  nur  in  französische  Pension  eingolasBon,  sondern 
seine  Wahlstimme  Heinrich  III  veraproeben  1  (ebd.  258.) 

9)  Dnnod,  hlstoire  de  Pdgltse  —  de  Beaaa^on  (Bea,  1750)  I,  806  ff} 
vgl.  Tbainer  II,  180/1  (Sehr,  des  Brsb.  na4sh  Born,  Si.  Jnnl  1576);  ein 
Berieht  an  den  Kaiaer  vom -94.  Jnni  nnd  aonstige  Correapondensen  über 
das  Ereignisa  Ha.  981/9  t  141  ff. 
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richtet,  den  die  Pfälzer  und  Nassauer  damals  mit  den  polnischen 
Protestanten  pflegten.  Im  Frühjahr  1575  finden  wir  Marnix,  den 
vertrauten  Freund  Oraniens,  als  Abgesandten  Kurfürst  Friedrichs  in 
Polen.  Und  ein  undatirter  Brief  der  Pfalzgräfin  Elisabeth  an  ihre 
Mutter  Anna  berichtet  von  der  Werbung  eines  vornehmen  polnischen 
Herrn,  der  bei  Friedrich  anfragte,  ob  Johann  Casimir  allenfalls  ge- 
neigt wäre  die  polnisclie  Krone  anzunehmen.  Vater  un'l  Sohn  ant- 
worteten vorsiclitig,  mau  müsse,  wenn  es  Gott  so  haben  wolle,  sieh 
nach  seinem  Willen  richten;  Johann  Casimir  selbst  hatte  überbaopt 
keinen  Glauben  au  die  Sache,  wie  er  nachmals  auch  dem  Schwieger- 
vater eröö'uen  Hess.  August  antwortete,  er  habe  es  ebenfalls  stets 
ftlr  „Vexationen"  gehalten.*)  Trotzdem  blieb  der  Gedanke,  das 
Ansehen  der  Pfalz  bei  den  Kvangelischen  aller  Nationen  in  eine 
wirkliche  Machtstellung  zu  verwandeln,  das  politische  Ziel,  dem 
Johann  Casimir  und  seine  Leute  auf  den  verschiedensten  Wegen 
n&her  zu  kommen  suchten. 


Im  Sommer  1575  ermöglichte  endlich  das  Eintreffen  englisi  her 
Subsidien  eine  feste  Gestaltung  der  kriegerischen  Pläne.  Die  Bc- 
mOliiiJigen  der  PfiUier,  Hugenotten  and  Niederländer,  unterstatzt 


l)  Schon  im  April  1574  erwähnt  ein  Sehr,  von  Olevianus  und  Mylius 
eine  Sendung  dcö  Kf.  Friedrich  nach  Krakau  ,,ob  gravia  quaedam  occle- 
siae  noBtrac  negotia"  (Fontes  rer.  Austr.  TT.  10,  397  8).    Im  Sommer  1574 
kamen  daoa  polDische  Gesandte  zum  Kf.  und  führten  Klage  über  die 
Ffalolil  K.  Hefauleli«  (Ynlosnias  an        der  Myle,  Köln  8.  Aug.  1674, 
BpiitolM  i«leolloffetp.657).  Das  Bebr.' BIlMbellis  an  KfLAmift  («twABade 
1574  ?)  baiiehtd  bmIi  MJttellimgen  Johftim  OMimlrs  aa  Mine  Oemelilia 
(Dr.).  Am  18.  Febr.  1575  sebralbt  Dr.  HegenmOUer  dam  Kalaar,  man 
habe  ihn  am  pf  Alsiaohen  Hof  flbar  die  Person  des  Erzh.  Ernst  [eben  dea 
Sslenrelahischen  Candidaten]  ausholen  wollen  (Schncidt,  Gesch.  der  röm. 
KOnigswabl  Rudolphs  II  p.  236).    Ueber  die  Qeoandtschat't  des  Manüx 
nach  Polen  vgl.  die  Sehr,  des  Herrn  Peter  Zborowski  an  Oranien  vom 
35-  März,  an  Marnix  vom  19.  Juli  1575.    (Epistolae  sei.  p.  ö87  ff.);  über 
den  ,,Memorialzettor'  Johann  Casimirs  und  die  Antwort  Augusts   Kl.  II, 
885  A.  2.   Auf  eine  bieher  bezügliche  Stelle  in  Quir.  Reuters  oratio  de 
vHa  et  meile  Jo.  Gia.  bat  Bttttingbausen  in  den  Ergöslichkeiten  aus  der 
pfUslaobeii  und  aebwetieriaehaa  Qeacb.  n.  Literatur  n  (Zürieb  1788)  p- 
58  avfkne^aam  genkaebt  („qvonm  [proeerom]  olim  poafc  regia  Taatrl 
Sigltm.  Avgnati  mortem  non  pavei  Oaalmlrom  regio  aeeptio  dignw*^  iudie- 
araiit*S  in  der  Dedilcatlon). 

11 
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durch  dfe  eifrigen  Protestanteii  in  England,  hatten,  allerdinita 
nur  sehr  langsam  das  Zandern  der  Königin  llherwnnden;  im 
Frflbjahr  traf  der  Sekretlr  Wilkes  in  Heidelberg  nnd  Basel 
die  entscheidenden  AbmachvngenO  vd  im  Jnni  kehrte  er  Yon 
Neoem  dabin  snrflck,  mit  dem  ersehnten  Oeld  nnd  in  Begleitung 
des  Herrn  von  M4m,  der  persönlich  in  England  fbr  seine  Bundes- 
genossen gewirict  hatte.    Die  bewilligte  Snmme  belief  sich  anf 


1)  "Wled<»r  fehlen  fast  ganz  die  unmittelbaren  ZeiipniBee,  so  da»»  wir 
vorwiegend  auf  vereinzelte  Notleen  namentlich  in  den  Depeschen  des  fran- 
zösischen Gesandten  am  englischen  Hof  augewiesen  sind;  La  Hnguerye, 
der  diese  yerheadbiogen  antftthrliebet  ertlhlt,  wirft  in  geradesa  «iib«il^ 
barer  Weite  Yorgtnge  der  Jahre  1574  und  1576  diireheliMiider.  —  Im 
Attgnti  1574  bemahle  sieh  ein  hngenotttaeber  Agent  Dapin  oder  Pontria 
in  London  um  Oeld  fBr  die  dentaeben  Weibongen  (La  Motbe  VI,  910; 
S89).   üm  dieselbe  Zeit  finden  wir  M6ni  mit  Ehern  soaaaunen  am  Hofd 
des  Kf.  von  Main«  und  dann  des  Landgrafen  ,  der  umsonst  ersucht  wurde, 
sich  an  einer  Schickung  nach  England  eu  beteiligen  (Kl.  II,  715  ff.). 
M6ru  selbst  kam  in  der  ersten  Hälfte  Septemher  nach  London  (LaMothe 
VI,  233  7) :  wohl  mit  ihm  zusammen  der  kurpfÄlzlsche  Kammerer  Wilhelm 
von  Melleville,  der  am   15.  Sept.  von  der  Königin  wieder  abgefertigt 
wurde  (Calendar  1574  p.  554:  La  Mothe  VI,  288;  249;  vgl.  DaHngnerye 
I,  366).  Er  war  Sebofcte  n.  La  Hothe  (VI,  265)  spricht  den  Verdaeht 
ansi  daae  man  aneh  daToa  gehaadelt  habe,  den  Jmgtpn  E.  Jalrob  aaeh 
Kniend  an  bringen.  Am  6.  Oktober  scbreibi  Xhem  an  Or.  Johauii  sein 
Bebwager  eei  ans  England  snrSekgekehrt  (XI.  n,  736;        677  A.  f, 
wo  aber  kaum  richtig  Zulegwr  hiemnter  vermutet  wird).    Was  La  Motbe 
VI,  249  von  den  Verhandlnnpen  auf  einem  Landsits  Burghley's  berichtet, 
erinnert  an  die  ErzÄhlung  bei  La  Hue.  I,  2fi9,  der  sich  selbst  einp  be- 
deutende Rolle  in  diesem  Verkehr  ContU's  mit  England  zuteilt,  aber  bei 
seiner   grenzenlosen  Confusion  und  dem  Mangel  anderweitiger  sicherer 
Controle  sogut  wie  gar  nicht  su  brauchen  ist.    La  Motbe  spricht  noch 
▼on  Terediledettea  anderen  Zwieehentrigem ,  ao  von  dinem  Franaoaen 
Dn  Lna  oder  Dn  Rnia  (VI,  113;  240;  280;  388),  Ton  einem  nenea  pfU- 
aieehen  Agenten,  der  im  Dea.  1574  eintraf  (p.  838),  Ton  einem  Bebetlr 
M4ni's,  der  nnterwega  in  Bonloigae  ▼erbaflet  wurde  (p.  435;  La  Hng.  I, 
390/1).   Im  Jan.  1575  aprichfe  er  von  einem  regelmftsstgen  fast  wOehea^ 
liehen  Verkehr  zwischrn  Deutschland  und  England  (VI,  852):  die  rege 
Teilnahme  der  in  England  lebenden  franzöBisohen  und  niederlRndlschen 
Geistlichen,  die  La  Hug.  (z.  B.  T,  298  9)  ao  bitter  kritisirt,  wird  durch 
La  Mothe  (VI,  219;  380)  best&tigt.    Enf scheidend  ist  die  Sendung  des 
Sekretärs  Wilkes  nach  Deutschland,  von  wo  er  im  Mai  1576  zurückkehrte. 
(La  Mothe  VI,  425/6/8 ;  vgl.  La  Hug.  I,  202  ß.)  Im  Jnni  erscheint  dann 
ein  angeUioher  A»t  Oeadd's  ta  Bnghmd  (La  Mothe  VI,  449). 
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60000  Taler,  wurde  aber  nur  als  Darlehen  und  zwar  nicht  direkt 
an  Conde,  sondern  zu  Händen  des  Kurfürsten  Friedrich  geliefert;^) 
Damit  befanden  sich  die  französischen  Herren  den  Pfälzern 
gegentlber  in  der  gleichen  Abhängigkeit  wie  zuvor  und  Johann 
Casimir  hielt  es  auch  diesmal  für  gut  die  Gelegenheit  für  seine 
Zwecke  auszubeuten.  La  Huguerye  gibt  in  seinen  Memoiren  einen 
ausführlichen  Bericht  von  den  Verhandlungen ,  die  dem  zweiten 
BOndniss  zwischen  Conde  und  dem  Pfalzgrafen  vorhergingen.  Wir 
haben  freilich  keine  sonstigen  Zeugnisse,  wessbalb  seine  Erzählung 
nur  mit  allem  Vorbehalt  aufzunehmen  ist,  aber  die  zn  Grund  liegende 
Tatsache ,  dass  Johann  Casimirs  Ehrgeiz  die  Verhandlungen  er- 
schwerte und  die  Hugenotten  ihre  deutsche  Allianz  so  teuer  als 
möglich  bezahlen  liess,  steht  ausser  allem  Zweifel.  La  Huguerye, 
der  namentlich  Dr.  Weyers  Einfluss  als  höchst  verderblich  hinstellt, 
schildert  die  erfolglosen  Bemühungen  Condö's,  mit  Umgehung  Johann 
Casimirs  die  deutschen  Truppenführer  in  seine  Dienste  zu  ziehen  oder 
den  alten  Kurfürsten  zur  Lieferung  der  Gelder  zu  bewegen.  Eine 
Zeitlang  habe  Friedrichs  Wunsch,  seine  Tochter  mit  dem  eben  ver- 
wiUweteoGond^  za  YermiUüea,  eine  gaustige  LOsung  der  Scbwierig- 


1)  Uin  und  WIDw»  ▼•dtoHen  Bsglaad  im  Jui  1676  (La  Moihe 
71,  466;  La  Bog.  I,  800  gllii  mMIdleh  -ivtoder  ein  lUMhea  Dafnm  — 
6.  Juni  —  Ar  Mdni's  Binlnflin  in  llaiai).  K.  EUsabcUi  Ungnete  d«m 
interpdlfrenden  Gesandten  La  Moihe  gegenOber  Alles  ab  (La  Mothe  VI» 
470  ff;  608/4).  Die  600GO  Taler  wurden  von  der  Königin  dem  KurfDrsten 
Friedrich  geliehen  und  sollten  zurückerstattet  werden  (KI.  II,  920;  pfäl- 
Blsche  Rechnung  über  die  Forderungen  an  die  Krone  Frankreich,  vom 
11.  Mai  1599,  Mb.  301/14  f.  35  ff;  La  Hngnerye  I,  390/1)  Wir  haben 
ein  Dankachreiben  Condö's  an  den  Qr.  von  Snssex,  vom  27.AngnBt,  aber 
ein  von  Weyer  nnd  Beutterich  am  25.  Sept.  su  Str&saburg  aasgeateUte» 
Beeeplaee  belehrt  vsi,  dass  Oond4  «UerdiDgs  am  Juli  eine  Obligation 
Aber  obige  Somme  «osgefertigt,  Tom  Kfl  aber  votetst  nnr  1000  Taler 
erhalten  hatte  (Pilnalerer  I.  6,  617/6).  üebrigeos  darf  man  nicht  etwa 
i^ben,  daiaFtiedikii  aelbit  niebta  beigetragen  bitte;  er  tst  sogar  mehr 
als  K.  Elisabeth;  Mb.  601/14  t  6-8  findet  sieh  ein  «nngefikriloher  nber- 
Bohlag  und  auaing,  was  die  Ch.  Pfalz  dem  prinsen  von  Condö  geliehen 
nnd  fDrgestreckt  haf^,  wonach  in  den  Jahren  1574— 76  Conde  unmittelbar 
oder  in  Form  von  Vorschüssen  fQr  die  Truppeiiföhrpr  und  für  die  Kosten 
der  Werbung  überhaupt  von  Kurpfala  (nach  Abzug  des  englischen  Wech- 
sels von  75412  fl.  10  Batzen)  176735  fl.  ISVi  Batzen  erhalten  hat.  Vgl. 
La  Ilugnerye  I,  359  Am  1.  Nov.  1575  fordert  Job.  Casimir  Uurgliley 
anf,  die  Königin  an  lortgesetster  UnterstülBung  ihrer  8aehe  in  bestiinmen; 
als  üeberbriager  des  Beleb  nennt  er  jenen  BekreOr  Wllkes,  der  .damals 
aooh  in  Heidelberg  war.  (Ma.  644/16  t  68Coae.j 
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keilen  wabnebeinlicb  gemacht  Aber  die  Gewalt  Johann  Gasimin 
Uber  den  persönlich  wohlgednnten  Tater  war  schon  sn  fest  begrflndet« 
Gonde  machte,  so  erzählt  La  Hnguerye,  die  Verlobung  davon  ab- 
hftngig,  dass  der  jange  Pfalzgraf  seinen  AnsprOcfaen  anf  das  Gou- 
vernement der  drei  Bistflmer  entsagen  solle;  er  wollte  sich  nicht 
„fflr  den  Herzog  Casimir  verheiraten.''  Dieser  blieb  aber  dabei, 
der  Besitz  der  Bistflmer  sei  im  Interesse  der  pftlsischen  Hansmacht 
keinem  andern  zu  flberlassen  und  ohnedies  nur  mit  Hfllfe  seinee 
Schwerts  zu  erreichen.') 

Die  neue  Gapitnlation  vom  27.  nnd  28.  September  1676  stellt 
die  Bedingungeu  allerdings  etwas  niedriger  als  der  Vertrag  von 
1674,  hat  ddi  aber  auch  so  noch  nnansftthrbar  erwiesen.  Johann 
Casimir  verpflichtet  sich  unter  dem  Oberbefehl  Oond^s,  des  Hauptes 
der  französischen  Yerbflndeten,  8000  Reiter  und  8000  Schweizer 
nebst  Artillerie  Ins  Feld  zu  bringen;  die  Besoldung  der  Truppen, 
die  Abzahlung  der  froheren  ROckstinde  und  der  jetzt  geleisteten 
Torschflsse  und  Auslagen,  daneben  stattliche  „Tafelgelder^  für  den 
Pfelzgrafen  werden  garantirt  Der  Hauptpunkt  betrüR  wieder  die 
drei  Bistflmer »  Aber  welche  Johann  Casimir  auf  Lebenszeit  als 
königlicher  Gouverneur  gesetzt  und  deren  Temporalien  ihm  lu 
vollem  Genuas  flberlassen  werden  sollen;  er  hat  die  reformirte 
Religion  daselbst  elnzuftthren  und  als  Besatzung  ausschliesslich  Iran- 
zOsiscbe  Evangelische  zu  gebrauchen.  Die  nnsdrflckliche  Erklärung, 
dies  Alles  sei  freiwillig  zugestanden,  lässt  die  Zwangslage  der  Frau- 
zosen  nur  noch  deutlicher  erkennen.  In  einem  besondem  Vertrag 
wurde  dann,  ähnlich  wie  im  Vorjahr,  die  Unterstfltzung  der  Pfalz 
gegen  etwaige  Angriffe  geregelt,  wogegen  der  Enrfftrst  6000  Reiter 
fQr  den  Fall  versprach,  dass  Gondö  und  die  Seinen  nach  dem  Frie- 
den neue  Hfllfe  bedflrften.  Ein  eigener  Artikel  bestimmte  noch, 
dass  der  Sohn  des  Herzogs  von  Lothringen  für  die  abzutretenden 
Temporalien  der  Bistümer  anderweitig  entschädigt  werden  solle.') 


1)  La  Hnguerye  I,  807--350.  Trotz  der  wiederholten  Verwechselnng 
der  Jahie  1674  u.  1575  (z.  B.  311  ff;  380/5)  zeigt  sich  La  H.  doch  wie- 
der in  manchen  Details  gtit  unterrichtet:  vgl.  die  Bedingungen  p.  319 
mit  den  Bestimniuniren  der  VertrS^'p  Kl.  II,  920  1 .  namentlich  aber  die 
Erzählung  von  dmi  Verhaiuiluntren  mit  Stein,  Buch  und  Dersch  eu  Erftirt 
(nicht  Herford,  wie  de  Kuhle  p.  325  A.  1  meint)  mit  der  Capitulation 
üwiechen  Stein  und  Conde,  Erfurt  5.  Sept.  1575  (Mb.  90/1  f.  1—16)  und 
den  Sehr.  Johann  Cuimtn  an  Georg  von  Defeeh,  16.  Nov.  1676  (ebd. 
00/7  f.  4). 

9)  Dl«  Veftrige  slvd,  soviel  mir  bekannt,  noeh  nicht  gedraekt,  die 
Anaiflge  bei  KL  n,  919  ff.  nicht  gani  genau.  Be  sind  swel  Hanptw- 
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Die  Pftlxer  fastton  bis  snm  AbBdilitBS  der  Verträge  selbst 
Sachsen  und  Hessen  Ober  ibre  wabren  Absiebten  im  Unklaren  ge- 
lassen; noch  am  23.  September  lobte  der  Landgraf  Johann  Casimir, 
dass  er  die  Vorschläge  Gond6*s  nicht  angenommen  habe.  ^)  Als  aber 
die  Sache  in  Richtigkeit  war,  bemflhte  man  sich  nachträglich  die 
Formalitäten  der  Reichsverfassong  möglichst  genau  zu  beobachten. 
Gonde  und  die  französischen  VerbQndeten  mussten  durch  Gesandte 
den  Begensburger  KurfQrstentag  um  Erlaubniss  für  ihre  Werbungen 
ersncben,  worauf  eine  ausweichende  Antwort  erfolgte.  Eiueu  härte- 
ren Stand  hatten  die  Pfälzer,  deren  offizielle  EntschuldiguDgeu 
auf  ein  Haar  den  froheren  glichen.   Vertraulich  Hess  Johann  (Jusimir 


künden:  1)  die  „capitulation"  vom  27.  Sept  1575,  vrovon  ein  Üriginal- 
Bzamplar  in  MOncheo  (Mb.  90/7  f.  8 — 15),  ein  zweites  in  Paris  (vgl. 
Anmal«,  btefe.  des  piinoM  de  Goiid<II,llSA.l;  LaHugaerye  I,  850 A.  3); 
sIa  tilgt  Unteneliilft  ud  Siegel  yon  Oond^  Ittnt  und  Jobaan  Oaelmir; 
1)  der  Hfllftrevlrag  vom  S8.  Bept.  1576,  deaeen  Original  Mb.  90/7  f.  6/7, 
vnteiMiebBet  und  beelegeH  ▼«&  Ooiid5  und  lUra.  PSe  Beltiltteerklirtmg 
des  Ef.  Friedrich  vom  27.  Nov.  1575  ist  nach  don  Concept  Ma.  644/18 
t  49/50  gedruckt  bei  Kl.  II,  918/9  (wo  z.  17  für  „conste"  zu  berichtigen 
ist:  ^oonste"  x=  constat).  Zu  den  A  szUgen  hol  KI.  sei  noch  bemerkt,  dass 
unter  1)  die  för  Johann  Casimir  featgeseiztcn  Tafelgelder  nicht  10000, 
sondern  1200C  Taler  und  die  erwähnten  Schulden  vom  frührreu  Foldzug 
her  nicht  25000,  sondern  95000  („quatre  vingt  quinze  mil  Üorins")  Gulden 
betragen.  Ferner  fehlt  bei  KL  die  Zusage,  dass  J.  C.  beim  Frieden 
fteelltehe  „peneton  et  entretenement"  erhalten  soll  und  ihm  elaetweHen 
,4*  penaion  de  6000  eaone  per  an  dee  4gliaee  de  Langvedoo,  aelon  le 
poQTOir  qn'aTone  d'eUee**  ▼eraehfleben  wird.  Hieranf^  besieht  eieh  eine 
OriginalversdifelbiiBg  Johann  Caelmire,  Kaiaerslaatein  80.  Sept  1575 
(Ma.  544/5  f.  $4f6\  worin  er  den  französischen  Kirchen  jene  Pearion  von 
6000  Talern  nechl&sst,  für  den  Fall  von  Cond^'s  Ableben  deaeen  von  den 
Kirchen  und  ihren  VerbQndeten  zu  wählendem  Nachfolger  schuldigen  Ge- 
horsam verspricht  und  für  die  von  ihm  zu  atellendeu  Truppen  die  Capitu- 
lafion  ("ondf^'s  mit  Stein,  Buch  und  Dersch  als  Norm  aufstellt;  die  eigen- 
händige Unterschrift  des  Pf.  ist  jedoch  durchgestrichen,  so  dass  trotz  der 
Siegelreste  ans  diesem  Exemplar  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  die  Yerschrel- 
bimg  llberbanpt  in  Kraft  trat  In  dem  Anasug  des  Vertrags  2)  bei  Kl. 
n,  9S1  lit  die  Stelle  „die  Faekel  dee  Kriege^  sa  berichtigen  (ee  heiaet 
im  Original :  ,4e  falz  de  la  gueire**);  die  im  folgenden  Sata  gebraoehten 
Anadriieke  »in  Sicherheit*^  nnd  »enf  Yerlangen**  beetimmt  dae  Original 
alher  imd  etwaa  andere:  „en  Heu  de  seuret^'*  n  „cenz  qnl  le  demanderont." 
—  Ein  goter  Auszug  von  1)  —  (nur  jene  Schuldsamme  Ist  anch  bier  nioht 
richtig  angegeben)  —  bei  Serranus  V,  127  9. 

1)  WUbelm  ea  J.  C,  23  Sept.  1676  (lU.  II,  871}. 
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dem  Kaiser  fontellen,  die  Reiter  hätten  ihn  sosnsagen  genötigt  ihr 
Commando  m  fibemehmen.  Friedrich  liess  wie  immer  ventebem, 
er  habe  mit  der  Sache  gar  nichts  an  schaffen;  er  ?erstftr]cte  diese 
Loge  durch  den  Zusats,  dass  er  weder  Geld  gegeben  noch  sonst 
etwas  dazugetan  habe*  Der  Kaiser  bemerkte  darauf  den  pfiUzischen 
Raten,  er  wolle  es  dem  Kurfürsten  zu  Gefallen  glauben,  wflrde  ihm 
aber  wfloschen,  y,da8S  er  sich  nicht  also  mit  der  Nasen  umfahren 
liesse.**  Friedrich  trat  ttbrigens  erst  spiter  (27.  November)  den 
Vertragen  seines  Sohnes  förmlich  bei,  um  sich  für  den  Not&U  zu 
decken.  Natflrlich  ergingen  die  gewohnten  Abmahnnngsschreiben 
mit  ihrer  gewohnten  Fruchtlosigkeit  August  von  Saidisen  drflokte 
ausserdem  dem  Schwiegersohn  seine  Ifissbilligung  ganz  unverhohlen 
aus;  gesetzt  der  franzOsiscfae  Krieg  betreffe  die  Religion,  so  wisse 
er  nicht,  ob  der  allmficbtige  ewige  Gott  zur  Erhaltung  seines  Worts 
Johann  Gasimir  und  dessen  Kriegsvolk  nOtig  und  dazu  berufen  habe. 
Gegen  die  Heftigkeit  Sachsens  soll  im  Kurfftrstenrat  namentlich 
Mainz  eine  mildere'  Auffassung  der  Sache  vertreten  haben ;  der 
Erzbiscbof  stand  schon  seit  längerer  Ztäi  in  Verkehr  mit  den  Condi*- 
schen  und  dachte  wohl  auch  an  die  seinem  Stift  gefährliche  Nähe 
der  Truppensammlungen.  ^) 

Johann  Casimir  legte  in  seiner  Verantwortung  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dass  der  Bruder  des  KOnigs  selbst  auf  ihrer  Seite 
stehe.  Alen^n  hatte  sich  endlich  (16.  September  1576}  aus  seiner 
höfischen  Gefangenschaft  befreit  und  der  bewaffneten  Opposition 
angeschlossen,  die  ihn  freudig  begrftsste;  Oond^  spricht  in  einem 
Schreiben  an  Johann  Gasimir  von  einer  göttlichen  Fogung  und  auch 
am  pfälzischen  Hof  Hess  man  sich  zunächst  durch  die  skeptischen 
Bemerkungen  des  Landgrafen  nicht  anfechten.  Friedrich  spiach 
die  Hoffnung  aus,  „Gott  der  Herr  und  die  gemeine  Not**  wflrden 


1)  J.  C.  an  Friedrich,  21.  Oktober;  der  Kaiser  aa  J.  C,  30.  Oktober  ; 
J.  C.  an  den  Kaiser,  9.  November,  an  die  Kft.  11.  Nov.  (Kl.  II,  891  ff; 
90$  ff.)  lieber  die  bleher  besQgllehen  Vorgänge  des  Regensburger  Tags 
▼gl.  Senokeoberg,  Sammlung  too  ungedr.  n.  raren  Schriften  ni,öO;  68  ff; 
66;  71;  Kl.  II,  913$  Thouus  LXI.  6.  Die  Werbuog  der  GoBd«*sehea 
Abgesandten  de  la  Galalsi^  jl  Frackels  de  Bonehart  In  Regensborg  so- 
wie die  kurfürstliche  Antwort  vom  3.  NovemboT  finden  sich  in  den  pfll- 
aiachen  Reichsakten  Mb.  llO/l ;  vgl.  die  Notiz  de  Ruble'a  La  Hug.  I, 
861   A.  4.    Das  Sehr.  Augusts  an  J.  C-  vom  24  Okt.  bei  Kl.  II,  897. 
Ueber  den  Verkehr  Daniela  von  Mainz  mit  den  Pfulzcrn,  Nassauern  und 
Condö'dchcn  vgl.  Kl.  II,  715  ff;  La  Ilug.  I,  309  ff;  die  übertriebene  Dar- 
stellung im  Sehr,  des  Requesena  an  Philipp  II,  6.  Juni  167Ö  (Gachard 
111,819;  V|e1.  87). 
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die  Hngmiotten  und  Papisten  zoBammenlialteii.  ^)  Diese  Ansicht, 
dem  strengen  Galvinismns  eigentlioh  sawiderlaafend,  erwies  sich  als 
ftlsch.  Die  Bnndesgenossenschaft  eines  Alen^on  war  recht  dazu 
angetan,  die  schon  bestehende  Spannong  zwischen  den  bisherigen 
H&nptem  der  Opposition  zn  yerschlimmern  und  die  religiösen  Mo- 
tive  derErhebnng  vollends  in  den  Hintergrund  sa  dringen.  Conde 
and  der  PfUsgraf  zogen,  wie  sich  bald  beraosstellte,-  ftnsserlich  ver- 
eint,  aber  innerlich  entfremdet  ins  Feld.  Alen^on^s  Tätigkeit  aber 
bestand  von  Anfang  an  darin,  den  Krieg  seines  wahren  Charakters 
stt  entkleiden  nnd  in  ein  Intrignenspiel  zn  verwandeln,  dessen  Fftden 
in  der  kündigen  Hand  der  Hedicflerin  sosammenliefen.  Es  fehlte 
nicht  an  Stimmen»  die  den  Uebergang  des  Valois  zor  Opposition 
fhr  einen  mit  der  Konigin-Mntter  verabredeten  Schritt  erklärten. 

Das  Vorspiel  des  Feldzogs  fiel  nnglflcklich  ans;  ein  paar  tau- 
send Heiter,  die  unter  der  FQhmng  Thor<*s  zur  ünterstfltzung 
Alen^ns  vorausgegangen  waren,  wurden  am  10.  Oktober  bei  Dor- 
mans  von  dem  jungen  Heinrich  von  Quise  geschlagen  und  zersprengt.^) 
Gleichseitig  schienen  die  Verhandlungen,  die  Kathaiina  mit  ihrem 
rebeliisehen  Sohn  angeknöpft  hatte,  dem  Krieg  vor  seinem  eigent- 
lichen Beginn  ein  Ende  zu  machen.  Schon  am  22.  November 
schloss  Alen^on  auch  im  Namen  Conde's  und  seiner  Partei  einen 
seehsmonatlichen  Waffenstillstand;  der  Einmarsch  der  fremden 
Truppen  sollte  mit  Geld  abgekauft  werden.  Des  Pfalzgrafen  wurde 
dabei  gar  nicht  gedacht,  doch  hatte  Alen^n  ihn  wie  Cond6  vorher 
ersucht  sich  seine  VermittlnDg  gefallen  zu  lassen ;  ausserdem  bemühten 
sich  königliche  and  lothringische  Abgesandte  sowie  der  Veldenzer 
Georg  Hans  die  Kriegslust  Johann  Casimirs  zu  beschwichtigeu. 


1)  Friedrieb  an  L.  Wilhelm,  16.  Dezember  (Kl.  II,  928) ;  vgl.  das  Sehr. 
Coud6'8  »n  J.  ü.  bei  SerranuB  V,  133  ff.  Eld  Sehr.  Alen^ons  an  J. 
datlit  Paris  14.  Sept.  1676,  «Im  den  Tag  vor  setaMrPlneht,  wurde  ttber- 
wtit  «nd  im  Dmck  verbreitet  („Copey  —  herm  Freacisel  von  Valois, 
hertiogea  sn  Alentaon  ~  Schreibens  an  H.  J.  0.  P.  B.  R.  B.  J.  B." 
M*.  884/18  f.  884/6). 

3)  AaBfnbrliche  Beriehte  in  denM^m.  de  Madsme  Dnplessis-Moroay 
(M^m  de  Dupl.  M.,  Paris  |824,  I,  89  ff.)  and  meist  nach  ungedrui-kten  Quel- 
len bei  Bouille  ,  hist.  des  ducs  de  Ouise  III,  16  fY.  Ursprünglich  hatte 
der  Zug  der  Reiter  nach  Languedoc  gehen  sollen  (Serranus  V,  140»). 
In  Frankreich  war  man  längst  in  Bereitschaft  sie  zu  empfangen  (tScbom- 
berg  an  Dr.  Schwarta,  15.  August,  Prinsterer  I.  ö,  277). 

8)  Ueber  die  Sendung  Bonrnonville'a  an  Condä  und  J.  C.  und  Aiengon's 
begleitende  Behr.  Tom  9.  Nov.  1676  v^.  La  Hug.  I,  364  &  Kl.  II,  928 ; 
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Oranien,  der  den  französischen  Ausgleich  für  ziemlich  sicher  hielt, 
traf  bereits  Anstalten,  um  den  Pfalzgrafen  und  seine  Truppen  für 
den  Dienst  der  Staaten  zu  gewinnen.  *)  Gleichzeitig  stiessen  die 
pfälzischen  Werbungen  in  der  Schweiz,  die  von  Zuleger  und  Beut- 
terich  besorgt  wurden,  noch  inri  letzten  Augenblick  auf  deu  heftigen 
Widerstand  der  von  Frankreich  beeinflussten  Berner  Regierung.*) 
Selbst  Beza,  der  persönlich  den  Einleitungen  des  Feldzugs  am  Rhein 
beiwohnte,  scheint  wenigstens  Johann  Casimirs  Anspruch  auf  die 
drei  Stifter  als  unberechtigt  und  hinderlich  betrachtet  zu  haben.  ®) 
Trotz  alle  dem  setzte  sich  der  Pfalzgraf  am  5.  Dezember  in 
Marsch;  Friedrich  gab  ihm  als  geistlich-politischeu  Beirat  den  Pre- 
diger Dathenus  mit  und  versprach  ftlr  einen  Nachzug  Sorge  zu 
tragen,  468sen  Fuhrang  dem  verlumpten  Herzog  Heinrich  von 


ausserdem  Joh.  Casimirs  Sehr,  an  Hesaeo,  u.  ao  K.  Heinrich  III.  IS.  17. 
November  (Kl.  II,  909  ff.) 

1)  Oraniens  Sehr,  an  Gr.  Jobana,  Nov.  u.  4.  Dez.  Prinsterer  L  ö, 
816;  324  j  Uber  die  JBefQrwortutig  dieses  Auswegs  von  Seiten  der  K.  Katha- 
rlsa  vgLSemuraa  V,  162*.  Im  Nov.  waren  QerOdite  bievon  bweito  naob 
Italien  gelangt  (OharriAre  III,  634). 

S)  Chronik  von  Heller  n.  Mfidln  1660-1680  p.  187  ff;  ßtetUer,  An- 
nalea  II,  961  ff;  Sammlimg  dar  eMg.  Abaehlede  IV.  3  a,  681  ff.  Der 
Auftritt  Beutterichs  u.  des  Condö'schen  Commiss&rs  Qrafiftniire  mit  der 
Berner  Gesandtschaft  fand  zu  Cornol  (In  der  Nähe  von  Prnntrat)  statt 
(vgl.  Tillier,  Gesch.  des  eidg  Frpistaates  Bern  III,  438  ff).  Auch  die 
weitere  Führung  der  Schweizer-Truppen  bis  auf  den  Musterplatz  bot 
Schwierigkeiten  (Bcutterich  an  Coude ,  Marlcnheim  21.  Dezember,  Pb. 
V«  Oolberi  399  p.  397  ;  vgl.  La  Hug.  I,  363  A.  3).  Ueber  die  von  der 
Bemer  Regierung  gegen  Bentterich  getroffenen  Massregeln  vgl.  StetÜer 
II,  265/0 ;  Jobann  Casimirs  Sehr,  an  Bern  n.  Zttrlcb  in  Gnnaten  eeinea 
Ratee,  Igelbelm  9.  Nov.  1679,  Ma.  644/16. 

8J  Besa  (den  nach  La  Hug.  I,  866  Cond£  bitte  kommen  laaseU)  um 
.  dnrob  ihn  Jobann  Caeimlr  nur  Mtasignng  eeiner  AnsprUcbe  in  bewegen) 
war  schon  im  Feto.  1575  mit  Condö  zusammen  in  Heidelberg  geweaen 
(Sudhoff  p.  814  A  ;  vgl.  Oaehard  III,  280).  Er  s(  hrieb  am  28.  Nov.  1675 
aus  Straseburg  an  das  Consistorium  zu  Rochrlle  (La  Popeliniöre  IT,  29R), 
hauptoüchlich  um  vor  den  gegnerischen  Friedenabestrebunpen  zu  warnen. 
Seine  Anwceenlicit  zu  Strassburg  erwähnt  au«  h  ein  Sehr.  Zulegers  vom 
November,  Mb.  0ü'12  f.  26  )  6.  Am  Zuge  seibat  teilzunehmen  (vgl.  Fontes 
rer.  Austr.  II.  19,  414)  hinderte  ihn  sein  Ocsondbeitszustand.  Daas  er 
eieb  Aber  Jobaan  Caairaira  Forderung  der  drei  Sfeiiker  mleabinigend 
geänaeeit  haben  muse,  gebt  ane  den  Andentangen  im  8obr.  Friedriebs  an 
L.  Wilhelm  vom  14.  Jan.  1676  hervor  (Kl.  H,  986,  vgl.  98S). 
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Liegnitz  zugedacht  wurde.  *)  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  in  der 
Schweiz  erhoben,  wusste  Beutterich  teils  durch  List,  teils  gewaltsam 
zu  besiegen.  Seit  dem  Sommer  hatte  er,  offiziell  wegen  der  gegen 
die  lutherische  Reaktion  zu  ergreifenden  Massregeln  abgefertigt, 
insgeheim  die  Rüstungen  vorbereitet.  Gegen  das  Verbot  der  Obrig^ 
keit  stahlen  sich  die  Leute  zu  den  Fahnen ;  als  die  Berner  dem 
▼ersammelten  Kriegsvolk  noch  unterwegs  Halt  gebieten  wollten, 
wurde  ihre  Gesandtschaft  Yon  Beutterich  und  einem  Conde'schen 
Comniissär  unter  Drohungen  weggejagt.  Dieser  Zwischenfall  machte 
in  der  Schweiz  böses  Blut  uud  brachte  nicht  nur  den  kecken 
Beutterich  dort  in  Übeln  Ruf,  sondern  auch  den  Pfalzgrafen  selbst, 
wie  wir  sehen  werden,  in  Schaden. 

Schlimmer  als  diese  Verstimmung  der  Schweizer  war  freilich 
das  kühle  Vcrhältoiss  zwischen  Coudö  und  Johann  Casimir,  das  gleich 
n  Beginn  des  Feldzugs  deutlich  hervortrat;  schon  der  Aufmarsch 
Wurde  durch  widersprechende  Befehle  der  beiden  Ueerftthrer  er- 
schwert.^) Ein  längerer  Aufenthalt  in  Lothringen  hatte  grauen- 
hafte Yerwflstungen  im  Gefolge;  Johann  Casimir,  so  erzählt  ein 
Augenzeuge,  Hess  jeden  Morgen  die  Quartiere  anzflnden,  „dass 
einem  das  Herz  weinen  mochte,  dieweil  es  so  ein  schön  gebautes 
Land  war."'  Der  Unmut  des  Pfalzgrafen  galt  aber  nicht  nur  der 
feindlichen  Haltung  Lothringens,  sondern  auch  der  unentschiedenen 
Fahrung  des  Conde'schen  Hauptquartiers.  Am  14.  Januar  fertigte 
erBeatterieh  mit  einer  scharfen  Instruktion  an  den  Prinzen  ab  und 
▼erlangte  unverzflgliehe  Fortsetzung  der  Marsches,  grossere  ROck- 
sicht  auf  seine  Truppen  und  enge  Fühlung  mit  Alen(^n,  tou 
dessen  Mitwhrkang  ja  das  ganze  Unternehmen  abhänge.  Conde 
seinerseits  geriet  in  heftigen  Zorn,  als  Johann  Casimir  und  dessen 
Berater  eine  allerdings  ungeschickte  Disposition  des  obersten  Feld- 


1)  IMe  Basttttmungea  der  Gapttalatlon  äber  den  evantueUen  Kadi^ 
sng  (Kl.  II,  918;  921)  stimmen  mit  den  Angaben  La  Hagiwrye*»  (I,  860) 
u.  Sehweinicbens  (Denkwürdigkeiten,  hera.  von  Oeaterley,  p.  87)  nicht 
ganz  überein.  Letzterer,  dessen  Herr,  Herzog  Heinrich  von  Liegnit», 
den  Nachzug  führen  sollte,  spricht  von  3UÜ0  Pferden  und  4000  Knechten. 

2)  Am  19.  Dez.  1575  behauptet  Johann  Casimir  in  einem  Sehr,  an 
Pieonea.  Gouverneur  zu  Metz  (Pb.  Colbert  9}  von  sich  uud  Coud^: 
„nons  nc  faisons  rien  Pnog  sans  l'aultre/'  Wie  wenig  dies  der  Wirklich- 
keit entsprach,  zeigt  Benttericb«  Sehr,  aa  Oond^  vom  Sl.  Desamber,  a.  o. 
B.  sagt  ;  „le  obaagemeot  des  desselas  de  V.Bze.  nooa  a  leadus  aolcuoe- 
■Mit  peiplecK*'  und  tprioht  von  einer  doppettaa  Harsebordre  Ooad^'s  und 
einer  dritten  des  Pf. 
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herrn  röckgängig  zu  machen  suchten;  er  warf  seine  besondere  Un- 
gnade auf  Beutterich  sowie  auf  seinen  eigenen  Kauzler  Bossulus, 
dem  die  Pfälzer  am  Meisten  vertrauLeu.  Dagegen  war  man  im 
andern  Lager  der  Ansicht,  Conde  lasse  sich  von  Verrätern  beein- 
flussen. ^)  Die  Truppen  aber  gerieten  bei  der  schleppenden  Art  der 
Kriegführung  und  der  Uneinigkeit  der  Häupter  in  eine  wahrhaft  er- 
schreckende Zuchtlobigkfit ,  wovon  namentlich  die  eigenmächtige 
Planderung  und  Zerstörung  der  Stadt  Nuits  ein  für  die  Feldherrn 
bescb&meQdes  Zeugniss  gab.  ^) 


ly  J.  C.  iBBtnkUoa  Ar  Beottorioh,  IfiniUy  14.  Jaa.  1576  (Pb.  Y  « 
Colbert  809  p.  410  IT.).  Ueb«r  dM  weitere  Mleaventlodatee  iwiseben 
FOhienn,  dM  eieh  bei  der  üebereobrettang  der  Loire  uod  dee  Allier  ei^ 
gab,  vgl.  La  Hagnerye  I,  874  it.  In  der  Taft  geriet  am  Allier,  da  Good^ 
bereits  auf  dem  linken  Ufer,  bei  Bhzat,  stand,  Johann  Casimir,  vom 
Hanptqnaiiier  des  Prinzen  su  weit  zurückgelassen,  In  eine  geTährliche 
Lage  (  SerranuB  "V,  171).  Nicht  nur  La  Huguerye,  aui  h  der  auf  entschieden 
hugenuttiacl)em  Standpunkt  stellende  Serranus  legt  Qewicht  auf  den  ver- 
derblichen EinfluBS,  den  der  Herr  von  Montaigu ,  Condd's  kaiboliacher 
Haushofmeister,  auf  den  Prinzen  geübt  habe  (ebdj  La  Hug.  I,  263;  355' 
880;  886).  Dagegen  verteidigt  La  PopelinlAre  Moiiteigii*8  enfrlehtige 
Treue  gegen  Condd  (II,  861/S);  freilleb  mnea  er  eegebeo,  deee  ele  viel- 
fach beswelfelt  wurde  vnd  deee  If.,  eis  er  1677  In  die  Binde  derKOnig- 
llehen  fiel,  die  Pertel  dee  Primen  Terlleee. 

S)  Vgl.  dee  Sehr.  Johann  Gealmire  an  Friedrieb,  AfglUy  S6.  Jen.  1678 
(Mb.  00/12  f.  106/7;  ein  kurser  Anszug  bei  Kl.  II,  943).  Ich  kann  hin 
ebensowenig  wie  beim  Feldsng  von  1567/8  auf  das  MiUt&rische  eingehen, 
das  übrigens  noch  nirgends,  soviel  mir  bekannt,  eine  genQgende  Dar- 
stellung gefunden  hat.  Das  wichtigste  unverwertete  Material  hiefQr  bietet 
jedenfalls  die  Pariser  Nationalbibliothek;  vgl.  eine  Reihe  von  Verweisen 
bei  Bouill^  a.  a.  O.  n.  de  Rühle.  Eine  gleichzeitige  s<  hon  von  H&usser 
benotete  Quelle,  dem  Tagebneh  elnee  caelmlrisohen  Artilleristen  entakun^ 
meDd,  ist:  „Aigenliebe  beeebreibong  des  jOngstergangenen  rage  tnnnnk- 
reieb,  nm  dem  'dnreblenebtigen  ~  berren  Jobnnn  Ceelmtm  PfiüsgmOin  e(e. 
vollpnebti  wne  man  dnbel  von  tag  integblee  m  nnskOndnng  deeMedene 
an  8.  Martin  für  Uger  nnd  qnertir,  auch  an  leiten  eeleeoien  rastend  ge- 
hebt  bebe.  Von  aioem,  so  selbs  dem  zug  beigewonet,  Inn  atear  eil,  vrte 
es  hat  geschehen  können,  aufgezaichnet^  (Strassburg)  1576;  angehlngi 
das  Friedensedikt  vom  Mai  1576.  Mir  nicht  zugänglich,  aber  nach  den 
Gitaten  mit  obigem  nicht  identisch  ist  der  von  de  Rühle  (La  Hug  I,  361 
A  2  und  sonst)  angefahrte  „Recuell  des  cliosea  jour  par  jour  avenues  en 
rannte  conduite  d' AUemagne  en  France  par  M.  le  prince  de  Cond6^',  1677, 
gMeblbDs  vom  einem  Augenzeugen.  Nicht  identiseb  mit  der  gedruckten 
„Aigealteben  beeebreibnng^  ist  sneb  «a  bei  KL  II,  OSO  A.  S  aagefBbito 
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Jedenfalls  trug  aber  Alen^oD  die  Hauptschuld  daran,  dass  der 
gtose  Feldzng  sich  in  eine  Beihe  von  Verhandlungen  auflöste,  wor- 
in nach  den  Worten  eines  leitgenössiscben  Historikers  ein  Weib 
durch  Sitzungen,  Besprechungen,  Schreibereien  den  Sieg  erlangte* 
Schon  jene  Niederlage  Thorens  und  seiner  deutschen  Reiter  war  lom 
Teil  auf  Rechnung  von  Schömbergs  Umtrieben  gesetzt  worden; 
dass  er  die  Pfälzer  durch  Schreiben  in  Misscredit  zubringen  suche, 
klagt  Johann  Casimir.  ^  Diese  Taktik  des  Verrats  und  der  Ver- 
dächtigung wurde  beibehalten,  als  die  Gesandten  des  Hofs  und 
Alengons  zu  Charmes  im  Hauptquartier  der  Verbündeten  eintrafen* 
Die  Gesandtschaft  sollte  zu  Gunsten  der  Friedenstraktation  den 
Yormarsch  ins  Stocken  bringen;  insgeheim  erklärten  freilich  die  Ver- 
treter AlenQons,  ihre  offizielle  Werbung  sei  nur  ein  scheinbares  Zu- 
geständniss  an  die  Regierung.  Inzwischen  bemahten  sich  königliche 
Emissäre  die  Truppen  sum  Abfall  m  verleiten;  selbst  bei  Jobann 
Casimir  hatte  man  einen  BestechungsYersnch  machen  wollen,  was 
aber  der  königliche  Gesandte  Belli^vre  als  gar  zu  bedeuklich  hinter- 
trieb.*) Dagegen  scheint  Dr.  Weyer,  wenn  auch  nicht,  wie  La  Hu- 


„verzeichnus  des  feldzugea'  im  Dresdener  Archiv,  die  ausser  einem 
DiArium  des  Zugs  vom  29.  Des.  lölö  bis  cum  2S.  Aug.  1576  Anfkekb- 
MBgen  Aber  die  Betahloag  n.  Voraieberang,  die  Unlsrblndler  n.  Geiseln, 
dto  frauSsiaebea  Schenkangen  an  Job.  Casimir  v.  a.  ealbUt.  VgL  aneh 
«in  paar  Zeltaogea,  so  die  oben  p.  148  A.  2  cttlcte  „Nenwe  ssltnng",  die  bei 
Weller  (die  ersten  deatseben  ZeltoDfen,  BibL  des  litersr.  Vereins  CXI, 
S89)  regiskrirto  „News  settung  auss  Franckreich/'  Straasburg  1676,  von 
der  sich  Qbrigens  ein  etwas  abweichendes  Exemplar  Bm.  befindet.  Von 
den  zeitgenössischen  Historikern  ist  Serranus  am  Besten  unterrichtet, 
nimmt  aber  nicht  selten  zu  sehr  Partei  für  den  Pfalzgrafen. 

1)  Serranus  V,  14t  j  Johann  Casimir  an  L.  Wilhelm,  Anoy  23.  Des. 
1675  (Kl.  1I,'93Ü). 

2)  Am  14.  Des.  1576  hatte  der  KOnig  an  J.  C.  wegen  des  WeUbn- 
■mistands  geschrieben.  In  sebier  Antwort  vom  U.  Des.  bittet  der  Pf. 
nm  Gelelte  Ar  seinen  an  Alen^on  abgefertigten  Ksmmevdlener  MsttUen 
Coram  (Pb.  V«  Colbeil  7 ;  Ober  Comm,  elgeatUeb  Cemm,  yfl^  Prineteier 
L  6,  809;  La  Eng.  I,  SS4'  ff.).  Die  Verhsadlungea  sa  Charmes  eriählt 
ein  Sehr.  Friedrichs  an  L.Wilhelm,  Heidelb.  U.Jan.  1576  (Kl.  II,  935  ff.), 
womit  La  Ilug.  I,  864  ff.  u.  Serranus  V,  161  2  zu  vergleichen.  Von  dem 
durch  einen  Herrn  von  Beaufort  eingeleiteten  Versuch  ..par  dons  et  pro- 
messes .  .  .  d'attlrer  k  vostre  Service  le  duc  Casimir"  spricht  ein  Sehr. 
Belli^vre'a  an  K.  Heinrich  III,  St,  Disier  26.  Dez.  1576.  (Pb.  a.  a.  O.) 
Johann  Casimir  betonte  dem  Gesandten  gegenüber  namentlich,  dass  nicht 
er,  wie  man  den  König  bereden  wolle,  den  Frieden  bindere  (die  Oesendlen 
an  Heinxteh  m,  Charmes  8.  Jen.  1678,  Pb  fonds  fr.  18904). 
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gaeryo  beliauptet,  wirklich  Verrat  geflbt,  so  doch  wenigstens  den 
Königlichen  Hoffnungen  erregt  zu  haben.  ^) 

Landgraf  Wilhelm  hielt  die  „coniunctio  Papistaram  et  Hugo- 
notorum"  von  Anfang  an  för  innerlich  unwahr  um!  Johann  Casi- 
mirsLn^e  für  höchst  bedenklich;  „ans  ist  nicht  wolil  dabei," schrieb 
er  an  Friedrii  h,  „dass  S.  L.  unter  so  gefährlichen  Leuten  versirt" 
Mochte  auch  Johann  Casimir  den  königlichen  Gesandten  gegenüber 
durch  tadellose  Höflichkeit  und  sehr  zuversichtliche  Sprache  seine 
Haltung  wahren,  so  wurden  die  Verhältnisse  doch  immer  unklarer. 
Der  angebliche  Vergiftungsversuch  aaf  Alen^n»  die  Flucht  Na- 
varra's  vom  Hof  (3.  Februar),  die  starken  ROstongen  des  Königs 
verringerten  die  Aussicht  auf  eine  friedliche  Lösung,  wfthrend  gleich- 
zeitig von  einem  einheitlichen  Zusammenwirken  der  VerbOndeten 
nicht  die  Bede  und  die  Invasionsarmee  zu  einer  traurigen  Unti- 
tigkeit  verurteilt  war.  Alen^on  hatte  wohl  das  Bflndniss  Gond^'s 
mit  dem  Pfalzgrafen  ratifiziren  lassen aber  sein  persönliches  Zn- 
sammentreffen mit  den  beiden  Heerffthrem  schob  sich  weiter  und 
weiter  hinaus;  er  hatte  ein  schlechtes  Gewissen  und  wollte  erst 
BOttdireo,  ehe  er  sich  persönlich  dem  ketserisohen  Kriegsvolk  an- 
vertraute. Am  13.  März  erfolgte  endlieh  die  fiegrfissung  der  drei 
Forsten  und  die  äusserst  glänzende  Heerschau  in  der  Nähe  von 
Uottlins;  mit  betäubendem  Kanonendonner  empfing  man  den  neuen 
Oberbefehlshaber,  dessen  Gedanken  üreüich  auf  andere  Dinge  ge- 
richtet waren  als  auf  kriegerische  Operationen.  DerValois  erschien 
mit  geringem  Volk;  von  dem  brOderlichen  Zasamraenleben  der 
Flirsten  und  ihrer  Leute,  das  ein  pfälzischer  Berichterstatter  rOhmt, 
war  in  der  Tat  nicht  viel  zu  spQren.*)  Der  wahre  Kriegsschauplatz 


1)  La  Hug.  I,  366'7;  386;  394.  Auffallend  ist  es  immerhin,  dass 
nicht  Weyer,  sondern  Beutterich  zu  den  Pariser  Traktationen  im  M&rt 
abgeordnet  wurde.  Am  13.  Juli  1676  empfiehll  Uarlay  W.  gans  besonders  der 
K.  KalbMliM,  „esp^rant  que  ceU  povira  servir  k  l'avaaeemeiit  de  tob 
«ffaiiea"  (Paris  Ye  Colbort  8  f.  212).  Doeh  spricht  die  duialige  Sendaag 
Weyen  ao  den  Hof  sowie  seine  spätere  Stelluog  in  der  Pfals  dafllr,  das« 
sein  EhifiuBS  bei  J.  0.  nicht  ematlioh  mchttttert  wurde. 

2)  Dio  VoUmacfit  Alen^on's  für  La  Fin,  St.  Maixant  17.  Des.  1675, 
M*.  544/18  f.  174  (Cop.) ;  die  Bestätigung  des  Hülfsvertrags  vom  28. 
September,  Atigny  la  Tour  9.  Januar  1570,  ebd.  f.  60/1  (Or.  unterzeich- 
net und  besiegelt  von  Jacques  de  La  Fin,  als  bevollmächtigtem  Vertreter 
AlenQon's.  Chrestien  de  öavigny,  Balaac-Montaigu,  Claude  Antoine  de  Vienne- 
Clervant,  Boaaulus.) 

8)  J.  0.  Hoflnelsler  Storkenberg,  der  im  M&rs  nach  Ueidelberg  ge- 
sandt wurde,  sagt  in  aefnem  Beriebt  (Mb.  90/lS  f.  79  ff.),  Casimir  liege 
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aber  befand  sich  in  Paris,  wo  die  Gesandten  der  Verbündeteu  sich 
unter  einander  und  mit  dem  Ilof  zu  verständigen  hatten. 

Damit  begann  ftir  den  ehrgeizigen  Pfalzgrafen,  der  auf  Krieg  und 
Eroberung  ausgezogen  war,  eine  lange  Reihe  von  Enttäuschungen  und 
Verdriesslichkeiten.  Von  vornherein  galten,  und  zwar  mit  vollem  Recht, 
seine  Forderungen  als  Ilaupthinrlerniss  des  Friedens.  Ausser  jenem 
Vertrag  mit  Cond6,  den  Alengon  wohl  oder  Obel  dem  König  über- 
rciciien  und  empfehlen  Hess,  verlangte  der  Pfalzgraf  noch  besonders 
für  die  Hugenotten  das  Recht  der  Mitbenützuug  au  den  katholischen 
Kirchen  und  eine  Erklärung  des  Königs,  dass  die  protestantischen 
Schweizer  des  Bundesheers  auf  seinen  Befehl  nach  Frankreich  ge- 
zogen seien.  Aber  die  unerträglichste  Bedingung  blieb  immer 
die  Ueberlassung  der  drei  Stifter  ;  die  Mehrzahl  der  Franzosen  ohne 
Unterschied  der  Partei  mussto  sich  hieran  stossen.  Ebensowenig 
dachte  sich  Johann  Casimir  den  Lohn  entreissen  zu  lassen,  auf 
dessen  Zusicherung;  sein  ganzes  Unternehmen  recht  eigentlich  ge- 
gründet war.  Vergebens  strebte  die  Hofpartei,  unterstützt  durch 
Alen(;ou,  die  Pfälzer  von  den  Hugenotten  zu  trennen  und  für  eine 
Sonderverhaudlung  zu  gewinnen.  Katharina  selbst  versicherte  die 
Gesandten  Beutterich  und  Starkenberg,  man  werde  sie  und  ihren 
Herrn  aufs  Reichste  bedenken ,  sie  erlangte  jedoch  nichts  und 
ärgerte  sich  über  Beutterichs  derbe  Antworten.  Auch  die  Rede, 
die  der  soldatische  Jurist  in  feierlicher  Audienz  hören  Hess,  war 
von  einer  unerhörten  Otfenheit  und  machte  den  Kon  ig  besonders  auf 
die  „Fuchsschwänzer"  in  seiner  Umgebung  aufmerksam.  Beutterich, 
der  die  Wertlosigkeit  der  schwebenden  Verhandlungen  richtig  er- 
kannte, gab  seinem  Herrn  den  Rat,  mit  Cond^  ohne  Weiteres  auf 
Paris  zu  marschiren  und  notier nfalls  den  Nacbzug  zu bescbleaüigen  i 
sonst  wflrdea  sie  die  Betrogenen  sein. 


so  MovUbs  (?),  AleagoB  la  DeeUe,  ^eMen  mit  eluBd«r  wie  Mdar,  wte 
muh  du  krlegiToDc.**  YgL  dagegen  M4m.  de  Bouillon  (Pelltol  XZXV) 
p.  141  ff.  Hng.  I,  800  ff.  Bin  Sehr.  Job.,  Culmln  an  La  Kooe,  0ha- 
Btean  le  Don  22.  Febr.  1570  (Mb.  a.  a.  O.  80)  veohnet  auf  den  günatigen 

ElnflasB  dieses  berttbmten  Hugenotten  bei  Alen^on. 

l  Die  Im  Namen  Johann  Casimirs  überreichten  Forderangen  an  den 
König,  vom  15.  März,  citirt  de  Ruble  (La  Hug.  I,  394  A.  2);  vgl.  Spf- 
ranus  V,  181 '2.  Eine  Erklärung  Job.  Casimirs  gegen  die  Verläumdungen 
etlicher  Franzosen,  die  seinem  Kriegsvollt  einzureden  suchten,  er  verhin- 
dere ans  Eigennutjs  den  Frieden  und  die  Bezahlung  der  Truppen,  Za.  (Chnr* 
pfidi  1418—1598). 

8)  ?|^.den  anafBlirUelien  Beriebt  Stariceobergs  vor  dem  Kf.  nnd  den 
Riten  in  Heldelberg  (PratokoU  Tom  81.  Hin  6.  April  1Ö76,  Mb.  90/18 
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Johann  Casimir  folgte  diesem  Rat  und  tiberschritt  gegen  Ende 
Mftrz  mit  Cond4  die  Loire  in  nördlicher  Richtung.  Alen^on  ent- 
schuldigte sich  mit  Krankheit ;  Unterhändler  gingen  zwischen  seinem 
Quartier  und  dem  Lager  der  Verbündeten  hin  und  her,  um  das  ge- 
genseitige Vertrauen  herzustellen.  Die  Zweideutigkeit  des  könig- 
lichen Prinzen  hatte  sich  vdlends  dadurch  verraten,  dass  seine 
Forderung  einer  „Suporiorität",  die  den  Casimirischen  bedenklich 
erschien ,  in  einem  an  den  Pfalzgrafen  geschickten  Exemplar  der 
^  Friedensvorschläge  weggelassen  war.  ^)  Dathenus,  der  mit  Alengon 
verhandelte,  befestigte  sich  in  der  Ueberzeugung,  dass  mau  es  mit 
eiuem  ergebenen  Sohn  der  Mcdicäerin  zu  tun  habe.  Auch  ein  paar 
hugenottische  Gesandte  Hessen  sich  vom  Hof  dazu  gebrauchen,  dem 
Pfalzgrafen  den  Verzicht  auf  die  drei  Bisttlmer  im  Interesse  der 
Religion  ans  Herz  zu  legen.  Die  Antwort  war  eine  neue  grobe 
Erklärung  Beutterichs  vor  dem  König;  der  Pfalzgraf  bestand 
auf  seinem  Vertrag,  drohte  eventuell  den  Krieg  mit  Einsetzung  aller 
Kräfte  weiterzuführen  uud  deutete  an,  künftig  werde  man  vielleicht 
noch  ganz  andere  Bedingungen  stellen.  Das  königliche  Anerbieten 
einer  stattlichen  Pension  und  Reiterbestallung  blieb  zunächst  unbe- 
achtet und  die  Truppen  des  Pfälzers  andCoüdö's  rOckteo  der  Haupt- 
stadt immer  näher.  ^) 


f.  79—88,  vgl.  das  Sehr.  Friedrichs  anL.WUhelm  2.  April,  Kl.  II,  948  ff.). 
Beuitericbs  erste  Werbung  beim  König,  Paris  15.  Mirz,  L'EetoUe,  Joixr- 
nal  de  HmhI  m,  (Haag  1744)  IH  60  ff;  laMbdMh  Bwnmu  Y»  18S  ff. 
Dia  TOB  La  Hug.  1^891/8  mligeteUtenkfiagtrlMhai  Batoelüige  B.*a  („ra- 
paaaer  Loire  efc  a'en  Tenlr  drolet  k  Paila'*>  wurdan  auf  F  f  *i  Ttiranlan 
nag  snm  grossen  Aerger  Alengon's  sofort  verwfiiEllolit  (Sanaana  Y,  187/8; 
Mdm.  de  Bouillon  a.  a,  0.  Ein  Sehr.  Condd's  an  J.  C.  Dber  elnea  lia- 
nbsichtigten  Handstreich,  Sougdres  9.  April,  bei  Aumale  II,  416/7) 

1)  Starkenberg  a.  a.  O.  Ebenso  beschwerte  sich  später  J.  C.  gegen 
den  kgl.  Schatzmeister  Mol«^,  in  dem  ihm  überschickten  Exemplar  des 
Edikts  hätten  sich,  verglichen  mit  den  von  ihm  unterzeichneten  Artikeln, 
von  denen  er  nie  Abschrift  erhalten  habe ,  mehrfache  Auslassungen  und 
Yerlnderungen  gefunden  (Bericht  Molä's  vom  28.  Mai,  Pb.  Colbert 
8  f.  187). 

9)  Ygl.  Sarranns  Y,  190  ff;  über  die  Spaaanng  und  die  Yediaad- 
huigen  awisehen  J.  C.  und  Alea^on,  nnaser  Mdm.  de  BoulUoa  a.  a.  O. 
den  Bericht  des  Detheans  na  Jubaan  Caslaür,  Monlina,  7.  April  (Mb.  90/18 
f.  119  eigh.) ,  die  Depesche  Alamanni's  Parle  9.  April  (De^Jardlne  IV, 
60/1),  nach  La  Hug  I,  895 '6  h&tten  Cond6  u.  J  C.  sogar  einen  Hand- 
streich des  Alcn^on'schen  Regiments  Bussy  befürchtet.  TJebcr  Alen^ons 
Absieht,  den  Frieden  ohne  die  AusUefemng  der  drei  BistOmex  dorchau- 
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Da  verfiel  die  französische  Regierung  auf  den  besten  Ausweg 
und  wandte  sich  an  den  Vater  des  hartnäckigen  jungen  Fürsten. 
Die  Eidgenossen  liehen  ihre  Vermittlung,  vor  Allem  Bern,  das  die 
Gelegenheit  sicherlich  in  Erinnerung  an  die  neuliche  Behandlung 
seiner  Gesandtschaft  gern  ergritf.  Der  Appell  an  die  Hochherzig- 
keit des  alten  Kurfürsten  trug  die  gewünschten  Früchte ;  Friedrichs 
Anschauungen  konnte  es  nicht  entsprechen,  einen  für  die  Huge- 
notten günstigen  Frieden  um  eines  weltlichen  Vorteils  willen  in 
Frage  za  stellen.  Leider  fehlt  uns  sowohl  die  Instruktion  der  Räte, 
die  er  im  April  nach  Paris  und  in  das  Lager  des  Sohnes  abfertigte, 
tls  auch  seine  Beantwortung  der  Berner  Gesandten,  Aber  die 
Tatsache,  dass  jene  Schickung  der  Berner  an  den  Kurfürsten  die 
Zurücknahme  der  auf  die  drei  Bistümer  bczüglicheu  Forderungen 
zur  Folge  hatte,  wird  durch  Jobann  Casimirs  eigenes  Zeugniss 
ausser  Zweifel  gesetzt  Auch  Beutterich  schiebt  die  Schuld  des 
„trflgenschen  Friedens*^  auf  Bern  und  Freibnrg.^) 


Mteen,  vgl.  Mte  de  Dv jlasds-Monay  (Aiiaf.lM4)  I,  100.  Am  90.  Febr. 
16T7  eehrleb  Dathcnin  an  L.  Wilhetan,  Alen^on  bebe  In  letaten  Kfleg 
aie  Im  bitereaee  der  Protestanten,  vielmebr  ans  Anetlftniig  der  Köolgia- 
Xntter  gehandelt,  die  darch  ihn  Condö  die  Führusg  eniBög  und  das  geg- 
nerische Heer  lihmte  <Marb.).  Also  jener  Verdacht,  den  Serranus  (V, 
182*>)  als  die  Ansicht  kundiger  Beobachter  referirt,  wird  hier,  wie  bei 
La  Hng.  I,  352  ganz  bestimmt  ausgesprochen j  La  Httg.  dehnt  ihn  ftogar, 
natfirlich  völlig  gmndlos,  auf  Navarra  aus. 

1)  Vgl.  Kl.  II,  949  A.  1 ;  das  Heidelberger  Protokoll  vom  20.  2S. 
SS.  Apra  Mb.  90/12  f.  84  ffj  Haller  v.  MfitUn,  Chronik,  p.  107;  8emm 
y,  900*  gibt  an,  daae  esieer  Bern  aveb  der  Landitraf  bei  Filedrieb  In 
gWehem  Sinne  IntereediiC  bebe.  In  seinem  Sehr,  an  Hetanleh  III  vom 
1.  April,  des  Jedoeh  niebt  gens  ▼erOffentUebt  Ist,  spriebt  Ffledrieb  nnr 
von  der  Frellassnng  der  Religion,  Prinsterer  I.  ft,  887  ff;  Tage  snvor 
bstte  Starkenberg  vorgeschlagen,  in  diesem  Sehr.  SB  erkl&ren,  wenn  der 
Pnnlit  die  Keligiitn  betr.  bewilligt  u.  die  principes  sonst  etwas  UngleicheB 
begehren  würden,  wolle  Pfalz  gern  als  Mittler  bei  denselben  das  Beste 
ton.  Mit  dem  zurOckreisenden  St.  ging  damals  Dr.  Jonius  nach  Frank- 
leieb;  ein  kgl.  Pass  für  letzteren,  als  vom  Kf.  an  Johann  Casimir  abge- 
fertigt, Paris  19.  April,  Pb.  fonda  f^.  15904.  —  Am  9.  Nov.  1679  schreibt 
J.C.  SB  deB  SUrtdier  Bei  davon,  „was  bbs  sowebl  tot  vad  In  wereader 
MIshaadlnBg  ftnr  ufslegenbelt  «nf  fr  der  tob  Bern  sb  die  kgL  W.  nnd 
weOsad  nnsem  geliebten  berm  Tslter...  gesehlekte  legsfcion  mit  bege- 
bnng  der  dreien  TersobrlbasB  etlft  Mets,  Tnll  nnd  Verdnn 
SB  aaebtell  aser  eelbe  nnd  der  gemeinen  saob,  auch  darauf  erfolgten  ab- 
seg  der  sldganossen  ervolgel,  welUobes  aber  alles  wir  nit  geaadetb* 
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Dieser  Friede  wurde  endlich  durch  die  alte  Königin  in  Person 
zu  Stande  gebracht  und  am  6.  Mai  in  einem  Schloss  bei  Sens  unter- 
zeichnet, ^)  nachdem  gerade  die  letzten  Verhandlungen  an  Johann 
Casimirs  fast  unüberwindlicher  Halsstarrigkeit,  aber  auch  au  dem 
unwürdigen  Benehmen  Katharina's  zu  scheitern  gedroht  hatten.  Gleich 
die  erste  Zusammenkunft  nämlich  in  der  Abtei  Cerquensaux  war 
dazu  bestimmt,  Conde  und  den  Pfalzgrafeii  durch  erbärmlichen 
Verrat  zu  Gefangenen  yai  machen.  Conde  fand  sich  bereits  in 
der  Falle,  konnte  aber  seinen  Genossen  nocli  rechtzeitig  warnen 
lassen,  worauf  Johann  Casimirs  Weigei  ung,  das  unheimliche  Kloster 
zu  betreten,  den  Anschlag  zu  Fall  brachte.  Auch  die  Keize  ihrer 
Hofdamen  suchte  Katharina  in  gewohnter  Weise  und  nicht  ganz 
ohne  i'Jrfülg  zu  verwerten.  '■')  Das  ganze  Gebahreu  ilcs  Hofs  liess 
auf  die  geringe  lyobensfähigkeit  des  „ewigen  und  unwiderruflichen'* 
Edikts  schlic-scn,  das  allerdings  den  Hugenotten  über  Erwarten 
grosse  Zugeständnisse  bot. 

Das  Edikt  erwähnte  nur  vorübergehend  Johann  Casimir  und 
seinen  Vater  als  gute  Freunde  des  Königs  und  beschränkte  sich 
im  Uebrigen  darauf  dem  Einmarsch  der  Schweizertruppen  die  könig- 
liche Sanktion  zu  verleihen.  Nach  dem  ursprtinglichen  Wuusch 
des  Hofs  und  Alenrons  vertrug  sich  jetzt  Johann  Casimir  wirklich 
abgesondert  mit  dem  König,  freilich  um  einen  teuern  Kaufpreis. 
Der  Pfalzgraf  verzichtete  auf  die  drei  Bistümer,  erhielt  aber  dafür 
das  Commando  über  eine  Compagnie  hommes  d'armes  und  4000 
deutsche  Reiter,  eine  Jahrespension  von  40000  Franken,  das  Her- 
zogtum Etarapes  und  neun  Herrschaften  in  der  Bourgogne;  Aleu^on 
fOgte  als  Geschenk  auf  Lebenszeit  das  Herzogtum  Ch4teau-Thierry 


(BfA.  64i/15).  Und  Benttericli  Bebreibt  am  8.  Sept  1679  einem  Unge- 
Barnitz :  „Hoe  mihi  crede  possimL  demonatrare,  Benates  et  Friburgieos 
in  causa  esae,  qvod  proftigae  ftetl  sunt  HelvetU  nostri,  qood  in^jDio  Ga- 
Bimlro  tonnenta  aenea  ad  aliquot  mllliaria  abduxernnt,  quod  denique  pftx 
isla  fraudolenta,  nobts  tum  saspaetiMima,  inita  est.**  (Mb.  90/13  f.  186 
Conc.) 

1)  Ueber  di«  Oertlicbkeift,  Etigny,  vgl  Senranus  V,  SOl^;  La  Hug. 
L  416  A.  1. 

2)  Vgl.  La  Hag.  I,  411  ff;  Serranns  V,  200»  ff;  Mäm.  de  Mergey 
(Petitot  XXXIV)  p.  78/7.  Wie  J.  C.  seiner  Gemahlin  schreiben  konnte, 
die  alte  Königin  habe  sich  im  Handel  des  Friedens  gans  iK'ohl  aneigt 
iKl.  £he  p.  46  A.  Ij,  ist  aohwer  su  verstellen. 
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bei.  *)  Hier  wie  In  Etempes  beeilte  Bich  Johann  Casimir  ^die  Pre- 
digt göttlichen  Worts  ansnricbten/*  Ein  alter  Liebtingswansch 
freilich  wurde  ihm  nicht  erffiUt;  yergebens  bat  er  den  König  ihm 
fttr  den  Kriegsfall  das  Oberkommando  Aber  alle  in  königlichen 
Diensten  stehenden  deutschen  Reiter  an  Terleihen.  Anch  fehlte 
snerst  in  seiner  Bestallnng  die  Ansnahmeklansel  aar  Sicheroog 
seiner  Religion,  seines  Gewisseos  nnd  des  Reichs,  doch  mnss  sie, 
da  Johann  Casimir  die  Obristenstelie  wirklich  annahm,  nachgetragen 
worden  sein. 

Weit  grössere  Schwierigkeiten  bereitete  die  Abfindung  der 
deutschen  Truppen,  denen  der  König  vor  Allem  den  rflckständigen 
Sold  von  vier  Monaten,  1700000  EVanken,  bar  bezahlen  sollte.^} 
Dieses  Versprechen  konnte,  wie  vorauszusehen  war,  nicht  eingehalten 
werden;  es  knttpften  sich  an  die  alten  and  neuen  Kriegsschulden 
der  französischen  Krope  nicht  nur  Ärgerliche  Szenen  mit  den  ver- 
wilderten Söldnern,  sondern  sie  bildeten  auch  ein  Iftstiges,  nicht 
eben  frenndschafUiches  Band  zwischen  Frankreich  und  Johann 
Casimir,  dessen  Politik  flberfaaopt  jetzt  nnd  nachmals  nicht  zu  ihrem 

1)  HerrantiB  V,  202;  vgl.  die  AufkOndigung  zm  Blois  7.  M&rz  1577 
».  nnten):  Ehern  an  L.  Wilhelm,  19.  Mal  1576  (Kl.  II,  951  ff  )  ;  La  Hug 
I,  417.  Das  Geschenk  Alen^'on  s  war,  wie  Junius  und  Beutterich  am  6. 
Jnni  aus  Paris  an  ,1.  C.  schrieben,  „das  poste  stuck,  so  E.  F.  (in.  in 
Frankreich  hat*^,  was  aber  die  Alen^uniscben  gerne  beschneiden  möchten 
(Mb.  90/19  f.  III).  Noch  im  Novembtr  aehralbt  J.  0.  an  Belli^,  dev- 
aelba  möge  ekwnige  Scbwlerigkeltea  des  Parlamante  bntrdik  der  Verl- 
fleatlon  dieser  Scbenkttng  beseitigen  helfen  (Pb.  fonds  fr.  16005). 

9)  Friedrieh  sn  Job.  Friedrieb  tos  Saobsen,  81.  Joll  (Kl.  II,  984). 

3)  Vgl.  Job.  Casimir  an  Friedrich,  9.  Mal  (Kl.  II,  052  A.  8).  Vom 
12.  Bfnl  dntiri  eine  Reihe  von  Artikeln,  die  Beutterich  im  Namen  seines 
Herrn  zvl  Paris  anbrachte  und  worin  u.  a.  die  Einsetzung  jener  Klausel 
in  die  Bestallunp,  ferner  die  Freiheit,  andere  Kriegazlige  unbeschadet  des 
kgl.  Dienstes  tu  unternehmen,  am  Schiusa  nochmals  die  kpl.  Sanktion 
fflr  die  Werbung  der  Schweizer  durch  Beutterich  verlangt  wird.  Oleich 
der  erste  Artikel  aber  greift  snf  den  sehen  1678  nngedenteten  Wunsob 
Jobnaa  Onsimirs  snrllek:  n^iu'*^  ^  B^on  dict  s^  smenut  les  diets 
qnstre  mitle  reittres  ponr  le  senrlee  dn  roy,  seit  d^'dsns  on  dehors  ee 
rojwme,  et  tt  ea  henst  d'ftnltres,  tt  sott  eolonel  g4n6rnl  de  tons 
les  reitttes  qm  le  roy  aar«  k  son  diot  service'*  (Pb.  Vo  Oolbert  8  f. 
199,9).  Noch  am  9.  Juli  behauptete  aber  Kf.  Friedrioh  in  seiner  Beant- 
wortung des  kgl.  fiesandten  Beaufort  von  seinem  Sohn:  „qui  a  cest  hon- 
neur  d'estre  nomm6  eolonel  g(^neral  des  reistres  et  troupes 
alemandea  pour  le  Service  de  sa  dignitö  royale." 

4)  KL  II,  963:  983:  Gbarriöre  lU,  661  A. 

'  12 
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Vorteil  uater  dem  Druck  fioanzieller  Fragten  stand.  Monatelang 
mussle  or  noch  mit  seiDCO  unbezahlten  Reitern  und  Knechten  in 
Frankreich  und  Lothringen  umherziehen,  während  der  Hof  in  liireht- 
barer  Geldverlegenheit  immer  neue  AusflQchte  ersann  und  nur  mit 
Mühe  in  Lothringen  nnd  der  Schweiz  die  erforderlichen  Bflry- 
schaften  aufbrachte;  auch  die  zugesicherte  Aosliefernng  von 
Kleinodien  und  von  vornehmen  Geiseln  Hess  lauge  auf  eich  warten. 
Alen^on  hatte  ebenfalls  bei  Johann  Casimir  Geld  anfgenommen,  was 
erst  im  Winter  erstattet  werden  sollte.  0 

Der  Pfalzgraf,  dessen  Heer  wieder  wie  im  Jahr  1668  als  be- 
schwerlicher Ueberrest  der  Kriegszeit  die  allgemeine  Antipathie  er- 
regte, erhielt  von  verschiedenen  Scitm  Warnungen»  „man  beabsich- 
tige ihm  auf  dem  Heimweg  noch  einen  Possen  zu  spielen."  Wohl 
beriet  er  sich  ntit  seinen  Offizieren  Ober  die  Aufnahme  der  Feind- 
seligkeiten, aber  eine  genaue  Veranschlagung  ihrer  Streitkräfte,  die 
durch  Krankheit  nnd  den  Abzug  verschiedener  Truppenteile '  sehr 
geschmolzen  waren,  sprach  gegen  jeden  gewaltsamen  Versuch.') 
Man  musste  sich  damit  begnügen,  Alen^on  tatsächlich  als  Geisel 
im  Lager  festzuhalten;')  die  Soldaten  entschädigten  sich  auf  eigene 


1)  Laut  der  Scbnldverschreibang  Alen^on's,  Lislo  sons  Monreal  6. 
JnU  lfi76  (Hb.  90/19  f.  104)  waren  es  11000  IL,  fttr  deren  ROeksabhog 
an  Welhnaehten  sich  ^iehteitlg  La  Nove  verbArgle.  —  Von  den  aabl* 
reichen  bisher  nagedroekten  Urkunden,  Werbungen  und  Behrelben,  die  sieh 
auf  die  monaiehu^wi  Verhandlmgeo  des  Hoib  mit  J.  C.  und  seinen  Trup- 
pen bezichen,  findet  sieh  das  Meiste  In  der  Correspondens  Belli^vre's  (Pb. 
fonds  fr.  150O4,  manche  Ergänzungen  Vo  Colbert  8),  eine  Reihe  von 
Documenten  in  Abschrift  Mb.  90'7,  90'11  und  90  12.  Die  Hauptobligation 
K.  Heinrichs  HI  ist  datirt  Paria  27.  Juli  1576.  Ueber  die  Versuche  des 
Königs  in  Frankreich  und  im  Ausland  ücld  aufzutreiben  vgl.  ausser 
L'Estoile,  Journal  de  Henri  HI  die  Corresp.  des  Königs  mit  seinem  Ge- 
sandten tu  Venedig  hei  Chsrrlif«  III»  gOO  ff. 

8)  MoM's  Beriebt  (a.  a.  O );  Werbung  und  Beantwortung  BeUidvre's, 
90.  Juni  1676  (Mb.  90/18  f.  0<^ 

8)  Johann  Casimir  sagte  su  MoM,  „que  ees  rappors  et  soapgens 
^tent  oanae  que  Monsieur  h  sa  requeste  avoit  promls  de  ne  se  partfr 
quMl  n'eur  M  satisfaict  au  dict  sr  duc."  Am  8.  Juni  schreibt  der  toe- 
kanisclip  (ieBandte  aus  Paris :  Monsieur  könnte  sich  viellpicht,  auch  wenn 
er  wollte,  nicht  von  Casimir  und  fien  Heitern  lo?maclipn  (Desjardins 
IV,  71).  Alen^on  verliess  das  protestantische  Haujttquarticr  erst  am  7. 
Juli  (La  Hu^.  I,  439  A.  l,  vgl.  Kl.  II,  980),  nachdem  er  an  Job.  Casimir 
und  dessen  Offisiere  eine  Art  von  Urlaubsgesuch  gerichtet  hatte  G^eie 
w6Uen  In  gutem  aufbehnien,  dae  er  In  seine  erhiande  sieh  Tsiflkge,'' 
deutaobe  Uebersetsuag  von  Beutterichs  Hand  Mb.  90/11). 
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Faust  an  den  Gebieten,  die  ihr  endlos  dauernder  Rückzug  traf. 
Ihr  Heispiel  steckte  die  deuttsohen  Truppen  des  Königs  an,  die  so- 
gar drohten  sich  ihren  protestantischen  I.andsleuten  anzuschliessen, 
wenn  sie  nicht  bezahlt  wtlrden.  Die  Reiter  Hessen  überhaupt  in 
Frankreich,  besonders  den  Ilerrensitzeu  gegenüber,  keine  Rücksich- 
ten der  Religion  gelten;  der  toskanische  Gesandte  ^laui)te  zu  be- 
merken, dass  auch  der  hugenottische  Adel  Angst  bekam,  die  Frem- 
den könnten  mit  den  demokratischen  Elementen  des  französischen 
Protestantismus  Fühlung  suchen. 

Vor  und  während  der  Friedeusverhandluugen  hatte  es  eine  Zeitlang 
den  Anschein,  als  sollte  diese  stattliche  Armee,  „die  schönste  Truppe,  die 
man  je  aus  Deutschland  marscliiren  sah",  doch  noch  eiu  angemessenes 
Feld  der  Tätigkeit  tinden.  Im  Frühjahr  1576  trugen  die  Staaten  von 
Holland  und  Seeland  dem  Herzog  von  Alencou  die  Regieruuf^  an  ;  er  liess 
bei  Conde  und  Johann  Casimir  wegen  eines  niederländischen  Zugs 
sondiren.  Auch  Agenten  Oranicus  fanden  sich  im  Lapcr  der  Ver- 
bündeten ein;  man  dachte  daran,  dass  Condc  mit  einem  Teil  der 
im  F^eld  stehenden  Truppen  sogleich  nach  Norden  ziehen,  Johann 
Casimir  inzwischen  für  den  Fall  einer  F'riedens.störung  in  Frankreich 
eine  neue  deutsche  Armee  beieit  halten  sollte.  Nach  dem  Frieden 
wnrde  zwischen  Alen^'on,  Cond6  und  dem  Pfalzgrafen  eifrig  wcitcr- 
Terhandelt;  der  letztere  soll  bei  eiuem  Banket  mit  einem  starken 
Trank  bekräftigt  haben,  dass  er  jetzt,  nachdem  er  Alen^ou  gehol- 
fen» dem  Prinzen  Yon  Oranien  helfen  wolle.  ^)  Aber  zunäolist  kam 


1)  Depeschen  Alamauui'a  vom  3.  Mfti  3.  Jani  (Desjardins  IV,  65;  71)  j 
vgl.  das  Sehr,  des  BrfltMler  BUataffal«  an  Philipp  II,  Ii.  Angost  (Ga* 
ebaid  IV,  809).  Naeh  der  Angabe  La  Hagaerye's  (I,  Abb;  461)  bitte 
JobaBB  Gaaimir  wlikUeb  mit  llandealobe  ala  Vertreter  der  nnsoflrledeiien 
kgL  Obenten  TToterbandliiiigen  bebnfli  gemetaeamea  Vorgeheae  enge- 
kattpfl. 

2)  Vgl.  oben  p.  168;  Ober  die  weitere  Verfolgung  diese»  Gedankena 
berichtet  am  AuaführllchsUn  La  Hug.  I,  371;  405  IT;  424  fT;  womit  vor 
Allem  EU  vgl.  die  Depeschen  des  spanischen  Oesandtcn  in  Paris  vom  25. 
Mal,  5.  19.  23.  Juni,  6.  8.  luli,  16.  Sept.  (Gachard  IV,  lüO;  188;  202  3  ; 
232/3;  377.)  Nach  dem  citirtcn  Sehr,  des  Dathrnus  vom  7.  April  sollten 
damals  Maleroy  und  Boucbart  zu  Oranien  geben,  um  sich  genauer  Aber 
die  von  Alen^on  so  betebwOroidea  Prlvllegleii  an  eifciuidlgen.  Vgl  die 
Sebr.  Bbema  xu  Bmnynck'a  an  Or.  Jobann,  SO.  Mal  1.  Juni  (Prinateier 
I  5,  868  ir.),  eines  Ungenannten  an  Oranien  (ebd.  eappL  p.  186/7*»  von 
Friaalerer  Irrig  in  daa  FrOl^abr  1578  geaetat);  bier  eraebelnt  als  Unter- 
biadler  Oranlene  Dr.  Roeenberger,  w&brend  La  Hng.  nur  La  Garde  und 
Obhard  aafllbrt;  lelaterea  erwtbnt  aoeb  der  epaniMhe  Gesandte  neben 


Digitized  by  Google 


180 


die  niederländische  Friedenstraktation  dazwischen  und  die  zuneh- 
menden Klagen  der  Hugenotteo  über  mangelhafte  Ausfahrungdes  Edikts 
veranlassten  Johann  Casimir,  nochmals  als  der  Anwalt  der  französischen 
Glaubensgenossen  aufzutreten;  Dr.  Weyer  musste  dem  Pariser  Hof 
wieder  eine  jener  Lektionen  erteilen,  deren  halb  religiöser  halb 
soldatischer  Ton  allmählich  zum  regelmässigeu  Stil  der  pfälzischen 
Diplomatie  wurde.  *)  Eine  Lektion  anderer  Art  war  die  Verhaftung 
des  Parlamentspräsidenten  Belliövre,  der  vom  König  an  die  deut- 
schen Truppen  abgefertigt  war;  da  er  die  Forderungen  nicht  be- 
friedigen konnte,  Hess  es  Johann  Casimir  zu,  dass  die  Offiziere  ihn 
und  einen  königlichen  Commissär  festnahmen,  und  führte  sie  bis 
nach  Heidelberg  mit.  Die  vom  König  gestellten  Geiseln  wurden 
gleichfalls  scharf  bewacht  und  rücksichtslos  behandelt.  So  nahmen 
die  gegenseitigen  Rccriniinationeu  kein  Ende,  auch  als  das  Heer 
endlich  im  August  das  französische  Gebiet  räumte.  ^) 


andeni.  Am  17.  Jniil  aebwibt  BeUlAnia  dem  König  aus  CbitlUon  aar 
Balne:  nCaa  gaaa  aont  Ibtt  avant  k  trateter  des  affaires  de  Flaikdres  st 
dMraiit  de  reteolr  prts  d'eox  mon  diet  selgnenr  k  ee  qii*lk  en  ayaat 
prlaa  rtsohittoii.  n  senble  qne  een  de  la  noQTelle  rellgion  ont  Ibrt  k 
eoeor  eeste  entreprinse"  (Pb.  V  Golbert  8  f.  180).  Die  im  Text  ange- 
fobrte  AcusBemng  Job,  Casimirs  bei  Oaebard  IV,  174  A.  Vgt  ancb 
Bouillä  III,  27 

1)  Thuanns  LXTTI.  .3:  Wpyer's  Werbung  pp.ilr.  bei  La  PojieliniÄre 
IT,  318/9:  die  Antwort  des  Königs  vom  27.  Juli  Pb  Dupuy  nt .  00  Weyer, 
Uber  dessen  „extreme  avarlce"  nicht  nur  La  Huguerye,  sondern  auch  Molö 
Uagt,  wftre  Itnrs  vorher  beinahe  ein  Opfer  der  Ober  die  Soldfrage  auf- 
geregten Reiter  geworden  (La  Hvg.  I,  491).  Dass  ia  seiner  Werbuog 
die  Besebwerden  Cond4*s  so  IrrifUg  verirrten  werdeoi  bat  seinen  gntsn 
Orand;  Condd  glaubte  Übrigens  nm  diese  Zeit  sogar  einen  Ansehlag  anf 
seine  Person  von  Seiten  Alen^ns  1>e(Qrchten  sn  mflssen  (M^m.  de  Bon- 
iUon  p.  I5S/4;  La  Hng.  I,  440;  Anmale,  bist  des  princes  de  Condd  II, 
116/6). 

2)  Vgl.  vor  Allem  BelliÄvre's  ausfilbrlirhes  Heschwerdeschr  an  Toh. 
Casimir,  Andelot  11.  August  167G  (Za.  Frankreicli).  Am  13.  August  mel- 
dete J  C.  dem  König  die  Festnahme  B's.  u.  Harlay's,  mit  der  Bitte  die 
Zusage  betreffs  der  Geiseln  zu  erfüllen  (Pb.  Vo  Colbert  8  f.  366;  vgl.  Kl. 
II,  096).  Von  den  fHaf  cugesagten  Geiseln  wurden  nur  iwel,  Yves 
d'AllAgräs  und  Francis  d*  EscarS|  gestelU  (Thuanua  a.a.  Q;  La  Hag.  I, 
498);  Mol4  bericbtet  der  KSnigin  aus  Nancy,  15.  Augnst,  die  Geiseln  seleo 
„meoea  Jusques  iey  aveo  tonte  l*iodtgnit4  qni  se  peult  soulMr''  (Pb. 

Colliert  8;  e1»d.  ein  dringendes  Sehr,  von  Esears  an  den  KAnig  um 
Erlnsnns  ans  seiner  «ehr  trübseligen  Lage  -  ,je  suis  icy  oomme  ung 
bellistre"  ~   KsiaeraUutern  80.  August,  sowie  eine  firlillmng  von  J.  0. 
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Am  25.  Ang&st  hielt  der  junge  Pfalzgraf  seinen  festlichen  Eio- 
zug  in  Heidelberg  ;  er  wurde  vom  Hof  und  der  bewaffneten  Borger- 
Schaft  anter  Geschützsalven  empfaDgeo,  mit  dem  Lorberkranz  ge- 
schmflckt  und  wie  ein  Triumphator  in  die  Stadt  geleitet.  Sein 
Vater  ffthrte  ihn  freilich  sar  Scblosskapelle,  wo  der  glücklich  Heim- 
gekehrte noch  im  Kriegsgewand  sein  Dankgebet  verrichtete.  Aber 
die  Predigten  und  Heden,  die  den  neuen  „Gideon"  und  ,,AIexander 
den  Grossen'*,  die  „Zierde  von  Germanien  und  Gallien"  verherr- 
lichten, hielten  sich  nicht  in  den  Schranken  chrisüicher  Demut.  0 
Auch  der  alte  KurfQrst  sonnte  sich  freudig  in  dem  Glans  seiues  jungen 
nJosna'^  und  hörte  ohne  Widerspruch  auf  die  masslosen  Schmeiche- 
leieu  und  die  kühnen  Luftschlösser  der  Hofleute  und  RAte,  die 
Jobann  Casimir  ffir  „den  feinsten  Fürsten  unter  der  Sonne"  er- 
klirten*  Und  wenn  man  in  Heidelberg  meinte,  Kaiser  and  Eeich 
würden  jetzt  die  Pfalz  mit  andern  Augen  ansehen,  so  war  das 
nicht  einmal  so  flbertrieben  ;  wenigstens  für  den  Augenblick  dachten 
der  Kaiser  ond  besonders  die  geistlichen  Knrfttrsten  an  die  Mög- 


betreffs der  Geiseln,  Heidelb.  2.  September).  Bin  Versnch  des  Hof^ 
doieh  den  Oeaandtea  Beanfort  den  allen  Kf.  su  «laer  wiederholten  Hw* 
abetimmnng  der  oaelndrlMhen  Forderungen  m  vannlnMen,  hatte  Friede 
lieh  aiemlieb  deutlich  sufttckgewieaen  (Weibnng  Beauf»rt*e  bahn  Kt 
7.  Jnll,  Beantwoftnag  9.  Juli,  Mb.  IK^l»  Mlaeiven  swiMhcn  PfiOs  aad 
dero  Riten  ao.  76,  t  SOI  ff;  TgL  Kl.  H,  973). 

1)  Qnirlnus  Reuter,  oratio  de  vita  et  morte  Job.  Casimlri  p.  lö  ff ; 
Tossanns,  oratt.  p.  233/4  ;  vor  Allem  Guil  Rodingus,  Oratio  ad  prln- 
cipem  Jobannem  Casimirtim,  Heidelb  1576.  Letztere  Rede  wurde  am 
29.  August  gehalten  und  ist,  abgesehen  von  ihren  unsinnigen  Lobeser- 
hebungen ,  dadurch  beachtenswert,  d&as  eine  auf  den  ersten  Blick  sehr 
nnglaubwflrdig  erscheinende  Erzählung  Brantdme's,  J.  G.  habe  seinem  Ein- 
sug  die  Gettelt  eines  sltramieeben  Triumphs  gegeben,  wenigstens  tett- 
welae  beetitigt  wird.  Roding  beliebtet  nlnUoh  (p.  18),  dess  der  Junge 
FlUsgraf  bei  seiner  Binbolung  vor  der  Stadt  mit  einem  goldenen  Lorber- 
kssna  („serto  aareo  laarentoqne'^)  gesehmttokt  wurde.  Ferner  ruft  er 
die  Pfsls  und  Dentsohland,  alle  St&nde  snr  freudigen  Teilaattme  enf: 
„triumphent  et  te  eqnls  albis  et  cnrm  inanrato  lanro  capiie  coronatam 
Romano  triumphantinm  more  in  urbis  Heidelbergae  capitolium  vebant 
Atqne  deducant"  (p.  5)  Die  altrömlsth  herausstaffirten  Ochsen  Brantöme's 
erw&hnt  bereits  das  „  Advertissemeot  des  catholiques  anglois  aux  Fran^ois 
catholiqnes",  1586.  p.  8t.  Von  der  grossen  Masse  der  mit  Beute  gefüllten 
Wagen,  die  dm  Heer  mitberauebrecbte,  spricht  nneh  Beflebt  von  Augea- 
sengen  Jdbaan  Btuim,  der  ttberbsupt  Jobnun  Oneimlfe  Zng  berb  kritlstrt 
(de  beUo  ndveiaus  Turens  perpetno  edmlnlstmndo  .  .  sennonee  tree, 
heraneg.  tob  Reusner,  Jena  1996,  t  191/1}  187/9>. 
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lichkoit  oincs  pffllzischen  Gewaltschritts  in  Deutschland.  Wir 
werden  noch  finden,  dass  in  der  Tat  eine  kriegerische  Aufref^ung 
auch  zu  Hause,  am  Heidelberger  Hof  vorhanden  war.  Und  Johann 
Casimir,  kaum  zurürkj?ekehrt .  hoffte  bald  frenug  seine  Rolle  als 
Yon  Gott  berufener  Schätzer  der  Religion  in  FUndero  mit  gleichem 
Erfolg  zu  spielen. 

Diesen  Seheintriumph  der  pfalzischen  Politik  sollte  Friedrich 
der  Fronunc  kaum  einige  Monate  überleben.  Als  er  starb,  war  der  Zer- 
fall des  französischen  Friedenswerks  unaufhaltsam  im  Gang.  Was 
aber  seiner  eigensten  Schöpfung,  der  deutsch  -  reformirten  Kirche 
bevorstand,  darüber  musste  er  längst  im  Klaren  sein.  Denn  die  letzten 
Jahre  hatten  seine  Vereinsamung  innerhalb  des  Reichs  besiegelt 
und  sein  Erbe  wartete  nur  auf  den  Tod  des  Vaters,  um  diesen 
ihm  verhassten  Bann  dorch  eine  latberiscbe  Reale tion  wieder  auf- 
ittheben. 


TL  KVnlgswftU  und  Freistellung;  Frledrlehs  Tod. 

Wenn  die  politische  Haltung  der  deutschen  Protestanten  in 
diesen  Jahren  ihren  katholischen  Gegnern,  sunal  den  geriebenen 
Italienern  fast  unbegreiflich  erschien,  so  kann  das  nicht  Wunder 
nehmen.  Ausländische  Pamphletisteu  Hessen  sich  ganz  offen  heraus 
und  übergosseu  die  „unvorsichtigen  Bestien",  die  weder  die  Grosse 
der  Gefahr  noch  ihre  eigene  Stärke  erkannten,  mit  bitterem  Hohn. 
Man  nahm  die  einzelnen  Forsten  vor  und  cog  ans  der  Detrachtuog 
ihres  Tuns  den  Bchluss,  eine  solche  Summe  Yon  Verkehrtheiten 


1)  Mainz  fOn  htete  boim  ilerftuazug  des  caaimirischen  Kriegsvolks 
Scbadeu  zu  leiden  (Morone  an  Cardinal  von  Cnmo,  Ropenab.  1!».  Juni, 
Theiner  II,  Ö2öj.  «Später  sprach  man  vun  eiucm  Anschlag  des  Vi.  gegen 
Köln  (JarotlAT  tob  Kolovnift  an  K.  Rudolf,  34.  August ;  Georg  Ludwig 
von  Sfllnaheim  an  den  Kaiser,  Wflnb.  10.  Oktober,  Wh.  Xrlagsaktea). 

S)  Vgl.  «iiC«ii  41«  pfaitttebtt  Instroktioii  Ton  8«pt  1676;  fnner  die 
Mitteihing  der  ?t  EUsabetb  vom  10.  Des.  (Kl.  Ehe  p.  61  A.  1.);  flbri- 
gans  sei  bemerkt,  dasa  die  Bericbte  der  jungen  Pf.  an  ihre  Eltern  die 
Politik  Friedrioha  und  Ums  algeaen  Oemabls  geiadeiu  felndeeltg  ba- 
■prechen. 
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Mi  dM  aotrOglichste  Zeichen,  dass  die  deotscbe  Ketzerei  nicht 
lange  mehr  za  leben  habe.  ^) 

[o  der  Tat  war  ja  KarfQrst  Angast  auf  einen  Standpunkt  ge- 
raten, der  ihm  Spanien  weit  ungefährlicher  erscheinen  Hess  als  die 
calvinistischen  „Schelmen  und  Aufruhrer".  Auch  Landgraf  Wilhelm 
llieU  es  fQr  ein  Gebc't  ))oIitischer  Klugheit,  „ums,  quod  Graeci  mori- 
antor,  nicht  hoch  za  bekttmmern."  Ja,  er  hatte  es  Johann  Casimir 
gegenüber  geradezu  far  nnchristlich  erklärt,  sieb  fremder  Nationen 
anzunehmen,  „die  beides,  moribus  et  lingua,  von  uns  Abgesondert.** 
Er  fasste  Qbrigens  diese  Neutralität  derart  auf,  dass  er  zwar  sicli 
bfltete,  einen  Schritt  zu  Gunsten  der  Pf&lzer  und  Hugenotten  za 
tan,  dem  König  dagegen  freien  Durchzug  und  Anwerbung  hessischer 
Untertanen  bewilligte.*)  Neben  solcher  Beschränktheit  des  Urteils 
oder  Schwäche  des  Charakters  erscheint  allerdings  die  Heidelberger 
Politik  trotz  aller  Mangel  immer  noch  achtungswert,  denn  sie  ver- 
trat wenigstens  consequent,  wenn  auch  nicht  immer  geschickt  die 
Einheit  der  protestantischen  Interessen.  Ihr  Programm  hiess,  wenn 
wir  die  besonderen  Wüusche  des  ebrgeisigen  Jobann  Casimir  bei 
Seite  lassen,  „Freistellung  inner  und  ausser  des  Reichs*\  d.  h. 
Religionsfreiheit  fOr  s&mmtUche  Evangelische  gleichviel  welcher 
Nation. 

Nun  war  allerdings  die  „Freistellung"  innerhalb  des  Reichs  ein 
Postulat,  woran  selbst  die  strengen  Lutheraner  festhielten.  Aber 
es  ist  neuerdings  klar  auseinandergesetzt  worden^  wie  verschieden 
man  den  Begriff  dieser  Forderung  in  Dresden  und  in  Heidelberg 
fasste.  Angust  verstand  die  Freistellung  ursprQnglicb  dahin,  dass 
der  Tielberafene  geistliche  Vorbehalt  aufgehoben  und  gleichzeitig 
die  nicht  in  den  Religionsfrieden  aufgenommene  Declaration  König 
Ferdinands  so  Onnstes  der  evangelischen  Untertanen  geistlicher 


1)  Vgl.  ein  p&ar  Flugschriften  :  ,,Rap8aces  hohnsprechen  vnnd  Sena- 
cberibs  SchmachBchrifFt  —  welche  ein  gotloser,  hochmütiger  vnd  blut- 
dürstiger römischer  epitzbube  —  geschrieben  hat"  .  .  . ,  aus  dem  Latoini- 
sehen,  1573;  ferner:  ,,Romanae  sedis  iudicium  de  priocipibus  Protestant!- 
bua  in  Germania,  anno  1674.  mense  Martio",  handschriftlich  Bm.  Cod. 
lat  11470b  £  Sl/2  (ans  der  PÜshi  an  den  BohallbaaBener  OelaOlobea 
TTlmer  mitgetetU);  vgL  avoh  eine  AenManiag  im  Bohr,  des  Ff.  Lvdwlg 
an  FMedrieh,  S.  Min  lb76  (Kl.  H,  811). 

3)  Wilhelm  an  Friedrich,  18.  Juli,  aa  Jobann  Caslnilr,  88.  BepL  1676 
(Kl.  n,  849}  871/8);  an  K.  Heinrich  III,  9.  Des.  1676  (Pfineterer  L  6, 
886);  an  den  Btattbalter  n  Hefa  moo«'  de  Plennes,  Febr.  1676.  (Pb.  V« 
Odbert  8  f.  888  Or.) 
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Stände  alsReichssatsang  uiMkMiDt  werden  8ollte.  Den  pfftlzisohen 
Standpunkt  erlftntert  ein  Gataohten  des  Knrprinsen  Lndwig,  der  in 
dieser  Frage  masnahmsweise  mit  seinem  andersgläubigen  Vater  Aber- 
einstimmte.  Er  empfiehl.!,  den  obigen  Begriff  »,dahin  sn  ezteodiren**, 
dass  nieht  nor  die  geistliehen  Reiehsstände  ohne  irgendwelehen 
emstHchen  Nachteil  die  A.  G.  annehmen  durften,  sondern  die  evange- 
lische ReligtonsObong  auch  den  Landständen  und  Untertanen  aller 
katholischen  Reichsstände,  der  weltlichen  wie  der  geistlichen ,  frei* 
stehen  sollte.  Von  einer  Gegenseitigkeit,  Yon  dem  gleichen  Recht 
die  A.  C.  mit  dem  römischen  Bekenntnits  an  vertauschen  ist  dabei 
keine  Rede;  die  Pfälzer  fahlen  sich  als  Yerteidiger  der  Wahrheit 
gegen  den  Irrtum  Ton  Yornherein  im  bessern  Recht  ^)  Aber  der 
Religionsinede  wie  jedes  Compromiss  beruhte  ja  eben  darauf,  dass 
beide  Religionsparteien  die  schroffs  Einseitigkeit  ihrer  Ueberseugnng 
einem  gemeinsamen  politischen  Zweck  unterordnen  sollten.  Au£  die 
Inoonsequens  des  Gewissensswangs,  den  Friedrich  seinen  lutherischen 
Untertanen  aufzuerlegen  suchte ,  mOssen  wir  noch  suräckkommen. 

Von  dem  unerschfltterliohen  Widerstand  der  Habsburger  gegen 
jedes  weitere  Vordringen  des  Protestantismus,  tou  ihrer  Begttnsti- 
gung  katholischer  ReaktionsTorsuche  entnahm  die  pftlzische  Oppo- 
sition innerhalb  des  Reichs  ihre  Berechtigung.  Als  einen  ganz 
offenkundigen  Widersacher  des  Hauses  Oesterreich  bezeichnet  da- 
mals ein  veneaianischer  Gesandter  den  KurfOrsten  Friedrich;  der 
Kaiser,  fägt  er  hinzu,  verfährt  sehr  vorsichtig  mit  ihm.  *)  Seit  einer 
Reihe  von  Jahren  hatte  sich  der  Kurfftrst  in  Dingen  der  äusseren 
Politik  eigentlich  nur  einmal  den  OsterreieUschea  Interessen  ge- 
neigt erwiesen,  als  die  Hoffnung  auftauchte,  den  Niederlanden  durch 
Einsetzung  eines  Erzherzogs  die  ersehnte  Ruhe  zu  verschaffen, 
Uebrigens  kam  man  in  Heidelberg  bald  wieder  von  dieser  Anwand- 
lung zurack;  Friedrichs  Teilnahme  an  'den  folgenden  Versuchen, 
den  Kaiser  zu  einer  neuen  Intercession  in  Spanien  zu  veranlassen, 
beschränkte  sich  auf  einen  gemeinsamen  Schritt  der  vier  rheini- 
schen Kurfürsten,  dem  er  sich  nicht  wohl  entziehen  konnte.  *)  Im 


1)  Vgl.  Ritter,  im  Archiv  für  sächa.  Gescb.  N.  F.  V,  356  ff;  ttber 
die  EntWickelung  der  die  FreUteUttDg  betreffenden  Polemik  Stieve,  Briefe 
und  Akten  IV,  15G  ff. 

2)  Relation  des  Vlncenxo  Tron  vom  J.  1676  (Alböri,  Kelasioni 
I.  6,  183/4). 

8)  üeber  die  pMiftettlooebestrebmigea  üftkinilliAiie  und  die  Sendung 
Rompft  BMh  Spudeu  1674  sowie  die  hlemlt  «ü^Bimeahäageiidea  Vw» 
bftndlungea  ra  Breda  iftTft  vgL  Bor,  ooreprongh  der  nedeileatsehe  oor- 
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üebrigens  Hessen  die  Feldzöt^e  seiner  Söhne  am  Wiener  Hof  über 
die  wahre  Gesinnung  der  I'fillzer  keinen  Zweifel  aufiiommen. 

Die  Beraühungen  des  Kaisers  um  die  niederländische  Paci- 
fication  hingen  aber  mit  seinem  dringenden  Wunsch  zusammen, 
die  Wahl  seines  alteston  Sohns  zum  römischen  König  endlich  durch- 
zusetzen. In  Spanien  suchte  er  sogar  mit  der  Behauptung  Eindruck 
zu  machen,  von  dem  niederländischen  Ausgleich  hänge  Uberhaupt 
das  Verbleiben  der  Kaiserkn  ne  beim  Haus  Oesterreich  ab.  ^)  Auch 
die  tatsächliche  Milde,  womit  Maximilian  die  stets  wiederholten 
Ausschreitungen  der  Pfälzer  behandelte,  hatte  sicher  ihren  Hauptgrund 
darin,  dass  man  von  Pfalz  den  meisten  Widerstand  in  der  Wahl- 
sache befürchtete.  Die  französischen  Umtriebe  waren  allerdings 
durch  die  völlig  veränderte  Lage  der  Dinge  so  gut  wie  verschwun- 
den. Aber  die  Nassauer  hielten  noch  au  den  unausgeführten  Plänen 
der  früheren  Jahre  fest.  Uranien  verfehlte  nicht  in  seiner  Beglück- 
wOoschong  des  neuen  Königs  von  Frankreich  die  iiUnftigc  Kaiser- 


loghra,  8.  Baeh;  H<i«Iey  m,  10  ff;  Oftebard  in  ptssiin,  luuiieiilUoli  ito 
ZasammeBtfceUong  von  AktontfcSekeii  p.  &67  ff.  Das  Sehr,  der  vier  rheliH 
ischen  KIT.  an  den  Kaiser  vom  8.  April  und  Maximilians  Antwort  vom  16. 
(18?)  Mai  1574  Kl.  II,  640  1-,  670il.  Uebcr  den  allgemeinen  Wunsch  der 
deutBchen  Fürsten,  den  niederländischen  Krieg  beendigt  zu  sehen,  schrieb 
Requesena  an  K.  Philipp  unter  dem  8.  März  (Gachard  III,  81).  Ueber  die 
kölnischen  Vorschl&ge  betreife  eines  Ausgleichs  vgl.  Requeaens  an  K* 
Philipp,  18.  August;  Bericht  des  Unterhändlers  Fonok.  (ebd.  1312;  HOff.) 
IntareMMit  »lod  die  Mitteilnngeii  von  RequeMmattbw  besondere  Ausgleicha- 
TonoUlge,  die  ihm  der  1»airiocbo  Rat  Dr.  Halver  vortrug  und  die  Bti- 
tma  Missottanmung  gegen  den  Knieer  donfUeb  genvg  verrieten.  Bin 
swelter  bniriscber  Agent  kam  nach;  ate  bebanpCeten,  der  Heraog  sal  von 
Eurpfals  und  Hessen  ztir  Intercession  aafgefordert  vrorden  (ebd.  170  ff: 
178/0;  205/6;  242;  260).  Was  Pfals  betrifft,  so  schreibt  noch  am  18. 
Dez.  Dr.  Jung  aus  Augsburg  an  Baiern :  Kurpfalz  habe  einen  Gesandten 
bei  Mainz  gehabt  ,.und  wollt  geren  auch  ein  mitbendler  sein,  aber  der 
könlg  aus  iliapania  kan  .1.  Ch.  Gn.  nit  leiden'^  (Ma.  229/ iO).  Uebrlgena 
empfahl  selbst  der  Papst  den  Ausgleich  (Gachard  III,  67). 

1)  8ebr.  8t»  Ooard'a  ana  Madrid  an  Karl  IX,  15.  Mai,  an  Heinrioh 
m.  16.  Okt  1674  (Prinaterar  L  6,  Ö;  81).  Reqneaana  aprlobt  In  aelnem 
8alir.  an  PblUpp  vom  15.  Mal  abanJbUa  dto  Anatefat  ana,  dia  kaUerliche 
Paelfieatlon  vad  nanentUeb  dto  Sandug  daa  Bnb.  Braat  In  dto  Nladar- 
lande  würde  aneb  die  Wahl  RndoMs  tarn  fttmlaoban  KOalg  i5rdani 
(Gachard  III,  86).  Im  gleichen  öinn  (ohne  aber  den  Ertb.  an  erwibnen) 
Inssert  sich  der  venezianische  Qeaandto  am  Kaiaarbof  In  salnar  Oapeaaka 
vom  16.  JulL  (Yen.  Cop.) 
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kröne  wieder  erscheinen  zu  lassen.    Er  wünschte,   die  deutschen 

Fürsten  möchten  die  Wahl  einc^  Kaisersohns  noch  verzögern  und 
inzwischen  einen  Rückhalt  an  Frankreich  snclien.  ^)  Und  Graf 
Johann  wurde  nicht  müde,  die  „gemeine  Sache",  d.  h.  den  rheini- 
schen Bund  und  die  Säcnlarisation  der  liistümer  anzuregen;  er 
fand  die  Gelegenheit  sehr  günstig  und  bedauerte  nur  seinen  eigenen 
Mangel  an  GeM  un<l  gewandten  Unterhändlern.*)  Noch  im  Sommer 
1574  eröffnete  Mainz  einem  kaiserlichen  Gesandten  vertraulich,  vor 
nicht  langer  Zeit  habe  ihn  Graf  Johann  gegen  die  Künigswahl  ein- 
zunehmen gesucht;  ausserdem  aber  seien  ihm,  wie  vielleicht  auch 
anderen  christlichen  Kurfürsten ,  falls  sie  ihre  Treue  vergessen 
wollten,  sehr  grosse  Vorteile  in  Aussicht  gestellt  worden.  Der  Ge- 
sandte verstand  ganz  gut,  was  der  Kurfürst  meinte,  dass  nämlich 
im  Fall  eines  Interregnums  ihnen  den  Geistlichen  die  Religion  und 
matrimonia  durchaus  zugelassen  und  freigestellt,  daneben  auch  die 
Kor-  und  Bistümer  bei  ihnen  wie  bei  den  Weltlichen  erblich  sein 
und  bleiben  sollen  "^)  Das  war  der  grosse  Plan,  der  sich  dem 
deutschen  Protestantismus  von  selbst  wieder  und  wieder  aufdrängen 
musste,  solange  er  no  h  einen  Funken  seiner  ursprflDgUcben  Expan- 
^  sionskraft  in  sich  hatte. 

Der  Gedanke,  die  Nachfolge  im  Reich  zu  Lebzeiten  des  Kaisers 
unentschieden  zu  lassen  und  nach  seinem  Tod  das  Reichsvikariat, 
das  nach  der  goldenen  Bulle  Kurpfalz  und  Kursachsen  zustand, 
im  Interesse  des  I'rotestantismns  auszunützen,  war  von  Friedrich 
schein  vor  der  Wahl  Maximilians  (15G2)  lebhaft  ergriffen  worden. 
Damals  erkhlrte  man  in  Heidelberg,  die  Wahl  des  Böhraenkönigs 
gebe  „eine  öfi'entliche  Snccessiou,  des  Reichs  Libertät  zu  ewiger 
Verkleinerung  und  Unterdrückung;'**)  ein  Argument,  dessen  Ge- 
wichtigkeit mitjedem  neuen  babsburgischen  Candidaten  zunahm.  Fried- 


1)  Prinsterer  I.  5,  61;  116.  Noch  am  8.  Juli  1675  schreibt  du 
Ferner  aus  Venedig  an  Heinrich  III,  die  Venezianer  wünBchten  nicht 
nur,  dass  Polen  dem  König  bleibe,  „m&is  de  voua  voir  emperear''  (Char* 
rlAM  IE,  606). 

9)  Johann  tob  Naua«  an  Oranien,  DiUenborg  18.  Okk  1575.  (Frin- 
•torer  I  5,  S65  ff.) 

.  8)  Baialton  dea  katseiUefeaii  Rata  Dr.  Hag^Bnl^ 
vtolitwig  bei  Main«  (J.  M.  Bolmaidt»  Vollstladige  Oesch.  der  römischen 
Königs- WaM  Rudolphs  II,  avl^  meisteM  «BBOeh  nagedrackten  Urkunden, 
WQrzb.  1792,  p.  45/6;  vgl.  Kölns  Aeoaaeniiig  ttber  „allerhand  PraktiksnS 
gegen  die  Buccesslon  ebd.  p.  65). 

4)  KL  I,  QU. 
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rieb  kmm  auch,  wie  man  auf  kaiserlicher  Seite  ffirchtete,  darauf 
zurück,  sobald  etwas  von  der  Absicht  einer  NeawaU  verlautete. 
Offiziell  freilich  sprach  er  Mainz  und  Sacheen  gegenüber  nur  tod 
der  Notwendigkeit,  dem  rOmischen  König,  wenn  man  fiberhaapt  Gott 
dnrch  die  Wahl  vorgreifen  wolle,  wenigstens  ein  Reicbsregiment 
beizugeben.  Aber  seine  Instruktion  zam  Wahltag  selbst  ermangelt 
nicht  das  Yikariat  and  das  demselben  erwachsende  PrSJndia  an 
erwähnen.  0 

Tatsächlich  war  die  Nachfolge  des  ältesten  Kaisersohnes  Ru- 
dolf seit  jenem  Besuch  Kursachsens  in  Wien  so  gnt  wie  entscbiedent 
obwohl  die  Sache  sich  noch  ein  paar  Jahre  hinzog.  Es  gab  Stim- 
men am  kaiserlichen  Hof,  die  dem  KurfQrstcn  August  diese  Ver- 
zögerung sehr  übel  auslegten  und  seine  Ergebenheit  für  eine  blosse 
Haske  hielten.^)  Angosl  fand  es  angezeigt,  während  des  Kaiser- 


1)  Friedxtehs  Bohr,  aa  Sachsen  und  Biandenbnrg  «ad  lailniktiim  IBr 
den  ea  Ifatai  abgelBrtlgten  Dr.  HaitaMvnl,  beide  vom  9.  Not.  1674; 
■elBelBslraktion  für  den  Regeasb.  Tag  Tom  90.  Sept.  1576  (Kl.  n,  741  ff; 
864).  Kf.  Angoat  tellle  Friedrld»  Yoftchleg  eine*  R.tlegIm«Bt«  loiDa- 

xember  einer  kaiserlichen  Oeeandtsobaft  mit  (Schnaidt  p.  165).  DenVer- 
daeht,  „das  Pfalz  des  interregni  begierig,"  finsserte  Trier  schon  im  Som- 
mer einem  mainzinchen  Gesandten  gegenüber,  den  er  Qbrigens  wegen 
etwaiger  Absichten  Frankreichs  auf  die  römische  Krone  völlig  su  beruhi- 
gen suchte  (ebd.  p.  73 j.  Vpl.  die  Sehr.  Viehausers  an  Baiern,  Wien  10. 
Oktober  1574,  16.  Jan.  157Ö  (Ma.  230/3);  er  teilt  die  Vermutung  mit, 
dess  Pfaht  „auf  einen  hochbedenklicben  duumviratum  geen  m5ohte*',  ge- 
steht aber  nebenbei  in,  dase  aveh  die  Person  Bnh.  BadoUi  Beliwierig^ 
kettea  oiaebe  „ob  maledletoe  aoatroe  hispanleos  mone  «t  vlteak*^ 

S)  Der  Xaieer  sagte  im  Febr.  1575  dent*  spealsehea  Qesaadtea ;  ,iqne 
assl  eoB  la  boeaa  espetaa^a,  qae  le  havia  dado  este  elector,  daria  la 
pflesea  poasible  4  «atar  de  la  dioha  eleeUoa  de  ley  de  Roaumos;  ea 
qae  ae  deTe  eamlaar  ooa  graa  tleato'*  (Relation  tobi  S8.  Febr. 

1573).  Irrig  ist  die  Annahme  Prinsterers  (I.  5,  S99),  die  Wahl  sei 
durch  franzAsische  Praktilicn  so  lange  hintertrieben  worden.  Dagegen 
bat,  soviel  ich  sehe,  die  bOhmische  Wahl  und  Krönung  Rudolfs  zur  Ver- 
schiebung der  römischen  beigetragen  (Schneidt  p.  39;  bO:  52).  Der  vene- 
zianische Gesandte  Tron  macht  sich  in  seiner  Depesche  aus  Wien  vom 
18.  Juli  1574  zum  Echo  des  Uber  Sachsens  geheime  ehrgeizige  Pl&ne 
umlaufenden  Qeredes  und  erkl&rt  sogar  Augnate  Goaveat  mit  Mains  Ar 
virdiebtlgl  Elalge  Zeit  ep&ter,  8.  Mal  1575,  weise  er  fMUoh  Besseres 
sn  betlebtea;  die  obea  aasafttbreadea  Aaalassaagea  Angasta  hatte  er  Toa 
dem,  aa  welabem  sie  geilebtei  waiea;  der  spaalsehe  Gesandte  kam  wlb- 
rsad  dee  Qe^rlehs  dasn.  Der  Sehlius  laatet:  „ehe  qaaado  aaeo  tnlftl 


Digitized  by  Google 


188 

besaolifi  in  Dresden  sich  recht  nachdrUcklich  aber  seine  prinzipielle 
Stellnog  zur  römischen  Königs  wähl  aamsprecheo ;  weder  einem 
Avslloder  noch  einem  dentechen  Faretin  «Qrde  er  je  stine  Stimme 
geben,  ebensowenig  aber  selbst  die  Krone  «webmeB.  0m  seine 
wahren  Motive  ja  nicht  im  Dnnkeln  »  lassen 9  sagte  er,  er  wolle 
lieber  ein  reicher  Herzog  sein  als  ein  anner  Kaiser. 

Im  Frahjahr  1674  verbandelten  der  Kaiser  nnd  Hains  Aber 
einen  KurfBrstentag,  auf  dem  der  gegenwärtige  Znstand  des  Reichs  nnd 
die  Mittel  snr  Besserung  erwogen  werden  sollten.  Bald  darauf  ver- 
stftndigte  sich  Kurfttrst  August  Aber  die  Wahlsacbe  erst  mit  Bran- 
denburg, 0  dann  mit  dem  Mainzer,  der  seinerseits  KOln  nnd  Trier 
ohne  sonderliche  Mttbe  gewann.  Der  Fflalzgraf  sollte  nach  Sachsens 
Yorschlag  bei  den  Vorverhandlungen  ganz  bei  Seite  gelassen  nnd  erst 
bei  der  offiziellen  Einleitung  des  Wahltags  angegangen  werden; 
dann  kOnne  er  wohl  eine  oder  die  andere  Schwierigkeit  erheben, 
werde  sich  aber  schliesslich  wie  immer  dem  Consens  der  andern 
Knrfflrsten  fügen,  üebrigens  wurde  auf  den  Bat  von  Sachsen  nnd 
Mainz  in  den  ersten  kaiserlichen  Schreiben  jeder  Hinweis  auf  die 
Person  des  Nachfolgers  vermieden.  Als  nun  die  kurfftrstliche  Ver- 
sammlung vom  Kaiser  angeregt  wurde,  trog  Friedrich  bei  seinen 
Mitkurfilrsten  auf  einen  voriiergehenden  Convent  ihrer  vertrautesten 
Bäte  an,  natttrlich  ohne  Erfolg.  August  versicherte  den  Pfllser, 
er  habe  sich  der  Soccession  wegen  noch  nicht  erklArt  nnd  wolle 
seiner  kurfQrstlichen  Obligation  gemftss  vor  dem  Collegialtag  keine 
weiteren  Schritte  tun.  Köln,  der  gleichfalls  bdiauptete  nichts  Be- 
stimmtes zugesagt  zu  haben,  war  etwas  olfener;  er  riet  dem 
Pfftlzgrofen,  da  die  Sucoession  doch  nicht  zu  hindern  sei,  statt  allzu- 
heftigen  Widerstands  auf  eine  gute  Capitulation  zu  denken.*) 

Friedrich  hatte  freilich  trotz  aller  Heimlichkeit  von  jenen  hin- 
ter seinem  Bflcken  getroffenen  Abmachungen  Nachricht  erhalten.*) 
Dies  konnte,  zusammengehalten  mit  den  zahlreichen  Warnungen, 
die  ihm  wfthrend  dee  Jahres  1574  zugingen,  sein  Misstrauen  nicht 


gli  eletturi  eooMirreaBero  nelU  persons  sua,  egli  oon  8«  ne  contenterebbe 
amando  di  esser  piuttoato  ricco  duca  che  povero  impentoie'^  (Yen.  Gop<, 
vgl.  Tron'e  Relation  bei  Alb^ri  I.  ü,  183). 

1)  lieber  Brandenburgs  damalige  terriloriftle  Anliegen  vgl.  Droysen, 
Oeach.  der  preuss.  Politik  II.  2,  477  Ö. 

S)  Die  von  Scbneidt  mttgeteUtvD  AkteoeMeke  tmammen  mit  den  ütr* 
giasoogen  bei  KL  U  blaten  für  die  Yorgeeehloble  der  Wahl  ein  ilealieh 
vellsliadigee  Material. 

5)  HegenmOUaft  Relatlen  (Sehneidt  p.  44/5). 
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verrinpern.  Köln  selbst  sprach  mit  dem  (rrafoii  Johann  von  Nassau 
über  dasGerflcht,  dass  man  Knrpfalz  der  Regierung  entsetzen  wolle. 
Johann  Casimir  empfahl  seinem  Vater,  den  Wahltag,  falls  er  zu 
Köln  nahe  der  spanischen  Grenze  gehalten  wtlrde,  ja  nicht  persön- 
lich zu  besuchen*).  Die  Ereignisse  des  folgenden  Jahrs,  vor  Allem 
die  oranische  Heirat  verliehen  diesen  Warnungen  einen  noch  ernst- 
hafteren Hintergrund.  Es  war  ein  unglücklicher  Gedanke  des  Land- 
grafen Wiliielm,  in  dieser  Zeit  gegenseitiger  Verbitterung  Luthe- 
raner und  Calvinistcn  durrh  das  längst  compromittirtc  Mittel  eines 
Religionsgesprächs  versöhnen  zu  wollen.  Gerade  Kurfürst  Friedrich, 
auf  den  er  sicher  gerechnet  hatte,  hintertrieb  mit  Zustimmung  der 
Schweizer  Rcfcrujirten  das  gefährliche  Unternehmen,  woraus  in  der 
Tat  nur  grösseres  Unheil  hätte  erwachsen  können.  Wilhelm  aber, 
durch  das  ZusammentretTen  dieses  Misserfolgs  mit  dem  oranischen 
Familienskandal  empfindlidi  getroffen,  schrieb  zuletzt  dem  Kurfür- 
sten, er  seines  Teils  habe  alles  Mögliche  getan  und  würde  es  leb- 
haft bedauern,  wenn  in  Folge  des  ungeschlichteten  Zwiespalts 
^jemand  aus  dem  Reiigionsfrieden  in  Unfrieden  gesetzt  werden 
sollte."  Und  Datheuus  gegenüber  bezeichnete  er  deutlich  genug 
die  Pfälzer  als  Heuchler,  die  sich  immer  auf  die  A.  C.  beriefen, 
ohne  ihr  in  Wahrheit  anzugehören. 

Solche  Aeusserungen  des  Fürsten,  der  ihm  confossionell  am 
Nächsten  stand,  regten  den  Pfalzgrafen  vielleicht  noch  stärker  auf 
als  das  anticalvinistische  Feuerwerk  zu  Dresden.  Er  Hess  im  Som- 
mer 1575  die  protestantischen  Schweizer  durch  I3eutterich  auffordern, 
gleich  ihm  den  feindseligen  Absichten  Kursachsens  durch  eine 
Verantwortung  ihrer  Religion  auf  dem  Wahltag  zuvorzukommen. 
Seinen  eigenen  Gesandten  trug  er  auf,  bei  den  Kurfürsten  eine 
förmliche  Erklärung  zu  erwirken,  dass  die  Pfälzer  und  ihre  ausser- 
deutscben  Religionsverwandten  ausdrücklich  im  Religionsfrieden 
miteinbegriffen  und  nicht  davon  ausgeschlossen  sein  sollten.  ^)  Aber 
üs  heidelberger  Räte   und  der  Kurprinz  Ludwig   waren  ver- 


1)  KL  II,  767  ;  776/7;  790/1, 

9)  Kl.  Fr.  p.  897  ff.  Dm  Sehr.  Wilhelms  aa  Friedrich  ▼om  7.  Juni 
1676  KL  II,  889/S;  das  Sehr.  Wllbelms  anDathemw  ettlrt  Heppe  IT,  466. 

8)  Beuttericbs  erste  Werbung  bei  Zürich  recapitulirt  in  dem  Sehr. 
de3  dortigen  Rats  an  seine  Oeaandten  la  Baden,  10.  Aug.  1575  (Za. 
Churpfalz  U  16  —  1592  ;  ebd  ein  Mahnschr.  Friedrichs  vom  8  Sept.  und  eine 
zweite  Crcdenz  für  Bcuttericli  vom  16.  September) ;  vgl.  Ilaller  u.  MQslin, 
Chronik  p.  188.  -  Friedrich  an  Wilhelm,  20.  Sept.  Iö7ö,  Ki.  II,  664} 
vgl.  die  Stelle  in  der  pfälzischen  Instruktion  ebd.  867. 
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nfloftig  genug  diese  bedenkliche  Anregung  eines  Punktes,  der  am 
Bestell  nnerOrtert  blieb,  m  unterlassen.  Im  letzten  Augenblick  er- 
sachte auch  der  Landgraf  trotz  seiner  Verstimm uog  den  Kurfarsten 
August  dringend,  er  mOge  Ober  dem  „PriTatodinra**  die  gemeine 
Sache  nicht  zu  Schaden  bringen.  Eine  Bitte,  die  August  alterdings 
nicht  YoUstftndig  erfttUte;  aber  die  pfiUzischen  Gesandten  konnten 
doch  mit  erleichtertem  Herzen  nach  Hanse  berichten,  dass  sn 
Regensburg  von  der  gefQrchteten  Bzetosion  oder  Ck»adomnatioii 
kein  Wort  gefallen  seL^) 

Das  war  freilich  nicht  zn  hindern,  dass  der  Regensburger 
Wahltag  nicht  nur  den  nneinigen  Protestanten  eine  politische  Nieder- 
lage, sondern  am-h  den  Gesandten  Friedrichs  eine  Reihe  von  De- 
mütigungen brachte.  Der  Eurfflrst  hatte,  zum  guten  Glück,  seinen 
Ältesten  Sohn  als  Stellvertreter  abgeordnet;  der  bekam  die  Grob- 
heiten, die  August  dem  Vater  zugedacht  hatte,  unverkürzt  zu  hüren. 
Piklzgraf  Ludwig  selbst,  obwohl  in  der  Frage  der  Freistellong  mit 
Friedrich  einig,  war  von  der  Fruchtlosigkeit  der  ihm  aufgenötigten 
Sendung  von  vornherein  überzeugt  und  verabscheute  die  calvinistK 
sehen  RAte,  die  ihm  von  Heidelberg  aus  beigegeben  waren.  Als 
Knrsachsen  anfangs  nicht  einmal  die  Gegenwart  Ehems  im  Rat 
dulden  wollte,  kostete  es  den  Jungen  Fürsten  grosse  Ueberwindnng, 
für  den  Sander»  den  er  selbst  als  seinen  Todfeind  betrachtete,  ein 
gutes  Wort  einzulegen.  Vom  Kaiser  wurden  die  Gesandten  wenig- 
stens tüchtig  angefahren;  Alles  half  dazu,  ihnen  ihrelsolirung  recht 
fBhlbar  zu  machen,  so  dass  sie  sieh  vorkamen  „wie  Samüriter  unter 
den  Pharis&eni*\  Natürlich  war  unter  solchen  Umstünden 
für  die  volle  Freistellung  oder  gar  für  die  Einsetzung  eines  Reichs- 
regiments  nichts  zu  hoffen.  Kurfürst  August  liess  sich  nur  ein 
einziges  Mal  aus  seiner  verhängnissvollen  Befangenheit  reissen.  Als 
die  Geistlichen  sogar  die  Existenz  der  Ferdinandeischen  Declaration 
lAugneten,  trat  er,  der  Besitzer  des  unanfechtbaren  Originals,  für 
dieselbe  ein  und  schien  einen  Augenblick  geneigt  ihre  Aufnahme 
in  die  Wahlcapitulation  mit  Brandenburg  und  Pfalz  zu  erzwingen. 
Aber  diese  protestantische  Anwandlung  war  rasch  wieder  verflogen; 
in  einer  Unterredung  mit  dem  Kaiser, ')  zu  der  ihm  Pfslz  and 


1)  Pf.  Ludwig  an  Friedrich,  Repensburg  14.  Okt.  (Kl.  II,  882); 
Wilhelm  an  seine  Oe»andten  ,  21.  Okt.  (Prineterer  L  6,  800)}  M  Fried- 
rich, 26.  Okt.  (Kl.  II,  911  A.  2) 

2;  Maximilian,  der  Uber  diese  Bchllmme  Wendung  der  Sache  in  Be- 
•tücnug  geriet,  bette  sehoii  vorher  in  setner  ofilslflUeB  BeaatwwlDBg  des 
Anbringene  der  weltttohen  Kniff,  vom  19.  Oktober  zu  Ungunatea  der 
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Brandenburg  Vollmacht  paben,  Hess  er  sich  mit  dem  Erbieten  Maxi- 
milians abfiii'lf^n,  (lass  dor  Streit  Ober  die  Declaration  auf  dem 
nächsten  Reichstag  erledigt  werden  umi  die  Geistlii  lir  n  einstweilen  ihren 
protestantischen  Untertanen  die  Religionsübuug  nachsehen  sollten. 
Der  Kaiser  vergass  nicht  den  guten  Dienst  des  Kurfürsten  dem 
Nuntius  zu  rühmen;  hei  der  folgenden  Scheinwahl,  die  dem  König 
Rudolf  von  Ungarn  und  Böhmen  auch  die  römi^ehc  Krone  zusprach, 
war  der  junge  Habsburger  so  artig,  seine  böhmische  Wahlstimme 
für  den  getreuen  Wettiner  abzugeben  Schon  Monate  vorher  hatte  ein 
kaiserliclier  Gesandter  seinem  Herrn,  gerade  aus  Heidelberg,  geschrie- 
ben, "Rudolf  werde  „ob  Gott  will,  Pfab/graf  hin,  Pfalzgraf  her",  römischer 
König  sein.  Auch  Philipp  von  Spanien  stellte  in  seinen  Schreiben 
an  Kaiser  und  Kurfürsten  diesen  Ausgang  als  zweifellos  hin.  Mit 
berechtigter  Bitterkeit  referirten  die  Heidelberger  Räte,  die  Glocke 
sei  gegossen  gewesen,  ehe  man  zusammengekommen.*) 

Dass  Friedrich  auf  dem  Wahltag  bei  Köln  neuerdings  die 
Silcularisation  des  P>zstifts  oder  wenigstens  die  Uebertragung  des- 
selben Huf  den  protestantischen  Erzbischof  von  Bremen  anregen 
Hess,  war  von  vorneherein  aussichtslos.  Salentin  antwortete  dem 
pfälzischen  Gesandton  Wilgenstein,  er  gedenke  nicht  mit  Beibehal- 
tung des  geistlichen  Stands  zu  heiraten  und  werde  die  Neuwahl 
des  Capitels  in  keiner  Weise  beeinflussen;   von  der  französischen 


Evangelischen  hervorgehoben,  dass  die  A.C.  gegenwärtig  „mm  g«melll«l 
MftDtel  viel  einreissender  Sekten  geliTMicbt  werde"  (LehmMiB,  de  peee 
religionis  acta  publica  I.  128). 

1)  Der  Nuntius  au  den  Cardinal  von  Gomo,  Regensburg  28.  Okt.  1575 
(Theiner  II,  466).  Uebrigens  war  dem  Nuntius  die  Haltung  der  geiatlicheu 
Forsten  und  Baierna  in  der  ReligioDSsache  nicht  enischiedea  genug  (sein 
Sehr,  von  IS.  Okk  eM.  464/6). 

S)  üeber  den  Yerleaf  dee  W*1ilUge  vgl.  Renke,  rar  denteeben  Ge- 
tehlohte  (elamtliehe  Werke  Vn,  86  ff;  107/8);  KL  Fr.  p.  41S  ff.  Beide 
erwihnea 'fllHrigeDe  Sehneidi^  wettvoUe  PobUeetlon  sieht  Die  eitlrten 
Sehr.  Philipps  II  vom  6.  September  bei  Schneidt  p  461  ff;  ebd.  Eln- 
leltQDg  §  14  findet  sich  bereits  die  auch  von  Kl.  II,  879  A.  l  annge- 
sprochene Vermutung,  dass  Ludwig  von  "Wittenstein  der  Verf.  des  Diari» 
ums  sei.  welches  Schneidt  un^ieaclitet  der  beiden  Ausgaben  von  Weber 
und  Senckenberg  (vgl.  §  13)  nochmals  ganz  abdruclit  (p.  4S6  fl  );  hier 
ist  u.  a.  (p.  501)  die  richtige  Lesart  der  bei  Senckenberg  p.  Sl  verdeiMeü 
Stelle,  wie  de  Renke  p.  108  A.  1  Teinratet.  Vgl.  m  Reake'e  Avf- 
feeenng  nach  die  Bemeiknng  bei  Ritter  n.  n.  O.  868  180. 
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Pension  wagte  der  Pfälzer  gar  nicht  anzufangen.  *)  Es  kann  uns 
in  der  Tat  Wunder  aehmen,  dass  die  hcidelberger  Politik,  damals 
von  allen  beiten  angefoi  hfon  und  verlassen,  sich  keineswegs  ent- 
mutigen Hess.  Ihre  Niederlage  auf  dem  Wahltag  befestigte  nur 
den  l"]ntschluss,  die  Freistellung  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag 
eifriger  als  je  zu  vertreten.  Während  der  Ausschluss  der  nicht- 
lutherischen Protestanten  vom  Religionsfrieden  drohte,  stürzte  sich 
Johann  Casimir  in  den  französischen  Krieg  und  fuhr  man  in  Hei- 
delberg fort  sieh  für  die  polnische  Wahl  zu  interessirn.  Und 
mehr  durch  glückliche  Zufälle  als  durch  eigene  Einsicht  entgintr  die 
kurfürstliche  Regierung  einem  offenen  Bruch  mit  ihren  oberpfälzi- 
schen Untertanen,  der  nicht  nur  die  Pfalz  sooderu  das  ganze  Reich 
in  schwere  Uurubc  gebracht  hätte. 


Die  seltuune  Hoffnung  Friedrichs,  dasB  die  lotheriseheii 
Obfdrpflilser  sicli  doch  noch  von  der  Wahrheit  seiner  Coofeadon 
llbeneagen  wttrden,  w»  nicht  in  ErfQilnng  gegangen.  Eine  im 
Jahr  1674  angestellte  Visitation  ergab  das  Gegenteil  und  brachte 
den  karftrstlichenCommissftrennarnnangenehmeErfahmngen.  Noch 
ttbler  worden  der  Orosshofmeister,  der  Hofprediger  and  zwei  Kir- 
cheurftte  empftingen,  als  sie  im  Mai  1576  zn  Amberg  erschienen 
om  endlieh  mit  der  Abstellung  der  Irrtamer  und  Beeeitigang  der 
lutherischen  Geistlichen  Emst  su  machen.  Die  Bürger  griffen  su 
den  Waffen,  beschimpften  den  Grosshofmeister,  stOrten  den  refor^ 
mirten  Gottesdienst  mit  Stein  warfen.   Der  Statthalter,  Ffalsgraf 


1)  WitgenateiDB  Audiens  bei  Köln  16.  Oktober  bei  Senckenberg  III, 
25  ff.  Salentin  war  noch  auf  der  Rpi->e  ztim  Wahltag  von  Graf  Johann 
in  gleicber  Richtung  bearbeitet  wor(1en  (Gr.  Johann  an  Oranien,  DUlen- 
bnrg  13.  Okt.  1575,  Prinsterer  I.  5,  288  ff  ).  Am  6.  Jani  schreibt  noch 
Reqnesent  aa  Philipp  II,  dasa  Köln  nach  glaubwQrdigen  Mitteüttogen 
etM  Sohwetter  Oraaimia  beirat«D  und  mit  Httlfe  der  rlMlnlaohea  Fflnteo 
sein  Bnatfft  naeh  dem  Muster  Pseaiiena  eleularlalren  wolle  (Gaohaid 
m,  B19). 

2)  In  seinem  Sehr,  an  L.  Wilhelm  vom  U  Jan.  1576  (Kl.  II,  988) 
erwähnt  Friedrich  unsere  abgesandte  In  Poln".  Vgl  oben  p.  161.  Im 
Juni  erschienen  polnische  Gesandte  tu  Heidelberg,  mit  denen  Friedrich 
u.  a.  davon  sprach,  ob  ,,man  ctwan  dieseraeits  ein  gute  gelegene  portion 
lands  mit  ^utcm  willen  davon  [von  Polen]  bringen  möge",  was  natQrlicb 
▼eraelnt  wurde  (Kl.  II,  066  A.  3  ;  977). 
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Ludwig,  faielt  nteh  wie  Tor  ea  ihnen.  Dass  hier  ohne  Ge- 
wiltsichts  za  erreichen  sei,  stand  nonmehr  ausser  Zweifel.  Trotz- 
dem waren  io  Heidelberg  die  Stimmen  geteilt;  kura  vorher  hatte 
selbst  Beza,  das  Haupt  der  calvinistischen  Eirchenmftnner,  znr 
Nachgiebigkeit  geraten.  Dagegen  zeigen  uns  vertrauliche  Aeusse-' 
rangen  des  Ursinns,  dass  wenigstens  manche  pfälzische  Theologen 
die  Anwendung  äusseren  Zwangs  durchaus  gebilligt  haben  worden.^) 
-n  Friedrich  selbst  war  fest  entschlossen,  seine  Untertanen  nicht 
„in  steter  Fhisterniss  Und  Unerkenntniss*'  zn  lassen,  was  ihnen  ja 
zam  ewigen  Verderben  ausschlagen  und  nicht  Barmherzigkeit,  son^ 
dem  das  Gegenteil  sein  wOrde.  Der  Först,  der  eben  damals  Frank- 
reich gegenüber  die  teligiöse  Duldung  als  obersten  Staatsgrandsatz 
predigt;e,  redete  gleichzeitig  als  Landesherr  die  Sprache  Pins  V  und' 
Philipps  IL  Als  ihn  Landgraf  Wilhelm  aufmerksam  machte,  welch 
bedenkliches  Beispiel  er  der  katholi^hen  Restanration  gebe,  zog' 
sich  Friedrich  auf  das  wohlbekannte  Argument  des  Fanatismus  zn- 
rOck,  „dass  es  viel  ein  ander  Ding  ist,  einen  zum  Guten  und  Got- 
tes Wort  und  der  Wahrheit,  ein  anderes  aber,  zum  Bösen,  Ab- 
götteröi  und  Lögen  treiben.""'*)  Er  beabsichtigte  auf  der  Reise  zum 
Regensburger  Wahltag  die  widerspenstigen  Amberger  an  de  Spitze 
einer  stattlichen  reisigen  Schaar  heimzusuchen.  Pfalzgraf  Ludwig 
soll  bereits  den  Herzog  von  Würtemberg  ersucht  haben ,  ihm  fflr 
den  Tall  einer  Katastrophe  Unterkunft  zu  gewähren.  Aber  daB 
Aufgebot  des  rheinpfaizischen  Adels,  der  tlberhaopt  der  Regierung 
abhold  war,  stiess  auf  Schwierigkeiten  und  die  Warntingen  des 
Landgrafen  nnd  der  gemässigten  Räte  drangen  schliesslich  durchs 
Doch  glanbte  Wilhelm  noch  im  Januar  1676  seine  Abmahnung 
wiederholen  zu  müssen.')  '  .d-i  ij  i 

X)  VgL  KL  Fr.p.  889  ff;  Uber  die  H*Uiing  Besa's  und  die  entf0g«B- 
gtteti^  Anrieht  des  Ursinns  Sodhoff  p.  814. 

2)  Priedrloh  an  L.  WUhelro,  10.  De«.  1676.  (KL  H,  »26  ff.)  Vgl. 
die  begründeten  Bemerkungen  Wilhelms  in  seinem  Bohr,  mn  Johann  tob 
ÜMsan,  8;  AprU  1675  (KL  II,  818). 

^f1'.8)  Vgl.  die  Sehr,  der  Pf:  Elisabeth  an  ihre  Matter  K£  Anna  8.  13. 
JnU  1676  (Kl;  II,  836/7;  843;  ebd.  868  eine  übereinstimmende  AenaaeroBg 
des  Grafen  Lynar).  Am  4.  Jnli  kündigte  Friedrich  dem  Statthalter  Lud- 
wig die  Verlegung^  seiner  Hofhaltung  nach  Amberg  fOr  den  August  aa;; 
auf  den  60.  Juli  sollten  die  Lehenslente  sich  mit  Harnisch  und  Feuerbücbsen 
hl  Heidelberg  einfinden  (ebd.  880/840).  Was  Elisabeth  tou  der  Abneigung 
dar  rheinpfUaiaefaen  „Landschaft"  berichtet,  ist  nach  den  wiederholten 
ernsten  Klagen  des  Kf.  über  die  oppOBitionelle Haitang  seines  Adels  (vgl. 
z.  B.  ebd.  07&'6)  mehr  als  wahrscheinlich.  Trotsdem  stellte  noch  am 
30.  Sepi.  1676  Ehern  fo  Arnberg  daa  Kommen,  das  Kf.  in  Auasloht 
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Dieser  Sieg  der  trotzigen  üslertam  wtr  ftt  den  alten  Kw* 
fBnten,  abgesehen  von  der  Krinkong  edner  BeUgiott  und  seiner 
landeslierrliehen  Antoritlt,  dtdarch  besonders  nlederscUsgend,  dies 
ihn  die  Opposition  nnter  Fflhrung  seines  eigenen  Naehfolgers  er- 
rangen littte.  Seit  den  Torgängen  fon  1566  war  Lndwig  dem 
Vater  nnd  den  Brildem  fast  gans  entfremdet;  die  folgenden  Wand- 
lungen der  Heidelberger  Politik  erregten  in  ihm  nur  Missftllen 
oder  emstUebe  Besorgniss  nnd  die  Regierung  eines  entfernten  Teiri* 
toriums  brachte  ihn,  den  Erl>en  der  Kur,  neben  dem  Tielgenannten 
Johann  Oasimir  beinahe  in  Vergessenheit  Den  Letsteren  betrach* 
tete  er  mehr  nnd  mehr  als  seinen  entschiedenen  Widersachery 
namentlieh  seit  Friedrich  wiederholt  Tersncht  hatte,  die  Amberger  8tatt> 
halterscfaaft  auf  den  jttngeren  rechttflnbifen  Sohn  su  flbertragen. 
Der  Yorwand,  Lndwig  gehOre  als  Aeltaster  in  den  Ifittelpunkt  der 
Geschifte,  und  die  offenbare  LOge,  KnrfBrsI  August  wünsche  gerade 
Amberg  als  Besidens  fBr  seinen  Schwiegersohn,  wurden  von  Ludwig 
▼OUig  durebschant,  „und  will  mich  bedanken,**  schreibt  er,  n>iHm 
wolle  der  blinden  Maus  mit  mir  spielen«'*  Am  Liebsten  und  oiten- 
sten  vertraute  er  seine  Not  dem  Schwager  Wilhelm  von  Hessen, 
namentlidi  sein  tiefes  Misstranen  gegen  Johann  Cssimir,  dem,  wie 
er  sich  unbrgderlich  ausdrackt,  ^das  Maul  gar  sehr  nach  diesem 
Faratentum  stinkt.**  0  Wirklich  Hess  eine  Aousaerung  des  Vaters, 
er  werde  die  ganie  OberpiUs  testamentarisch  dem  jflngem  Sohn 
suteileny  sowohl  dessen  starke  BeTonugnag  als  die  geplante  Be- 
seitigung dee  oberpAlsischen  Luthertums  deutlich  eikennen.  Vol- 
lends verdichtig  war  die  im  Jahr  1672  an  Ludwig  gestellte  Zumutnag, 
das  viterlicho  Testament  lu  ratüsiren,  ohn«  es  gelesen  in 
haben.*) 

(Senokenberg  111,4).  Am  19.  Jan.  1576  rät  L.  Wilhelm  dem  Kf.  dringend 
ab,  „einen  solchen  Ernst'*  gegen  die  Amberger  zu  gebrauchen  (Kl.  II) 
041).  —  Ueber  die  Schrift  des  [lofpredigers  Tossanas  nnd  die  Oegenschrift 
du  Amberger  lowie  spUere  Massregeln  des  Kf.  gegen  die  Nabbnrger  vgl. 
XL  n,  MO  A.  1;  Fr.  p.  806.  Noeb  In  den  ewtea  Jahcen  Ton  Johan 
Ossipiiln  AdniidstnlloB  berlelbB  sich  die  Amb«|w  auf  ihn  aiegNidhe 
OppositloB  gegen  Frfidrleht  „ele heben  «mb  den  alten  taad  feehtan  hatni 
nia  Blchta  geben,  was  ala  dann  jetst  aaeb  dem  awlagllaeben  vonanni 
fragen  selten  ?«  (Kolbinger  an  Dohna,  18.  Des.  1586,  Mb.  118/a»). 

1)  Vgl.  über  diese  Verhandlnngen  Ludwigs  Correspondens  mit  L. 
Wilhelm  im  Sommer  nnd  Herbst  1569,  (Kl.  II,  381  ff;  864  ff.);  Uber 
einen  Mheren  Versuch  des  Kf.  vom  Jahre  1666  Wittmann,  Qeioh.  der 
Reformation  in  der  Oberpfals  (Augsb.  1847)  p.  48. 

1)  Wilhelm  an  Ludwig,  28.  Des.  1571;  Wilhelms  Memorial  fOr  seinen 
Binder  Oeoig^  1.  Jvi  IMS  (KL     189  ff$  4Mß), 
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Das  gefflrchtete  Testament  wnsste  der  Kurprinz  damals  noch 
hinauszuschieben ;  dass  nber  die  Spannung  zwischen  ihm  und  dem 
Vater  nicht  zu  einem  förmlichen  Bruch  führte,  daftlr  sorgte  sowohl 
Ludwigs  treuer  Berater,  der  Landgraf,  als  auch  die  HoffDung  Fried- 
richs, dass  es  ihm  doch  noch  glQcken  werde,  den  Sohn  zu  bekeh- 
ren. Im  Februar  1575  machte  der  alte  Kurftlrst  einen  letzten  Versuch, 
Ludwig  durch  eine  theologische  Auseinandersetzung  davon  zu  flber- 
zeugen,  dass  sein  Heidelberger  Bekenntniss  schriftgem&ss  und  die 
abweichende  Auffassung  der  Abcndmahlslehre  kein  Grund  zu  feind- 
licher Trennung  sei.  Er  gab  von  vornherein  zu,  „dass  in  Hftndeln 
die  Seligkeit  belangend  die  praerogativa  des  väterlichen  Gewalts 
nicht  gilt,  sondern  allein  die  Wahrheit  in  Gottes  Wort  verfasset"; 
auch  bezeugte  er  dem  Sohn  aus  freien  Stücken,  dass  dieser  es 
sonst  am  kindlichen  Gehorsam  nie  habe  fehlen  lassen.  ^)  Als  aber 
Ludwig,  statt  sich  endlich  seines  „selbstgemachten  Gewissens"  zu 
entänssern,  vielmehr  die  Partei  der  rebellischen  Amberger  hielt 
und  die  Stellvertretung  des  Vaters  auf  dem  Wahltag  nicht  tiber- 
nehmen wollte,  da  war  Friedrichs  Geduld  zu  Ende.  Am  23.  Sep- 
tember 1575  vollzog  er  ohne  Ludwigs  Beisein  das  Testament,  wo- 
rin Johann  Casimir  ausser  Mosbach  und  Boxberg  mehrere  ober- 
pfälzische Aemter  erhielt  und  auch  Christoph  für  den  Fall  seines 
Wiedererscheinens  mit  dem  Stift  Waldsassen  bedacht  wurde.*) 
Gegen  diese  Bestimmungen  konnte  der  Erbe  der  Eur  nicht  wohl 
etwas  einwenden,  da  sie  keineswegs  eine  übertriebene  Begünstigung 
seiner  Brüder  enthielten.  Aber  der  Uebcrgang  lutherischer  Gebiete 
in  die  Hände  von  Calvinisten  widersprach  natürlich  geradewegs  seinem 
dringenden  Wunsch,  vor  Allem  das  Luthertum  der  Oberpfalz  unge- 
schwächt zu  erhalten.  Noch  bedenklicher  für  ihn  war  die  Ver- 
fügung, dass,  falls  er  selbst  unmündige  Erben  hinterliesse,  die  Vor- 
mundschaft dem  vcrhassten  Johann  Casimir  zustehen  sollte ;  ^)  ein 
Fall,  der  bei  der  zunehmenden  Kränklichkeit  Ludwigs  sehr  leicht 
eintreten  konnte.  Vergebens  hat  Ludwig  nachmals  versucht  durch 
sein  eigenes  Testament  einer  wiederholten  Calvinisirung  der 
Pfalz  vorzubeugen ;  so  wenig  er  selbst  den  letzten  Willen  des  Va- 
ters beachtete,  so  wenig  kümmerte  sich  nach  seinem  Tod  Johann 
Casimir  um  die  testamentarischen  Verfügungen  des  Bruders. 

1)  Frladrieh  an  Ludwig,  16.  Febr.  1576  (XL  II,  192  ff}  mit  W«g- 
Itmang  der  theologischen  ErOrtenrngen). 

2)  Kluckhohn,  das  Testament  Friedrichs  des  Frommen,  Churf.  von 
der  Pfalz  (Abdr.  aus  den  Abhandloiigeii  dar  balr.  Akad.  der  WiM.  bist. 
OL  XII.  8;  1876)  p.  7. 

8)  KL  a.  a.  0.  p.  44. 


^l:^f  .iifläh)^  iuf^«;{tb]|lic]io  Ge|!^zt)b«it  „Eb 

iotn^aii^  k^fp)  j^.^^^^Sj^e  ;yitrfligioDs  d«r  ,A.,  Q., ^f^rwimdlbe! 

f^i:i|if|fß.  i^^ig^F^ng  des ,  SpliQf  .  als  .  frech  ,Q]|<I  frfvelb«ft  be^eio^ie^ 

ejr,  hjflt  ,i^iieii,,drQ)i|9;i^  wr^  ^  ge)ie  ^oiliPriilisUkfn  «»p^ 
^eii^'y«tier  gegen  ^oii.  Sobo,  den  .pnidör  ,8fiw  i>j!^ 
4fgeii9biKg  ye^t^ri^if  i^mWoM J^C^si^U  lii^  Il9if|e]^efg»r  Mltik|.iJi|Mft 

igfvttt^  jes  cfffe?^  ATl8^/di»g;  ee  die         des  EmifmW'.  m  Jlriipii> 
gef^lf/die  ^f^zer  afiii^^bffe;  ;i^8:X<nd{irig  .jbpi.  dpwilGwu^bMB]», 

90||i:a|bMi  f^ejilri^  ffwqttmi^ar,  .»i^  jb^Auti^iteii.  ,4eM9M«  .«r..peta» 
Bnt|;9i;npn^ jipj  d^i^  Sohi»;;,«if||^i|, 4Bflir49etai|9,.9.<Wflm ,Mr 
H^g^jeUi  .YÄ^r,  >leU^,  bliebt:  F^4^.i^  .firl^MIN»»s  BerjEi«*  M»» 
]pu;]^Uü(M<^en  Gfgneif:  .<{in.,je^i||i«ber/..Ao14iifci. 

je^  oflliemar  j  in,  (^n}i^.4r«iWi^t^  4p».gfr 
^M8|^i)b^,Xä^4^  8^  nii|;.i:[nwM #pt.«*||«MBWi*.T«rt#he^ 

.  ■.  .tk/'f      !*f  .V  r.!,r  t-:'      !t      i,-  ,  ■  ■•".'vl;! 

'  '  1)  Friedrich  an  Ludwig,  27.  September  1576.  (KL  II,  878  ff.)  DieBca 
Slebr.  "Wie  der  von  Druffel  (^itrangsber.  der  balr.  Akad.  der  Wlssenach' 
18T6,  I,  625/8)  mitgeteilte  Brief  an  Johann  Friedrich  vom  97.  Jan.  1674 
sind  Attob  Bpreobende  Belege  fnr  die  nmehmende  H&rte  des  frQher  so 
BÜdeB  tmd  #ett!g  ralsbaroB  Kurfttrsten.    •  -        "   ;<■•:•  i  '  M.'j'i 

;J.)<EI*  0,  iftlib!  M  1«        ;{  V  .1.1    i  V!',» 

8)  oirui^  fM,.E!^,ßiM^  u*  .Aw§.^m^ Avsma'^  mtit^^i 

Pftdctr  Mdaly  Y,  p.  168).  Dagegen  konnte  eleli  Lodwig  wenigstene 
b«*^itiilir]lMbjai«U«iBb  IteetettirAUdi  ^e  Ümtkerifatti«  dAranf  bentfen«  d«M 
er  geiia  nach  dem  Rat  des  yeitMrbeiidn' &afiieril  BfnlndlÜlk  MtaOt' 

(Ofllel^Ii;'14«'Ai-^U.)  •■• 
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'Oh.  Sei«  im  Jahr  1676  der  persönliche  Verkehr  zwischen  den  Knr- 
fftrsten  Friedrich  and  Angust  von  Letzterem  abgebrochen  worden 
watv^^glanbten  die  Pfälzer  sowohl  sich  selbst  als  ihre  auswärtigen 
Glaubensgenossen  vor  der  genugsam  bezeugten  Rachsucht  Kursach- 
Befw  emstlich  wahren  zu  mflssen.  Man  suchte  vor  Allem  mit  den 
-evangelischen  Schweizern  enge  Föhlung  zu  gewinnen,  um  du^ch 
«ine  Legation  von  ihrer  Seite  auf  dem  Reichstag  unterstützt 'zb 
werden;  eine  geheime  Mitteilung  über  die  Absicht  der  Katholischen, 
önter  der  Föhrnng  Erzherzog  Ferdinands  und  mit  Zustimmung 
Sachsens  einen  grossen  Schlag  gegen  die  Reformirten  zu  wagen; 
dflrfte  wohl  auch  aus  der  Pfalz  an  die  Regierungen  von  Basel  und 
Zürich  gelangt  sein.  Die  Verhandlungen  mit  Bern  ivurden  freilich 
durch  den  jüngsten  Missverstand  erschwert,  den  Johann  Casimirs 
TruppenwerbuDgen  hervorgerufen  hatten.«)  Selbst  mit  den  poT-^ 
Bischen  Protestanten  verstandigte  man  sich;  gegenüber  der  Excln- 
Bivitat  der  Lutheraner  sollten  Gesandtschaften  „etlicher  fremder 
Naüonen"  für  den  lebendigen  Zusammenbang  aller  protestantischen 
Bekenntnisse  und  die  Abstellung  der  verhängnissvollen  Condem- 
nationen  eintreten.')  vii'n;! 

Die  lutherischen  Bemtlhungen  um  eine  möglichst  gereinigte 
„Concordia",  denen  sich  sogar  Landgraf  Wilhelm  angeschlossen 
hatte,  führten  allerdings  mit  Notwendigkeit  zu  einem  endgültigen 
Ausschluss  aller  Dissentirenden  aus  dem  Religionsfrieden;  nur  die 
immer  noch  vorhandenen  Meinungsverschiedenheiten  der  Lutheraner 
gelbst  standen  einer  Verwirklichung  dieses  Gedankens  im  Weg.  Das 
^Torgische  Buch",  das  unter  der  Aegide  Kursachsens  und  der  theo^ 
logischen  Führerschaft  des  Wtirtembergers  Andreä  im  Juni  1676 
zu  Stande  kam,  fand  doch  nicht  die  erwartete  allgemeine  Zustim^ 
mung;  selbst  Pfalzgraf  Ludwig,  dieser  anerkannte  Hüter  der  reinen 
Lehre,  hatte  seine  starken  Bedenken.   Landgraf  Wilhelm  vollends 

1)  Instr.  für  den  an  die  Geheimen  von  Zürich  abgeordneten  Baeler 
Oebeimen  Gebhart,  9.  Febr.  1676  (über  die  von  „hoch-  ja  wohlgebornen 
Personen'*  mitgeteUien  Praktiken  der  Katholiachen,  als  deren  Feldobrister 
Er»b.  Ferdinand  beaeichnet  wird,  vgl.  Kl.  II,  995),  Za.  (Zeitungen)  Copt 
Eine  Zeitung  aus  Nürnberg  vom  16.  M&r«  Über  gewalttätige  Absichten 
Sachsens  Za.  (Pfalz.)  Ueber  die  Berner  Gesandtschaft  bei  Friedrich  vgl. 
oben  p.  176.  Die  pfälzische  Instruktion  für  den  Reichstag  nimmt  auf 
ein  eventuelles  Zusammengehen  mit  Schweizer  Gesandten  zu  Regensburg 
Being  (HaberUn  X,  259  ;  vgl.  Kl.  U,  957  A;  dass  die  Züricher  sich  bei 
T^j  entachuldigten,  berichtet  Alting,  bei  Mleg,  Monum.  pieUtls  I,  221). 

*■  3)  Friedrich  an  Wilhelm,  7.  Mars  1676:  an  die  Rftte  InReKenabors 
io.  Joni.   (Kl.  II,  944}  9ö7  A«) 
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war  bei  aller MissbiiUgaDg  der  „unerbaulichea  pandoiAa  und  onrio- 
sen  Qo&stionen",  die  ibm  an  den  Heidelbergern  nneogeoehro  aof- 
fieleo,  niemals  der  Meionog  gewesen,  Latber  zum  dogmaiischeo 
Abgott  erbeben  und  die  Taaseode  todeBmutiger  Glaubensbrflder  im 
Aasland  fOrmUcii  verUUignen  zu  lassen.  Friedrich  betrachtete  den 
Landgrafen  geradein  als  religiösen  Gesinnongsgenossen ;  er  wies- 
darauf  Jtin,  dass,  wenn  er  nicbt  mehr  sein  werde,  Willielm  offen 
bekennen  mflsse,  was  er  jetzt  beimlich  denke.  *)  Nun  war  freilich 
der  im  Grand  untbeologiscbe  und  dabei  Ängstliche  Wilhelm  weder 
ein  Calviüist  noch  eine  Bekennernatur,  aber  seinen  Entscblusii 
den  unheilvollen  Wirkungen  einer  ausschliesslich  lutherischen  Con- 
cordio  nach  Kräften  entgegenzuarbeiten,  hielt  er  dennoch  fest* 
Unermftdlich  wies  er  auf  die  politische  Selbstverstfimmelung  bin» 
die  man  sn  begeben  sich  anschickte.  Dem  Herzog  von  WQrtemberg 
gab  er  einmal  zu  bedenken,  dass,  ,)Wo  es  dem  Pfalzgrafen  sollte 
abel  gehen,  £.  L.  arme  Untertanen  nicht  wftrden  lachen/'^) 

Zu  diesem  Aeussersten  ist  es  nun  freilich  nicht  gekommen«  dodi 
bezeichnet  der  Regensburger  Reichstag  vom  Jahr  157t>  einen  neuen 
Rückgang  des  deutschen  Protestantismus,  einen  Sieg  der  katholi- 
schen Restauration,  den  sie  wieder  hauptsächlich  dem  KurfQrsten 
August  zu  danken  hatte.  Wie  unnötig  war  die  Angst  des  Wiener 
Hofs,  der  sich  immer  noch  nicht  entschliessen  konnte  auf  Knr- 
sachsen  nnbedlngt  zu  Tertrauen»  Alhreeht  von  Baien  mnsste 
seinen  Freund  August  besuchen,  um  ihn  zum  Erscheinen  auf  dem 
Reichstag  zu  veranlassen  und  gleichzeitig  etwaige  Einflösse  des 
DäoenkOnigs,  den  man  in  Sachsen  erwartete,  unschädlich  zu  machen.^) 
Dass  aber  August  trotz  der  luiaerlichen  und  bairischen  Bitten  nicht 
in  Regensburg  erschien,  hing  gerade  mit  seinem  Wunsch  zusammen, 
einer  Pression  seiner  evangelischen  Mitstände  ana  dem  Weg  in 


1)  Friedrich  an  Wilhelm,  7.  M&rs  1576.  Ueber  das  Mlsstranen  der 
Lutheraner  gegen  den  Landgrafen  vgl.  z.B.  die  AeoMenang  der  wOrtem- 
bergiachen  Theologen  bei  Kl.  II,  801  A. 

2)  Wilhelm  an  Ludwig  von  WQrtemberg,  7.  Aug.  1676  (Bm  Coli. 
Camerar.  I  no.  164).  Ueber  die  ersten  Phasen  des  AndreS'echen  Con- 
eordlenwerks  vgl.  Happe  II ;  III ;  eine  Reihe  von  Briefen  bei  KL  IL 

8)  Letaleres  behauptet  der  venaslasisehe  Gesandte  (Depesehe  ans 
Rageasburg  vom  80.  Joai  1076,  Veo.  Oop.).  Albreeht  salbst  sagt,  dass  ar 
die  Reise  fjBük  arlanVaiis  and  snm  teil  aaeh  ans  beveloh  dar  kais.  Mt 
alliaher  farnemer  Ursachen  willen"  unternehme  (an  die  R&te  au  Regens- 
borg  6.  Juni,  Ma.  162  11  f.  43).  Ein  eigenh.  Sehr,  des  Kaieeft  aa  AI- 
biaeht  hiertbar,  Wien  26.  Mai,  Mc,  Oaatar.  Baehea  YIU,  244. 
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gehen.  Wäre  er  zugegen,  so  sagte  er  selbst  dem  Baiernherzog, 
so  könnte  er  sich  im  Declarationswerk  „weder  Gewissens  halber 
noch  Ehren  halber  nicht  von  den  andern  absondern";  abwesend  da- 
gegen vermöge  er  dies  zu  bewerkstelligen.  Er  hatte,  wie  er  dem 
Herzog  weiter  eröfifnete,  seine  Gesandten  dahin  instruirt,  anfangs 
die  Forderungen  der  übrigen  Protestanten  zu  unterstQtzen,  „aber 
doch  nicht  zu  beharren" ;  er  für  seine  Person  lasse  sich  am*  Reli- 
gionsfrieden völlig  genügen  und  begehre  keine  Aenderung.  Der 
Kaiser  solle  die  Entscheidung  wieder  auf  den  nächsten  Reichstag 
verschieben  und  vor  Allem  nur  fest  halten ;  f,denn  wenn  man  ihnen 
einen  Finger  zeigt,  wollen  sie  die  Hand  gar  baben'^  Baiern  konnte 
sich  nicht  enthalten  von  dem  günstigen  Verlauf  seiner  Mission 
den  Cardinallegaten  Morone  insgeheim  zu  unterrichten;  der  römi- 
sche Diplomat  hatte  übrigens  von  vornherein  auf  den  „gemässigten 
und  einsichtsvollen"  Kurfürsten  gerechnet,  den  man  schliesslich 
doch  noch  in  den  Schoss  der  Kirche  zurückführen  werde.  ^)  Der 
Vorwurf  einer  verräterischen  Politik,  der  wiederholt  gegen  August 
gerichtet  worden  ist,  findet  hier  seine  volle  Bestätigung. 

Der  Augenblick  wäre  für  eine  energische  Behauptung  der 
protestantischen  Interessen  wie  geschaffen  gewesen.  Im  Dezem- 
ber 1576  hatte  der  polnische  Reichstag  eine  zwiespältige 
Königswahl  zu  Tage  gefördert;  eine  starke  Partei  ent- 
schied sich  für  Maximilian  selbst,  aber  die  Gegner  wussten  durch 
grössere  Rührigkeit  ihren  Candidaten  Stephan  Bathori  von  Sieben- 
bürgen in  den  tatsächlichen  Besitz  der  Herrschaft  zu  bringen. 
Bathori  war  Vassall  der  Pforte  gewesen  und  unter  türkischer  Be- 
einflussung gewählt  worden;  der  Kaiser  musste,  wenn  er  sich  nicht 


1)  Vgl.  die  Sehr.  Albrechts  an  den  Kaiser,  Chemnitz  7.  Juli,  Dresden 
28.  Juli  (Me.  a.  a.  0.),  an  seinen  Sohn  Wilhelm,  Freiberg  18  Juli  (Ma. 
162/11  f.  73).  Erih.  Ferdinand  schrieb  an  Albrecht  den  11.  Juni,  A. 
möge  die  Reise,  von  der  er  nicht  gern  bOre,  wenigstens  sn  Hinderung 
der  protestantischen  Absichten  in  Religionssachen  benutsen,  „man  wur 
diers  sonst  seltxam  an  allen  orten  auslegen"  (Ma.  401/10  f.  100  eigenh; 
ebd.  204  die  beruhigende  Antwort  vom  14.  Juni),  lieber  die  Hoffnungen 
und  Befürchtungen,  die  sonst  an  diese  Reise  geknOpft  wurden,  vgl.  Morone's 
Sehr,  vom  19.  Juni  (Thelner  II,  Ö24) ;  Friedrich  an  Wilhelm  und  an  Pf. 
Ludwig,  20.  August  (KL  II,  994);  Oualterus  an  Grlndal,  24.  August 
(s.  o.  p.  196  A.  8).  Wenn  Friedrich  hörte,  dass  swlschen  Baiero  und  Sachsen 
wieder  der  Eintritt  des  letsteren  in  den  Landsberger  Bund  cur  Sprache 
gekommen  sei,  so  wird  das  durch  die  Correspondens  der  zwei  Fürsten 
ImJ.  1Ö77  bestitigt 


m 

ohne  Wditeras  )>e8iegt  geben  wollte,  anf  einen  pofUiis^l^rkischen 
Krieg  gefasst  aein.  Nun  zeigte  freilich  Maximilian,  der  die  Wahl 
eigentlich  /seinem  Sobn  Esüst  zugedacht  baUOi  mehr  Unschlttsfl^^eit 
als  Kriegslast,  doch  Jqnttpfte^Qr  Beziebangen  mitRussland  an,  sprach 
von  einer  neuen  Liga  gegen  den  Tarken  und  w^nschte^  die  Keichs^ 
stände  wo  möglich  in  die  polDisehe  Sache  hereinzuziehen^  jeden- 
falls  aber  eine  starke  Türkeubalfe  durchzusetzen,  die  ihni .überhaupt 
erst  die  Mittel  za  einer  freieren  politischen  Aktion  verschaff^ 
^ft^^X^  eiW:  l»g  ffup  fi)r  d^i^vaagffUfqhdi)  (|fekAU^i<^^,4te|)| 

ii  iii  ii  I  iiiii  •  .•  ♦»  ^  •  . '.'   .!  I    •  ji.  I  .•     /.  t,  /  I       /v«".i:.-.  ! »« 

SKÜr  KmSmu  BiMe,  ««01  Aiiitag»  «Mmt  Uliig«tnbg9'Ü*  -to  ^flkl^'  ioi«il 
und  streng  aaoh  eiaacder  Iii  iiliiri  fÜtnlin  ftit  |i,[ilHHhi'  ili  \m  fllnur 
<pabM«toekh  aa  Baiern,  Wiea  1.  Mftn  1676,  Ma.  281/3  >,  1^  n 
kvlnem  rechten  EnteohhiBs,  Bumal  ibm  die  polniBchen  Bedingungen  nlobt 
wohl  annehmbar  erschienen  und  er  seinem  öohn  Ernst  wenigstens  di^ 
Nachfolge  gern  gesichert  hatte.  TJebrlgens  rivallairte  sein  Brnder  Er«h. 
f  erdinand  in  diesem  wie  in  manchen  anderen  FAIlan  mit  der  Kaiser- 
Ikmili^  (Charriöre  III,  627  j  vgl.  Yiehauser  an  Balern,  Wien  27^.  Nov.  1575: 
„die  i'Di  Mieraog  Ffiviil'  s^  so  well  als  wter  tfiutfafl|0& 'lAttiift  iud 
inuä  ^tohk  Üöm.  älh  Wrter 'erhitted«;  'tttf.  SSO»;  Mlft 'OMtehflfer  M 
«bklldi  iiadi  deili^  IbilterlttflMta  vor  drin  p^Maeheto  ^tViUten  atf>/flMM^ 
stein  a.  a.  O.  74):  Ton  eftiem  uMbitfli^lichen  Vot«idkUg''4M  pllpatUobM 
Nuntius  in  Polea,  Mjii^ma  jttngeren  6ohn  Mattbias  mit  d^r  Toebtm 
K.  Johanns  von  Schweden  zu  vennihlen  und  zum  Nachfolger  Bathori's 
zu  bestimmen,  ersälilt  Thuanus  LXII.  8.  —  Die  KfT.  hatten  zu  Ouastef 
der  Candidatur  des  £rzh.  Ernst  eine  Gesandtschaft  nach  Polen  abgefoctlgt 
(vgL  deren  Sehr,  aas  Warschau,  15.  Nov.  1675,  und  Schlusarelatius, 
Maiai  90.  JTaa.  1676,  Mb.  93/1).  AU  dar  Kaiser  gswlUt  wsr,  verapra- 
dian  ibm  Saehsen  imdBnuidoBbarg  eventnsU  nr  gewaltsamea  Bebanpinng 
där'lOjöBd  Iftln^  IMHüniireaM  sa'  mii^,  Si^  Att^«  «AftUs  V  Jaa. 
t&i^  «fi)f'lfiraMt''aia'«elaii;'M  äiiffa  bis  "kor  yndbnf  MMn«^  g^ 

fiiaat  zu  niichen  (jtfiL'9B//B  F.  54$  ein  Stbr.  Tlehaü^  vom  1=1.  Bept. 
1676 berichtet  bereits  von  einer  statken  Anlrihe  de»  Kaisera •^200000  Talei^ 
bei  Sachsen,  Ma.  230/8  f.  802).  Die  folgenden  förmlichen  Gutachten 
Sachsens  und  Brandenburgs  wiederholten  allerdings  dieses  Anerbieten, 
rieten  aber  zunächst  von  gewaltsamen  Massrcgeln  ab,  wie  auch  die  Gui^ 
achten  der  kais.  Brüder  Ferdioand  und  Karl  (B&mmtlich  mitgeteilt  toA 
HtbdIrsftbtfkB,  'ihL  ^^81/8 ;  Bsöhi^  'A^Wrorr  M  ^  ^mm^  IRiBarisMi 
ditih  vom  •.  V^bHiai^;'  M'inMtf  Töii' HarfsratMikb' Viifa^lMj^  1M^<W> 
lUads^'^rön'  d«d  polialaebea  OttMndfUf  Ir'Wltta'  iUl'S^ptüraAeb^Mr'd«! 
SntMlhlttis  deS  KMaer^  ketafdftkHög  Ahattfaagiati;  b«ltahliliM^'k)ftiiMlfiini 
649  A).  Obwohl  ntin  der  Kaiser  die  begonnenen  Vl^rhäliidltthgen  mit 
Ausland  fortsetite  (HibsiÜB  JL^  ^^^'n  A>  und  dte  pOlBlaeb»  Wü^ 
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CöntribtitioDen  ad  Bedingungen  zn  knflpfeu  and  nichts  zn  bewilligen, 
ehe  ihnen  die  wichtigsten  Forderungen  in  Sachen  der  Religion 
zugestanden  waren.  ..... 

ut  Darauf  drang  natürlich  vor  allem  Karpfalz  and  selbst  die 
sächsischen  Gesandten  sprachen  anfangs  in  diesem  Sinn.  Aber  das 
gMehahja,  wie  wir  sahen,  nnr  ,,Ehren  halber";  rertraulich erkl&rten 
ftie^f  keine  Bewilligung  fflr  den  Kaiser  werde  ihnen  zn  hoch  sein. 
Der  KurfQrst  selbst  schrieb  an  seine  jungen  emestinischen  Vettern, 
die  TftrkenhQlfd  mQsse  man  leisten ,  wenn  auch  der  Kaiser  den 
ganzen  Religionsfrieden  aufbeben  wollte.  ^)  Uebrigens  sorgten  seine 
R&te  auf  dem  Reichstag  dafür,  dass  in  den  Schriften,  welche  die 
sAmmtlichen  Protestanten  dem  Kaiser  übergaben,  nur  die  Bestati- 
llUDg  der  Declaration  gefordert,  die  eigentliche  Freistellung  aber 
nicht  einmal  genannt  wurde.  Sie  deuteten  sogar  den  Pfälzern  an, 
Bill  die  Freistellnng  könne  man  nar  bitten,  nicht  aber  sie  verlangen, 
da  sie  eigentlich  dem  Religionsfrieden  zuwiderlaufe.^)    In  dieser 


vor  den  Reichstag  brachte ,  versichert  doch  der  Gardioal  Morone  am 
19.  Juni :  „llmperatore  ö  inclinatlBBimo  a  non  muover  armi'^  (Theiner  II, 
5S8);  noch  weniger  krlegslastig  war  natQrlich  der  Reichstag. 

1)  MlUeilung  des  weimariscbcn  Gesandten  Dr.  Thangel,  Hiberlia 
X,  Sdl;  ganz  flberefnsthnmcnd  äussert  sich  Angnat  in  dem  bei  Ritter 
p.  860  A.  171  citirten  Sehr,  an  seine  Gesandten  vom  80.  Joli.  Vgl.  auch 
die  Berichte  der  pfSIaischen  Gesandten  cu  Regensbvrg  vom  7.  und  21. 
Joli  (Ell.  n,  965/7 ;  074) ;  vollst&ndig  im  Irrtum  war  dagegen  L.  Wilhelm^ 
Wenn  er  noch  am  22.  Juli  an  Friedrich  schrieb,  nach  den  Berichten 
seiner  R&te  sei  Knrsachsen  ganz  mit  den  übrigen  einverstanden  und  alao 
kein  Omnd  vorhanden  ^equo  currenti  calcaria  zu  adhibiren"  (ebd.  076). 
^  ^'  2)  Die  pfälzischen  Gesandten  an  Friedrieh,  Regensburg  11.  Juli  (Kl. 
n,  967);  vgl.  Ritter  p.  859  A.  170.  Die  fRrmlich«  Absonderung  der 
KnrBlchsischen  erfolgte  übrigens  erst  bei  Beratung  der  am  9.  Sept.  ein- 
'gereichten  Triplik  der  Evangelischen,  die  sie  nicht  mehr  mituDterzeich- 
lieten,  ebd«  860  A  172;  Tgl.  Lehmann  I,  144;  171.  Nach  der  anvfQhr- 
Heben  ReCbffertigung  seines  Verfahrens,  die  Kf.  August  unter  dem  1. 
Februar  1577  an  den  Nachfolger  Friedrichs  ergehen  liess,  waren  dieKursaeh- 
sen  instruirt,  den  Weg  der  Supplikation  prinzipiell  zu  bekämpfen  und  statt 
dessen  eine  Mahnung  des  Kaisers  an  seine  auf  dem  Wahltag  gegebene 
Zusage  zu  beantragen,  die  entweder  „durch  alle  Stände  des  Reichs" 
oder  bei  der  voraussichtlichen  Weigerung  der  Katholisohen  von  sämmt- 
Heben  Evangelischen  in  Form  einer  Relation  anzubringen  wäre.  Bezüg- 
lich der  Freistellung  spricht  er  die  Ansicht  aus,  die  kaiserliche  Erklärung 
▼bfti  ;r.  16^7  habe  „der  stende  der  A.  C.  gewissen  ganz  davon  befreiet 
und  erledigt,  daher  wir  uns  auch  der  freistellong  in  dem  h.  r))miscben 
reich  nicht  mer  änzunemen  gehabt^'.   (Ma.  644/16).  * 


Auffassung  begegoeteo  sich  Kursacbseo  und  die  Reichsritterschaft, 
die  ja  sonst  mit  ihrem  Widersacher  August,  dem  echten  Repräsen- 
tanten selbstherrlicher  Fürstlichkeit,  wenig  freundliche  Berührungs- 
punkte hatte.  Während  die  evangelischen  Grafen  and  Herren  eine 
Sapplication  zu  Gunsten  der  Freistellung  einreichten,  ersuchten  die 
Vertreter  der  Ritterschaft  den  Kaiser  ausdrücklich,  einer  so  gefähr- 
lichen, insbesondere  für  den  Adel  höchst  nachteiligen  Aenderuug 
keine  Statt  zu  geben.  Umsonst  hatte  Friedrich  vor  dem  Reichstag 
versucht  dieser  Absonderung  des  Adels  von  den  höheren  St&nden 
der  A.  C.  vorzubeugen.  *)  Doch  gab  immerhin  erst  der  Abfall 
Kursachsens  den  Ausschlag,  den  die  Opposition  der  KiUerscbaft 
allein  wohl  kaum  herbeigeführt  hätte. 

Die  Pfälzer  boten  Alles  auf,  um  wenigstens  die  Anerkennung 
der  Declaration  zu  retten  ;  der  vuu  ihnen  eingeschlagene  Weg  musste, 
wenn  consequent  festgehalten,  das  Ziel  erreichen.^)  Friedrich  ging 

1)  Auf  die  Bedeutung  dieser  Opposition  des  Adels  gegen  die  Frei- 
•teUnBg  bat  Tor  Allan  Baaka  a.  a.  O.  90  aaohdrflolcUoh  hingawiesen. 
Vgl.  dto  Eingaben  dar  OfaCsn  «od  Hanaa  Mwia  der  B.«Rittona]iaft  aa 
den  Kaiser,  in  aaafllbrlialiaa  AauOgea  bei  Hibarlln  alaa  ffaiemnwia 
•teUang  der  „mippUaailonea,  erkUrangea  «ad  proteeVUlones  der  ehntl 
fBreten  nnd  st&nde  der  A.  0.  verwandt,  die  freystellung  der  geletliehen 
belangend'S  worin  u.  a.  die  Declaration  K.  Ferdinand«  vom  24.  Sept.  1555 
cum  ersten  Mal  im  Druck  veröffentlicht  wurde,  erschien  bereits  1576  und, 
mit  Schriftstücken  des  J.  1576  vermehrt,  1579  (Stieve,  Briefe  und  Acten 
IV,  157/8 ,  wo  auch  einige  hieber  gehörige  katholiache  P^lug^chriften 
dieser  Jahre  cbarakterisirt  sind).  Ueber  die  Versuche  der  Grafen  und 
dea  Kf.  Fkladrieb,  die  Bltlereahaft  (nad^aaeb  die  Beiabeetldke)  vor  dem 
R.-Tag  lam  Aneahlwwi  aa  die  Bawegaag  aa  GaBtiea  dar  FraliteUiuig 
aa  beaUmnkea,  vgL  Hlberlia  X,  800  &  eawie  dea  bei  Tbalaar  II,  16S/8 
ia  lel.  Ueberaetsaag  mitgetelltea  Brief  Tarn  1.  Jaa.  Ift76.  Ueber  die 
gefibrlichH  Verbindung  des  Adels  mit  der  katholischen  Restauration 
klagen  L.  Wilhelm  und  Friedrich  in  den  Sehr. ,  die  sie  im  Juli  1570 
betreffs  der  Faldiachen  Sache  (worQber  mehr  in  den  folgenden  Correspon- 
denzen)  wechaelteu  i^Kl.  II,  974  ff.).  Kf.  August  dagegen  beruft  sich  in 
seinem  Sehr,  au  Hesaen  vom  13.  Sept.  1576  geradezu  auf  die  Stimmung 
der  Ritterschaft,  die  doch  sonst  keineswegs  massgebend  ntr  ihn  an  sein 
pflegte :  „und  ob  gleieb  die  kala.  Mt  dahin  gedrungen  wvide^  die  Aal* 
■tellnng  aoa  aai  la  willigen,  aa  warde  doeh  dar  üreia  edel  am  Bhaia» 
atrom,  Fiaakea  aad  la  aadera  etiflenaaUha  kalaaawege  wiUigaa  aaab  ge- 
etattea.**  (Mb.  110/8,  Canaep.  awiaebea  Friedrieh  aad  Wilhelm  wihread 
dea  B.-Tag8,  f.  273,  Cop.j 

2)  Vgl.  die  anfeuernden  Aeusserungen  Schwendi's  gegen  einige  evan- 
gelische Gesandte,  „man  solte  mit  mehrerm  ernst  audacter  und  virillter 
deiu  thun,  .  .  .  kais.  Mt.  wilre  auff  guten  wegen^  ^Lebmeanp.  I48j.  Ueber 
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yon  der  richtigen  Ansicht  ans,  dftss  die  TOrlcengefahr  in  Wirldich- 

keit  nicht  so  schlimni  sei,  als  man  sie  mache,  dass  vielmehr  die 
Pforte  den  Frieden  tialten  werde,  wenn  der  Kaiser  sie  nicht  darch 
Behauptung  der  polnischen  Krone  zum  Krieg  reize.  Uebrigens  er- 
griff der  Kurfürst  den  Gedanken,  einem  Ritterorden  den  Schutz 
der  ungarischen  Grenze  zu  übertragen;  fflr  den  Fall  eines  plötz- 
lichen Friedensbruchs  schlug  er  Unterstützung  des  Kaisers  mit 
Truppen  vor^).   Aber  VOA  einer  Coatribulioa  ohae  jede  Gegen- 

die  Bemühungen  Morone'a  den  Kaiaer  und  die  Katholischen,  unter  denen 
ihm  einige  Terdlohtig  schienen,  sündhaft  sa  erhalten  sowie  Aber  seine 
kfilllg«  UntenUttnuif  dnreli  den  Bfsli.  von  KOln,  der  eelno  rOnleehe 
Heise  In  Venedig  nnlerbroeben  hatte,  «n  naeh  Segensburg  nnunilMbran, 
TgL  dl«  Bebr.  ICocone'k  Tom  4  18.  Jnll  (Tbelner  n,  6M).  Dar  neehmals 
Ten  PIkls  den  Pfotestnntsn  «npfoUene  VorsebUg,  ai^  «fenlaell  Ten 
K^Tag  «orBsfciMielient  mwde  aaeli  avf  der  Oegenselte  in  Bnrignng 
genommen. 

1)  Ueber  Friedrichs  AufTasanng  der  poInlsch-tUrkiscIien  Frage  vgl. 
seine  Sehr,  an  die  Gesandten  vom  5.  13.  31.  Juli,  aa  Wilhelm  vom  13. 
Juli  (Kl.  II,  961/2;  066  A.  1;  985).  Waa  er  mit  der  eventuellen  Trup- 
penhfllfe  gegen  einen  türkischen  Angriff  meinte,  erkllrte  er  deutlicher  in 
dem  einer  kaiserlielien  Oeeandtsebaft  mitgegebenen  Bedenken  tob»  14* 
SepCemiMr,  worin  er  dem  Kaiser  ecOfiietet  daas  eine  Anaahl  ftaBsSsiselier 
Bwven  seinem  Beim  Johann  Oaalmir  angeboten  baboi  nnter  Uun  mit  10000 
Behtttsen  and  3000  leichten  PfMen  «nf  Ihre  eignen  Kosten  wider  die 
Türken  au  sieben  (das  Bedenken  ganz  bei  Lflnlg,  Staataconsilia  I,  868  ff., 
im  AusEug  bei  HUberlin  X,  49  ffj  vgl.  Kl.  II,  1002  ff);  darauf  mn^  das 
schon  vorher  umlaufende  Gerücht  zurückgehen,  „ducem  Casimlrum  . . .  se 
sunmque  exercitum  Caeaari  contra  Polonos  obtulisse"  (VenesianiBche 
Zeitung  vom  15.  Juni,  Mb.  110/1,  Misaiven,  f.  142).  lu  den  Artikeln  für 
Beatterleh  Tom  13.  M§i  (s.  oben  p.  177  A.  3)  wird  Besag  genommen  eof 
„quelqo«  bonne  oeeaalon  sali  eontre  le  Türe  on  aülenre**,  fttr  welelie 
■ventnaUtlt  Joh.Oasimir  llreieHand  belmllen will.  —  DlePaiaer  nebeinen 
ibrigena  naeh  den  Torliegenden  Gomepoodenaen  so  got  wie  gat  keine 
Kenntniaa  von  den  awlseben  Rom  und  dem  Kaiser  eingeleiteten  Verband- 
langen  wegen  einer  neuen  Türkenliga  gehabt  cu  haben;  Friedrich  er- 
wähnt nur  einmal  das  Gerücht  von  einem  neuen  Bund,  desnen  Obrister 
Erzh.  Ferdinand  sein  solle  (Kl.  II,  995).  Vgl.  Ober  die  Tätigkeit  Morone's 
beim  Kaiser  Theiner  II,  523/4;  Maffei ,  Annali  dl  Gregorio,  1,  229; 
der  Papat  legte  das  Hauptgewicht  auf  den  Beitritt  Spaniens,  wollte 
ttrtgens  avoh  die  Hftlfe  Rnsslends  nicht  verscbmlben;  ein  Sehr,  der 
balriaehen  Rite  laRegenabnrg  vom  6.  Bept  erwibnt  einen  Brief  Morone'a 
an  Heraog  Albfeebt  betr.  einen  I>r.  Klenek,  der  Im  Namen  des  Papata 
In  die  Moakan  al^geHsriigt  werden  sollte  „von  wegen  der  eoofbdefaeloB 
nüt  I.  Ht.  und  enden  kristUeken  potentelen  gegen  den  TnrkeaP*  (Ha. 
Hifll  f.  Ig0|. 
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leiatüUg  wüllto  er  nichts  wi^n;  solang«  Ma  Reich  selbst  die  CM^ 
Bfcen  derart  verfolgt  und  vertrieben  würden,  könne  er  gegen  den 
V,aii9ländischen  Türken"  nichts  bewilligen.  Einer  kaiserlichen  Ge- 
Bandtsohaft  erklärte  er  noch  im  September,  ,,dass  wir  nichts  ge- 
dächten zu  contribairot ,  wir  hätten  dann  unserm  Herrn  und  Gott 
auch  etwas  erlangt."  Dem  geistlichen  Vorbehalt  wollte  er  zum 
Mindesten  eine  drohende  Protestation  entgegensetzen;  er  war  völlig 
entschlossen,  wenn  der  Kaiser  nicht  nachgeben  würde,  seine  Gesandtea 
vom  Reichstag  abzurufen ;  „man  wtlrde  dann  wohl  ein  anderes  Lied 
Bipgen.**  Natürlich  fand  dieser  kühne  Vorschlag  bei  den  evan- 
geiischen  Mitständen  wenig  Beifall ;  selbst  Wilhelm  von  Hessen,  der 
im  Üebrigen  die  pfälzische  Auffassung  teilte,  verwahrte  sich  ge^OJa 
eijaen  Schritt,  der  das  Ausehen  einer  „widersetzlichen  Reb|^l|ic^.^ 
und  Verachtung  der  kaiserlichen  Majestät  tragen  würde Das 
Aeasserste,  was  man  bei  der  offenen  Absonderung  Sachsens  noch 
erreichen  konnte,  war  die  conditionirte  Bewilligung  der  Türkeuhülfe 
Ton  Seiteo  der  Qbrigeo  A.  C.  Verwandten  und  der  BeschlusB,  sich 

•     j  .  i  •  •.    •  r ..  •     • .  .  /;    1«  .]        :  .1. 

..])  ^  II,  imr  1006  A  BbiiB  BAllm  dpr  ^ 
il)6rtr«toiide  geistliche  Stände  schützen  und  JbandlMibeii  si|^wail|en|  alA^ 
ftpn  einseitige  Auf bebnng  des  geistlLcben  Vorbehalts,  wurde  yon  Friedrich 
vor  den^  R.-Tag  lebhaft  betrieben  und  noch  im  September  entschiedea 
gefordert  (ebd.  933;  941;  99ä).  Nachmals  berichtete  der  Vicekauler 
INistor  in  der  Heidelberger  Beratung  vom  18.  Nov.  1676 :  „di  churf.  Bran- 
deobtt^^acben  wem  onverrichter  ding  davon  g^ugea ,  yfßu  sie . 
avdeni  isla  .^dbU  i;ebebi  lipHea^  (ebd,  109»,  A.  ▼emu^m.di^ 
iTfiotkn  nm/ßk  ^m^i^^mAm^  BefifllitBa.  Kiubcaiideiikanc  .aat  aoliliMailoli  dir 

Bipii4e9barg|*4BMn:  tpql« .  Pfat«i^  JUtb  aaeli  den  Abgiag  .dfNr.KvBr 
^|iQ|i|9P  eine  etwas  vpralfiBlhafte.  Nach  dem  pf&lxischen  Protokoll  .^(tt 
fVMigaUBcben  Beratungen  (Mb.  110/6  f.  107  ff.)  fehlten  die  Brandeaborger 
wie  die  Sachsen  in  der  Versammlung  vom  21.  September,  während  erstere 
allerdingB  in  der  Audienz  des  AuBsobusses  beim  Kalaer  (24.  Sept.)  wieder 
vertreten  waren.  Ale  sie  am  29.  wieder  fehlten,  erwachte  bereits  bei  den 
apdem  Ständen  daa  Miüatraaeu.  Dagegen  soliloss  sich  von  der  Audieoa 
dar  avaagaUaehf 9  0f8aiidteii  bei  den  kata.:BfttaD  wieder  wf  K^irqaebsea 
aiM*  ^ai  dar  aaWmyafhjiadlMg  vftB  i%  O^M)bar,  dJi.-inqr  VAiamiairung 
daa  Ifamorialiajtlala.  fMiitat  UtßMf^  M^  .dia  ywriwaiidaalMiny  dpi«]b*,PliMli 
fVitaalialdIgaB  «Bd  anWifaib  aia  wBtdaa  atob  vo».dar  MabilMV  Mai  akr 
sondern.  Kf.  Ludwig,  pqbreibt  nacbmals  (13.  Deaambai)  an  den  JX  won 
Brandenbarg,  dessen  Gesandte  seien  in  Uebereinstiaunuiig  ndl  deo.  *4da||i 
Vertretern  der  A.  C.  vom  R.-Tag  abgeschieden.  Aber  Brandenbarg 
UesB  sich  in  der  Tat  auf  ein  Festhalten  der  conditio airten  BewUUguog 
nicht  ein  und  folgte  naohtrlgUob  der  WÜlfIhrigkeit  Kunaol^aaiiaM  ii  ^  l 
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nach  dem  Reichstag  fiber  den  Zusammentritt  eines  evangelitehen! 
Gonvents  za  verständigen.  Vom  Erlass  einer  förmlichen  Prote- 
station wurde  gleichfalls  abgesehen  and  der  Beichsabschied  auch  vom 
Pfalz  mitbesiegelt ,.,  •  ..  .  ? 

Die  Pfalzer  selbst  konnten  trotzdem  mit  einer  gewissen  Öenug*' 
tuung  auf  den  Verlauf  des  Reichstags  zurückblicken.  Sie  hatten 
gefürchtet  in  eine  gefährliche  Defensive  gedrängt,  über  ihr  Bekenofr^' 
Bisa ,  tlber  die  Amberger  Vorgänge  und  über  den  französischen. 
Krieg  zur  Verantwortung  gezogen  zu  werden  *).  Statt  dessen  fan- 
den sie  sich  im  Streit  um  die  Declaration  an  der  Spitze  der  £van*t 
gtUschen ;  selbst  eifrige  Lutheraner  Hessen  sich  i  jetzt  die  Führer- 
MMt  'der  Calvinisten  gefallen,  die  ein  Jahr  zuvor  auf  dem  Wahl«* 
tag  eine  so  klägliche  Stellung  eingenommen  hatten;  der  Grosshof'^' 
meiäter  "Witgenstein  konnte  diesmal  versichern,  dass  er  keinerlei 
Zeichen  von  Gehässigkeit  gegeta  Pfalz  bemerkt  habe  Sogar  di& 
kursächsischen  Gesandten  erfüllten  nur  mit  Widerstreben  die  un- 
dankbare Aufgabe,  die  ihnen  von  ihrem  Herrn  vorgezeichnet  war; 
BrandenlyoTg,  sonst  unzertrennlich  von  Kursachsen,  neigte  geradezu 
aof  die  pfllltiscb«: Seite Der  Kaiser  freilich  gab  noch  in  seinen 

^'i)  Im  cltlrten  Bericht  des  Dr.  Pastor  heisst  es :  ^Ea  wer  gleichwol 
auch  davon  geredt,  ob  nH  ra  proteatirn  nnd  solche  protestation  hlndef 
die  stat  Hegenspnrg  zu  legen,  aber  durchs  merer  nlt  fQr  gut  angesehen 
iHll4ta.^  JJtlhkit  den  MemdrialietteH,  womit  dttfOhifUidMn  der  A.C.  Ihr» 
^iMMnoBHieBabnig^iMUtMBi^  vgL.JUMlfn.  X»  •«09Mfl^iil» 
MMHC«lit«oi^;'VfL,.M  ftilidw  «W.^Mi  Vtagtr' 

dtr  conditloslTlaiBewUllginig  fselnihalteB  Mt  oder  ideht,  i.  unten. 
Den  Btf-Abschled  besiegelten  als  Repräsentanten  der  Kff.  der  Maiuser 
Dalberg  nnd  der  pf&lctsche  Grosshofioieister  Witgenstein  (Häberlin  X,  316). 

2)  VgL  die  Auszüge  ans  der  pfälsinchen  Instmlition  bei  Häberlia 
X,  70  ff;  257  fif;  883/i.  In  der  Tat  schlugen  unter  den  Katholisohen 
Trier  und  Baiern  eine  Anregung  wegen  der  wider  die  A.  C.  eingerissenen 
Sekten  vor,  was  aber  KOln,  Oesterreich  u.  a.  al»  odios  ablehnten.  (Leh* 

■ann  pi>'tOd).lAin    i  n  l.t  «i  » •!•   :  •  •• '  ..  •»  if  i:  i  ".' 

M  '>^9Wl«tB0Mv:a»  Motf  OdiOM^  BUidb.  ««k/lfov;  W6t^,VoB 
^iwiii  aiaidlfe^aiipliir.ioBdtei  A.  '>a  .>artplaotttitdi  ««dmr  .ttteMno 
mm^imifL  M/mm  ^•Ml^i  pMtm  »eewlairtinl  Mfw  'Ma  «dB 
advwtw  UM  (qnantum  «ÜMemn  potsi)  algnillMlioaem  dedemul  Qain 
ftUktBf  ubi  onus  Saxo  seoeseionem  feolsset,  caeterl  animis  coniunctls  ad 
eleeforelfc  gMattüto  >  qeiiegerp  -  o^pifiint>y  .(,Jlin.  Cbd,  iai.  11470^  t 
Ö6.  Cop.)  . ;     r  . 

4)  Dr.  Pastor  sagt:  f,Da8  eioh  aber  die  ohurf.  Sajdsohen  abgesondeit, 
l^omiea  aie  dl  nreaeh  nlt  wissen ;  von  inen  hei  man  sovU  vemerkt,  daa 
rt»  gw»  im  htm  gbM  biM%-^<  «le  gekMt  iMW.  mas*  wM  U»« 
llagiieh  «HMefl  dweli  «Inan  UnehAar  groben  elgeab.  Brief 'Mi  -Ii) 
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letiton  Lebeostagen  dem  Groll  gegen  Madrlch  in  etnem  tdiarfm 
Dekret  Aosdraek,  des  dem  VüUggnhn  die  Restitiilioii  einiger  sieor 
lar&irter  Stifter  ein  f&r  alle  Mal  befaU^).  Andi  der  iweite  Ar- 
Üke\  der  kaiserlielien  Proposition,  der  nnf  Abstellnng  der  nner- 
lanbten  Werbongen  und  Bestrafung  der  „TorsUsliehenBetrilber  des 
gemeinen  Friedens  nnd  Verlebter  der  kaiserlichen  nnd  Beicht 
Ordnungen*'  antrug,  war  dentiicb  genug  gegen  Johann  Casimir  ge- 
riofatet.  Aber  die  hierin  liegende  Besehrlnknng  der  dentschem 
nliberttt^*  verstiess  so  sehr  gegen  die  Ansehannngen  aller  Reiche- 
fflrslen,  nm  durchdringen  lu  können*). 

Kurfittrst  Friedrich  hatte  gegen  den  LaadgraÜni  geäussert,  wollte 
man  ihm  und  Johann  Casimir  etwas  anhaben,  so  werde  er  sum 
Sehuts  deutsoher  Freiheit  und  Bedlichkeit  nOtigen&lls  auch  seine 
„alte  Haut**  daransetsen.  Mit  dem  KriegSYoIk  des  jungen  Pftdi* 
grafen  waren  in  der  Tat  vor  der  Abdankung  Verabredungen  Ar 
einen  solchen  Fall  getroffen  worden*),  üeberhaopt  fthlte  man  sich 
in  der  PfiUs  mehr  als  je  selbst  einer  schlimmeren  Wendung  der 
Dinge  gewachsen;  schon  in  seiner  Instruktion  hatte  Friedrich  den 
Gesandten  die  trotsige  Weisung  erteilt,  eine  etwaige  Bzdusion  des 
pfilsischen  Bekenntnisses  mit  der  ErUIrung  su  beantworten,  dass 
der  Kurfarst  weder  die  Stinde  noch  den  Kaiser  iDir  seine  Bichter 
in  dieser  Sache  erkenne.  Der  Ausgang  des  fransOsischen  Feld- 
sugs  und  Johann  Casimirs  glflckliche  Heimkehr  steigerte  dann 
sweilUlos  sowohl  das  Ansehen  als  das  Selbstbewusstsein  der  Pffttaer. 
Sie  betrieben  eine  Legation  protestantischer  Forsten  nach  Frank- 


Angnst  an  Dr.  Lindemann  nnd  die  andern  R&te  (21.  Aug.  1576,  Dr.  Acta 
oorpns  docirinae  betr.),  denen  er  beimlicbe  Sympathien  mit  den  Calvl- 
Blstenvorwifll,  ^wie  d«B  das  iesige  gebftliae  mat  diesem  i«lehBl*ge  der 
raUgli»  halben  avehvoB  nlcoMiide«  aadeis  als  «bea  tob  euh  aelB  euAalk 
und  unpmiik  bat,  welllebs  euoh  der  tenfel  noeli  ein  mal  ditakeB  wirk 
Ir  wollt  aleht  calriniseh  aaln,  ir  iMmeht  aber  ealriaieebe  rateeWege**  u. 
8.  w.  Schoo  Im  J.  1566  hatte  der  Kaiser  Lindemann  aU  einen  TOM 
Tenfel  besessenen  Calvinisten  «ad  Babea  beaeiohnet  (KL  Fr.  p.  S47>. 

1)  Häberlin  X,  366  fll 

2)  Kl.  Fr.  p.  319. 

8)  Friedrich  an  seine  Gesandten,  T.September,  an  Wilhelm  34.  Sept. 
(Kl.  n,  097  j  lOOö  A.  8).  Am  24.  Sept.  schreiben  Friedrich  und  Johann 
OastaBir  an  Wflhalm  Uber  die  MiellDdioobea  Proteataatea:  „wuä  werden 
wir  InTeakicUaBd  ?llleleht  bllder  liev  hflU;  reihe  nadbefataadabedtata, 
ela  vld  metaea,  aonderiMi  da  aua  der  tentsehea  ftejheltalso  ■«sehaBaeif* 
Csbd.  10U>. 
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reich,  regten  deo  Gedanken  einer  allgemeinen  Synode  der  deutschen 
und  ansserdeutschen  Evangelischen  wieder  an ,  um  Sachsen  ,,aus 
vielen  Inconvenientien  zu  helfen",  und  dachten  an  einen  neuen  Zug 
Johann  Casimirs,  der  seine  Fahnen  diesmal  ehr-  und  beutelustig 
in  die  Niederlande  tragen  wollte  Als  vollends  Kaiser  Maxi- 
milian unmittelbar  nach  Schluss  des  Reichstags  starb  (12.  Oktober), 
hegte  Friedrich  die  Hoffnung,  bei  dem  Nachfolger  durch  vorläufige 
ZurQckhaltung  der  Türkenbülfe  die  Correktur  des  Religionsfriedens 
doch  noch  erzwingen  zu  können.  Gern  hätte  er  dem  jungen  Kaiser 
persönlich  ins  Gewissen  geredet,  „dass  er  die  Bibel  fleissig  lese, 
daraus  regieren  lernte  und  das  arme  Deutschland  mit  vielen  Schätz- 
ungen unbeschwert  Hesse" 


D»  starb  nach  ganz  konem  Kraokanlager  FHedridi  der  Fromme 
am  26.  Oktober  1576.  Sein  llteeter  Sohn  weilte  selbst  kruik  io 
Amberg;  llbrlgeiis  hfttte  er  bei  dem  raseheii  Verlanf  keinenfalls 
Tor  dem  Tode  des  Tatars  in  Heidelberg  eintreffen  können.  So 
war  der  FUl  eingetretan,  den  ihm  sein  Schwager  Wilhelm  einst 
warnend  Yorgebalten  hatte,  mid  Johann  Casimir  hat,  wie  nicht  sn 
liognen,  darans  Yorteil  gesogen,  dass  er  allein  am  Sterbebett  stand. 
Am  25.  Oktober  nnterfertlgto  Friedrich  ein  Godicil],  worin  er  dem 
jtagem  Sohn  freistellte,  statt  der  im  Testament  bestimmten  rhein- 
pftliisclien  Aemtor  Kevstadt,  Kaiserslantem  nnd  Höckelheim  in 
fordern.  Diese  Abindemng  wvrde  mit  der  Rflcksicht  auf  Johann 
CSasimlf«  jangsterworbene  fransOsische  Territorien  begrflndeti  doch 


1)  Witgenstein  schreibt  (a.  a.  0.):  „AccesBit  deinde  Galllcae  llllus 
expeditionis  successas  non  Infaustus,  qui  principis  nostri  autborltatem  ei 
grttUam  apnd  bonos  magis  auxit  ac  plia  spem  sortis  melioris  dedit''.  Vgl. 
oben  p.  181 }  Aber  die  evangeUache  Synode  und  die  LegaU«»  aadi  Fraak- 
laleh  Friodflflh  and  Johann  Casimir  an  Wilhelm  S4.  8«!pt.,  Job.  Casimir 
aa  WHkalm  Oktober,  Bouttiriebs  WoibvBg  bei  WOitomboig  S6.  Sopt 
(XL  n,  1018  ff.)  Aaf  dte  niodorlladItehoB  FUae  Job.  Caatmira  baslaht 
Bicb  ein  xnerlwQrdlger  InatmktionseDtwurf  vom  September,  der  die  Belhe 
der  folgenden  Docnmente  erOfben  soll ;  der  ganze  Ton  dieses  SchriflstQcka 
ist  casimiriscb,  namentlich  die  Warnung  vor  einem  Friedensschlass,  wih* 
rend  Friedrich  im  Gegenteil  Ober  die  Nachricht  von  der  zu  Stande  ge- 
kommenen Facification  noch  am  Tag  Yor  seinem  Tode  lebhafte  Freude 
Inaaerte   (Kl.  U,  1026  A.  1). 

9)  KL  n,  lOiT. 
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hM,  iiMliiD«li  daaCocUeilL  für.  ^mtltMw  tpn4iim^.4fiiMbi9iw 
lUli'      Bhem  schweren  Groll.  Für.  ^e,  Brtder :  wivdc|o. J>8fe|MD«|i| 
und  €odieiU  w»  AaUss  .)eiiger      •0rqitb»f|er  6treil|g||eiteii;  ii^ 
den  Kanpf  .'der  Intereeiea  rnfsolifti  lifjk.derM^iderqiriQ^.llireir.Bev. 
hütttaitie  j»ed.dle  .raiw9iUga  VecbitteiTniig:  fahrte. :bi4dfi.]vu$-m 

dtti' Braderkriegi    >  .•.  ^  i  •  t  t  •  \ 

Bleeer  8Mt  fibec  FHedridu  Yeiffiiditpiifll  .und  ßHß  -ton.  Imdr 
nig  nntecnenMMne  Imherisehe  Bei^Mvi  gehtan  nlohttvelir.  In.  den, 
Rehmen  unserer  BenteUnng«  /W3e  .«nteii.,eo/d9nck0Bdon  Terhiii!? 
nissen  Johene  Oesiniir  die  Tftterliohen  Tnditi/»pen  .jm  ireihjceq  nni 
In  sdnem  Sinn  politisch  so  verwerteo  Terstend,  daron  soUen  sn- 
nftchst  die  folgeoden  Briefe  und  Akteostflcke  Zengniss  ablegen. 
Aber  selbst  Ludwig,  der  gewissenhafte  Lutheraner,  bat  sich  als 
Knrflbrst  in  Heidelberg  der  elnflassreichen  calvinlstlschen  Erinne- 
rungen hfidit  Immer  in'  evwehrsn  ^eiwoobt.  -  Und'nlf  dndb  atibiem  . 
Mbkt  Hinsdielden  Johann  CtesiUilr' diei  ZniBel  diviBegls^  eitgrUi; 
kam  dse  polMsehe  Testament  des  lNimmen  KurftMsn^--chiisttichn 
FMsteihing  -und  oTangelisi^  -EMserwaU,  -  n46der''sor  füllen  •Eem*r 
siBhafl.  Tu  dem  Augenblick  ifMttdb,  nie  Friedriei»^Veussmfffc  ari' 
todeAlifecriHg  emMhkkfMi  war/  ehsMn  me' niM^i^Mueit  ^der 
Pfrie  tftMthn.  Auf  der'  eben 'Seil»:  drinIgteB  €ilrMutherisshen< 
ESMrer  üroMOckend  hekran,  dss  tiegliiettr^UiQ'Vttlossiif^^'ttnd  kein4 
Spuren  M  vertflgeAs  Ihneni  Im  stand  d«llr  UsUer  «Umlehügei 
Jöhann  Oasimir  mit  seinem  V>Mutd«rstlgen'<>  fifeten^  "birelt '  in:  ^«n 
FftiMCe  derBelter  undfLhndtknecHe  an  aip^IUrsi«'  MH^dankbansmi 
dei^'^lbhi^'iBtt'Vl^iOldbe^iA^ 

sehen  Wirren  könnten  nur  snm  Besten  der  katholischen  BeWiiüMl^ 

1)  Kl.  Testament  p.  42  A.  2;  vgl.  dae  bittere  Sehr,  der  KurfBratttt» 
Klisabeth  an  ihren  Bruder  Wilhelm  vom  29  April  1577    (Marb.).  Data' 
fibrigens  l^ediiÜli '  tibti  de^  VeribUtaunöranff  seines  2n8ti4äl(it^^äBi  '^itK? 
d^ber'Sotf '^hitaiiiLi  'i&am'tnü  A^^itbnc^e  hlifte^'i>^is^^^ 
•ehiedene  ^Berifthte'tkl.  ni  1026;  SnÄöif  i».  Ägt/i).^"'^  ^'^ 

•    *.         .  •    .  '     .   I  .  -  •  .  ^  •,     ■  ...  .,••,.;<.;« 
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1.    Entwurf  einer  pfälzischen  Instruktion.*)  8«pl./0kt, 

(Werboog  bei  OrADien  und  den  Staaten  von  Holland  und  Seeland :  nieder- 
*  Utaidttaditt  FMadensbMdlting ;  pfUsiaeh«  OeMfordarungen ;  Anerbieten  flr 

dem  KrlegelUl.) 

„Comme  ahisi  soit  «^ue  nostre  bon  dien  Yonlant  secoarir  ä  son 
^glise  tant  oppressöe  et  affligöe  par  la  tyrannie  de  ce  dernier 
titele  ayt  snscit^  moneeigneur  le  prince  ^lectenr  Palatin,  qui  de 
ftdct  s*e8t  dtelard  eiiTers  ioelle  comme  p^re  et  yray  nourricier,  et 
monseignevr  son  filz  le  dao  Jeban  Casimir  etc.,  qui  par  deax  fois 
a  est6  k  ceiilz  de  la  religion  f^mmi^e  en  France  comme  nn  aultre 
JoBoa:  lear  Eze.  ponlstot  de  Faffeetion  et  zöle,  qa'elles  ont  ä 
raccroisiemeat  de  la  gloire  de  dien  et  an  bieo,  repos  et  trao- 
qnillit^  de  la  WSpobUoqiie  cbrestienne,  n^ont  toIu  obmettre  d^pesober 
*  vers  moiis'  le  prinee  d*(>reiige  et  les  estats  d'HoUande  et  Zulande 
N.  N. 

Premiteemeiit  ponr  lee  ceogrataler  de  ce  que  dien  lenr  feiet 
k  prteent  veoir  et  goaster  la  tiroyct  de  lear  eoastance  et  tra?ail 
qa^ls  ont  monstr^  et  endar^  darant  ces  tronbles  eiTfles,  c^est  qne 
par  il  a  oavert.  en  parfin  les  yeolz  aax  eetats  et  anz  Tilles  da 
Pays-Bas  de  recognoistre  k  certee  qoe  les  Espaignols  n*ont  jamais 
ea  aaltre  bat  ojr  Tiste  sinon  sonbs  le  pr^texte  de  raison  et  bon- 
neste,  s'abosant  da  nom,  aatberit^  et  da  tiltre  da  roy,  de  piller, 
rafir  et  saocager  ce  bau  Pays-Bas  et  de  Tioler  illeoq  tont  droict  • 
difin  et  bamain,  et  d*a?oir  donn4  anz  sosdicts  estats  et  quelques 
▼illes  le  oenr  de  conrage  de  s'opposer  k  eeste  rage^  dont  il  y  a 
esp^rance  et  apparenee  d'nne  bonne  et  benrease  issae  et  d41iTranoe 
entidre  de  eeste  tyrannie  barbare. 

Beoondement  N.  N.  entendera  k  eertes  da  diot  s'  prinee  et 
des  estatz,  en  qael  estat  proprement  sont  k  prteent  lears  affsires; 
qoe  ce  n'est  pas  nne  coriensit^  qni  les  esmeat  k  oeIa>  mais  ang 
soign  patemel  et  dteir  de  eontinner  k  les  ayder  fidMement  de  tont 
bon  eoDseil  et  avis  antant  que  sera  en  lear  Ezc**. 

14 


Digitizoü  by  C3t.)0^lc 


210  IÖ76  1. 

8ept./Dk«i  Et  par  ainsi  en  cas  que  l6t  tääin»  loiii  [?J  dilpoitei  qii*oii 
paysse  esperer  en  brifll  mit  bonne  paix,  N.  N.  kit  ezhorterm  de  ne 
la  refuser  pas,  ains  da  rembnmer  et  da  niODatrer  par  las  aiMla 
le  propre  da  mj%  Christians,  qai  est  d'astra  padficqnas. 

Et  ca^ntentmoins  da  na  Tisar  paiset  an  cacy  tant  k  laor  bian» 
prooffict  particnUar  qa'fc  la  gloira  da  diau,  aYancanant  da  aon 
eglise,  bian  at  repos  poblicq,  si  comma  fls  ont  monetr^  avoir  en 
singalidremant  ragard,  Ion  qa*iU  estoyeot  poar  traiotar  la  paix  k 
Br6da*),  dont  Iis  ont  aaqnia  davant  dien  ei  le  monde  lonange,  at 
en  qaoy  lenr  Exe*"  lea  azhortant  et  prient  de  eontinner  et  a'aaaenfery 
qne  ce  fidsant  le  dien  ^Tant  las  ajdenu 

Doncqnaa  an  eaa  qa*on  entrara  an  traictenent  d'nne  paix, 
aprte  qn*on  aara  arrestA  ee  qni  eoncenie  U  gloire  de  dien,  le  bien  * 
et  repos  pnblieqne,  N.  ramonstrera,  de  qnelle  affeetion,  püt6  et 
compassioa  monseiif  le  prioce  dleetenr  lenr  a  asslste,*)  aaaa  avoir 
en  regard  k  rineonunoditi  de  ses  aftdree,  eomme  enlx  mesaea 
scavent,  qne  ponrtant  la  raison,  bonnestet6  et  naje  gratitnde,  lar 
qnelle  mesmes  envera  les  payens  a  est^e  en  tont  temps  en  singn- 
li^re  reoommandation  et  observatioQy  les  dolbt  ansai  emonvoir  de 
rembonner  fid^lement  k  lenr  Exe.**,  Toire  demt  tont  anltra 
payement*}. 

Et  d'antant  qne  la  somme  n*e8t  pas  patitte^  le  rsmbonnemeiit 
de  laqneUe  serolt  penlt-estre  trop  grief  ä  oeidz  de  HoUande  et 
Zelandey  lesqoela  ont  s^  eatre  assas  dteoes  de  meyens  k  eansa 
de  la  longnenr  de  la  gnerre,  laqnelle  ib  ont  endnrte,  ai  N.  N. 
appercboit  k  eertes,  qne  eeulx  de  Hollande  et  Ztiaada,  peor  le 
seconrs  desqnels  direetement  oes  deniers  ont  est4  prestes,  ne  ser* 
oyent  bastans  de  les  randre,  il  fisra  dene  et  dfligente  initance  et 
ponrsnyte  qne  les  esats  dn  Pajs-Bas  et  le  chargent  poar  la  diota 
somme  et  promectent  de  la  payer. 

Mais  anssi  en  cas  qn'U  voit  qn*iln'y  e.ittoyan  qne  oela  se  fiice 
promptement  par  fanlte  d'argent  content,  N.  N.  solUcitera  qne  le 
payement  se  face  par  sei  on  semblable  marcfaandises  dont  on  ponira 
promptement  faire  argent  content;  k  tont  le  moins  qne  las  snsdicts 
estats  promectent  sonbs  bonne  et  snffisante  cantion  de  payer  en 
certein  temps  prtfx  et  le  plns  brief  qn*ü  sera  posslble  de  aomsMr; 


^  Am  Baad;  „Hla  wert  N.  N.  gefast  sein  mit  babodiobe  exttacien 
des  geltfl,  Bo  Ire  cbnr-  und  fürstliche  gnaden  dem  prinsen,  graff  Ludwig 
und  den  sUten  von  Holland  und  Zelande  geliehen  und  vorgeatreokt  haben** } 
beigefügt  TOB  aadier  Baad  (Job.  OMimtr?) :  aaob  sda  algsa  idaoh 
and  blult  alt  YonohoB^  loodar  dann  goopfKk** 
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et  cependant  pour  plus  grande  asseiirance  qu'ilz  conseignent  etSept/Okt 
mettent  entre  les  maios  de  leus  £xc^'  pour  bypotecqae  quelques 
terres  eccl^iasticqoes  oa  söculi^res  seignenriales,  dont  lear  £xc^  ä 
petit  ä  petit  se  pnyssent  payer  eulx-mesmes. 

An  demenrant  N.  N.  aura  Toeyl  &  Tappareuce  de  T  -  -  -  •  - 
qve  prendroDt  les  affaires  publicqnes  an  Pays-Bas  par  nne  paiz. 
Car  comme  il  est  Traysemblable  qoe  ceolx  da  Pays-Bas  ne  se  ren- 
geront  jamais  pi^8  soobz  nae  puyssance  absolne  da  roy  de  Spaigne 
et  moigas  soabs  le  goavernemeiit  des  EspaigDoIz,  dont  ilz  n'anroyent 
qae  d'^tendre  eonttniiellM  Iroables,  ains  qa*ilz  tascheront  k  une 
liberti  soit  semblable  ä  celle  des  Soysses  oa  celle  des  villes  im- 
pMalles  qni  sont  en  AUemaigne^),  N.  N.  comme  de  soy-mesme, 
isant  de  la  pradeoee  qae  dieo  loy  dorra,  leur  pourra  coDseiller 
aa  meillear  et  pli»  lenr  party,  dont  la  gloire  de  dien  puysse  estre 
le  plos  iUastr^  le  repos  de  la  r^pablicquecbristiemieplasesp^r^*) 
et  le  bon  droict  et  tiltre  qoe  lenr  Exe*"  cot  k  quelques  endroicts 
partyes  du  diet  pays»*^}  joinct  lenr  m^rite  sott  recognea  et  respectä. 

D'anltre  part  qne  alosi  seit  qu'on  voyt  ordinairement  en  toat 
temps  la  Y«rit6  do  Tiea  pro?erbe  qni  diet:  DifficiUa  qae  palchra; 
et  par  ainsi  en  eas  qne  N.  N.  apprendra,  qae  bonoe  paiz  et  repos 
pnblicq  n'est  k  esp^rer,  ains  la  eentioiiation  d'nne  guerre  poar 
qaelqae  temps,  et  qua  aoltrement  0  11*7  anra  poiact  ordre  d'accabler 
enti^rement  an  tast  d*£spaignolz  qai  trooblent  le  Pays-Bas  oa  lea 
coBtraindre  de  sorttr  le  pays,  icy  H.  N.,  s'H  apperehoit  en  eaz 
qnelque  l&chet^  de  eoarage,  lear  remonstrera,  qa'en  eas  qa^ 
eommencbassent  eres  k  dtfaUlir  tant  qaant  an  oourage  que  volenti 
de  dnrer  et  eontinaer  jusques  k  la  fin,  que  tont  oe  qnMIs  ost  fidet 
et  endnrd  par  cy-de?ant,  seroit  en  yain  et  d^eonrageroyent  cenlz 
qoi  Toyent  lenr  ▼oaloir  prester  la  mein  fidelle.  Et  poartaot  lenr 
ayant  renyoyi  k  lenr  propre  symbole  qni  dlct:  Bellnm  paee  dnUa 
seeorins*^^  il  les  ezbortera  non  senlement  de  oontlnner  en  coarage 
de  masle,  mains  anssi  de  mettre  k  ce  conp  le  verd  et  le  see  et 
d*employer  llbiralement  lenr  moyens  restans,  dont  Iis  pnyssent 
acbapter  le  vray  ehappeaa  de  libertd  et  iviter  la  servitnde  Insop- 
portable  ezt^rienre  et  intärienre  de  U  consdenee,  k  laqneile  ses 
fispaignols  tyrans  tasehent  les  r6diger  Igoominiensement. 

Et  4  ce  propos  dnyra  fort  bien  la  remonstranee  da  malheor 
qni  est  advenn  k  cenlz  de  Sirizte*);  anqnei  ils  ne  flissent  jamais 
tombe,  sl  de  bonhenre  ils  enssent  libMlement  ponnren  et  Tictn« 


e)  Am  Baad:  nHaso  Übest  In  seilaie  peetetis.** 
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Bept/Okt.  aii^  lear  Tille  de  Yi?re8  n^cMsairoB,  dontilz  iTOjent  bleu  les  moyeos, 
eomme  l'ezperience  a  monstre,  lorsqn'Uz  ont  estes  oeoapei  des 
enaemis,  aosqnels  Us  ont  bien  depoyt  pay^  ea  oootant  bien  deax 

oent  mOle  florine,  cenlx  qui  parannt  se  disoyent  n'afoir 

le  moyen  de  troayer  XX^  florias  poar  achapler  de  bon  beore  deB 
Tivres  necessaires. 

Olr  les  troBTaat  N.  N.  ddUb^m  de  coatinaer  la  gaerre  poar 
obteair  le  sasdict  effect»  k  fin  de  les  assearer  de  la  contiaaatioa 
de  la  pietä  paterneUe  et  boaae  affeotioa  envers  ealz  de  lear  Exc*, 
s*äz  d6clairent  de  dfeirer  qae  monseig'  le  dac  Casimir  lear  nonstre 
da  faict  semblable  fid^lit^  et  ben^ce,  oomme  il  a  derai^remeat 
d6clar6  k  cealz  de  la  religion'  riform^  ea  Fhtace,  K.  N.  lear 
assearera  de  la  part  de  son  Ezc  sa  promptesse  et  boaae  Yoloat«, 

y  estant  reqols  et  deaemeat  appeUi  et  iavoqa^  k  lee 

secoarir*). 

Et  coBsiqaaauneat  N.N.  eatrera  alors  avec  mon  dict  s'  prince 
et  les  estats  ea  communication,  sor  qnel  pied  et  fondement,  avec 
qaelles  forces  et  quant  ilz  desireroyeat  qae  cela  fast  faict.  Doat 
'  ea  apris  le  dict  N.N.  noas  viendra  fsire  rapport  en  tonte  diligence, 
ammenaat  avec  lay  qaelqae  penonnage  de  qaalit^,  ayec  laqneUe 
OD  pnysse  de  leor  part  arreeter  et  eoaclare  ceste  negotiation. 

Finalement  N.  N«  leor  remonstra  [l],  combien  qn'il  sera 
B^ssaire  (singuli^remcnt  on  cas  qo'ü  sera  qnestion  de  contiBner 
la  gnerre)  de  dresser  des  intelligenoesy  correspoadences  et  mesmes 
Ugnes  et  confederations  aveo  oerteins  princes,  prinoesses,  republic- 
ques  et  villes**),  et  que  poar  ccst  effect  est  dressee  la  lägatiou 
en  Angleterre  (o&  doibt  estre  envoye  N.  N.  et  avec  leqnel  N.  N« 
tiendra  bonne  conrespondence),  item  la  l^gatioo  en  Gclre,  en  Franoe, 
en  Pologne,  Deneman  k,  Danswyck  et  Constantiuople." 

Idstein,  Dillcnburucr  Arrliiv,  Corrrsp  von  1581  Conr. 

1)  Die  Abfasaang  dieses  undatirten  Entwurfs  fällt  ia  die  Zeit  nach 
dem  sweiten  französischen  Zug  Johann  Casimirs  und  vor  dem  Tod  Kf. 
Fitedfielit;  Ober  die  d  imalige  Absioht  dar  Pfaisar,  ia  den  NIedeiltadea 
BO  interveniren,  vgl.  oben  p.  182. 

2)  Hier  verhandelten  Bevollmächtigte  des  Prinzen  von  Oranien  and 
der  Staates  tob  Hollud  vnd  Seeland  aaf  der  einen,  des  KOnliis  ron 
Spanien  auf  der  andern  Seite  von  Anfang  März  bis  Mitte  Juli  1576,  ohne 
eine  Verständigung  zu  erzielen.  Dacregen  wurden  im  Herbst  IÖ76  von 
den  niederländischen  Ständen  auf  eigene  Faust  ohne  jedes  Zutnn  der 
ifftalachen  Regleraag  jene  Verhandlungen  eingeleitet,  die  zunächst  la  der 
gegen  BpanSea  geriditoten  Gentor  Peeifleelion  (8.  Not.  1676)  fftbitea. 


•)  Am  Rand:  „Nota:  de  n'oblier,  sur  qaelles  condittone  nne  teile 
Yocation  seroit  d'accepter  k  monseigr  ie  dno  CMlmir." 
•*)  Am  Rand :  „Ponlogae.  Daaswyok  DeaeawNk.'' 
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8)  Ueber  Kf.  Friedrichs  Darlehen  an  Oranien  Tgl.  ob«ii  p,  40;  61;  8«pt^kfc. 

109  A.  2.  Nach  der  dort  citUten  Werbuug  bei  den  Deputirten  von  Hol- 
land und  Seeland,  16.  Juli  1678,  betrug  die  Schuld  der  Staaten  an  Kur- 
pfUs  45000  il.,  woTOB  flbrigens  die  ein«  HUfte  (S9000)  vom  Qrafea  von 
Hanau,  die  andere  von  den  kurpf&lzischen  Kirclim  vorgostreekl  worden  war 
(T&n  de  Spiegnl,  onui'gegeven  stukken  T,  35  fT).  ^Vie  Graf  Johann 
auf  der  einen  Seite  von  Karpfalz  gedrängt  wurde,  auf  der  andern  die 
Staatan  von  HoUaod  und  OeUani  nvr  langsam  und  mit  Mttb«  nr  Rftek» 
Zahlung  veranlassen  konnte,  zeigt  seine  Correspondenz  aus  den  Jahren 
1&70  und  1580  (Idstein;  vgl.  van  üasseU,  Stukken  voor  de  vader- 
Umdsebe  bfetorte  IV,  165^6) ;  er  fllrebtele  das  Amt  Siegen,  das  er  als  Pfand 
eingesetzt  hatte,  ganz  an  Pfalz  zu  verlieren.  Noch  am  10.  Juni  1580  Bchreibi 
«in  kurpfälziscber  Abgeordneter,  Balih.  Sehmlts,  ans  Köln  einen  drohenden 
Mahnbrief  an  den  Grafen. 

4)  Die  PnUser  wurden  bereits  damals  an  maneben  Orten  nicht  nur 
als  stlndlge  Verbündete  der  Rebellion,  sondern  geradem  als  beWQset« 

Gönner  republikanischer  und  demokratischer  Bestrebungen  angesehen; 
vgl.  oben  p.  179.  Kurs  darauf  berichtet  Pf.  Elisabeth  ihrer  Mutter,  die 
RlAe  bitten  Ihrem  Gemahl  Yorgeseblagen,  er  soUe  sich  gaoi  in  die  Bebwein 
snrfickziehen  (Kl.  Ehe  p.  52).  Mit  der  Befürveortung  eines  „schwei- 
zerlscheu'*  Föderalismus  in  unserm  Entwurf  stimmt  die  naclimalige  Hal- 
tung Jobann  Casimirs  in  den  Niederlanden  völlig  Uberein;  Beutterichs 
Pamphlet  ,,le  vray  patriot"  vom  J.  1579  erkl&rt  die  Bniehtnng  einer  Kid* 
genossenschaft  fllir  „das  einzige  wahre  Heilkraut  gpt:('n  das  spanische 
Oift.*^  Erinnern  wir  nns,  dass  ilotman  seine  Franoogaliia  dem  Kf.  Friedrieb 
gewidmet  hatte. 

6y  Dies  kann  sieh  wohl  nnr  anf  die  conilscirten  Güter  Brederode't 

beziehen,  deren  Reatituiion  seine  Wittwe,  Friedfiehs  iwelle  Gemahlin 
Amalia,  beanspruchte  ( I'rinsterer  I.  5,  464). 

6)  Legende  einer  beim  Abbruch  der  Verhandlangen  von  Breda  1Ö75 
gesehlageiieii  Medaille  (ebd.  369). 

7)  Zierfamee  eapltnUrte  am  99.  Jud  1576. 

8)  Es  scheint  nicht,  das  irgend  eine  der  hier  anfgeftthrten  Sendungen 

wirklich  stattfand;  ihre  Zusammenstellung  zeugt  Qbrigens  von  der  dama- 
ligen Beschäftigung  der  pf&lziachen  Politik  mit  umfassenden  Combinationen. 


2.  Karfarst  Friedrich  an  Pfalsgraf  Ladwig.        24.  Okt. 

Heldelbg. 

Hat  sdiOD  am  14.  aber  seine  Leibsgelegenheit  geschrieben,  die 

sich  seither  merklich  verschlimmert  hat;  er  weiss  nicht,  wie  es 
der  liebe  Gott  mit  seinem  Zustand  schicken  wird.  Hat  s  -hon  mehr- 
mals sein  Verlangea  ,,zu  D.  L.  gegenwart,  auch  auscbauwungen 
deren  gemahel  und  kinder  unser  geliebten  enklein"  kand  gegeben 
und  wOnscbt  Jetzt  nm  so  dringender  L*s  Anwesenheit;  Joh.  C^iair 
ist  seit  etlichen  Tagen  bei  ihm.  L.  soll  si<A  so  bald  als  möglich 
sammt  Gemahlin  und  Kindern  (falls  dies  angebt)  hieber  verfOgm 
and  ihm  in  seinem  Zustand  söhnlich  beiwohnen 

He.  987.  Cop. 

i)  Noch  am  26.  Okt.  wurde  Credens  und  Instruktion  fflr  einen  an  L. 
abinfertigenden  Rat  verfasst.   L.  Antwort,  Amberg  28.  Oktober,  lehnt 
«Dter  Htaweis  auf  sein  und  seiner  Qemahlla  Uebdiwflnden  die  Bitte  dea 
Kf.  ab  «id  hellt  aaf  Ootles  Httlfe. 
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i6.  Okk       8.  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  an  Knrftt rst 
Rothen-  Friedrich, 
berg 

Teilt  Gopie  eines  aasfahrlichen  Entscbuldigangsschr.  mit^), 
das  Kurf^achsen  zar  Erklärung  seiner  Absonderung  in  Religions- 
sacben  auf  dem  Reichstag  an  ihn  und  vermatlicb  auch  an  die  übrigen 
Stinde  der  A.  G.  gerichtet  hat.  Bittet  nm  vertranlicbes  Gutachten 

Ober  die  darin  enthaltenen  gewichtigen  Argumente.  Schickt  nieder- 
ländische Zeitungen  (Tntercession  von  Jülich  uod  Lüttich  für  die 
gefangenen  Herren);  Jülich  hat  sich  doch  früher  £gmoat8  and 
seiner  Leidensgenossen  gar  nicht  angenommen. 

Ml.  544,13  r  19t.  Cop. 

1)  Ebenso  Hersog  Julius  von  Braunschweig  in  einem  gleicbfalls  ad 
Kvst  Friedrich  edreMlrten  Sehr,  vem  7.  Norember  (ebd.  f.  191  ff.). 


7.  Nov.  4.  Landgraf  W iihelm  an  Karfttrst  Ludwig. 

ZapÜNi- 
hvg 

Condolenz.  Ermahnung,  in  Verteidigung  des  Evangeliums  und 
der  deutschen  Libertät  in  die  Fasstapfen  des  Vaters  zu  treten'), 
die  Reformation  der  vftterlichen  Kircbenordanog  mit  mdglichster 
Schonung  vorsnnehmen,  sieh  unter  l^dner  Bedingung  von  seinem 
Bruder  an  trennen.^ 

Wmh.  PAds  n.  A.  G«ie.  0a  Awnf  bei  Eeaa •!  T,  861  A.  al.) 

1)  lOt  dieser  Ermahiraiig  entsprach  der  L.  CmI  wöitUch  einer  Bitte 
Johann  Casimirs,  der  ihm  nnter  dem  38.  Oktober  (Kl.  H,  1028)  das  Ab- 
leben des  Vaters  mitgeteilt  nnd  ihn  ersnoht  hatte,  den  Bruder  anfaufordenii 
er  nOge  In  dl«  Fnaetapfisn  des  Vatm  treten.  ^,«0  «na  hrttden  and  andern 
die  bahn  gemacht  und  das  eis  gebrochen",  und  sieh  von  scbidlicber 
Aendemng  bnten.  Die  Antwort  Wilhelm«  an  J.  G.  v<Mn  6.  Nov.  Ife. 
991.    AcU  post  obitum  Friderici  8.  II.  f.  16  ff.  Or. 

9)  lieber  die  Art  and  Welse,  wie  Mine  Oeeaadten  dem  Kf.  mögliobete 
Behutsamkeit  in  Bachen  der  Religion  ans  Hers  legen  sollten,  spricht  sich 
W.  des  Näheren  in  einem  Sehr,  vom  9.  Nov.  an  selcen  Kanrler  Dr. 
Reinhard  Scheffer  aus.  Er  wQnscht,  der  Kf.  möge  tut  DurchfQiirang 
einer  Refennatlon  Theologen  gebrauchen,  die  hiaber  nieht  gegen  die  Hei» 
delberger  peschrieben,  wie  Dr  Minus  oder  den  hessischen  Superintendenten 
Dr.  Weyer,  nicht  Andreft,  öelnccker  und  Ähnliche  Leute;  er  solle  allen- 
falls die  Ansteilnng  von  Hostien,  aber  nicht  fBnnlich  papistiscbe  Branche 
wicderelnf&hren.  Wenn  es  den  Gesandten  „nnoffendiilich^^  erscheine, 
könne  man  den  Kf.  seiner  schwachen  Natur  und  des  möglichen  Falls 
erinnern,  dass  Jobann  Casimir  dann  nach  der  goldenen  Bolle  die  Admini- 
olratlon  nbemehmen  md  nene  Aendemngen  vomehmen  vrlrde. 
Rommel  a.  a.  O.  Wie  sich  W.  dabei  vor  dem  Schein  einer  Hinneigung 
mm  Calvinismus  zu  wahren  suchte,  wurde  oben  p.  46  A.  2  erwlhnt; 
vgl.  seine  Vorsichtsmassregeln  gegenüber  Kf  Friedrich,  als  ihn  dieser 
nm  Mittellnng  des  Torgischen  Boches  ersucht  hatte,  Heppe  IH,  168/B. 
Trotzdem  begrflsste  ihn  Beza  nach  dem  Tod  Kf  Friedrichs  als  dessen 
Nachfolger  in  der  Beschirmung  der  Kirche  („quam  ad  tuam  pene  iam 
enan  Gels,  hae  partes  vsdlerint**.  Beaa  an  L.  WUhelai,  25.  How.  IftTt» 
Heppe,  Bpistoue,  qvas  Th.  Besa  ad  WUhelmom  IV.  —  miait,  Harb. 
186Ü,  p.  6). 
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&.  KemorUl  Johann  Oasimirs  fflr  eine  ünterredongNoreoiber 

mit  Enrfflrsi  Ludwig. 

(Du  v&ierliohe  TastUMiit;  Motivimog  aeloes  FeathAltens  am  v&terlicben 
BekeurtaiM;  Gfftaile  geg«n  eine  gtwalinme  Aendemng  in  Saehaa  der 

Religion.) 

(„Instruction,  wen  man  sich  nach  erOffnnng  des  testamento 
an  verhalten.) 

Wan  das  testament  geöffnet  und  der  charf.  anzeigen  wollte, 
das  8.  Gh.  6n.  die  confession  den  chor-  nnd  forsten  Ott  wisten 
sQzoschicken,  daraof  mnessen  L  Cb.  Gn.  nrsach  anzeigen  entweder 
das  solche  wider  sein  gewissen,  oder  sei  meins  gnedigsten  herm 
seligen  bekantnnss  nit  gewesen,  sonder  von  D.  Ehein  oder  eim 
andern  gestelt. 

Antwort. 

Ich  kann  aber  solches  nit  anderlassen: 

1)  von  meins  gewisse  ns  wegen,  die  weil  ich  die  confession  vor 
gott  recht  nnd  gottes  wort  gemess  halt; 

2)  von  wegen  unsere  herm  vatters  bevelch  nnd  sein  lotsten 
willen  zu  gehorsamen; 

3)  zu  errettnng  I.  Ch.  6o.  ehr,  das  die  nit  als  ein  ketzery 
londer  als  ein  Christ  gestorben ; 

4)  zu  trost  seiner  armen  binderlagsenen  wittib,  erbaunng  seiner 
hinderlassenen  kinder  und  sterkung  irer  liinderlassenen  nndertanen 
nnd  aller  Christen  in  und  ausser  Teutschlands; 

6)  zu  erhaltung  des  erworbenen  friedcns  in  Frankreich,  zu 
dem  I.  Ch.  Gn.  mich  als  ein  werkzeugk  gebraucht,  welcher  sainbt 
den  armen  Christen  daselbst  ein  greulichen  stoss  leiden  wurden, 
wo  dem  gcschrci  nit.  gesteurt,  so  von  I.  Ch.  Gn.  ausgössen  win, 
das  solche  bekantnus  nit  rein  oder  gottes  wort  gemess  und  nit 
ir  bekantnus  sein,  sondern  von  etlichen  iren  leuten  deren  beredet 
worden  sein  solten. 

6)  Wan  sie  gleich  von  eim  andern  gestelt,  so  ist  sie  doch  S. 
Ch.  Gn.  confession,  dieweil  man  weiss,  das  I.  Ch.  Gn.  der  gewesen, 
so  solche  zu  stellen  bevolen;  sonstcn  muesten  auch  alle  bevelch 
nit  ( hurfurstlicher  will  sein,  die  I.  Ch.  Gn,  nit  selbst  mit  eigner 
haod  gestelt  oder  geschrieben  hetten.') 

Hergegen : 

Kan  ich  raeinen  herm  brndern  nit  underlassen  zu  erinnern 
nnd  freundlich  zu  warnen,  wo  I.  L.  als  der  successor  in  der  chur 
der  kais.  Mt,,  auch  chur-  und  fursten  solche  nit  communiciren  nnd 
aber  solches  dnrcb  mich  geschehen  muss,  das  hierdurch  sonderlich 
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NovtmiMr  4eo  Papisten  unach  zu  ürolocken  gegeben  wurdt,  das  sie  sehen« 
das  wir  brader  in  religione  getrent;  welches  wa  möglich  in  Tor- 
kommen  guet  were  nnd  geschehen  konte,  wan  E.  L.  [t]  schlecht 
▼ermog  nnsers  herrn  vatters  letsten  willen  solche  confeision  hetten 
der  kais.  Mt  nnd  allen  chor-  nnd  forsten  zageschickt,  dan  je 
nit  die  schlechte  znschickung,  sonder  die  gnethaissnng  allein  B.  L. 
[i]  gewissen  beschweren  kan. 

Zorn  andern,  do  I.Ch.  Gn.  worden  abschlagen,  vermog  testamenta 
weiland  meine  gnedigsten  herrn  Idrchenordnong,  cateohismum,  almosen 
nnd  andere  orduong  an  halten,  sonder  die  abzntoen,  item  do  I.  Gh.  Qn. 
wollen  nff  abstellang  der  Idrchenrite  ampts  beharren«  anch  Urchen- 
diener  absetzen  und  offstellen,  werden  sie  nrsach  anzeigen: 

1)  solche  seien  wider  ir  gewissen; 

2)  man  mQsse  gott  mehr  gehorchen  dan  den  menschen;  sie 
hetten  irem  herrn  ?attem  solches  selbst  gesagt,  sie  mnesten  mehr 
nff  gott  nnd  die  vndertanen  sehen  dan  nff  I  Gh.  Qn.  als  den 
vatter; 

8)  sie  hetten  irem  herrn  vattem  bei  Iren  lebzeiten  nit  ein« 
geredt,  was  die  getan;  sie  knnten  ir  anch  nicht  einreden  oder  Ord- 
nung geben  lassen. 

Antwort 

Ich  kan  nit  nnderlassen,  catechismnm,  Urchenordnnng,  ehe- 
poUoeiy  almossen  nnd  andere  ordnnng  sn  halten,  allermassen  wie 

die  nffgericht: 

1)  ineins  gewiäseüs  halb,  dieweil  die  gottes  wort  allerdings 
gemess  seiod; 

2)  unsers  herrn  vatters  testaraeuts  und  letzten  willens  halben, 
und  dieweil  ich  mit  der  tadt  erfaren,  wan  ich  mcins  herrn  vatters 
rat  und  bevelch  gevolget,  das  mich  gott  der  herr  gesegnet  hat; 

3)  dieweil  auch  weder  die  kais.  Mt,  churfursten,  farstcn  und 
andere,  sonderlich  aber  die  A.  G.  verwandte  stende  solche  weder 
mit  gottes  wort  noch  sonsten  haben  können  umbstossen,  sonder  & 
Gh.Gn.  die  yor  inen  allen  mit  furlegung  der  bibel  und  A.  C.  gegen 
menniglich  behaubtet,  die  auch  gott  bis  in  sein  todt  bestendiglicb 
nnd  unangefochten  dabei  erhalten,  ja  ime  auch  ehr,  rom  nnd  segen 
reichlich  desswegen  verliehen; 

4)  dieweil  ich  auch  nimmermehr  meinem  herrn  Tattern  die 
nnehrantnen  kan,  da^enige,  so  &•  Oh.Gn.  mit  so  vil  mohe,  arbeit, 
beten  nnd  seufzen  zu  gott,  mit  so  grossem  Unkosten,  mit  mm  der 
ganzen  weit  und  einem  aufrichten  runden  gewissen  für  gott,  wie 
dan  sein  miger  abschied  bezeuget,  angerichtet,  nff  einmahl  ohn« 
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Qberzeigt  und  uouberwieseo,  das  darin  der  wenigst  irtnmb,  uhtr  NoTtmber 

ein  häufen  werfen  kan; 

5)  das  ich  auch  hierdurch,  da  ich  es  Inn  bfllfe,  mich  Selbsten 
and  alle  meine  bidiero  gepflogene  handlungen  zu  ni«  ht  machen  nnd 
ior  der  gansen  weit  zu  schänden  wurde,  als  ob  ich  bei  lebzciten 
unsers  herrn  vatters  I.  CJi.Gn.  au  gefallen  und  nit  Yon  herzen  aller 
derselben  handlangen»  reformation  und  entlieh  den  zugen  in  Frank- 
reich (welcher  furnembst  ziel  gewesen  ist  die  erhaltung  und  fort- 
pflanznng  eben  der  religion,  so  L  Ch.  Gn.  gewesen)  beigewonefci 
jetzt  aber  nach  irem  todtlichen  abgang  so  wendete  ich  den  mantei 
nach  dem  wind  und  endere  die  religion,  das  als  alle  historien  meiner 
nnbestendigkeit  wurden  voll  sein. 

6)  Uber  solche  jetzt  erzelfce  meine  eigene  schand  wurde  auch 
ervolgen,  das  ich  meniglichen  in  nnd  ausser  teutscheu  laudes,  in 
f^ankreich  und  anderen  kooigreiehen  ergernns  und  anstoss  geben 
wurde,  welche  fiel  ein  anders  you  mir  gewarten. 

7)  Diesem  ergemass  wnrde  ancb  nachvolgen  der  schaden» 
nemblich  die  Zerrüttung  des  gemeinen  stillen  und  ruwi^n  Wesens, 
so  weiland  unser  gnedigstcr  herr  und  vatter  in  der  Pfalz  angerichtet, 
das  gott  lob  kein  zweitracht,  kein  gezenk  unter  den  tbeologis  in 
der  Pfalz  uberig,  sonder  alles  gestillet  und  das  geistlich  nnd  welt- 
lich regiment  in  gneter  Ordnung  nnd  schwank  gehet 

8)  Ich  wurde  auch  ursach  geben,  das  der  mit  so  viel  muhe 
und  arbeit  durch  gottes  gnadt  erworbene  frieden  in  Frankreich 
genzlicb  wider  zerrüttet,  in  dem  das  die  Papisten  und  friedhessigen 
durch  meiueu  abfall  und  solch  exempel  andere  desto  mehr  zu 
undertrucken  und  zu  verfolgen  genzlith  gesterket,  die  Christen  be- 
truebet  und  kleinmuetig  gemacht  und  also  leicht  wider  zum  krieg 
und  Unruhe  ursach  geiiohmeu  werden  niocbte ;  daraus  hernach  er- 
volgen beschwerliche  durchzuge  im  reich,  verlust  der  nacbparlichen 
corrcspondenz,  deren  man  sivh  utT  alle  nottfell  bei  Frankreich  und 
dero  religionsverwandteu  zu  geti  üsten,  verlierung  und  inziehung  der 
gueter  in  Frankreich,  so  der  konig  mir  zugestelt,  verlust  meiner 
hesablung,  verlust  dem  schulden,  so  der  Pfalz  noch  ausstendig. 

9)  Zu  dem,  so  ich  von  solcher  lehr  und  Ixkantiiuss  abfiele, 
bin  ich  gewiss,  dass  ich  von  allen  gueten  getreuen  leuten,  so  mir 
bishero  in  und  ausser  Teutschland  gedienet,  denen  auch  gelegenheit 
der  Pfalz,  des  reichs  und  anderer  nationen  bekant ,  verlassen  und 
mit  neuen  unbekanten  unerfarnen  leuten  mich  mueste  gofast 
machen,  daraus  ich  dan  dessen  höchsten  nachteils  zu  gewarten. 

Aus  diesen  oberzelten  wichtigen  und  andern  mehr  Ursachen, 
von  dern  wegen  ich  von  dieser  lehr  und  uusers  herrn  vatters  seligen 
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N<»v«mb«r  testement  nit  kan  abweichen ,  kan  auch  idi  E.  L.  [l]  broderlich 
and  freandüch  und  bei  der  bochsten  warheit,  die  ieb  Tor  gotl  hier- 
mit beieoge,  keine  wegs  raten,  das  sie  so  geschwind  nnerkant  der 
Sachen  in  kraft  ires  oberkeitUchen  gewalts  endemng  in  kirchen 
und  schalen  in  der  cbnr  mache. 

Dan  obwol  B.  L.  ftir  sich  einer  andern  meinang  vom  heil^B 
abentmabl  des  herm,  so  ist  doch  soldies  kein  arsach,  das  sie  da- 
romb  soUen  alles  abstellen,  was  mit  derselben  meinang  nit  sastim- 
met  Dan  das  were  ein  schwer  ding,  das  sovil  mensehen  gewissen 
in  einer  landschaft  eines  herm  gewissens  halben  maesten  beschwert 
and  so  oft  ein  nener  herr,  so  «oft  ein  nene  religion  angestellt  and 
gedaldet  werden.  Und  ob  wohl  wahr,  das  unser  firenndlicher  and 
gnediger  lieber  herr  vatter  seliger  gedeebtnnss  endemng  itergenobmen, 
so  ist  doch  solches  nit  in  der  ganzen  religion,  sonder  einem  ein- 
aigen  pancten  des  nachtnials  des  herm  halben  alleitt  nnd  nit  aas 
irem  eigenen  willen,  opd  gntdonken,  sonder  off  stadtliche  Torgehende 
handlang  nnd  eoUoqnia  aos  gottes  wort  fnrgenohmen  nnd  behaobtet 
worden. 

Termeinen  dan  Je  E.L.  and  ire  theologen,  das  sie  of  besserm 
grand  stehen  dan  weiland  unser  herr  vatter  seliger,  ich  und  die 
ganze  oniversitet  alhie,  alle  kircben-  und  schnldiener  dieses  landes 
und  der  groste  teil  der  nndertanen,  so  handien  £.  L«,  wie  von 
anfaogk  in  der  christlichen  kirchen  der  brauch  gewesen,  halten 
colloquia,  bescheiden  die  kirchendiener  gegen  einander  lar,  lassen 
sie  öffentlich  gegen  einander  hören.  Wer  dan  sein  sach  ans  gottes 
wort  besser  beweisen  kann,  der  pleib,  und  weiche  der  ander.  Also 
tuet  gott  dem  Adam  im  paradieS)  ruift  und  bort  in^,  ehe  er  ine 
yerdampt  Also  hat  Gonstantinus  Magnus  getan.  Also  hat  auch 
weiland  unser  herr  vatter  oftermals  hie  und  zu  Amberg  getan.  Dar- 
durch  werden  E.  h.  dieser  besehwerlichen  nachredt  geubrigt  sein, 
das  sie  ires  herm  vatters  testament  zuwider  haben  kirchen  und 
schalen  obn  erkantnuss  und  unerhört  meniglich  auf  weniger  leut  an- 
reizen  über  ein  hänfen  geworfen,  welches  I.  Gh.  6n.  sovil  muhe,  arbeit 
und  gelahr  gekost  zu  erbauen.  Also  tnen  auch  £.  L.  nichts  wider  ir 
gewissen,  und  pleibt  die  landschaft  in  stiller  ruhe,  und  pleiben  die 
rete  und  beambten,  auch  undertanen  rnwig  jedes  in  seiner  ordnungi 
bis  E.  L.  mit  wolbedachtem  mut  die  Sachen  für  henden  nemeUf  die 
theologos  gegen  thcologis  verhören,  selbst  dabei  seien,  wie  unser 
herr  vatter  loblich  getan,  darzu  ich  mich  dan  auch  erpiete.  Also 
geben  aach  £•  L.  weder  ioheimichen  noch  frembden  eiaieben 
anstoss  oder  ursach,  das  der  frieden  in  Franlcreicb  gebrochen  and 
das  alle  die  beschwemngen  mir,  den  es  hsat  nnd  alles,  was  ich  in 
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der  wdt  hab,  gekost,  bis  id»  dabin  pnebt,  «ff  den  bals  fallen.  HorMibw 
Dan  sobald  £•  L.  mit  solobem  process  nnd  abstellnng  aller  vatter- 
liebsn  Ordnungen  folfaien  nnd  icb,  wie  leb  dan  anders!  nit  kan, 
der  disposition  mlcb  gemess  erkleret,  so  werden  £.  L.  sovU  be- 
sebwemngen  an  dero  gemnel  nnd  leib  benlig  sufrilen,  daraus  die 
nit  werden  kommen  können.  Alle  gnete  lent,  die  der  Pfsls  gele- 
genbeit  wissen  und  der  bisbero  umb  unsere  loblicben  berrn  vatters 
xedUcfaen  bandlnngen  nnd  gueten  Ordnung  willen  gedienet,  die  aoofa 
ndl  allen  treuen  und  snm  genauesten  baben  alles  snsammen  ge- 
balten,  werden  die  TerlasseUf  neue  leut,  die  weder  umb  die  PIUi 
neeh  dero  besebwerung  nocb  die  mittel,  wie  oder  wo  dero  daraus 
tu  belfen,  sonder  die  nur  uff  sieb  und  Iren  nutsen  seben  werden* 
an  die  statt  kommen,  ünd  ebe  E.  L.  weisse  wie  Ire  stoben  stoben, 
werden  sie  den  mangel  und  den  reukaaf  finden  und  werden  Jeder- 
SMUi  fiur  den  köpf  geetoesen  baben,  wie  dan  lob  meine  teils  dersel- 
ben in  soleher  serrottung  alsdan  weder  su  raten  noeb  au  helÜMi 
Wiste.  So  wurden  E.  L.  etlieb  dansend  personen  muessen  endem; 
ob  dan  andere  irer  besten  lent  sieb  berauben  und  die  E.  L.  geben 
werden,  das  Ist  nit  der  praueb,  und  werden  sie  wobl  befinden,  was 
sie  far  lent  ins  land  bekommen  werden.  Da  aber  £•  L.  mit  sittr 
samkeit,  erkantnuss  der  saeben  und  guetem  rat  bandleut  so  wurden 
dieeelben  ein  etil  und  friedsams  regiment  kennen  ftieren,  half  und 
trost  finden,  wie  dan  uff  denselben  ftU  loh  mloh  erpiete,  das  ick 
dero  bmderlicb  und  treulieb  beispringen,  dero  meine  Vermögens 
raten  und  belfen,  ja  für  sie  mein  leib  nnd  gut  darstreeken  wOUe, 
und  wirdt  der  Pfids  und  gemeiner  religion  feinden  alle  ursaeb  aln 
gesebnitten  uns  susnsetsen«  So  ist  aoeb  nit  frembt,  das  in  spalti- 
gen rellgionen  ein  andere  religion  den  undertanen  gestattet  werde 
daa  dorn  die  obrigkeit  selbst  Ist;  wie  E.  L.  an  der  kais.  Ht  und 
andern  forsten,  aucb  bisoboffsn ,  dessgleicfaen  dem  konlg  In  F^ank- 
reicb  und  Hispanlen  teglleb  genügsame  erempla  seben,  nnd  wie 
endemng  der  religion  sonderlicb  ohne  bandlnng  endemng  und  zer- 
rattoog  des  gansen  regiments  bringt  darob  sieh  £•  L.  zuspiegeln. 
Und  kan  allen  dureb  mieb,  wo  E.  L.  solcbes  gefellig,  und  die  rate 
das  angestellt  werk  eontinuirt  werden,  das  £.  K  gewissen  gar  nit 
besebwert.*' 

Ib.  IM.  lelt  pwl  tMlaa  Filderlel  8.  It  t  50  S;  Gmml 

1)  DIeM  AvMebiningen,  obwoM  mir  ÜBr  den  muliiiftssliebeD  Gang 

etaer  AnseinanderserBang  mit  dem  Kf.  entworfen,  sind  doch  als  unmittel- 
Wer  Beleg  für  J.  C.  ßtimmong  wertvoll.  Die  Testaroenfseröffnung,  vom 
Kf.  immer  wieder  hinausgeschoben  (vgl.  die  -versaichnuss'^  über  ein  hier- 
Mf  betOgltebee  Aabringeii  bei  J.  O.,  getehebea  im  Nanea  des  Kfl  durch 
den  Herrn  von  Speluebert,  Költatt  aad  Bebwerlnudr  em  tt.  Nor.  abd ) 
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KoTWnber  erfolgte  pndlich  auf  das  kategorische  Vprlangen  J.  C.  am  24.  November: 
auf  die  Anregung  J.  C.  wegen  dessen,  was  laut  des  Testaments  an  die 
Kif.  und  FOraien  gelangen  *n  Itssen  [Artlkd  1.  und  80.],  entgegnete  der 
Kf.,  er  habe  wegen  Qesch&ftsOberhftnf^og  das  Teatament  noch  ideht  darch- 
lesen  können,  wolle  aber  diesen  Dingen  mit  Emst  nachdenken  und  sich 
in  dem  unverweislich  erzeigen  („Faut  zu  Heidelberg  ubergibt  sommarie, 
was  Bich  bei  erofhmng  dervetleriiehen  dleposttlon  und  denukcli  veilniifen*^« 
26.  Nov.  ebd.). 

2)  Dies  spricht  doch  gegen  die  Vermutung  Kluckhohn's  (das  Teata- 
ment Friedrichs  des  Frommen,  abgedruckt  eus  den  Abhendlnngen  der 
MQnchener  Akad.  der  Wissenschaften  III.  OL  Xlf.  8,  p.  lS/4),  daSB  Fried* 
rieh  die  Confession  selbst  ver&sst  hebe. 

12.  Nov.  6.  Kurfürst  August  von  Sachsen  an  Km  fürst  Ludwi  er- 
Weiden- ^Qondolens.   K&t  sur  Beseitigung  des  Calvii  ismus  und  Vermeidung  der 

euaUndisoben  HIndel.) 

„Mein  freundlichen  dinst  nnd  was  ieh  iderseit  liebes  und 
gottes  ▼onnaek.  üochgeborner  fürst,  freandlicber  lieber  vetter, 
Schwager  und  sonnl  E.  L.  schreiben,  dorin  sie  mir  derselben  hem 
yatters  weilant  pfalzgraflf  Friderichs  cbarfarsten  milder  gedechtnns 
totlicbeu  abgank  vormelden,  habe  ich  beut  dato  den  12  dises  monates 
freuntlich  empfangen,  habe  mit  E.  L.  auch  dises  fils  halben  ein 
christliches  mitleiden.  Weil  aber  das  sachen  sein,  so  mit  keinem 
harrn  berwider  zu  bringen,  so  werden  sich  £  L.  als  ein  gotseliger 
christlicher  fürst  mit  geduU  dem  willen  des  allerhöchsten  unterwerfen 
nnd  dem  trauen  gott  heimstellen.  Und  die  weil  durch  diesen  fall 
die  chur  Pfalz  an  E.L.  gefallen,  so  wünsche  It  h  E.  L.  zu  sollicher 
dingnitett  gottes  Segen  und  alle  zeitliche  und  ewige  wolfart.  Und 
bitte  £.  L.  zum  freuntlichsten,  sie  wollen  ihr  in  ihrer  iczo  angehen- 
den regimnk  das  reine  nnyorfelste  lauter  wort  gottes  in  ihren 
landen  zn  pflansen  und  vortznsetzen  je  nicht  unterlassen,  auch  allen 
Calvinisten  steuren  und  waren,  das  sie  in  derselbigen 
landen  nicht  mer  leut  mit  irem  gifte  beschmeissen,  in  zeiten  ab* 
helfen.  Und  dormit  ich  mein  treues  herz,  so  ich  su  E  L.  trago, 
gar  anschütte ,  so  bitte  ich  auch  K.  L.  selbest  ram  besten,  £.  h, 
wollen  sich  in  die  ausländischen  heudel  nicht  mengen,  es  gesohe 
auch  gleich  in  was  schein  es  wolle,  so  werden  E.L.  sunder  zt^eifel 
eine  rnige  regimnk  und  gutt  gewissen  haben  nnd  behalten.  Uud 
bit  nach  eiumall  E.  L.  ganz  freuntlich ,  sie  wollen  meine  trau- 
hersige  crmanunk  jo  nicht  anders  als  christlich  und  wol  gemeint 
von  mir  verstehen  nnd  aufnemmen.  Do  auch  doruber  E.  L.  mit 
dem  geringsten  solten  beschwert  werden,  es  were  auch  gleich  von 
wem  es  wolt,  so  sollen  E.  L.  gewisslich  sich  das  zu  mir  vorsehen, 
das  ich  derselben  die  hulfliche  hant  treulich  bitten  und  bei  dersel- 
bigen, was.  ich  im  wammes  habe,  willick  znsecsen  will.   Die  ich 
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hiomit  dem  tnneii  gott  in  seinen  sehnte  will  frenntlicli  befollen  it*  Not. 
iMben. 

Datum  Weydenhan,  den  12.  novemb.  anno  1576. 
E.  L.  traner  vetter,  seliwager  nnd  matter 

Angastas  cbnrfarst.^' 

■fc  IST.  Dm  Gk.  FrieMcli  JMAm  Mr,  WIB.  Bgk. 

7.  Bischof  Marqnard  ?on  Speier  an  den  Kaiser.      n.  Nov. 

Speicr 

Auf  dessen  Sdireiben  vom  9.,  betr.  eine  Eriegswerbnng,  welche 

dorch  Johann  Casimir  getrieben  und  in  die  Niederlande  gerichtet 
sein  soll  Allerdings  gohcn  solche  Reden  unter  dem  Pöbel;  er  hat 
norh  iii<  iits  Gewisses  davon  vermerlit,  will  aber  weiter  oacbforscben 

und  berichten.  ^) 

Wh.  Kriegsaclcn.  Gr. 

1)  Dass  Oranien  damals  eventuell  auf  Johann  Casimirs  UQlfe  zählen 
SU  kanaen  glaubte,  beweist  die  durch  Mamlx  an  die  Oeneralstaaten  ge- 
braebte  Vontellnng  des  Prinzen,  24  Nov.  1576  (Roadem,  Vefiamelbig 
▼ea  oinltgeg««TeB6  üakkMi  I,  Utr*  1179,  p.  193). 

8.   Ursiuus  an  einen  UngeuanuteD. 34.  Nov. 

Heidel- 

 berg 

„III"""  successor  est  animo  a  nobis  tarn  alieno,  ut  magis  non 
poBsit  esse,  instigatus  a  multis,  quorum  arbitrio  si  res  agerentur^ 
mnlto  dnrias  quam  Missnice  haberemur  [?].  Nobilitas,  praefecti, 
magistratns»  maforpars  popoli  sont  nobis  infensi,  alU  neqne  intelli- 
gont  neqne  curant  religionem,  pars  minima  nobiscnm  gemit  el  ea, 
qaae  nihil  pot«st.  Johannis  Casimir!  bona  qnidem  adhac  apparet 
voluotas,  sed  parva  rebus  succurrendi  facultas  

Uic  uuUis  precibus  obtineri  potuit,  ut  funebrem  concionem 
haberet  Tossanns.  *)  Habait  ergo  eam  eoncionator,  quem  iU""*  secnm 
addoxit,  satis  tarnen  m ödeste.  Postridie  snam,  item  funebrem  habait 
Tossanns  frequentissimo  auditorio,  praesonte  Casimiro,  sorore  et 
noverca.  Nam  ut  adesset  ill"""»  exorari  non  pntuit.  Exemplar 
coDcionis  mitto.  ^)  A  consiliariis  non  iuramenta,  sed  tantum  <lextrae 
sunt  acceptae,  ut  pergat  quisque  in  officio  et  patri  data  fide  usque 
terminnm  soi  anni.  Senatni  etiam  [?J  ecelesiastico  interdictom,  ne 
quem  ecclesiae  aut  scholae  ministrum  recipiant  nec  all  quid  edi  cu- 
rent  nsque  ad  aliam  declarationem.  D.  Olevianus  die  fuueris  habuit 
concionem,  in  qua  digressus  ad  coeuam  domini  hortatus  est  populum, 
ut  perstet  in  confessioue  principis  defuncti.  Vellern  non  fecisset. 
Nam  ea  eondo  est  reprehensa  tamqoam  non  pacifica.  Interdictom 
D.  Oleviano,  ne  concionetor  nec  scribat  nec  ingrediatur  paeda- 
goginm  nerjue  colloquia  vel  conyentoshabeat  noquc  oppido  exeat  usque 
ad  aliam  declarationem  sive  mandatum.  luterea  iuramenta  solemnia  sont 
praestita  hie  et  in  vicinis  oppidis  Viae  montanae.  Religionis  muta- 
tionem  deprecati  snnt,  qui  hic  in  monte  babitant  snb  aroe,  etWeinr 
bemlani;  aUomm  nemo  praeter  Oteviannm  et  Tossanom.**  

Letale  Sonntagspradigt  des  mit  dem  EL  gelrommeneA  Geiat- 
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94.  Not.  Hohen.   „Dizit,  grames  ntiones  raddituros  deo  ttloi,  qai  veritatem 

per  philosopbicas  artes  cornimpnnt,  et  principes,  qui  boc  ferant, 
et  parentes,  qui  suos  liberos  patiuntur  ab  illis  sediici.  Praeterea 
nihil  asperum.  Sed  in  aula  virulentae  concioojßs  habitae.  Bumores 
de  Otsimiro  adbac  qaidem  fald  sant  et  apenunns  Ibra  deinceps.  ^) 
Tossanne  privattm  eoneioiiatar  in  anla  vidoae  piiocipi;  eios  con- 
cionem  andit  cum  sorore  Casimirus.  Ad  alias  non  accedit.  Ex- 
cusavit  se  elcctori  peteuti,  ut  ipsius  concionatores  audiat,  se  non 
posse  sine  multorum  scandalo,  cum  elector  nostrorum  conciones 
aadire  recnset;  sie  enim  fore,  ut  plerique  putent  ac  dicant,  eum  a 
seoteDtia,  Iii  qua  eit  edacatns  et  qQam  veram  esse  iadieat,  defeciase. 
Fromittit  constantiam  et  etadiam  res  mitigandi,  quantum  possit 
Veremnr  fintem,  enm  parum  posse  praestare.  .  .  Testamenti  apertio 
etsi  petitar,  tarnen  ante  abituin  obtineri  non  polest.    Itaque  de  bis, 

qua«  quaeris,  minime  [?]  sciri  certo  polest  Aadio  tarnen 

fllud,  qnod  de  praefeetiiris  seribebas,  sie  esse.  Itaqae  tl 
amini,  fortasse  non  deerit  locus.   Salotat  Yos  D.  caacellarios  et 
hortatur,  ut  omaia  modestissime  fiaat  a  nobis  et  tarnen  coastaater 
et  cordate."  

a«th«.  Bibl.  Gbart  A.  46  f.  131.  Gop. 

1)  Die  nenereBDartldhmgen  dcr'lnärarlselieiiKedEllon  In  derRbein- 
pftJi  (bei  Btrnv,  pfäls.  Kirchenhistorie  p.  893  ff.,  D.  L.  Wnndt,  Ma> 

gAcln  för  die  Kirchen-  und  Gelehrtenge  ach.  des  Knrfnrstentutns  Pfals  II, 
71  ff.,  Häusser,  Gesch.  der  Pfalz  II  (2.  AuA.)  85  ff.  Ileppe  III,  191  ff^ 
Svdhoff  p.  419ff,  Qllletn,  146ff;  Hants^taTeneh.  8olirlften)babeB 
die  reiche  GorreBpondenz  der  beteiligten  Theologen  und  Gelehrten,  wo- 
von hier  nur  eine  Nummer  Plati  finden  boU,  noch  langt»  nicht  erschOplbnd 


S)  Ueber  Daniel  ToMiaw  (Toussaint)  vgL  Melcb.  Adailiy  Tttee 
Oenn.  Tbeolog.;  la  France  protestante  IX,  400  ff. 

8)  Von  den  beiden  offisiellen  Leicbenpredig;ten  erschien  die  sp&ter 
gebeltene  des  TMsamia  luervt  Im  Dmek:  f,Leiohpredigf  so  m  be» 

g'ebnnss  ....  berm  Frideriohen  ....  ist  gehalten  worden  durch  I.  Ch. 
n.  hoffpredigem  M.  Danielem  Tossannm,  den  12.  tag  des  monats  No- 
▼embrla  anno  1576*'.  Die  Fassung  des  Titelt,  die  allerdings  niebt  gans 
richtig  Ist,  erregte  den  besonderen  Zorn  dei  Kf.  Lndwig,  der  sofort  die 
Publication  der  von  seinem  Prediger  Johannes  (nicht  Paul!)  Schechsias 
bei  der  eigentlichen  Leichenfeier  gehaltenen  Predigt  befahl  (Bericht  Biden- 
baebt  a.  n.):  „Eine ebiteiliehe  und  einlllttge  predigt,  genaltoB  bei  dem 
begrebnass  ....  herm  Friedrichs  ....  aaf  den  11.  tag  novembris  sn 
Heydelberg;  durch  .  .  M.  Johannem  Schechslum,  damals  Ch  O  pfaltz- 
graff  Ludwigs  etc.  jpredigern**  (angehängt  die  Predigt  des  Barth.  Hoffmann, 
Prediger  von  J.  G.  Gemahlin,  Uber  das  SonntagsevangeUnm;  beide  Predig» 
ton  dem  Kf.  und  J.  G.  gewidmet),  Heidelb.  1676. 

4)  Dm  Gerücht  vom  Uebertritt  J.  O.  su  den  Lutheranern,  das  uns 
im  Folgenden  noeb  begegnen  und  womit  In  den  Lelehenreden  des  Realer 
und  Tossanus  auf  J.  C.  sein  Wahlspruch:  „Constanter  et  slneere*^  iuBo- 
tlehung  gebracht  wird.  Ueber  die  Hoffnungen  seiner  lutherischen  Ge- 
mahlin VgL  KL  II,  668;  Ehe  p.  51  ff;  über  die  Uncufriedenheit  mit  J.  a 
Heltnng  insttengfefbimtrtenKTClsens.  0.Lang«etanOsaieiailnsl7.  Jdl 
W1      181);  Prinsterer  I.  7,  661. 

^oT.  9.  Znleger  an  Beatterieh. 

^  „Monsieur  et  fr^rei  Ich  hab  den  botlen  awen  tag  uflfgehalten, 

^    fanneinend  isk  wolt  eaoh  ein  Bobnibaa  mi  iienogen  achicken,  do- 
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Hd  ir  Alher  beroffea  wflrdeo.  ^)  Aber  er  ist  so  verwirret  und  wostet  96.  Nov. 

man  alhie  also,  das  wir  schier  nit  bei  uns  selbst  seien.  Ich  halt 
aber,  ir  teten  nit  ubel,  das  ir  alher  rittend  und  sehet,  ob  ir  etwas 
in  der  bewassten  sachen  kündt  anzettlen;  dan  wahrlich  das  arm 
freolio  ganz  weiasless,  wi  ir  wol,  wan  ir  di  personen,  in  dero  head 
ÜB  gefidleo,  bedenket,  sn  betraditen  hapt  Und  sonderlleh  kflot  ir 
solches  noomelir  ton,  dieweil  Don  loan  d*Aiistria  albereit  zu  Lutzel- 
burgk  aokomeD,  wie  ir  vieleicht  schon  werdet  verstanden  haben, 
und  wir  gewisse  kundschoft  davon  haben ;  ist  mit  5  pferden  durch- 
komen.  ^)  Elector  plane  patris  ordinem  invertit,  ecclesias  perturbat 
^  M  perdit;  Tereor,  ne  magnam  eoe  ezirtimatioDis  iaetaram  faclat. 
Biec  in  anauno  maerore  ad  te  scribo.  Olevianiu  diminQs,  senatui 
ecclesiastico  offitio  interdictam  est.  Tossano  etiam  concio  civica 
interdicta;  alii  ex  agro  Wirtembergico  et  alionde  accersentur,  qui 
siogoli  suas  sectas  secum  feruut.  Ego  nisi  Casimiri  essem,  iamdudum 
feiMem  in  vincnlis.')  Oancellarim  heret,  iDterim  se  fortiter  gerit. 
Arl  M  et  Bcripto  fait  a  snmiDo  eonsilio  «dmonitiu,  ne  se  perdat 
hac  matatione,  sed  fuit  male  accepta  admonitio.  Juxta  bidoum  hinc 
discedet,  redibit  Ambergam  elector.  Got  weiss,  was  nach  seiner 
widerkiinff  wird  für  ein  regiinent  werden.  His  vale. .  .  Der  herzog 
batt  gesteru  gesagt,  das  ich  cach  solt  alher  beschreiben;  aber  ich 
bab  vermeint,  er  solt  euch  selbst  sebreiben  lassen;  das  ist  nit  be- 
sehehen.  Ich  bielt  doch  fnrs  best,  ir  kernet  Salota  tnam  nostro 
nomine.*' 

Hb.  90  12  r.  76/7.  Eigh. 

1)  Beatterich  war  laut  eeioer  EmpfAngsbeBt&Ügong  vom  8.  Deiember 
am  BetoDOOivt;  ea  exlatbrttn  vier  Orte  diese«  Namtas  im  Dep.  BMila» 
Sadne  (Jeaana,  Dietionoelre  göogr.  de  la  Ftaae«,  S.  M.  Paria  IWf) 

p.  268). 

3)  Don  Jaan  d*Attetria,  der  Naebfolger  des  am  6.  Min  1676  gestov- 
benen  Requeseos  In  der  SUtthaltcrechaft  dir  mederUnde,  war  am  4. 
November  in  Luxemburg  eingetrufTen  (HaTemaBB,  das  Lebea  dea  DOB 
Jiukn  d'Anatria,  Gotha  1866,  p.  208). 

8)  Am  8.  Dei.  aehielbt  Kf.  Lvdwif  aa  J.  0.,  Zoleger  baba  iba  ia 
HelipioDs-  und  andern  Sachen  gegen  sein  Gewissen  und  balle  Wahrheit 
verunglimpft,  „inmassen  solches  seine  echrifteli  nnd  gedieht,  so  er  une 
vor  der  leit  raeohiebeo  lassen,  ausweisen" ;  da  er  sich  nicht  selbst  riehen 
wlU,  befiehlt  er  solches  alles  dem  lieben  Oott  mit  cbristlteber  Oadnld, 
erteilt  fibrigens  J.  C.  den  Auftrag,  dem  Z.  befehlen  zu  lassen,  dass  er 
seinen  Unterhalt  anderswo  snehe.  J.  C.  entechiildigt  sich  in  einem  Sehr. 
ytm  IS.  J».  15T7,  dass  «r  daa  Z.  als  ia  fiaebaa  ssiaaa  fraaadslsebea 
Zags  nnentbebrlich  und  der  kufi  PfUs  Gslagaabslft  koadlg  ia  salasB 
Dtoaataa  bebalta.   Me.  a.  a.  O. 

10.  Bericht  Balthasar  Bidenbnchs  an  Herzog  Ludwig  27.  Nov. 

▼  Ott  Wllrtemberg.  Heldal- 
berg 

(Erklärung  des  Kf.  Ludwig  in  Sachen  der  Religion.) 

Ankunft  zn  Heidelberg  am  25.  Audienz  beim  Kurftlrsten  am 
nächsten  Tag.  Der  Kf.,  der  alle  bis  auf  den  Kettenich"  abtreten 
liess,  fing  vor  Ueherreichang  der  Credenz  zu  reden  an  „ungefehrlich 
in  htne  sententiam: 

Meinem  Totter  und  hnider  etc.  heb  ieh  gesehiieben  nmb  ein 
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S7.  Not.  theologam ,  und  ob  ich  woU  doetor  Sohnepfen  begert,     so  hab  ich 

doch  woll  yermnten  mögen,  das  man  desselbigen  bei  der  boben 
schul  nit  woll  möge  entraten,  und  es  derwcgen  zu  S.  L.  gestellt, 
mier  discn  oder  ein  andern  zu  schicken.  Das  nun  ir  komen  seien*), 
tue  ich  mich  gegen  meinem  vetter  and  bruder  freuntlich  be« 
daDkeo  und  sihe  eooh  gern,  daa  wier  eioander  lug  gekeonet  ete. 
und  ich  woll  weiss,  das  ir  bei  meinem  geliebten  herrn  und  vetter 
herzog  Christoff,  woll  herkomoD,  und  hab  nooh  ein  gnedig  gnt  Ter^ 
.traueu  zu  euch. 

Nun  wisst  ir,  wie  die  kirchen  in  der  churf.  Pfalz  vill  jar  her 
Abel  Terwnndt  und  grosse  nnordnung  fQrgeloffsn« 

So  will  ich  nun  das  reich  gottes  am  ersten  suchen  und  sehen, 
das  meinen  undertancn  gotfes  wort  lauter  und  rain  fürgetragen 
werde,  auch  die  h.  sacramenten  vermög  der  Ordnung  und  einsatzung 
Christi  gehandlet  und  gereicht  werden,  und  mich  daran  nichts  ver> 
hindern  lassen. 

ünd  solle  die  lehr  gerichtet  werden  naeh  gotlei  wort  nnd  da* 

rinnen  gegrOndter  A.  C.  nnd  apologi.  Und  die  kirchenceremonien 
sollen  gehalten  werden  nach  der  alten  kirchenordnung  herzog  Otten 
Heinrichs,**)  nnd  solches  darumb,  das  man  nit  sage,  man  mach 
etwas  neuwes,  sunder  meniglich  sehe,  dds  ich  es  bcger  in  den  alten 
Stand  an  bringen,  wie  es  bei  herzog  Otten  Heinrichs  selten  gewesen, 
nnd  daa  Ichs  darfur  halte»  solche  kirchenordnung  scie  dem  wort 
gottes  gemess  und  (sich  gegen  Kettnich  wendend)  dem  bewussten 
vorStenden  werk  (welches  ich  von  der  sachsiscbeo  concordia  ver- 
standen ***). 

Uod  weil  ich  anderer  meiner  gescheft  halben  mnsa  von  hinnen 
^rraisen,  so  ist  mein  beger,  das  ir  bis  zn  meiner  wlderkunft  daa 

werk  allhie  neben  euwern  adjuncten  helfen  anfahen  und  die  pre- 
dig zum  hailigen  gaist  helfen  verrichten.  So  soll  euch  dieselbige 
kirchen  aus  meinem  bevelch  alsbald  eingeraumbt  werden  und  die, 
so  bisher  darinnen  gepredigt,  genzlich  abgeschafft  werden,  das  sie 
derselbigen  kirchen  mOssig  gen  nnd  ench  nit  irren  sollen.  Ich 
will  auch  bevelch  geben,  das  man  das  dischlin  nnder  der  canael, 
daruf  sie  ir  brotbrechen  gehalten,  hinweg  ton  soll  und  ein  altar 
setzen  und  zuricbteu  an  dem  ort,  da  er  zuvor  gestanden. 

Ir  werdet  euch  wissen  aller  beschaideuheit  zu  halten  uud  euch 
nit  irren  lassen  der  ander  nnbeschaidenheit  nnd  der  gottlosen  leut, 
die  sagen,  wir  seien  ärger  als  die  Papisten,  mit  nnserm  brOtern 
gOtt,  und  seien  fleischfresser. 

Mier  ist  es  auch  nit  zu  ton  umb  das  welsch  und  uiderlendisch 
gesindlin ,  sunder  umb  meine  bcvolne  schäfflin  und  undertanen, 
wan  nar  die  recht  gewaidet  werden.   Ich  weiss  auch,  das  noch  Till 


*)  Am  Rand:  „Verb*  aant  etoetoria.  Nihil  diasimoUre,  aed  refefie, 
qvod  dictum  eat,  debui." 

**)  Am  Rand:  Oh.  Chi.  haben  denn  ham  ▼■ttars  gar  uteht  ge- 
dacht.*' 

Am  Rand:  „J.  Gh.  On.  haben  sonst  desselbigen  werks  nit 
weltOT  fodaeht;  hab  aber  kein  sweifel,  J.  Gh.  Gn.  werden  daa  aechaiaoh 
aei^tam  habao.** 
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guttlierziger  leut  seiea,  die  nach  der  raincn  lehr  seufzen  und  gar  M.  Nov. 
gottherzig  seien  und  gott  werden  danken ,  das  inen   geholfen  wirt. 
Und  die  gleich  den  andern  angehangen  und  mit  dem  bösen  gift 
eingenomeo,  die  werden  sich  berichten  lassen,  dan  sie  bisher  beredt 
gewesen,  das  wir  es  mit  den  Papisten  halten. 

Die  andern  muss  man  fahren  lassen,  dau  Lutherus  schreibt: 
Man  soll  das  wort  gottes  den  leuten  fQrtragen;  wer  nit  wölle,  der 
fahr  bin. 

So  dOrft  Ir  euch  nichts  besorgen,  dan  ich  dem  oberToten  all« 
hie  will  beTeich  geben,  euch  schütz  und  s  hirm  zu  ballen,  und  noch 
vor  nacht  die  von  der  universitet  und  den  rat  der  statt  erfordern 
und  inen  fürhalten  lassen,  das  euch  und  euwern  adjunctcn  die  kirch 
zum  h.  geist  eiugeraumbt  seie,  und  inen  bevelen,  das  man  euch  soll 
oDbelrfibt  lassen. 

Und  da  ench  etwas  sollte  begegnen,  so  sollt  ir  den  obcrvoten 
allbie  und  den  alten  decanum  ansprechen,  die  desshalb  von  uns 
bevelch  werden  haben,  euch  beizustöu  und  wa  von  nöttcu,  uns  dessen 
uf  der  post  zu  berichten.  Und  da  sie  dasselbig  nit  wöliten  tun, 
so  sollt  ir  mich  dasselbig  berichten;  kan  mier  das  uf  der  gelegten 
post  in  vier  tagen  rakommen.  Soll  euch  fflrderliche  resolntion 
and  bescbaid  widerfahren. 

Darüber  I.  Ch.  Gn.  die  credenzschrift  ist  erst  üheranlwurt 
und  das  vermeldet,  was  in  meiner  instruction  begrififen  und  zu  be- 
richten gewesen.^' ^)  

St  fLeWg.  Sacbrn:  Consialtrial-Aclen  a«.  747.  Eigh. 

1)  VgL  das  Sehr.  Ki.  Lndwig«  «n  den  Herzog  um  Ueberlassong  des 
Tflbinger  Profesion  Sehiüpiiii,  Beldelb.  18.  Nov.  (Or.)  «nd  die  Instrak- 
tioD  des  Herzog«  ftr  -  den  statt  Schnepfs  abgefertigten  Propst  zu  Stutt- 
gart Bidenbach  vom  38.  Nov.  (Conc. St  a.  a.  0.),  femer  Sattler,  Oeaob. 
de«  Hersogthnms  WttrCenberg  miter  der  Regiemog  der  Hettogen  Y 
(Tob.  1772),  43/4.  Die  Instruktion  bafUil  Beobacbtang  grosser  Vorsieht, 
namentlich  in  BesQg  auf  das  Concordienwerk  und  auf  den  verstorbenen 
Kf.  Friedrich,  üeber  Ludwigs  ablehnende  Haltung  gegen  das  Torgiscbe 
Bneh  vi^  Heppe  m,  166  ff. 

in  Bidenbach  berichtet  weiter  ansführlloh  Ober  eeln»  Bene  SteUrag 
vmä  «e  aoMtigen  Vorgänge  in  Heidelberg. 

10.  Dez. 

11.  Landgraf  Wilhelm  an  Jobann  Casimir.  Ziegen- 
hain 

(Emahanig  m  brüderlicher  Eintracht.   Kf.  Ludwigs  ablehnende  Haltuig 

hindeft  ihn  weitere  Schritte  so  tan.) 

.  .  .  „G.  L.  schreiben,  so  sie  under  dato  den  1.  decembris  an 
mich  getan,  hab  ich  cntjtfaugcu  und  gelcseO)  du  mich  erstlich  gegen 
K.  L.  der  zuentbietung  bestendiger  freundschaft,  daran  mir  nie  ge- 
zwaifelt,  auch  mains  tails  kain  mangcl  saiu  soll,  freundlich  l>edan- 
ken.  Also  hab  ich  auch  aus  dem  selben  schreiben  £.L.  freundlich 
crpieteu  und  das  sie  sich  gegen  ireni  bruder  dem  cburfursten  der- 
uia.ssen  verhalten  wollen,  damit  das  widertail,  so  die  trennung 
zwischen  euch  den  geprudern  vcrhoffen,  zu  schänden  werden  sollen, 

15 
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10.  Des.  mit  sondern  fremdea  voroommea.  Dan  E.  L.  daran  ganz  Torsichtig 
und  waislich  handeln.  Es  wirdts  auch  niemand,  der  E.  L.  gots 
gan,  derselben  änderst  raten,  dan  da  E.  L.  änderst  teten,  was  deten 
sie  änderst  als  das  sie  wider  sich  selbst,  in  tarn  vicina  expectatione 
handelten  ?  Darurab  faren  E.  L.  in  dem  intent  immer  fort  und  ge- 
denken an  das  exemplum  Masinissae  und  lassen  sich  je  nit  uff 
aineu  andern  sin  urab  ainiger  ursach  willen  bringen ;  so  werden 
sie  des  bischoffs  von  Rennes,  welcher  vor  9  jaren  sich  darauf  ge- 
spitzt, und  vieler  irer  niisgonner,  welche  alle  hirauf  lauren,  hoff- 
nunge  prechen.  Was  aber  E.  L.  freundlichs  ersuchen  betrifft,  das 
ich  E.  L.  bruder  wolle  erinnern ,  das  S.  L.  kain  enderung  in  der 
religion  vornemen,  auch  die  leute  unverhort  nit  wolte  condemnieren, 
wissen  E-  L-,  das  ich  S.  L.  nun  zum  trittenmal  baid  schriftlich  und 
durch  schickunge  ganz  embsig  und  ausfurlich  ermanet,  das  S.  L. 
nit  praeclpitanter  hierin  handeln,  sonder  mit  gutem  vorbedacht  ein 
cristliche  conciliation  versuchen,  auch  der  auslendischen  kirchen 
einen  respect  haben  wolt.  Ich  bin  aber  auf  alle  treimal  so  stumpf 
und  in  forma  generalissima  beantwortet  worden,  das  ich  nit  waiss, 
ob  ich  viel  danks  darmit  verdient.  Zudem  hat  mir  auch  S.  L. 
ausser  zweien  obgedachter  recepisse  uff  andere  maine  schraiben 
magnac  importantiae  kain  antwort  geben,  das  ich  nit  waiss,  obs 
ein  stolz  oder  zorn  oder  ob  sonst  S.  L.  kain  correspondenz  zu 
halten  bedacht.  Dan  diewail  E.  L.  her  vater  als  ein  treuer  und 
vorsichtiger  wcchter  des  Vaterlands  darvon,  denke  ich,  wir  wollen 
nun  ein  jeder  das  saine  warten,  publica  negligiren  und  so  lang  uff 
dem  hert  sizen  zu  picken  und  den  samen  aufzuklauben  und  kainer 
den  andern  warnen,  bis  über  uns  aller  das  netz  gezogen.  Darumb 
haben  E.  L.  freundlich  zu  erachten,  das  mir  bedenklich,  ferner  des- 
wegen in  S.  L.  zu  tringen,  auch  viel  untonlicher  von  baiden  E.  L. 
unerfordert  gen  Ilaidclberg  zu  zien  und  mich  viel  tractirens 
oder  conciliirens  zu  undernemen.  Werde  ich  aber  von  baiden  E. 
L.  deswegen  ersucht,  wil  ich  mich  als  ein  freund,  sofern  sich  maiu 
veruioscn  und  verstand  erstreckt,  erzaigcn,  in  allem  dem,  so  zu 
furderung  der  eliren  gottes,  einer  christlichen  reconciliation  und 
verainigung  in  gaistlichen  und  weltlichen  Sachen  dut  geraichcn. 

Beschlislich  du  ich  mich  gegen  £.  L.  der  mitgetailten  zaitun- 
gen  und  berichis,  wie  es  in  Frankraich  geschaffen,  freundlichen  be- 
danken; horte  gerne,  das  sich  der  von  Alancon  der  rcligionver- 
wanten  noch  etzwas  annem  und  der  frid  noch  so  bestendig  were, 
wie  Clervant  berichtet.  Ottomannus  aber  schraibt  das  contrarium. 
Bit  freundlich,  was  £.  L.  hirvoa  und  aas  deo  Niederlaoden  ferners 
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haben  und  bekommen,  mir  fr.  mitentaileu,  wie  ich  hinwieder  sn  10<  Oes. 
ton  bedacht.  Und  dn  hirmit  E.  L.  get  befeien  und  bin  iro  in 
dienen  ganz  willig. 

Datum  Zigenbaio,  den  10**"  Decemb.  ao<  76« 
E.  L.  trenwer  Tetter  ahaii 

Wilhelm  L.  z.  Hessen/' 

m.  II  r.  109.  Hgii. 

12.  AlenQon')  an  Johann  Casimir. 

Blois 

Condüleuz;  versichert  Fortdauer  seiuer  Freundschaft.  Em- 
pfiehlt den  8'  Domdorff,  der  von  den  letzten  Kriegen  her  nodi 
nicht  besahlt  ist. 

M«.  Ml.  AeU  poft  oUlm  II.  f.  tS7.  Or. 

1)  leh  gebravehe  diesen  Namen  des  jOngsteD  Yelols,  obwohl  der- 
selbe seit  dem  Frieden  von  1576  in  erster  Linie  Herzog  von  Anjou  war, 
da  der  frühere  Titel  dos  Prinzen  in  den  ((leichzeitigen  CorrcspondensoJlf 
ja  sogar  liier  und  da  iu  den  Akten  das  Uebergewichl  behielt. 

13.  Enrfflrst  Lndwig  an  Enrffirst  Johann  Georg  ton 

Brandenburg;  Amberg 

Ausgang  der  Religions-  und  Contributionsfrage  auf  dem  R.-Tag. 
Kf.  Friedrich  beabsichtigte  sich  mit  andern  evangelischen  Fürsten 
durch  Zusammenkunft,  Schickung  oder  Schreiben  darftber  su  ?er- 
slftudlgeo,  ob  sie  bei  der  Protestation  und  conditionirten  Bewilli- 
gung zu  bleiben  gedachten  oder  nicht.  Da  ihm  leider  eine  persön- 
liche Zusammenkunft  jetzt  nicht  möglich,  das  erste  Ziel  der  Tür- 
kenbtklfe  aber  bereits  verfallen  ist,  bittet  er  um  J.  G.  vertrauliches 
Gntaehten^  was  an  tun  sei.^) 

Hb.  54VIS  t  SIT.  Gep. 

1)  Oleicblauiende  Sehr,  ergingen  an  Markgraf  Georg  Friedrich  von 
Brandenburg,  Herzog  Ludwig  von  Wllflemberg,  Markgraf  Karl  von  Baden 
und  Landgraf  Wilhelm.  WOrtomberg  antwortete  um  3.  Jan.  1577,  dio 
Bewilligung  der  Contribution  sei  ohne  Gonditionen  in  den  R.-Abschied 
aufgenommen ,  wonnch  man  elcb  rlohten  mfleee;  er  habe  seine  Oebflhr 
nun  1.  Ziel  bereits  entrichtet.  Karl  von  Baden  crklärtr'  sich  am  8.  Jan. 
mit  einer  Zusammenkunft  der  A.  C.  Verwandten  selbst  oder  einer  Zu- 
sammenschickung  ihrer  Rftte  in  Sachen  der  Declaration  einverstanden, 
ohne  die  Contribution  zu  erw&hncn.  Landgraf  Wilhelm  antwortete  am 
18.  Jan-  auf  zwei  Sehr,  des  Kf.  (vom  13.  und  17.  Dezember),  da  Sachsen 
und  Brandenburg  sich  lur  Erlegung  der  Contribution  entschlossen  b&tten, 
bitte  er  L.  mn  sein  nnd  der  anderen  Fttreten  Bedenken;  ebrtgens  eet 
•eine  eigene  Gebühr  für  das  erste  und  zweite  Ziel  bereits  dnri  h  ein  dem 
verstorbenen  Kaiser  gewährtes  Darlehen  gedeckt.  Markgraf  Oeorg  Fried- 
rich von  Brandenburg  (an  den  das  Sehr,  des  Kf.  vom  13.  Des.  nicht  ab» 
gegangen  zu  sein  scheint)  fragte  am  25.  Janaar  an,  wie  der  Kf.  es  mit 
der  Püntribution  pchalten  h.iben  und  zu  halten  denke.  In  seinen  Ant- 
worten an  den  Markgrafen  vom  1.  nnd  an  den  Landgrafen  vom  2.  Febr. 
spmeh  Lndwig  bereite  sehr  klelnhmt  die  Yermntimg  ans,  dass  die  eon- 
dttlonlrte  Bewilligung  ,4n  den  Bmimen  fUlen*<  nnd  nicht  aufrecht  sn  halten 
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18.  Dw.  sein  werde.  Wte  m  arwtrteii,  lehnt»  «neb  die  Anlworl  KubreadealHuse 

auf  das  pfllziscbe  Schreiben  (2.  Febr  )  sowohl  den  Convent  als  die  Za- 
rfickbaltnng  der  Oontribatton  ab.  (Mo.  FOreteiiMohen  CXXIII  no.  1010; 
Me.  644/16.) 

14.  Diit.  14  Lagrandfemme^)  in  Bentterich. 

\  Mont- 

Mlleid  „Monsieur!  Sy  la  dame  estoyt  certaine  que  le  messager  vous 
cu  trouvez  ä  Estrabourg,  eile  vous  eu  envojrez  les  almauac;  mais 
sy  611  avez  affaires  prestement,  Ton  les  Yoas  envojrra  k  la  premüras 
occa^ODS.  Monsieur,  ses  bons  seigoeon,  donc  ja  voos  faict  mention 
d6aDS  mos  lestres,  bien  volontiers  il  vous  usse  escript,  mh  il  craign- 
-  oyent  de  se  mectre  en  dangers  et  moy  aussy,  parquoy  vous  les 
excoserez,  sy  vous  piaist.  J'avoye  encour  obmys  uoe  parrolle  qae 
mon^  de  BÄn  ma  dict,  qoe  le  roj  fUsoyt  eneosr  vaa  larle  de 
8O0O  reistre  et  qna  cella  n'estoyt  pas  eigne  d*en  eovoyez  les  siens, 
comme  il  Va  promys.  Vellä  se  qoe  j*avoye  ä  vous  dire  daventaige; 
cn  passant  par  Neuchastel  il  arriva  ung  homme  de  Berne  qui  dict 
que  monseigneur  le  duc  Casymier  avoyt  envoyez  ung  embasadeur 
ä  messieurs  de  Berne  pour  leur  demaudez  troye  mille  homme  pour 
aller  en  Bonrgongne»  leeqnel  Inj  astojent  aooonrdes.  Je  ae  aey, 
sy  Test  vraye  on  non.  Les  Boainaignon  il  on  envoyez,  mte  je  ne 
suys  pas  certain  de  la  responce  que  I  on  leur  a  faict.  Je  ne  vous 
puys  escripre  anlfres  chose,  synon  que  je  vous  prie  derechef  vous 
prandre  garde  ;  car  l'oo  vous  dresse  embücbe  en  plusieurs  lieuz. 
Je  fasse  bien  volontiers  aller  vers  vons  ponr  dire  tonst,  mais  eomme 
voQs  o'en  avez  donnez  aulcun  commandementy  velli  se  qai  me  faict 
tenir  en  la  maison,  oü  je  prie  le  createnr,  qni  &  Yons,  mons^,  doiact 
rentier  de  voz  nobles  d6sirs*** 

Hb  90/ta  r.  7a  Or. 

1)  Bin  8ebr.  Ton  Byndiqaee  und  Rat  Toe  Oeaf  üi  Jobaaa  Oaefanir 

▼em  1.  Jali  1688  (Mb.  •90.12  f.  208)  erwähnt  „Estienne  Lagmadtame 
voBlre  serviteur",  dem  sie  das  vom  Pf.  begehrte  Darlehen  ausgeEahlt 
haben.  Bei  dem  Mangel  von  Nachrichten  Uber  die  auswärtigen  Boxichun- 
gen  Johann  Cadmiia  muBlttelbar  naob  den  Ted  ttfaes  yaiers  gebe  leb 
obigee  Sehr.  nnTerkttrst,  ohne  seinen  Inbelt  vÖlUg  eiUntetm  ra  kBaiien. 

28.  Des.      15    Kurfürst  Ludwig  an  Kurfürst  Johann  Georg. 
Ambenf 

Auf  dessen  Sehr,  vom  26.  November,  betreffend  das  Ableben 
Kurf.  Friedrichs  und  seinen  Regierungsantritt.  1.  0.  wird  seine 
friedliebende  Gesinnnog  gegen  Kaiser  nnd  Stände  kennen.  „Des 
aber  der  jangst  in  got  Terstorbenen  kais.  Mt.  dnrch  die  churfurst* 
liehe  Pfalnz  ein  Zeitlang  allerhand  widerwertigkeit  begegnet,  dessen 
sich  I.  Mt.  zu  mehrmaln  beschwert  haben  sollen,  mOgen  E.  L.  uns 
das  zutrauen,  das  wir  unib  solche  vorlaufene  haudlung  einige  son- 
derbare Wissenschaft  nicht  haben,  inmassen  wir  dan  solchs  mit  be- 
trnebnng  Tomemen/*  denn  der  Kaiser  ist  ihre  von  Gott  verordnete 
Obrigkeit  nnd  hat  allen  Gehorsam  (ausser  wider  Gottes  Wort)  zu 
beanspruchen;  will  sich  gegen  den  Kaiser  allezeit  nnvorgreiflicb 
und  wie  1.  G.  angedeutet  verhalleu. 

Wb-  KriegsactcB.  Gop  ivoa  Brandcab.  uBler  itm  2U-  Jaa-  »■  dca  Kaiser  sr- 
fchirkt) 
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16.   Warnangsschreiben  ao  Johann  Casimir.  Dcsembcr 

„Gnediger  fürst  nod  her!  Ich  b)n  genötigt  E.  F.  Gn.  zu  war> 
nen,  das  lent  bei  derselben  geliebten  hruder  sciod,  die  I.  Ch.  6o. 

persuadieren,  E.  Gn.  das  selbige,  so  E  F.  Gu.  liern  vatter  in  dero 
letzen  willen  verordnet,  nicht  zuzulassen.  Darumb  derselben  hoho 
noturft  soichs  zu  suchen  und  darauf  zu.  driogeu,  auch  die  ding  an 
dero  hera  flreandeo  gelangen  zn  lassen,  ir  treuen  rat  damnder  an 
haben,  E.  Gn.  auch  mcr  glimpf  damit  erhalten  und  der  nngUrapf 
auf  andern  bleibe.  Wollen  E.  Gn.  nit  betrogen  werden,  so  reben 
sie  auf  ire  Sachen,  sonst  seind  E.  Gn.  verroten  und  verkauft 

E.  Gn.  underteniger  N.  N. 

N°  Disor  auszug  ist  mir  bald  nach  meines  bruder  hinaufreisen 
von  einem  vertrauten  gewissen  ort  zugeschrieben  worden.'' 

M&  SM.  Acte  pofttMlm  IL  f.  13.  Bgh.  Gop.  hk.  Gaiialn.  i 
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9>  17.  Der  Kaiser  an  Kurfttrst  Ludwig. 

Prag 

„Uocligcborncr  lieber  ohaimb  umi  curfurst!  Ich  bab  aus  E.  L. 
audwortschreiben  vom  12.  decenibi  is  M  verstanden,  wcs  E.  L.  beur- 
laubung  halber  etlicher  weiland  meines  geliebten  licrn  und  vatters 
hochseliger  gcdcchtnus  hinderlasscner  rätt  und  diener,  so  sich  zu 
der  A.  C.  bekennen,  bericht  worden,^}  und  kan  darauf  nit  unter- 
lassen, E.  L.  zu  eriunern,  das  der  ratte  gar  kainer,  aber  etliche 
andere  gleichwoU,  doch  one  ainige  unterschied  der  religion  gcur- 
laubt  worden,  wie  E.  L.  selbst  wissen,  wie  es  in  anordnung  aincs 
neuen  hoffstats  ptiegt  zuezegehen.  Und  mag  E-  L.  woll  vergwissen, 
das  was  derselben  der  lälte  halben  furgebracht,  mit  ungrund  und 
wider  alle  warhait  bescheheu.  Hab  dcrwegcn  das  gncdig  vertraueo 
zu  E.  L.,  sie  werde  dergleichen  berichten  kaiuen  glauben  geben, 
sonder  wan  ier  etwas  dergleichen  von  micr  fiiikunit,  mich  dessen 
zu  verstendigen,  damit  ich  E.  L.  der  waihuit  berichten  kunne. 
Dan  ich  hoflfe  mich  mit  göttlicher  hulf  dermasseu  zu  verhalten,  das 
man  mich  unbillicher  saclicn  zu  verdenken  nit  ursach  hab ;  wie  ich 
mich  hinwider  auch  zu  E.  L.  versiehe,  sie  werde  aiuigcr  frenibdeu 
religion  nit  stat  geben.  Wolte  E.  L.  ich  in  gueten  vertrauen  nit 
verhalten.  Und  bin  derselben  mit  guadcu  und  allem  guctcu  ganz 
woll  gewogen. 

Datum  Prag,  den  2.  Jannarii. 

E.  L.  guctwilligcr  Ohaim 

Rucdolff." 
■e.  96T.  Gh.  FriedrieN  Ablekn  belr.  157«.  Ugh. 

1)  Das  eigenh.  Condolcncachr.  das  Kaisen  an  Lndwlgi  Regeoslnirg 

3.  Nov.  1576,  Mc.  a.  ;\.  O. 

2)  Ein  Sehr,  vom  kais.  Hof,  datirt  XU.  November,  nach  J.  C.  Mii- 
tellmiK  an  MlneB  Bruder  (t9.  Januar)  von  einem  vornehmen  knie.  Rat 
[etwaDr.  Crato?]  herrOhrend,  berichtet  Ober  die  Entlassung  der  gcrinccron 
Hofdicoer  der  A.  C,  die  Inquisition,  zu  der  Dietricltstinn  und  Rumjif 
verordnet,  dte  Ersetsung  Dr.  Webers  und  Dr.  IlegenmQUefe  durch 
Dr  Viehauser  und  Herrn  Bernstein  (Ma.  644/13  f.  206).  Vgl.  Languet, 
Are.  II,  243  ff. 
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18.  Karfftrst  Ladwig  an  Johann  Oasimir.         4.  Jumsr 

Ambefg 

Auf  dessen  Sehr,  vom  19.  Dez.  betr.  die  geistlichen  Funktionen 
des  Tossanus  in  der  Ilofkapclle  und  Peterskirche  zu  Heidelberg; 
bat  dem  Faut  Befehl  zur  Einstellung  des  Gottesdienstes  in  der  Hof- 
kapelle gegeben.  Tossaoas  soll  nar  im  Zimmer  vor  der  Kurf. 
Wittwc  und  J.  0,  predigen.  Bedauert,  dass  die  Matter  ond  J.  CS. 
den  Prediger  von  dessen  Gemahlin  Barth.  Hoffmann  nicht  gehört 
und  dieser,  dem  er  die  Predigt  in  der  Ilofkapelle  (nicht  zur  Be- 
einträchtigung von  J.  C.  Präemiuenz}  befohlen,  sich  wieder  auf  das 
Zimmer  der  Pfalzgrätin  beschräukt  hat.  Seine  Prädikanten  hat  er 
avf  die  Selirifl,  A.  0.  und  Kirchenordnuug  Ottbeinrichs  gewiesen 
und  sie  vollziehen  seine  Anordnung  nicht,  om  J,  0«  m  ärgern, 
sondern  ans  göttlichem  Befehl. 

sei.  IL  r.  laa  or. 

19*  Pfaizgräfin  £lisabeth  an  Eurfttrstin  Anna  von  6.  Januar 

Sachsen.  Heidel- 

beig 

 Die  TjbAsen  TrOpfs'S  deren  Absebaffnag  der  Vater 

|Kf.  August]  betreiben  möge,  *)  haben  J.  C.  geraten,  er  solle  das 
Land  wider  den  Willen  des  Kf.  (Ludwig]  einnehmen  und  dessen 
Reformation  der  Kirchen  nicht  zulassen,  die  Doctoren  und  Räte 
des  Vaters  [Kf.  Friedrich]  aber,  wenn  der  Kf.  sie  nicht  behalten 
will,  m  eieb  nehmen;  wirklich  hat  J.  G.  sich  zu  Letzterem  bereit 
erklärt  ond  den  beurlaubten  Znleger  zu  sich  genommen;  Dr.  Weyer 
ist  Amtmann  zu  Lautern.  Sie  raten  J.  C.  viel,  das  wider  den 
Bruder  ist,  das  sie  nicht  alles  schreiben  kann,  und  J.  C.  folgt  ihnen 
getreulich.  Wären  sie  von  ihm,  so  würde  J.  C.  sich  wohl  mit  der 
Religion  weisen  lassen.  Sie  sagen  anch  so  J.  C,  wenn  sein  Broder 
nicht  will  wie  er  und  sich  wider  ihn  auflegt,  so  soll  er  in  die 
Schweiz  ziehen  und  darinnen  wohnen;  die  Schweizer  werden  dem 
Kaiser  und  allen  Fürsten  genug  zu  schaffen  geben.  Sie  raten  so 
viel  Böses  und  J.  G.  hats  nicht  bös  in  Willen  in  Schweiz  [zu  gehen]. 
Sollen  die  Brflder  uneins  sein,  so  begehrt  sie  keine  Stunde  zu 
leben  

Dr.  (ndi  ciaen  Avmf  TmUneklMlM}  vgl.  II.  Ito  Ih«  JWi.CMinirtf.51/a). 

1)  Dies  geschah  eben  damals  darcb  ein  Sehr,  des  Kt  August  an 
Kf  Ludwig,  Dresden  7.  Jannar;  A.,  der  auf  sein  letztes  Sehr,  noch  keine 
Antwort  hatte,  hofft,  dass  L.  seine  wohlgemeinte  Erinneruog  nicht  ftbel 
geeommen  bat  (Me.  9tl.  Or.  Bbd.  Ii.  Antwort  vom  15.  Jen.) 

20*  Knrfllrat  Lndwig  an  Knrfftrst  Angast.  ii.Januar 

Reichen- 

Zweifelt  nicht,  dass  A.,  obwohl  dessen  Rate  zu  Regensburg  das  ^^^^ 
weitere  Ansuchen  anderer  A.  C.  Verwandten  beim  Kaiser  nach 
dessen  erster  Hauptresolution  nicht  unterstützt  haben,  doch  die 
gemeinen  Religionssachen  auch  kttnftig  befördern  und  Verletzungen 
desBeligions-Friedons  sowie  derNebondedaration  abschaffen  helfen 
will.  Da  das  Memorial  der  flbrigen  Gesandten  tot  seinem  Begier- 
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uugsaDtritt  vereinbart  worden  ht,  hat  er  hierüber  an  Brandenburg 
geschrieben,  wie  beilic^tj)  uud  bittet  A.  um  seine  Meinung.*) 

Ma.  5H1^  f  6  Cop.  (m-  m  wurde  an  Laadgraf  Wilhelm  und  an  Julius  von 
Braunschw<if  gleichlautend  geschriebeK|. 

1)  Vgl.  über  das  Sehr,  an  Brandenburg  vom  13.  Dezember  und  seine 
Beantwortung  vom  2.  Februar  oben  no.  13.  Der  von  Job.  Casimir  and 
den  Heidelberger  Riten  ibgeftteete  Entwarf  eines  «weiten  Sehr,  an  Bran- 
denburg vom  28.  Dezember  (der  ursprQoglirh  unter  gleichem  Datum  auch 
Sachsen  mitgeteilt  werden  sollte)  fand  beim  Kf.  Ludwig  keinen  Beifall, 
ebensowenig  die  io  Heidelberg  cuucipirten  Sehr,  an  Julius  von  Braan- 
■chwelg  und  Wilhelm  von  Hessen  28.  Des  ),  welch  letztere  von  Lodwlg, 
wie  er  an  'oh.  Casimir  schrieb  (15.  Januar),  ,,8onrlerlich  der  römischen 
kais.  Mt.  und  des  churfurstens  zu  Sachsen  person  halben  etwas  aoharpf 
nnd  hltslg,  anehsam  teil  nnzOgig  befttnden**  wurden  (Ma.  644/18  f.  fSTff; 
544/15  f  12.  Vgl  dagegen  Ludwigs  in  anderer  Sache  abgelassenes  Sehr, 
an  Brandcrburf^  vom  28.  Dezember,  oben  no.  15).  Das  swelte  Sehr. 
Ludwigs  an  Brandenburg  in  Sachen  der  Declaraiion  und  sonstigen  Reil- 
glonsfiragen  erging  erst  am  14.  Januar  (»ne  Arnberg)  nnd  eehlog  entweder 
Beratung  auf  den  Kreistacen  oder  Convent  der  evangelischen  REte  vor. 
KS.  Johann  Georg  antwortete  am  8.  Februar  seinem  vorigen  Sehr,  vom 
9.  gemles;  er  hielt  eine  Mahnung  des  Kaisers  dnreh  einige  vornehme 
Evangelische  in  einselnen  Beschwerdefällen  fDr  wirksamer  als  ^die  an- 
dern unmildere  und  sorglicbero  mittel.**  (Me.  Ffirstenaachen  CXXIII 
no.  1010  Or.) 

9)  Das  Aniwoitaehr.  Kf.  Augusts  vom  1.  Februar  (Me.  n.  a.  O.  Ot^ 
▼gL  oben  p.  301  A.  S)  Ist  an  einer  IftAnUchen  Staatssehrift  angewachsen. 


16.  Jan.  21.   lustruktioii  des  Kats  zu  Speier  für  den  au  Kur- 
fürst Ludwig  abgesaudteu  Stadtschreiber 
Lic  Joseph  Feuchter. 

Die  Werbung  möglichst  geheim  anzubringen.  Frühere  und 
jetzige  Besetzung  der  Pfarre  zu  S-  Gilgen  ;  Conföderation  des  lu- 
fantius  mit  seiner  Gemeinde,  im  calvinistisi  heu  Irrtum  zu  beharren. 
Steiuwürfe  in  die  Ratsstube,  Mordversuch  auf  einen  vom  Rat ;  ver- 
stärkter Wachtdienst  and  Unruhe  unter  dem  gemeinen  Manity  der 
die  Calvinischen  beschuldigt.  Geführdung  des  Kammergericbts. 
Bitten  den  Kurf,  zur  Flerstellung  der  Ruhe  den  Infiaotiiis  und  mit 
ihm  den  ( alvinischen  Irrtum  abzuschaffen. 

Sppior,  stSdl  Archiv  \bO.  Or 

1)  Vgl.  über  den  Tumult  zu  Speior  und  die  bledurch  herbeigeführt«} 
Absebtnng  des  reformlrten  Predigers  Infantins  Mieg,  Monum.  pictatis  I, 
827;  Remling,  Gesch.  der  Bischöfe  zu  Speicr  11,388;  Gill  et  II,  160. 
—  Ein  Wamangsbrief,  dem  Bürgermeister  Petsch  ins  Haus  geworfen, 
meldete  eine  Yersehwörung  der  „Zwlogler**  mit  ihrem  Pfalibn)  deren  Zei- 
chen drei  SteinwOrfe  sein,  die  am  28.  Dez.  1576  losbrechen  und  von  Dr. 
Gottwald  geleitet  worden  sollte-,  ein  zweiter  Brief,  dem  Bürgermeister 
Permenter  geworfenj  kündigte  ao,  die  Verschwörer,  gegen  400,  von  den 
Frankenthalem  unterstütst,  wttrden  am  10.  Jan.  die  Stadt  aniOnden,  falls 
dies  nicht  ginge,  am  13.  die  Kirche  sfTmen  und  das  Kind  im  Mutterleib 
verderben-,  würde  der  Rat  nicht  vorbauen,  so  würden  die  beunruhigten 
Bürger  „euch  vielleicht  selber  erschlagen'^  (Speier,  st  Areh.  450  Copp.). 
In  der  Tal  geschalien  zwei  StetHWttfli  in  die  Ratsstnbe  am  20.  Dezember, 
ein  dritter  am  6.  Januar,  ferner  wurde  nach  einem  des  Rats  gestochen, 
ohne  dasB  jedoch  trotz  der  von  dem  Warner  mitgeteilten  Namen  der  an- 
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geblieben  R&delsfQbrer  weder  hierüber,  noch  über  die  ZusaiDmenkDofte  10.  Jan. 
der  „OUfMier"  (Gemeinde sa  St  Aegidien)  noeh  Ober  ein  dem  HaneltBeelil 
„snr  pfrumen"  zugestelltes  Fa88  mit  Pulver  statt  Wein  gefDlIt  etwas  zu 
ermitteln  war.  Der  eine  Bürgermeister  meinte  in  seinem  Bericht  vor  Mit- 
^tedem  des  B.^Kemmergerichf8  selbst:  „seien  alles  flugrede**  (Speler, 
Kreisarchiv  17Sy  Prot.  10  Januar).  J.  G.  damalige  Zasammenkuuft  mit 
seinen  Obriaten  und  Rittmeistern  gab  der  Furcht  vor  einem  calvinistischen 
Oewaltstreich  weitere  Nahrung.  Der  Bischof  von  Speier,  an  den  J.  C. 
des  Dr.  Hertmann  abfertigte,  erkl&rte  den  Hendel  ^ftir  ein  voxetion  und 
Mswerk"  und  sclob  die  Scliuld  auf  die  ITi-tzprelen  der  stldtisvhen  (luthc- 
uc^en)  ,|>r&diJ&anten  und  auf  die  S|)AUDung  «wischen  Rat  und  BQrger- 
ewaU  (der  Blscliof  tn  J.  C.  1.  Febr;  Berielit  Hertmenns  0.  Febr.);  fast 
ebenso  urteilte  dos  Mitglied  des  Kammergerichts  Melchior  von  Feiltieli 
(an  J.  r.  31.  Jnnuar).  Kf.  Ludwig,  an  Jen  slcli  auch  das  Kammer- 
gericht um  Öcbutc  für  die  Keicbsjnatis  gewendet  hatte  (22.  Jan.),  ordnete 
«ql^lf.  Jjui.  dem  Lsndriehter  und  Pfleger  sa  AveriMMsh  Sölden  von  Wlrs- 
bei^  «nd  den  Bertholf  von  Gemmingen  nach  Speier  ab,  die  am  R.  Febr. 
den  Infintltts  ab-  und  an  dessen  Stelle  am  2.  März  den  ^^.  Amandus 
Benrer  einielnlen,  ohne  letstoren  dem  Bnt  m  prIsenUren.  (Speier,  stldt 
AiebiY  460.) 

22.  Johann  Casimir  an  Kurfttrst  Ladwig.  2i.  Jan. 

Hcidel- 

Auf  dessen  Sehr,  vom  4.  Hätte  gedacht,  L.  würde  sich  in  dcD  ^^''^ 
Religionshindeln  nicht  dor«  h  seine  L«nte  zo  so  plOtxUeher  Aende> 

rang  bewegen  lassen;  hat,  um  das  ihm  von  seiner  Gemahlin  mit- 
geteilte GerQ(ht,  als  ^yoIIc  er  L.  in  dessen  Beruf  nnd  Stand  ein- 
greifen, zu  cnlkrüften,  bislier  geduldig  zugesehen.  Nun  geht  aber 
L.  immer  weiter  und  untersteht  sich  (abgesehen  von  dem  ihm  zu- 
gekommenen Gerflcht,  er  sei  mit  L.  von  des  Vaters  Bekenntniss  ab- 
getreten, sowie  TOD  der  Ansbeotvng  von  L.  VorgeheA  von  Seiten 
des  französischen  Hofs)  ihm  in  sein  Gewissen  zu  greifen  und  Tor- 
anschreiben,  bei  wem  und  wo  er  Predigt  hören  soll  oder  nicht. 
Bittet,  wie  er  L.  nicht  Mass  gibt,  ihn  auch  bei  der  vätcrlit  hen  Con- 
fcssion  bleiben  zu  lassen.  Hat  von  Tossanus  eine  andere  Meinung 
und  kennt  den  Hoibnann  besser  als  L ,  mit  dem  er  ttber  die  Cere- 
monien  beim  Abendmahl  niobt  weiter  dispntiren  will. 

Gsrbfk  PIUS  flcoerdia.  Bclif .  I.  Or.  iTgl.  Btansr  IT,  M). 

2^.  Jobann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm.  24.  Jau. 

Heidel- 

Ein  Courier  von  den  Religionsverwandten  zq  Blois  berichtete 

ihm  zn  Strassburg  über  die  friedensfeindlichen  Umtriebe  des  fran- 
'/ösischen  Klerus  (wobei  auf  Kf.  Tjudwig  vorwiesen  wird)  und  die 
Klagen  der  Evangelischen  und  friedfertigen  Katholischen,  dass  die 
Versammlung  nur  vom  Papst  und  den  ihm  ergebenen  l^otcntaten 
beschickt  worden  sei.  Kriegerische  Aussichten;  Bericht  eines  Ab- 
gesandten von  Cond^  über  dessen  Stellung;  auch  Navarra  bat  ihn 
berichten  lassen. ')  Hat  zur  Erhaltung  des  Friedens  nnd  seioer 
Zahlung  halber  eine  Legation  na(b  Frankreich  geschickt.^) 

Marb.  Wilh  IV.  Corr.  mit  Pfalz-  Gr. 

1)  Damals  war  eben  Datbenus  von  einer  Gesandtschaft  an  Navarra 
nndCondd  aarttckgekefait  (Eplsk  aale  et  p.  786).  Ueber  diaSendangan 
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94.  Jan.  Navarra's  und  der  Hugenotten  an  J.  C.  vgl.  unten  das  Memoire  vom  21. 
Juli  und  die  Initraktton  VvnmfB  Tom  1.  Oklob«r*  Yos  äm  Da^aidfM 
IV,  09  (31.  Dez.  1576)  erwlhnton  Genndtsebafk  J.  G.  balKatliMiD«  welM 

ich  nichts  Näheres. 

2)  Diese  Legation  bestand  aus  Bentterich,  dem  Rittmeister  Hans 
Bernhard  von  Walbron  und  dem  Schwelierhaiiptmaon  Bembard  Tllman 

(vergl.  II  all  er  und  MQsHn,  Chronik  p.  191  ff;  21«);  ihre  Instruktion 
(Heidelberg  21.  Januar,  Ma  544  15  f.  17  Conc.)  ging  auf  Werbung  „bei 
der  K.  W.,  deroselben  frau  mutter,  herzogen  vun  Alanzou  und  andern 
in  beisein  der  elende  wo  maglioh"  und  fasst  die  deutschen  Fordomngen 
folgendcrmasspn  zusfimmen:  1)  Erlegung  der  RQckst&nde  von  den  ersten 
swei  (lOOOOO  Fraukea)  und  folgenden  3  Monaten  (160000  Fr.)  sowie  des 
6.  ond  7.  Monatsolds,  2)  femer  der  Anelagen  der  Obrlaten  und  RIttmefater 
gelegentlich  der  von  ihnen  besuchten  jetsigen  Strassbargcr  nnd  künftigen 
Frankfurter  Mesae;  3)  Abfertigun?  eines  Commissars  zur  Abrechnung  der 
Schulden  von  1568  und  1569  ;  4)  Ueberlieferuug  der  versprochenen  Geiseln 
an  die  Gesandten;  5)  RQcksahlung  der  demKSnIg  von  J.  G.  vorgcsirecicten 
100000  Franken  an  die  Oosanfitcn ,  6)  der  rDckstandIgen  77Ü95  fl.  an 
Kurpfalz  auf  der  Fraukf.  Fastenmessc ,  7 }  der  von  K.  Elisabeth  an  Kur- 
pfalz geliehenen  &0000  Kronen  an  England ;  8)  RflokiaKlung  der  von  J.  C. 
an  AlanQon  geliehenen  llOOO  fl  an  die  Gesandleo.  üeber  tte  Werbung 
aeibsi  vgL  unten  die  kgL  Antwort  vom  9.  Min. 

2.  Februar      24.  Graf  Adolf  TOü  Neueoar  an  Johann  Casimir. 
Bedbur 

War  ia  der  bewusstcn  Sache  beim  Erzbiscliof/)  der  aber 
„keiner  diogea  etwas  schriftlich  von  sich  gebea  wollen'*;  da  es 
Reden  waren,  die  der  Feder  nicht  za  befehlen,  wird  Jorg  von 
Wallenfels  mQndlich  J.  0.  Bericht  erstatten.  Nachdem  das  Gapitcl 
seinen  Entsoliluss  an  der  freieu  Kur  festzuhalten  hat  verlauten 
lassen,  soll  der  Erzb.  zwar  seiueii  Plan  eiueii  Nachfolger  einzu- 
drängen aufgegeben  habcu,  dafUr  wurde  aber  die  Praktik  erdacht, 
den  7ater  des  nftchsten  nnd  jüngsten  snm  Capitel,  Handerseheit* 
OIretstein,  zu  bestechen,  „denen  Yon  Freisingen  an  statt  seines  sons 
zu  capitularn  vorstehen  zu  lassen,  also  per  liberam  clectionem  zum 
churf.  stand  zu  gereichen."  Gefahr  einer  Vereinigung  von  Köln, 
Freising,  Uildesheiiu,  Münster  und  L&ttich  in  der  Uand  des  Her- 
zogs von  Baiern.  Oass  J.  0.  anf  das  Anerbieten  von  100  Pferden 
nnd  etlichen  Schatsen  auf  seinen  Leib  zu  warten  erklft/t,  er  sei 
von  den  Staaten  noch  nicht  aufgefordert  ihnen  zuzuziehen,  werde 
auch  erst  bedenken,  ob  solches  ratsam,'^)  „wurd  solches  aus  ange- 
borner  E.  F.  Gn.  verstcndigkeit  wol  geschehen."  Würde  einen  Zug 
unter  J.  G.  gern  mitgemacht  haben.  Gefährliche  Krankheit  seines 
Vetters  Hermann  von  Neoenar-Mörs;  im  Fall  seines  Tods  IcOnnten 
„etliche  scharpfe  vögol  die  greifenglanwen  in  die  graveschaft  Mörs 
und  andere  statliche  stucken  zu  schlagen  vermeinen";  bittet,  falls 
J.  C.  dieser  Orten  sein  würde,  um  dessen  Vorschub  und  Beför- 
derung. 

Mb.  tll/St  r  20.  Gr. 

1)  BeBlIglteh  dieeee  eehon  eelt  Jahren  aplelenden  Mlnlsoben  Handele 

(RQcIctritt  dea  Erzb  Snlcntin  von  Isenburg,  Beraühunp:pn  B^ems  seinem 
Sohn  Ernst  die  Kur  zw  verachaffen  und  schliesslichc  Wahl  des  nachmals 
vielbenifenen  Gebhard  Truchsess  vou  Waldburg)  kann  ich  anf  eine  dem- 
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a&oliil  enelMlneiHla  elugabende  MonograpUe  von  Mas  Lossen  ▼e^- 3. Februar 
weisen. 

2)  Vgl.  oben  p.  209;  221;  ein  Sehr,  aus  Antwerpen  vom  28.  März 
1677  (angefahrt  im  Compte-rend«  dela  commlssiott  d*htotoire,  Brox* 
ellc?,  Iir.  2,  384)  »{iricht  bereits  davon,  das»  Canimir  mit  5000  Reitern 
auf  englische  Kosten  kommen  solle.  Adolf  von  Neuenar  hatte  am  11.  Aug. 
1670  bei  KnrfQratbi  Ämeli*  um  eia  Empfehlungsscbr.  dos  Kf  Friedrich 
gebeten,  da  er  in  etagliaebe  Dienate  treten  wolle  (Mb.  96/6  elgh.). 

25*   Johann  Casimir  an  die  Herzoge  Heinrich  aud    4.  Februar 
Franz  von  Sa cbsen-Lauen barg.  Heidel- 


berg 


Warnong  vor  den  ao  die  bevorsteheode  Resignation  des  Krth. 
Saleotin  von  Köln  sich  knüpfenden  Praktiken;  die  Herzoge  sollen 
samml  ihren  Mitkapitularen  auf  eine  der  deutschen  Freiheil  und 
bislierigen  Correspondeuz  zwischen  den  Kff.  günstige  Wahl  bedacht 
sein. 

Mb  iitfU  t9.Ctp. 


KorfOrst  Lndwlg  an  Johann  Casimir.  7.Febniar 

Anberg 

Hat  dessen  Sehr,  vom  21.  Jan.  „nit  one  sondere  betrübung*^ 
.cjclcsen  ;  erkennt  den  Eiiifliiss  derselben  Leute,  die  ihn  seinem  Vater 
zu  ontfrcnukn  suchten.  Was  er  tut,  geschieht  keinem  Menschen 
zu  Lieb  oder  zu  Leid,  sondern  nach  seinem  Gewissen,  das  ihu  zur 
Fortpflaozong  der  wahren  Religion  verpflichtet  und  keine  Onldnng 
der  widerwärtigen  O])inion  gestattet  Sein  Vater  und  J.  C.  haben 
j;i  durch  das  Verlassen  des  Papsttums  ihre  Vorfahren  auch  nicht 
veruuchrt.  Will  J.  C  durchaus  nicht  Mass  in  Religiunssachen  geben  ; 
seine  Feinde,  die  seine  Worte  falsch  auslegen,  haben  früher  recht 
geheissen,  „uns  solle  Icdne  kirch  zugelassen  werden,  und  das  ans 
angemutet  worden  ist,  wir  selten  andere  hOrn  nnd  Ire  bncher  lesen/^ 
Wegen  der  Gertichte  aus  Frankreich  kann  er  nicht  wider  Gott  und 
Gewissen  handeln.  J.  C.  sollte  seine  Massregcln  fördern,  wie  auch 
er  J.  C.  in  religiösen  wie  in  politischen  Sachen  Dienst  erzeigen 
will.  Lehnt  Zulegors  Eutschuldigung  ab. 
Ifa.  991.  XL  fc  ua  Or. 

27.   Soldan  von  Wirsperg  und  Bernolff  TOn  S.Februar 

Gemmingen  an  Karfarst  Ladwig.  Heidel- 

borg 

Haben  am  Mittwoch  den  Prediger  zu  S.  Egid  in  Spcicr,  Geor- 
gias Infantius  in  zweien  Tagen  abzuziehen  abgeschafft  und  ihm  die 
KiroheasehMsscl  abgenommen.  Als  sie  dann  nach  Heidelberg  kamen, 
war  Infantius  bereits  da  und  bei  Hof;  aof  ihre  Werbung  er- 
klärte J.  C,  er  wolle  Erkundigungen  einziehen,  worauf  sie  repli- 
zirten,  Infantius  habe  sich  zwar  entschuldigen  wollen,  aber  doch 
„fast  mitbekenl'^  und  nur  eine  Vermüntclung  vorgebracht.  J.  C. 
verschob  ihre  Abfertigung,  da  er  ihnen  Yerschiedenes  an  den  Kf. 
mitgeben  wolle. ^)  Der  Voit  Dr.  Hartmann  sagte  ihnen,  er  habe 
ihnen  viel  anzuzeigen,  das  der  Feder  nicht  zn  vertranen  ond  doch 
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8  Fobrnardcm  Kf.  zu  wissen  nötig;   er  habe  selbst   in  der  Stillo  zam  Kt 


kommen  wollen,    Sie  wollen  hören  und  bericliloii,  was  es  ist. 

iieut  Freitag  predigte  der  Krbacbische  Superintendent  Andreas 
StoUs  beim  hl.  Geist;  SoMad  fand  TieL  Volk  in  der  Kirche,  in  der 
Predigt  gutes  Herausstreiche d  des  Saliraments  sowie  Abweisung  der 
subtilisiiischon  Argumente  der  Gegner.  Bei  St.  Peter  predigte  ein 
Cdlvinischcr,  dort  waren  in  die  100  Manns-  und  etwa  24  Weibs- 
personen. Am  Sonntag  empfingen  beim  hl.  Geist  das  wahre  Abend- 
mahl über  die  100  Menschen,  „wie  man  sagt**  Kia  junger  Rhein- 
graf kam  gestern  hier  an ;  der  sagl,  Onndi  Jl]  solle  erschossen  und 
Roschella  eingenommen  sein  

afüwt  «tut  AicUv  «90.  Or. 

1)  Infentlaa  hatte  den  beiden  AbgeordoetM  sngettandeii,  due  er 

solne  Gemeinde  „zurbcstendlgkeit,  und  ob  es  schon  lolb  und  leben  costet^ 
vermabni  nad  sie  darüber  die  Hand  aufgehoben  bitten.  Splter  erklftrte 
er  Ihnen  In  Oegenwait  J.  G ,  wahrschetiütch  aelen  dS»  drei  FragstQöke 
(der  ref  Kircbenordnung)  an  die  Communikaoten,  nach  welchen  er  und 
vielleicht  auch  andere  mit  aufgehobenen  Händen  beteten,  von  UebelwoUenden 
missden'et  worden.  Uebrigena  gab  er  die  Zahl  seiner  Zuhörer  auf  höch- 
stena  16  Weiht-  und  94  Mannspersonen  an.  Naeta  einer  dem  B.  Toa 
Speier  gemaditen  Mitteilung  hfttte  I.  gepredigt:  obschon  die  Widersacher 
riefen,  ihr  Abgott  wäre  gestorben,  so  lebe  doch  noch  ein  Starker,  der 
würde  sie  bei  ihrer  Lehre  erhalten;  davon  sollten  sie  nicht  weichen,  wie 
er  auch  tun  wollte,  und  wenn  es  gleicli  Leib,  Ehr,  Out  und  Blut  oder 
Alles  kostet.  (Werbung  der  Abg.  beim  Rat,  Speler,  9,  Febr;  Relation 
an  den  Kf ,  Speier  10.  Febr.  a.  a.  0.) 


Speirischer  Tumult;  kindischer  gegen  ihn  gerichteter  Verdacht 
der  Speirer.  ErUlrnng  des  Inftmtins  [s.  o.]*  Die  Prediger  des 
Rats  Yorkflndigten,  man  dflrfe  die  Calvinischen  wie  die  Hunde  und 
Katzen  totschlagen;  einer  predigte:  ,Jr  burger,  was  tut  ir?  Was 
lang  verzihet  ir  das  kartcnspiel  zertrennen?  WQst  ir  nit  zu  St. 
Gilgen?  ich  hett  schier  gesagt,  zu  vertilgen.  Ist  doch  ir  abgolt 
nunmehr  todt."  Der  wegen  Ehebruchs  aus  dem  Nassauischen  ver- 
wiesene  Prediger  Bembardns  strebt  nach  der  Pfiurre  zn  8t  Oilgen. 
Ersucht  um  Restitution  des  Infantius  und  geoonere  Nachricht  Uber 
die  Vemnglimpfung  seiner  eigenen  Person  


tv.  Febr.  2^.  Uorzog  Albrecht  Ton  Baiern  an  Kurfttrst  Angast. 

Mttnchcn 

(Kölniecha  Wahl;  bittet  am  Fftrwort  IDr  Emst.  Erwettenag  des  Lande- 
berger Baads.) 

Kölnischer  Handel.  Verbitterung  zwischen  dem  Erzb.,  der 
seinen  Sohn  Ernst  zum  Nachfolger  wünscht,  und  dem  Capitel; 
Mainz  und  Trier  vermitteln  auf  IBcfehl  des  Kaisers;  der  Erzb.  bat 
seine  Hocbaeii  taä  den  Hai  Terschoben. 


Ii.  Febr. 
Heidel- 
berg 


28.  Johann  Casimir  an  Kurf  ttrs>t  Ludwig. 


Sfslsr,  alldl.  AnUv  4S0.  Or. 
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„Da  möchtest  mir  and  meim  son  hierin  auch  wol  aiu  dienst  17.  Febr. 
tan,  darumb  ich  dich  will  auch  ganz  freantlich  gebeten  haben 
wenn  nftoiUch  Aug,  und  Brandeabnrg  dem  Capitel  erklArten,  sie 

nidcbteu  Ernst  wohl  zu  einem  MitkarfOrsten  leiden,  was  bei  den' 

zahlreichen  nicht  durchaus  katholischen  Capitularen  wohl  wirken 
dürfte.  Sie  könnten  sonst  wohl  einen  nehmen,  der  August  nicht 
so  annehmlich  wäre.  Will  Aug.  mit  Brandenburg  etwas  tun,  so  ist 
es  Zeit 

Hat  sieh  und  sdne  Gemablin  anf  die  kaiserliche  Erforderong 

zur  „besingknos**  entschuldigt;  sie  wollen  ihren  Sohn  Wilhelm 
schicken.    Hat  u.  a.  einen  Bundestag  vorgewandt.    „Und  weil  ich 
gleich  in  die  maleri  des  bunds  komme,  ^)  hab  ich  dich  gleich  freant- 
lich anmoneD  wellen,  das  du  dich  wirdest  wol  zu  erindern  haben, 
was  wir  Tertrenlieb,  wie  wir  hei  einander  gewesen  sein,  dises  halben 
geredet  haben.  Und  kan  dir  in  vertrauen  nit  Terhalten,  das  ich 
jangst  zu  Regenspurg  mit  der  itzigcn  kais.  Mt.  gar  wcitleufig  und 
ausfflrlich  dises  werks  halben  geredt  und  ir  Mt.  für  ir  person  nit 
ungeneigt  darzue  befunden.    Aber  wie  der  guet  herr  jung  und  nocli 
wenig  practico  ist,  hat  ers  zu  bedacht  genommen,  mit  seinen  reten 
daTOB  tu  reden.  Und  ob  ich  mich  wol  eüich  mal  erboten  hab, 
ich  welle  dises  alles  in  beiiein  der  ret  furbringen,  ir  Mt.  solle  auch 
in  meim  beisein  darüber  consultiren  lassen  und  mich  und  die  rät 
gegen  einander  hören,  alsdann  tun,  was  si  dannot  ht  wellen,  so  hab 
ichs  doch  nit  erhalten  können,  sonder  also  on  ain  antwort  abge- 
schieden,  wie  ich  dannaof  diso  stand  kein  antwort  hab,  auch  keine 
mer  begeren  will,  weil  ich  wol  hab  abnemen  kOnnen,  das  derkaiser 
zuvor  und  ehe  ich  gen  Regenspurg  bin  kommen,  wirdt  von  denen 
gueten  eerbarn  leuten,  die  diess  guet  und  nutzlich  werk  nie  gern 
gesehen  oder  leiden  können,  avisirt  worden  sein»  das  er  sich  gegen 
mir  nit  solle  einlassen,  sonder  sich  mit  nitwissen  entschuldigen, 
wie  dann  besehehen.  Daranf  ich  alsbald  wider  da?oa  gezogen; 
und  so  sis  guet  machen,  so  haben  sis  guet;  will  mit  iren  Sachen 
nichte  zu  tun  haben.    Das  hab  ich  darumb  gegen  dir  vertroulich 
zweier  ursach  halber  melden  wellen.    Erstlich  damit  du  sclicst» 
in  was  ansehen  und  reputation  ich  bei  dem  kaiser  sei,  wie  du  mir 
▼or  der  seit  einen  discars  geschickt  hast,  darin  man  mich  seicht, . 
das  der  kaiser  alles  tun  mfless,  was  ich  welle  und  ime  fursohreibe. 
Die  ander  ursach  ist,  das  ich  gern  von  dir  wollt  in  vertrauen  ver- 
steen,  was  du  für  dein  person  noch  zu  disem  werk  gesinnot  seiest ; 
ob  du  noch  gesinnet  seiest  an  dem  hohen  ort  zu  hangen  wie  vor, 
oder  ob  dos  mit  dein  und  unser  aller  gemeiner  notdorft  bas  be- 
denken wellest.  Dann  da  sihest  und  weist  es  seibor,  wann  unser 
einen  ein  not  anstosset,  was  für  schütz  er  sich  do  zu  versehen  hat, 
und  obs  nit  besser  sei  wir  tun  uns  zusammen  und  halten  bei  ein- 
ander, als  das  man  also  sollen  in  gevar  immer  steeu  mUesscu. 
Und  wann  mans  schon  nit  gern  sehe,  so  sihe  ieh  doch  nit,  was 
man  ans  darnmb  tan  soll  wellen  oder  könden.  Za  dem  so  ist  es 
nit  alieia  oit  wider  unsern  herrn,  sonder  nur  mit  ime  und  zu  cr- 
haltung  seiner  authoritet  und  reputation.    Und  wann  ich  von  dir 
verstand  hett,  das  du  lust  und  ueiguog  daheer  bettest,  wollte  ich 
wol  sehen,  wie  der  sachen  weiter  za  tun  wer.   Allein  do  du  willens 
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17.  Febr.  wenst  dicb  einralasseo,  so  hab  nit  vil  rate  am  bewnsten  ort,  damit 
dir  nit  gescbech,  wie  dera  mal  eins  zu  Prag,  do  ich  gedacht,  es 

were  alles  richtig,  do  war  es  alles  nicht. ^)  Dann  do  man  was  tun 
will,  so  dunkt  mich,  itz  sei  die  zeit  darzue.  iJitt  dich  derhalbeu 
ganz  frcuntlich,  wellest  dich  iu  alleu  diseu  sachea  gegen  mir  ver- 
treulich ercleren,  eintweders  flchriftlich  oderdnrch  jemand  vertrauten. 
Und  sonderlich  lass  mich  vertreolich  wissen,  ob  man  dicb  von  der 
grossen  glocken  aus  nit  schon  avisirt  hab,  wann  ich  bei  dir  etwan 
anmouen  wurde  in  disem  handl,  was  du  mir  solltest  zu  antwort 
geben.  Dann  gott  wuis,  das  ich  nichts  anders  suche,  dann  das 
misstraueu,  so  hin  uud  wider  zwischen  unser  ist,  aufzuheben  und 
dagegen  ein  vertreulicbe  goete  bestendige  frenntscbaft  anzurichten, 
unserm  kaiser  /  ni  vordersteu  und  uns  andern  allen  sum  besten. 
Damit  vas  dir  aheit  freunt-  und  dienstlich  lieb  ist'* 

Mt/ie  f.  aas.  Gof.dM«icMli.  Or. 

1)  Die  Correspondens  swiacbea  Albrecht  und  August  Uber  diesen 
Punkt,  die  an  Bespreehmigeii  wlfcrend  Ihr««  Zii8ammens«his  im  Sommer 

1576  anknOpft  (vgl.  p.  109  A.  1)  widerlegt  die  Ansicht  Stiev«*«  (Briefe 
und  Akten  IV,  G  A.  2),  als  habe  Albrecbt  damals  die  Erweiterung  des 
Landsberger  Bundes  nicht  mehr  auf  dessen  confessioDsloser  Urundlage 
btttrteben. 

S)  Vg1.p.  66  A.  1. 


Ann/bu^rg  Kurfflrst  August  an  Albrecht  von  Baiern. 

Unbotmlssigkeit  des  Adels;  teilt  ein  Sehr,  des  L.  Wilhelm  im 
Original  mit^)  Hat  Kundschaft  angestellt    Die  Eröffhnng  des 

pf&lzischen  Testaments,  von  dem  er  noch  keine  Abschrift  hat,  wird, 
obwohl  bereits  goschchen,  laut  beiliegendem  Sehr,  des  Kf«  au  seine 

Schwester^)  in  Abrede  gestellt. 

Mm.  53/1  r.  m  Sigh. 

*  1)  Der  Landgraf  hatte  am  0.  Febmar  dem  Ki  ttber  da«  Oerfleht 
einer  harten  VerbOndoiss  des  frinkischen  and  buchenavtschcn  Adels  ge- 
sciirieben ;  nach  der  Mitteilung  eines  .jun^:en  Adeligen  an  Landgr.  Oeorp; 
h&tten  ihrer  1600  susammeageschworcn ,  Qeld  cusammcngelegt  und  au 
den  Adel  beeoeders  in  Thflringeii  und  Heesen  gesohrieben.  nDleweil  dann 
nit  one,  das  etzliche  grinte  schaff  unter  der  hcrde,  welche  pcrn  Scliweizer 
frei  sein  und  sich  und  den  adl  der  fürstlichen  Jurisdiction  eximirn  wolten'S 
sei  Vorsicht  nötig,  damit  nicht  etwa  ein  Sickiogischer  oder  Ommbachlscher 
Handel  dahinter  verborgen.  Ebd.  t  382  Oop. 

9)  Kf.  Ludwig  schrieb  am  4.  Febr.  aus  Amberg  «einer  Schwester 

Oorotlica  Susanna,  Wittwe  Johann  Wilhelms  von  Sachsen-Weimar,  das 
Testament  sei  vielfacher  wichtiger  Oeach&fte  halber  noch  unerOffnet.  Ebd. 
f.  9S0  Cep^  Dagegen  teilt  J.  0.  dem  Kf.  Avgnet  In  einem  eigh.  Sehr. 
Ileidelbwg  86.  Janaar  (Dr.  8514)  mit,  er  habe  nach  dem  Tet^tamcnt  (wo* 
rüber  er  erst  jetat  sich  Äussern  könne)  und  vorgefundenen  Codicill  die 
onterpfälsischen  Aemter  als  eintr&glicher  und  weil  aeioer  Uemahlin  die 
Lnfl  sa  Lantem  gnt  bekomme,  vorgesogeo. 
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31*  Memorial  Johann   Casimirs  ffir  die  kurfarst- ^4.  Febr. 

Helten  Räte^)  b«rg 

(DftntdloBg  Mines  Verbalteiui  gegenflbür  den  bisherigen  Handlnngeii  des 
Kf.  ia  Sachen  der  Religion  nnd  de«  TertamenU.) 

,,Nacb  meines  goedigen  herren  vatters  seliger  gcdechtnuss  al>- 
sterben  haben  sich  nachvolgende  ding  zugetragen. 

1)  Entlieh,  sobald  L  Qn.  in  gott  ?«nchiden,  alspald  ein  solches 
dnroh  borkgrafen  m  Starckbenbnrg  meinem  herren  bmdern  in  er- 
kennen gegeben,  begerend  was  man  sich  mit  der  leich  au  Ter- 
halten. 

2)  Alsobald  neben  canzler  und  marscbalken  alles  verpetscbiren 
lassen. 

3)  Des  andern  tags  in  allen  ambtern  den  ambtleutco  bevolen, 
goete  inspection  so  haben,  sie  irer  bestaliangen  nnd  pflichten  er- 
innert nnd  vermanet  • 

4)  ^le  räte  erfordert  und  sie  irer  pflichten,  nach  daneben  ver- 
minet, ein  jeder  seinen  bevelch  nnd  dienst  Tersehen  soll. 

5)  Heroachcr  uff  meines  bruders  schriftliches  begern  des  stat- 
halterambts  mich  aDgenommen. 

6)  Zu  meines  brudem  ankauft  nüoh  aller  bmderlichen  treo 
nnd  frenndschaft  eraeigt 

Dises  alles  ist  forgangen  und  darauf  crvolgt: 

1)  Als  nnn  S.  L.  ankommen,  hat  man  Ton  der  sepnltnr  ge- 
redt;  darauf  sich  cfanrf.  Pfala  erdert,  sein  vater  were  kein  Zwingter 
gewesen,  moste  anch  kein  Zwingler  1. 6n.  lenchpredig  tnn.  Daranf 
habe  ich  S.  L.  frenndlich  darfnr  gebeten,  sintenmahl  keiner  besser 
sengknosa  geben  kan,  dan  derselbe^  so  bis  sn  ende  8.  T.  L.  beige- 
wohnet, als  dero  V.  L.  hofprediger,  dessen  lenchpredig  ich  J.  L. 
suTor  anzestellen  sich  darin  haben  an  ersehen  mich  erbotten. 

2)  Darauf  ich  sonntags  vor  essens  sambt  den  hoiien  rälen  zu 
S.  L.  gangen,  freundlich  vermanet  und  gebetten,  dem  hofprediger 
Tossano  die  leichpredigt  zu  tun  zu  vergünstigen;  welches  alles  nicht 
verfangen  wöllen,  sonder  haben  sich  letzlich  erclert,  den  andern 
tag  möge  Tossanus  seine  predigt  tun. 
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24.  Febr.  3)  Als  nuQ  Tossanus  seine  predigt  am  raontag  getan,  hab  ich 
vermeint,  mein  bruder  solte  auch  in  die  predigt  gangen  sein,  in 
bedrachtuug,  Tossanus  und  mit  andern  sich  crhottcn,  die  predigt 
furzulegeo;  welches  also  verbliebeo  and  S.  L-  nit  erschiaen. 

4)  Desselbigen  tags  nach  mittag  haben  S.  L.  alle  rit,  wie  sie 
titul  haben  mögen,  erfordert  und  pflicht  tob  inen  genomen.  Als 
hernacher  die  kirchenrlt  besonders  erfordert  und  die  pflichten  von 
inen  genommen  wordeD,  hat  ioen  S.L.  also  ir  ambt  verbotten,  kein 
Itirchendiener  anzunemen  nnd  sich  furterhin  ires  ambta  forthin  ge* 
purlich  sn  ?erhalten. 

5)  Olevianns  aber,  weldien  man  die  canzel  Yerbieten  nnd  inen 
In  eontiuenti  abschaffen  wollen,  ist  alspald  daraaf  sn  rede  gesteh 
worden,  weil  er  besichtigt,  als  solte  er  nffmrisGh  gepredigt,  welches 
er  in  <  meinem  belsein  verantwort,  nnd  Ist  ime  hernacher  sein  ab- 
schied gegeben. 

6)  Als  ich  gesehen,  das  man  so  streng  procedirt,  hab  ich  mich 
des  rats  entschlagen  und  disen  dingen,  woiln  es  wider  Pfislz  seligen 
reputatioo,  nicht  beiwohnen  können« 

7)  Am  mitwechen  aber,  als  mein  bnider  die  hnldignog  der 
stat  Heidelbeig  annemen  wflUen  nnd  in  der  etat  sein  predigt  dnrch 
Barthl  Hofman,  meiner  gemahelln  prediger,  wollen  tnn  lassen,  haben 
8.  L.  sn  mir  den  henrn  prelat  Tom  Speinsshardt  nnd  Schwarsmeyrn 
geschickt  nnd  mich  antroifen  im  neuen  ban,  als  ich  in  der  chnr- 
fnrsUn  wittibin  stnben  snr  predigt  gehn  wollen,  nnangesehen  Hans 
Wahl  desswegen  snvor  bei  mir  anch  gewesen  nnd  mich  frenndlich 
entschnidigt  bette,  widemmb  begert,  leb  weite  mit  8.  L.  hinnnder 
In  die  kirch  geen,  weiln  sie  hnldignng  darnach  elnnemen  weiten.  Dar- 
auf ich  mkh  nochmals  entschnidigt  nnd  also  fortgangen,  jedoch  mich 
erpotteo,  nach  der  predigt  nffknwarten  nnd  der  hnldignng  beisn- 
wonen,  als  anch  geschehen. 

8)  Nach  mittag  bin  ich  zu  S.  L.  gangen  und  meiner  confession 
gegen  S.  L.  rund  erclert,  bittend,  dieweil  ich  sehe,  das  sie  endlich 
gesinnet,  die  kirchen  und  dero  diner  abzuschaffen,  nachmals  dero 
herr  vatter  under  der  erden  die  schand  nit  anzutun  und  mich 
meines  ge  Wissens  halb  auch  freizulassen. 

9)  Als  nun  die  hnldignng  eingenommen  worden  nnd  8.  L. 
die  berkstrass  angestelt  elnznnemen,  hab  ich  begert,  das  testament 
geöffnet  mücht  werden,  wie  anch  die  hohen  rit  einmiltiglich  darsn 
geraten,  dann  es  brenehlich  nnd  büllchfnreinnemnng  der  hnldignog. 
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Daranf  S.  L.  sich  entschuldigt,  sie  hetten  die  zeit  nit;  maesten  ^  Febr. 
morgen  frue  a£bein  und  das  volziehen,  so  angestelt. 

10)  Darauf  ich  angezeigt  und  begert,  das  solches  doch  zur 
widerkcmit  fargenommen  wurde,  welches  S.  L.  zu  bedacht  ge- 
sogen. 

11)  Wie  nun  die  huldigung  der  berkstrassen  ist  eingenommen 
worden  und  S.  L.  wider  gen  Heppenheim  ankörnen,  bin  ich  des 
andern  tags  zu  meinem  bruder  gangen,  mich  beschwerd  und  freund- 
lich gebetten  erG£fhung  des  testaments;  dann  ich  begert  dessolbigen 
zu  wissen,  damit  ich  mich  zu  verhalten  wusste  und  nit  zuvil,  auch 
nit  zu  wenig  tete.    Darauf  sie  freundlich  24  stund  dilation  begert 

12)  Als  nun  S.  L.  zu  Heidelberg  ankomen  und  ich  abermal 
omb  Öffnung  angehalten,  haben  S.  L.  den  prelaten  zum  Speinss- 
hard,  Eodnit  und  Schwartzmeyr  zu  mir  geschickt  und  begert,  mit 
erOffnung  des  testaments  bis  zu  S.  L.  widerknnft  inzustehen;  ich 
aber  nochmals  darumb  fr.  gebeten.  Hergegen  S.  L.  durch  gemelte 
gesandte  anzeigen  Hessen,  das  sie  dissmals  irer  gescheft  und  irer 
gemahel  krankheit  halben  nit  langer  bleiben  könten,  und  nachmals 
einzustellen  begert.  So  haben  sie  doch  entlich  sich  erclert,  sie 
wollen  uff  mein  vilfeltigs  anhalten  solches  eroffnen,  und  mich  be- 
fragen lassen,  wen  ich  darzu  ziehen  wolt  Darauf  ich  mich  erclert, 
ich  begert  niemands  darzu  zu  ziehen,  weil  ich  ratloss  bin ;  sie  weiten 
mir  freundlich  vergönnen,  den  marschalk  Christoffen  von  Gottfardt 
und  faut  zu  Heidelberg,  weil  sie  bei  der  Pfalz  herkomen  und  ver- 
trauet weren.  Daranf  S.  L.  sich  ercleret,  sie  weren  wol  zufriden, 
und  haben  begert,  ein  seoretarium  soll  ich  darzu  ziehen,  welches 
bescheben ;  hab  Hans  Kaufman,  so  weiland  Pfalz  camersecretariu& 
gewesen,  darzu  erfordert.  S.  L.  haben  den  prelaten  vom  Speinss- 
hardt,  Schmidperger  und  Schwartzmeyr  sein  secretarium  darzu 
gezogen.  ' 

13)  Als  nun  S.  L.  zwei  exemplaria  von  den  vier  originalien 
der  disposition  herausgenommen  und  von  obgemelteu  personeu,  so 
dabei  gewesen,  handtreu  genommen,  solches  bei  ine  pleibeu  zu 
iMsen. 

14)  Wie  die  disposiüou  verlesen  ist  worden,  haben  S.  L.  uf 
mein  begeren  mir  ein  origiDaltestament  und  das  codicill  behendigt; 
darneben  fnrnemblich  an  S.  L.  begert,  sie  wollen  dero  manchalk 
und  faut  dero  pflicht  ledig  zelen,  nff  das  sie,  sovil  dise  ?fttterlifilie 
disposition  betrifft,  mir  ratlich  sein  mOgen;  welches  8.  L*  inoii  in 
continenti  bevolen. 

16)  Daranf  ich  nach  mittag  mkh  mit  inen  beradt  mid  dahia 
geschlossen,  das  S.  L.  solta  aasazeigen  sein,  das  idi  im  teatamant 
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S4.  Febr.  befände,  das  wir  sambtlich  die  hnldigang  soUen  einnemen,  welches 
gleichwol  nit  gescheheo,  und  dahero  ervolgt  were,  das  S.  L.  das 
testament  nit  hettcn  offnen  wollen;  habe  protestirt,  dadurch  dem 
testament  an  seiner  würklicbkeit  nichts  prejudioirlich  sein  solt 

16)  Und  nachdem  ich  befunde,  das  mir  Boxsperg  und  Mosspach 
im  testament  und  hernach  im  codicill  Neustatt,  Lautern  und  Be- 
ekelnheim  verordnet,  also  wolte  ich  mich  gern  in  registern  ersehen 
und  mich  alsdann  vor  verfliessung  der  dreien  monat,  wie  das  testa- 
ment bevilcht,  mich  ercleren.  Daneben  wolte  ich  S.  L.  gebeten 
haben,  in  obgemelten  uns  vermachten  stucken  kein  enderung  in 
religions-  und  andern  Sachen  furzanemen  und  nichts  von  bemelten 
ftmbtern  aiienirn  zu  lassen.  Darauf  S.  L.  sich  ganz  freundlich  er- 
bütten,  ich  solle  mich  dessen  alles  versehen;  und  wann  sie  mir 
ir  herz  im  leib  mitteilen  konnten,  sie  woltens  tun.  Wie  solches 
marschalk  und  faut  gehört  und  dessen  guet  zeugknuss  geben  können.  0 

17)  Es  haben  auch  grosshofmeister,  canzler  und  räte  sontags 
nach  mittag  ein  schrift,  darinnen  S.  L.  die  neurung  in  religions- 
sachen,  was  daraus  ervolgen  wurde,  angezeigt,  ubergeben,  numero  1.  ^) 

18)  Nach  dem  nachtosseu  haben  S.  L.  mich  zu  sich  allein  er- 
fordert und  mich  ganz  freundlich  gebetten,  das  s tadhalte rambt  an- 
zunemen  und  die  inspection  tieissig  versehen  wolt.  Darauf  ich 
gesagt:  weiln  S.  L.  sich  gegen  mir  in  tractatu  der  vatterlichen 
disposition  so  freundlich  und  bruderlich  selbst  mündlich  erclert, 
konnte  ich  solches  fuglich  nit  wol  abschlagen;  solten  S.  L.  mir 
genzlich  vertrauen,  da  ich  wüste  derselben  in  politischen  Sachen 
in  eim  mehreru  zu  dienen,  das  ich  solches  von  herzen  gero  tun  wolt 
Und  seind  S.  L,  des  andern  tags  hinweg  gezogen. 

19)  Disen  abend  ist  ein  hessischer  gesandt  mit  namen  Arnold 
Ton  Virmunde  ankommen  und  den  andern  tag  frue  gehört  worden» 
darnach  sein  anbringen  in  Schriften  begert,  wie  ime  wider  ein 
antwort  gletchsfals  in  Schriften  gegeben  worden,  laut  copei  mit 
numero  2  und  3  bezeichnet. 

20)  Etliche  wenig  tag  hernacher,  als  S.  L.  abgereiset,  so  hab 
idi  abends  bevolen,  zur  predigt  wie  preuchlicb  in  der  Capellen  im 
schloss  zn  lenten.  Da  hat  mir  mein  gemahel  gesagt,  mein  b rüder 
bette  irem  predicanten  bevolen  in  der  Capellen  zu  predigen.  Darasf 
ich  geantwort,  mein  b rüder  bette  mir  vor  S.  L.  abreisen  nicshts 
davon  gesagt;  icb  bette  mich  sonsten  der  gebnr  gegen  ime  erclert 
Also  des  andern  tags  hat  mir  gemelter  meiner  gemahel  prediget 
ein  sobrift  übergeben  bieneben  zn  sehen  mit  nnm.  4*^)  Daraof  loh 
geantwort,  mein  brader  bette  Biir  das  wenigste  nit  davon  gemeldet 
Also  ist  soUicbes  an  meinen  brnder  binaufgelaugt   Daraaf  S.  L. 
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an  den  fant  alhid  ein  schreiben  desswegen  getan,  ime  bevolen,  24.  Febr. 
Tossano  solches  predigen  in  der  Capellen  und  zu  Sanct  Peter  zu 
beschweren,  dieweil  S.  L.  sich  gegen  mir  erclert,  er  Tossanus  der 
frau  mutter  und  mir  allein  predigen  soll,  laut  Schreibens ;  und  was 
ich  daruff  in  Schriften  meiner  und  Tossani  j>erson  halb  zur  ent- 
schuldigung  gegen  S.  L.  getan,  mit  num.  5  und  6.  Bin  doch  zu- 
friden  gewesen,  das  S.  L.  die  capell  durch  iren  faut  alhie  bis  zu 
irer  glocklichen  widerkunft  verschliessen  hat  lassen,  und  bin  in 
die  stat  in  die  predigt  gangen  ^) 

21)  Indessen  bin  ich  zu  Strassburg  gewesen  meiner  bezalung 
halb;  nach  meiner  widerkunft  bald  kommen  8.  L.  gesandten  der 
von  Wirsperg  landrichter  zu  Aurbach  und  Bernolff  von  Gemingen 
von  Speir  zu  mir  und  zeigen  mir  an,  wie  sie  daselbsten  den  pfarrern 
zu  S.  Gilgen  von  wegen  einer  conspiration  abgeschafft,  laut  irer 
Instruction  mit  nnmero  7  bezeichnet.  Dessen  ich  mich  beschwert, 
den  kirchendiener  alher  erfordert,  in  irem  beisein  gehört,  der  sich 
genugsamb  verantwort.  Und  dieweil  ich  auch  mit  ins  spil  bin  ge- 
zogen worden,  als  ob  ich  die  stat  Speir  wollen  einnemen,  laut  churf. 
Schreibens  an  mich  ausgangen  und  sonsten  allgemeinen  geschreies, 
desswegen  dann  die  wacht  so  stark  zu  Speir  besetzt,  hab  ich  sie 
gebetten,  zu  meiner  Unschuld  den  kirchendiener  wider  einzusetzen, 
bis  ich  solches  an  mein  bruder  gelangen  liess.  Dessen  sie  aber 
keinen  bevelch.  Indeme  meins  bruders  schreiben  eben  derselben 
Sachen  halben  num.  8  ankommen,  ich  der  von  Speir  instruction 
so  sie  durch  iren  statschreiber  bei  meinem  bruder  tun  lassen,  von 
den  gesandten  bekommen,  nura.  9,  und  mich  gegen  meinen  bruder 
entschuldigt  und  ine  umb  beistand  gegen  sollioh  ausgegossne  ver- 
leumbdnus,  auch  wideraufstellung  des  kirchendieners  freundlich 
gebeten,  laut  Schreibens  num.  10. 

22)  Damals  als  ich  von  Strassburg  wider  alhero  ankommen, 
hab  ich  auch  die  abgeschaffte  predicanten  von  Amberg  alhie  ge- 
funden und  bericht  empfangen,  das  mein  bruder  droben  lands  die 
huldignng  empfangen  und  meins  hern  vatters  seligen  kirchendiener 
abgeschafft  habe,  unangesehen  der  rftte  und  zuhOrer  ubergebener 
supplication  mit  num.  11.^) 

23)  Dieweil  dann  dise  ding  wider  die  vatterlich  disposition 
und  mein  zutrauen  also  furgangen  und  dann  die  vatterliclie  dis- 
position vermag,  das  innerhalb  3  monat  alle  puncten  derselben 
sollen  ezequirt  sein,  so  hab  ich  meinen  secretarium  Caspar  Pausen 
zu  meinem  bruder  mit  schreiben,  instruction  und  gewalt  num.  12.  13. 
und  14  abgefertigt  und  in  gemeltem  schreiben  die  3  ambter  Lautern, 
Neostat  and  Beckelnheim  gewehlet,  wie  mir  das  vatterliche  codicill 
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S4.  Febr.  macht  gibt,  und  begert,  S.  L.  wollen  irem  rat  dem  Haller,  S.  L. 
marschalk  Christoffen  von  Gottfartt  und  gedachtem  meinem  secro- 
tario  zuordnen,  meine  drobigen  lands  ämbter  in  pflicbt  und  huldi- 
gung  anzuoemen,  auch  des  landtags  halben  erkandigung  einzunemen, 
auch  jemands  aus  S.  L.  räten  hieoiden  bevelen,  der  mir  die  hie- 
nidigen  ambter  anweise;  darauf  aber  mir  dise  begerte  ofEzogliche 
autwort  geben  mit  num.  15  bezeichnet.^) 

24)  Ferner  als  S.  L.  mir  die  capell  verschliessen  lassen  und 
geschriben,  das  sie  sich  versehen,  ich  und  die  frau  mutter  sollen 
meiner  gemahelin  predicanten  gehört  haben,  laut  Schreibens  num.  6, 
80  hab  ich  S.  L.  sollich  disputation  und  zumuttung  der  religion 
halben  abzuschneiden,  Inhalt  beigelegter  concepts  num.  7  bezeichnet, 
geschriben  und  mich  widerumb  erclert  bei  raeins  hern  vatters 
seligen  bekanntnuss  zu  bleiben.  Darauf  aber  mir  S.  L.  geantwort 
und  lauter  erclert,  das  sie  also  in  kirchen  und  schulen  fortzufahren 
gedechten,  wie  sie  angefangen,  Inhalt  Schreibens  mit  IG.  signirt.  ®) 

Inmittelst  haben  alle  zunft  zu  Heidelberg  supplicationes  uber- 
geben und  sich  und  die  burger  underschrieben  und  begert,  sie  bei 
meines  herrn  vatters  seligen  religion  zu  lassen;  welche  ich  S.  L. 
neben  einem  meinem  schreiben  und  treuem  brüderlichem  bedenken 
hab  zukommen  lassen,  wie  die  copei  num.  17  vermag. 

25)  Uff  solches  bin  ich  in  glaubhafte  erfarung  kommen»  das 
8.  L.  den  N.  tag  das  drowige  paedagogium  von  unserm  geliebten 
herren  und  yatter  gestiftet  und  in  S.  L.  testament  ander  dem 
sechsten  articul  zu  erhalten  bevolen  abgetan,  den  knaben  ire  bueoh- 
lin  und  verzeichnusse  abnemen  und  den  praeceptoribos  innerhalb 
monatsfrist  aus  dem  lande  zu  ziehen  gebieten  lassen. ') 

26)  Als  auch  die  jetzigen  leuft  sich  schwerlich  ansechen  lassen» 
desswegen  allerhand  kreistage  angestellt,  auch  mir  im  29.  articol 
der  vatterlichen  disposilion  ufferlegt,  meine  session  und  stimm  in 
reichs-  und  andern  versamblungen  zu  haben  und  zu  halten,  so  hab 
ich  demnach  S.  L.  mit  eim  schreiben  num.  18  signirt  ersucht, 
den  clinrf.  m  Heinz  als  aosschreibenden  churf.  zu  ersuchen, 
das  S.  L.  mich  uff  jetzt  vorstehenden  kreistag  gein  Göln 
noch  beschreiben  weiten.  Uff  welches  S.  L«  mir  abermals  nff- 
sugige  antwort  geben,  als  ob  das  testament  osserhalb  aweier 
«nmplar,  wit  «iclu  ni  recht  gebnrt,  solenniter  nicht  pnb- 
Ueirt  und  eröffnet,  anoli  8.  L.  im  wenigsten  mit  mir  noch  nit  Ter- 
gUehen,  Inhalt  sebreibens  mit  nnm.  19.  Welches  dann  mir  ein  an- 
verMId  erUernng  nnd  iodegung  aller  obigen  handel  and  Schriften 
iily  deren  ich  solang  mit  gedali  aaf  bessers  vertraoen  ansgewartet 
hab,  nnd  iob  eaeli  den  ritten  dimmb  anzeige,  dieweil  solches  alles 
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wider  die  Yatterliche  disposiUoii,  meince  henron  braden  obgeaieldto  34.  Febr. 
rasag  und  mein  antraoen  ist 

Dieweil  daon  i4}h  nit  allein  S.  L.  stadhalter,  sonder  auch 
meines  herren  Tatters  sobn  sowol  als  S.  L.,  auch  mich  zu  V.  L. 
confession  je  und  allwegen  bekannt  und  noch,  und  auch  ein  exe- 
cotor  S.  V.  L.  letzten  willens  verordnet,  ir  aber  bei  der  Pfalz  her- 
kommen, des  testaments  zeugen,  auch  laut  beigelegts  extracts  darza 
verpflicht  seient,  so  beger  ich  an  euch  gnediglich,  ir  wollent  ferner 
dispatim  und  wcitlcuftigkeit  zwischen  uns  gebrudern  furzukommen 
zu  L  L.  cnch  verfugen  und  dahin  handien,  das  wir  für  unser  zu- 
sammeukuuft  allerdings  verglichen,  ich  in  dem  meinigen  seie  und 
also  nit  landraumig  gemacht,  sonder  alles  nachdenken  und  argwöhn 
zu  beiden  teilen  uffgehebt  und  also  ungeferbte  bruderliche  lieb  und 
frcundschaft  erhalten  werden  möchte.  Welches  dann  kein  Verzug 
leidet  bei  disen  gefehrlichen  leuften,  da  man  bei  den  genachbarten 
allenthalben  krioji'^L'f  werb  and  anschiß  siebet  und  keiner  scliier 
wissen  mag,  waran  er  seie. 

Actum  et  d«tiim  Heidelberg,  den      Febmarii  aimo  im  eiben 
nnd  sibensgisteii. 

J.  Casimir  p&lsgraf/' 

9M.  I  f.  41  ff}  n  t  SOa  E  CMpb  (IHe  letttere  adt  d«r  BemerkRif  Zw 
Jifcn:  ««»«mdcil  tunk  A  IT.  Ob.  Modasi  24  Fd»r«iril  77.  jMtt 
eontionem" ;  das  zum  Teil  etfoh»  1.  Gmm.  U  t  89  ff )  iwOf.  GariV.FUli 

Qeneralia.  Relig.  Gonv.  !•) 

1)  DieBe  Anfceichnong,  vrorin  der  Pf.  seine  Rechtfertigung  und  Veiw 
wabnmg  gegenfiber  dem  bisherigen  Voigeben  seines  Bmd«rs  snsammeii- 
ftsst,  ist  allerdings  bereits  gedruckt  in:  J.  Fr.  Ribsiein  (evang.  Pr«dl» 
ger  inFlinsbach  bei  ßinzheim),  Abgefertigte  Anmerkungen  n.  Berichtigungen 
des  Nachdrucks  der  SchriA :  Ueber  protestantische  KirohengOter  flberhaapt, 
•od  die  Amprtehe  der  eraogidlteh-lntheHsebeB  KIrcbe  HiibeBoadei«. 
Mannhelm  (der  Vorbericht  ist  datirt:  2.  Juli  1802)  p.  337  -846.  Die 
ausserordentliche  Seltenheit  dieses  Buches  (ich  konnte  das  Exemplar  der 
Beidelb.  IJDiv.-Bibl.  einseben)  und  die  Wichtigkeit  des  Documents  recht- 
ftstigen  dessen  unverkOrste  Wiedergabe. 

2)  Diese  Darstellung  stimmt  in  allem  Wesentlichen  mit  den  oben 
BD»  6  A.  1  angefahrten  Schriftstfiok  vom  25.  Nov.  Uberein. 

8)  Im  Amng  bei  Bndhoff  p.  491/1.  Die  YonteUimg  (vom  18. 
November)  enth&lt  u.  a.  den  Hinweis:  „Seite  daxm  auch,  wie  nit  vei^ 
pleiben  würde,  der  gemeine  man  neben  den  vielen  nfgelegkcn  bescbwer- 
nngen  und  schatsungen  durch  solche  enderung  betrttbt  nnd  unwillig  ge- 
macht werden,  eo  beben  S.  Ch.  Gn.  gnedigst  su  ermeeeen,  wee  lllr  etae 
Weitleufligkeit  daraus  en  ge warten."    (Me.  991.  II.  Cop.) 

4)  £ine  Bittoobrift  des  Predigers  an  Pf.  Elisabeth,  Iba  beim  ES.  su 
ertMholdlfeD  ebd.  IL  ISO;  er  sagt  u.  a. :  „ist  mir  aaeh  ele  eim,  leb  pre- 
dig in  der  stube  oder  kirchen." 

6)  Vgl.  J.  C.  An  Ludwig,  21.  Januar  (oben  no.  22).  Ein  l'>eiapiel 
der  damals  vor  J.  G.  gehaltenen  Kanselreden  bietet :  „Ein  christliche 

Fredtgt  TBd  BekaBStiiaae  gehalten  su  Heidelberg  den  8. 

Februaril  anno  1677,  in  gegenwait  ....  hertsog  Joban  Casimir  .  .  .  auff 
d««  ein  jeder,  no  vem  er  diae  piedigi  leeen  will,  sehen  mOge,  wie  blee- 
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34.  Febr.  hero  ontor  .  .  ,  hertiog  Frideriohen  pfalii gntven  .  .  .  von  dem  U.  abenU 
flUil  utohtiiMhsitMolillohwvwiiwilll  .  .  .  sonder  rund  mA  otolMtlg  nach 

gottes  wort,  tröstiicb  \n<\  christlich  gelehret  worden  Ist",  1677  4*.  (Bm.) 
Am  Sohlues  die  KUge,  dass  aie  nie  in  einem  freien  synodo  gehOri  worden; 
sie  Heben  tun  Ootteswülen,  dass  nui  woll«  g«iiiMh  taa  imd  die  8m1i 
mr  ftmudUeiheii  Unterredung  kommen  lassen  n.  e.  w.  Die  Predigt  Iii 
von  Tossanns,  dem  ihre  Yeröffentlichnng  nachher  von  Seiten  des  Kf.  nm 
beaondern  Yotworf  gemacht  wnrde.  (Mieg,  Monum.  pietat.  I,  229) 
6}  Datirl  Amb«rg  34.  DeMmber  1676  (Mo.  961.  IL  f.  117  Oop.). 

7)  Dm  Bchr.  J.  C.  an  Ludwig,  Heldelh.  25.  Januar,  ebd.  I  f.  1  Or., 
Lvdwtgs  Antwort,  Amberg  7.  Febr.,  II  f.  154  Or.  (lehnt  die  begehrt« 
HvlcBgnng  ab  nnd  ersucht  J.  0.  wegen  des  CodioUU  seine  Hinahknnft  imd 
finzliche  brüderliche  Vergleldiioig  «bnwaiton.) 

8)  Vgl.  oben  no.  26. 

9)  Gemeint  ist  das  1666  gegründete  P&dagogiian  an  Ambarg.  (Mleg 
I,  197 ;  StrvT  p.  168  A) 

10)  Das  Sehr.  J.  C.  TTeidelb.  6.  Febr.,  Me.  991.  L  t  16 Or.»  dls  Ant- 
wort Ludwigs  Amberg  12.  Febr.  ebd.  IL  t  179  Or. 

34.  Febr.         82.  Johann  Casimir  an  Kurffirst  Ludwig. 
Heidel-  ' 

iw^S  Bedenken  ram  K61ner  Kreistag.  Der  Friede  in  den  Nieder- 
landen unwabrscheiDlich ;  der  einzige  Ausweg  gänzliche  AbschaffuDg 
des  spanischen  Regiments  und  Kriegsyolks,  ohne  welches  Funda- 
ment die  deutschen  Flirrten  mit  allen  Handlungen  nur  bei  der  Nase 
herumgefahrt  werden.  Die  Geistlichen  neigen  za  Spanien.  Die 
[yom  Kf.  anseregtej  Untersdieidong  fwischen  den  Verwicklungen 
des  Beiehs  [ifaestricht,  LQttich]  und  denen  der  Niederlande  mit 
Spanien  nicht  dnrchzuftlhren^  das  Reich  sollte  mit  den  Staaten  ge* 
meinsam  handeln,^)  die  übrigens  schon  durch  Verbindung  mit  den 
fflnf  Kreisen  oder  sogar  durch  blosses  Reichsverbot  des  spanischen 
Kriegsdienstes  hinl&nglich  unterstOt2t  w&ren;  verweist  auf  das 
fr&bere  Veri>ot  des  obersiolisitchett  Kreises;  das  Reich  Ist  jetit 
überdies  im  Stand  der  Notwehr;  „so  erstreckt  sich  auch  die 
teutsche  freiheit  nicht  wider  die  keis.  Mt.  oder  das  reich."  .  .  .  . 
Die  Freilassung  ihres  Vetters  Egmont  zu  erwarten.  Pf.  Georg  Hans 
berichtet  ihm,  dass  die  Franzosen  bis  nach  Lutzelsteiu  und  Einerta- 
bansen  streifiNi  nnd  Ghfttillon  nnd  DArkenstein  eingenommen  haben 
sollen.  ^)  Spanische  Werbungen  Hannibals  von  £ms  in  der  oben 
Markgrafschaft  und  im  Breisgau.  Gefahr  einer  Vereinigung  fran- 
zösischer und  spanischer  Truppen  in  Deutschland.  Mitteilung  der 
Dreizehn  zu  Strassburg,  was  Erzh.  Ferdinand  der  Religion  halber 
gegen  die  Stadt  Ckdmar  voniehmeB  wUL  • .  •  . 

■b.  lil/8a  r.  le.  Osfk 

i)  Am  17.  Des.  1676  schrieb  der  niederrhelniseb-westfllische  Kreis- 
tag m  K6bi  wegen  darBssMsa  der  Spaidar  sa  Macelriehft  gegen  Ltiliob 

n.  a.  R.-8t&nde  eine  Versammlung  der  Obristen  and  Zugeordneten  (bes. 
R&te)  ihres  eigenen  sowie  des  kur-  und  oberrheinischen  Kreises  auf  den 
14.  Jan.  1577  nach  Köln  aus.  Diese  Versammlung  beschloss  am  80.  Jan. 
Abhaltung  eines  weiteren  Tags  zu  Köln  am  4.  Mars  (mit  Beisiehnng  des 
niedere&ch siechen  und  schwlbischen  Kureises,  die  aber  nicht  erschienen), 
Veimnlassiing  eines  R.-Depatstionstag8,  Anfatellnng  fon  600  Pferden  Ar 
LttHidi  nnd  ite  Sehr,  an  Den  Jnaa.  ünswisehsB  ksm  «aler  kaISi  Ym^ 


Digiti/Oü  by  C 


38-34. 


1577 


M7 


mlttlnng  der  Friede  in  den  Niederlanden  (d«8  „ewige  Edikt''  vom  17.  14.  Febff. 
Febr.  1577)  zu  Stande  und  die  sweite  Versammlung  der  drei  Kreise  zn 
Köln  begnügte  aich  in  ihren  Abschied  (11.  M&rs)  eine  den  Gesandten  der 
Staaten  aitoUto  Mlir  allgemeine  Zusage  für  den  Fall  eines  Frledensbmohs 
anfsunehmen  und  nochmals  an  Don  Juan  um  Entschädigung  der  Ver- 
gewaltigten und  Medliehen  Abrag  der  Spanier  an  sohreiben  (Mb.  111/fla; 
111/41»). 

3)  In  einer  Beratung  vor  dem  Tag  vom  14.  Januar  hatte  J.  C.  sich 
bereits  an  der  Spitse  einer  von  den  Kreisen  su  beschliessenden  Exekution 
gesehen;  „das  gelt  sei  besser  angelegt  dan  wana  dem  kaiser  geben;  .  .  . 
mU  man  sich  noch  wu  seit  an  IcttfaMr  statt  [Maestricht]  ufhalten,  sonder 
ins  hers  hineinziehen;  wnrd  das  arm  volk  dieser  selten  beifallen.'*  (Mb. 
lU/&«f.8a6Prot.)  Nach  seinem  Sehr,  an  L.  Wilhelm,  Heidelberg  4.  Min 
(lCai1».Mled«ri  1677  Or;  tePwtl— bet  Pfintterw  L  6,800)  gingen  satmO«- 
i^nf  ein  Unternehmen  nicht  des  gesammten  Reichs,  sondern  der 
nlcfastgeseBsenen  weltlichen  Fürsten,  die  sich  bei  den  Staaten  „mit  Ver- 
sicherung etalicher  stuck  landea  und  stifti  so  ohne  das  dem  heü.  reich 
sniandl^,  aohadloa  haltM  odw  dto  OoIrtltolMii  «oiDaekaBg  dflr  Kll«gf- 
kosten  beiziehen  könnten. 

8)  Vgl.  p.  144  A.  1. 

33.   Earfflrst  August  an  EurfQrst  Ludwig.  36.  Febr. 

Anubarg 

Mit  der  zu  KOln  bewilligten  Hülfe,  ev.  mit  ErhOliong  der- 
selben einverstanden  [vgl.  no.  32  A.  1|.  Weiss  nichts  von  der 
Aufnahme  des  Kf.  von  Köln  und  Erichs  von  Braunschweig  (dessen 
Kriegswerbuug  ins  Stocken  geliommen)  in  den  Landsberger  Bund. 
Ungewisser  Beriebl  über  die  Heint  der  Toehter  des  K.  von  Spanien. 
CkvQebt  Ton  einem  baldigen  Besuch  des  Kaisers  in  Dresden,  ver- 
anlaBst  dadurch,  dass  der  Kaiser  sich  in  der  Nähe  der  sichsisolieB 
Lande  aufhält  and  bei  seiner  Beise  in  dielianaiti  wohl  noch  niber 

kommen  wird  

Mb.  lli/3a  f.  80Y.  Or. 

84.  Karftrst  Ludwig  an  Johann  Oasimir.  i.M&rz 

Amberg 

Werbung  Villequier's  *)  bei  ihm  am  26.  Februar  (von  Braillon 
deutsch  wiederholt),  mit  der  an  J.  C  gebrachten  gleichlautend. 
Schickt  Gopie  seiner  Antwort.  Y.  hätte  gern  speoialia  von  ihm 
heraofgopreiet,  aber  er  hat  sich  in  kein  PriratgeBprfteb  eingelassen, 
Y.  geht  zu  Wilhelm  von  Hessen,  welchem  die  Werbung  and  seine 
Beantwortung  derselben  zu  schicken.') 

Mu-b.   Fraakr.  1577  Gop. 

1)  Clande  de  ViUeqnier,  vioomte  de  la  Gnerche,  wurde  von  K.  Hein- 
rieb  ni  an  mehrere  dentaebe  Pttraten  abgefertigt,  vm  den  Beseblius  der 
Btlndeversammlung  au  Blois,  nur  die  katholische  Religion  in  Frankreich 
an  dulden,  au  rechtfertigen  und  gegen  jede  künftige  UnterstUtsung  der 
Hugenotten  Verwahrung  einaulegen.  Die  Sendung  V's  erfolgte  aber  nicht, 
wie  La  PopeliniÄre(II,86T),  Tbnanua  (LXin.94)imd  d*AnblgB6 
(n  815)  und  nach  ihnen  neuere  Historiker  (auch  Polens  IV,  90/1)  an- 
geben, na  eh  der  Werbung  Bentterioba  und  durch  diesdbe  veraiH 
laasi;  vielmebr  fbaiieB  die  Andiemen  Bentlerlehs  In  Bloia  oad  Va 
in  Amberg  beide  am  20.  Februar  statt;  vorlier  (and  aloht,  wie 
Thu«M  bebaaptel,  aaehher)  hatte  Y.  bereits  efliaa  Weibaag  bei  Jeh. 
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1.  Hin  OMimlr  Terrlohtet,  die  nebst  der  scharfen  Antwort  des  Pfalsgrafen  bei 
L»  Popelt niöre  II,  867-9  gedruckt  ist.  Ein  Bericht  von  Des  Treos 
Ml  L.  "WniielBt  Ffolcftul  S6.FMir.  1677  (Ifftib.)  sagt:  «YlUeq«..  ..lern 
Heldelberga  dlscessit."  Nach  einer  Marb.  Copie  von  J.  C.  Antwort  ist 
TO  lesen  La  P,  II,  868«  Z.  86;  „per  PrAlllon  mosmes";  Z.  46:  „adverty 
du  serment  qu'a  nagaöres  feiet  8.  Mt^;  868>>  Z.  80:  „evctorit^  d'nng  roy 
pew  feire  et  jvrer  eee  choses-ü";  869*  Z.  0:  ,,oelm  accroist  enooire**; 
Z.  16 :  „et  ne  sont  cenx-l&  qul  estoient  promls  per  l'ädict.  Gar  Iis  debv- 
oieni  estre  tentu  pour  meintenir*^  o.  s.  w  j  Z.  81/2 :  |,tronveront  inflaiment 
eefanuige  «t  ehoee  du  tont  lmpiideiito.*< 

2)  Die  Antwort  L.  Wilhelms  auf  V's  Werbung,  Cassel  18.  MÄra 
1577,  bei  La  Popellniöre  II,  859/860;  Im  Marb.  Archiv  findet  sich 
ausserdem  Cop.  von  einem  Sehr,  des  L.  an  K.  Katharina,  datlrt  17.  Märe, 
dM  „ceste  pemicleuse  d^olaration  du  roy'*  tief  beklagt.  Am  19.  Min 
schrieb  Wilhelm  an  J.  C,  nach  Mitteilung  des  Dolmetschers  habe  auch 
Maini  V.  erkl&ii,  obwohl  er  ein  Papist  sei,  könne  er  doch  nicht  gut  finden, 
dass  der  König  seine  hooii  beteuerte  ZusAg«  Btobl  halte.  Tgl.  Heppe, 
Epp.  Besäe  p.  9;  Hotom  epp.  p.  80:  Uber  die  YarteidlgO^eohfift  dw  ' 
Hugenotten  gegen  Y.  Poleni  lY,  92  iL 

1.  M&rz        S5.  Earfarst  August  an  Albrecht  you  Baiern. 

Annaburg 

(EMididM  WaU.  XalMiL  BegrlbiiM.  Ludalierger  Bund.) 


„Was  daineii  sun  Ernesten  antrifft,  habe  ich  einen  eigenen  hotten 
beut  dato  ans  capitel  zu  Goln  abgefertigt,  wie  da  aus  hiebeigelegter 
copei  freuntlich  zu  ersehen.^)  Unser  hergott  helf,  das  meine  for- 
Bchrifft  deinem  sone  muge  farderlich  und  naczlich  sein.  Das  ioh 
Brandenburk  desfals  ersuchen  solte,  habe  ich  von  deswegfen]  nnter- 
lassen,  das  eben  seine  Hebe  icziger  zeit  seine  tochter  [Lücke]  Pnm- 
mern  gefflrt  und  aldo  beigelegt,  dohin  den  ein  weiter  weck;  und 
weil  ich  besorget,  es  mocht  diser  vorzuck  deinem  sonne  in  seiner 
Sachen  schedlich  sein ,  so  habe  ich  gleich  im  namen  gottes  meinen 
hotten  vortreiten  lassen. 

Die  K.  Mt.  haben  mich  auch  auf  die  begrebnus  der  verstorbenen 
K.  M.  kegen  Präge  erfordert.  Ich  habe  mich  aber  entschuldiget, 
wie  ich  dir  nechst  gescbriben.  Den  bundstack  belangende,  auch 
was  du  mit  1.  K.  Mt.  zu  Regenspurk  disfals  discurrirt,  höre  ich 
gerne.  Das  sich  aber  I.  K.  Mt.  darauf  nicht  richtick  erklert,  gleube 
ich,  das  I.  K.  Mt.  vileicht  die  motifen,  so  die  verstorbene  K.  Mt. 
gehapt,  daran  verhindern  und  noch  zur  zeit  im  wege  ligen.  Und 
werdet  euch  woll  als  her  und  knecht  mit  einander  zu  vertragen 
wissen,  und  können  sollichcr  streit  unter  sollichen  nahen  vortrauten 
blutsfreunden  gar  fill  in  einem  tage  vortragen  und  hingelcget  werden. 
Was  mein  gutachten  bei  disem  werk  sei,  will  ich  dir,  weil  es  freunt- 
lich von  mir  durch  dich  gesucht,  nicht  vorhalten,  und  sage  noch, 
wie  ich  nüch  vorhin  kegen  dir  auch  freuntlich  erklerti  das  mir 
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solliches  werk,  wofer  es  nicht  wider  die  E.  Mt  nnd  den  religion-  1-  MBn 
friden  gemeint)  nicht  misfelt  Jhedoch  achte  icbs,  allen  mistrnnen 
untern  Stenden  zn  vormeiden,  es  solte  besser  sein,  das  soUiches  ein 
gemein  werk  durchaus  wurde,  den  das  sich  enzeine  stende  derge- 
stalt zusammen  tetten  and  den  andern  durch  sollicbe  absanderank 
ferner  nrsach  zu  mistrauen  geben.  Ich  mus  es  bekennen,  do  es 
muglich  were,  das  die  leute  konten  oder  mochten  darza  und  sich 
in  solliches  werk  zu  begeben  vermocht  werden,  das  es  dem  ganzen 
nicbe  heilsam  und  nuczlich  sein  wurde;  und  wolte  meines  teils 
eine  statlicbe  summa  geldes  vorfallen  sein,  das  ich  erfaren  mochte, 
das  solliches  werk  allein  meine  erbeinigunksvorwanten  for  notick, 
gutt  und  dem  gemeinen  friden  zum  besten  erkenten  und  achteten. 
Also  dann  soltestu  dich  gewis  zu  mir  vorsehen ,  das  ich  mich 
wider  von  ihnen  oder  dir  weder  in  guttem  oder  bossem  nicht  ab- 
sundern  wolte.  Und  lege  mir  sunsten  wenick  daran ,  ob  gleich 
meine  mittchurfnrsten  sich  darein  zu  lassen  bedenken  betten.  Due 
wirdeat  den  Sachen  weiter  nachdenken  und  mein  cinfeltick  gemutt 
besser  den  ichs  von  mir  geben  kann  vorstehen  und  freuntlich  auf- 
nemen.  Und  bin  dir  allen  freuntlicben  und  bruderlichen  diofit  und 
willen  zu  erzeigen  iderzeit  geflissen  und  ganz  willick. 
Datum  Annenbork,  den  1  Marczi  anno  1577. 

Dein  dinstwilliger  vetter  und  bruder  allezeit 

AngnstoB  chnrforat** 

Ma.  &3  14  f.  178/9.  Eigh. 

1)  Dieser  Abgesandte  war  Dr.  Andreas  Patdl,  der  obwohl  eifriger 
Melaucbthonianer  nicht  in  den  Stars  der  Kryptocalvioiaten  verwickelt 
woidftn  war  und  als  gewudter,  namsallieb  •praohknndiger  Diploaai  nmoh 
Ute  vor  das  besondere  Yertranen  des  Kf.  genoss.  Vgl.  seine  Biograpbie 
bei  M«loh.  Ad  Ami  YitaeQennui.  JnreconsnUonim  p.  SOS  ff;  Bitteres 
Avhatat  KraDs  Stdhng  m  Minen  Gollegen  Im  Arohtr  fttr  tlobtlMlie 
Gesch.  N.  F.  VII,  211  ff.  üeber  seine  Sendung  nach  Köln  vgl.  Languet 
an  CamerariuB  (p.  177),  1.  M&rs,  an  Crato  4.  Mira  (Gill  et  II,  173  A.6), 
Pauli  an  Ludwig  von  Witgensiein,  11.  April  (Weber,  Decades  p.  46). 

36.  Dr.  Dietrich  Weyer  an  Johann  Casimir.  0.  Mira 

Kaiflors- 

Eiii  Sdir.  das  Oubmaton  tod  Ifoti  an  J.O.  Absehaffmig  der 
Predigt  zn  Metz  am  21.  Februar      Aenssemng  des  Königs,  warum 

er  in  seinem  Reich  nicht  eben  so  viel  Macht  haben  solle,  wie  „ces 
messieurs  d'Allemagne.^^  Abfertigung  6uise*s  mit  Truppen  an  die 
Grenze,*)  nm  einer  Untersttttznng  der  Hugenotten  Torzabengen,  mit 
der  Bemerkung,  dass  es  ihm  leicht  sein  und  viele  in  DentseUaad 
dam  laehea  würden;  er  soll  versprochen  haben  den  Fuss  bis  an 
den  Bliein  zu  setzen.  Trotz-  und  Sohreckensworte»  auf  deren  Wir- 
kung bei  den  Dentschen  jedoch  die  Franzosen  redmen.  

Hb.  Ö44/1S.  lig^- 
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8.  MAri        1)  Nach  J.  Worms,  hlsi.  de  U  vllle  db  Meti,  p.  168  wlve  Iis 

Boblieesang  der  reforniirten  Kirche  noch  1516  wfolgt. 

2)  Ouise  verllesB  Blols  erst  am  7.  MÄrz,  tim  sich  In  seinem  Gouver- 
nement für  den  Angriff  auf  La  Cbaritö  tu  rQeten  (L' Este  11  e.  Journal 
de  H«orl       ni,  914). 

0.  Mftn  37*  Antwort  König  Heinrichs  III  auf  das  AnbringBIl 
Bioie  der  Gesandten  Johann  GasimirB. 

Hat  ihr  Anbringen  im  Namen  J.  Ca  and  seiner  Leute  ver- 
nommen^); wOnscht  die  Zahlung  ebenso  sehr  wie  sie,  konnte  aber 
leider  bisher  das  Geld  hiezu  nicht  aufbringen;  selbst  ein  blühendes 
Reich  wQrde  solche  Summen  in  so  kurzer  Zeit  nur  schwer  erlegen 
können.  Trotzdem  yersichert  er,  nach  genauer  Untersuchung  seiner 
gegenwärtigen  Lage  nnd  Mittel,  dass  er  aaf  der  nicliaten  Frink- 
furter  Septembermesse  zwei  Monate  des  Solds  erlegen  werde,  nftm- 
lich  die  von  Vaudemont  verbürgten  600000  Livres  und  den  Rest 
der  „partye  de  Castellas";  ausserdem  kann  ihnen  I^thringen  einen 
Teil  der  von  ihm  verb&rgten  Summe  auszahlen.  Mehr  kann  er 
fBr  jetst  nieht  tun;  bedauert  dieUnrohen,  hoilt  aber  dieAbiaUling 
doch  allmählich  zu  bewerkstelligen.  „Et  quant  ä  ce  qui  touehe  le 
faict  des  trois  ostaiges,  sa  dicte  M.  avoyt  cy-devant  destinö  aueuns 
gentilzhommes  pour  les  envoyer  audict  seigneur  duoCazimir  k  cest 
effect.  Mais  sur  Toccasion  des  nonveanx  troubles  qui  sont  sur- 
venns  et  ponr  la  crainele  qo'ili  ont  eiw  de  recevoir  qnelque  man- 
Tftis  tndctement,  ib  ae  sont  retlres.**  Er  wird  so  gnt  ei  gebt  fttr 
tndre  sorgen. 

Ma.  544  15.  Or. 

1)  Die  Werbung  Bentterichs,  die  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt 
hat,  wurde  am  S6.  Februar  tot  dem  KOsig  und  deeiea  Riten  aagebiaelit 

(„Proposition  faicte  ea  roj  eetant  en  son  conseil  k  Bloys  le  36«  feborier 
1677^  Ma.  644/16,  gedruckt  beiLaPopeliniöreU,  865«— SSeb,  mit 
unrlehtigem  Datum:  35.  Februar;  deutsch  in:  „Fr ankrelch lache 
Bei  tun  g  von  schriftlichen  nnd  mandtllohea  bandehmgto  mit  K.  Me).  In 
Frankreich  durch  die  deputirte  abgesandte  von  wegen  und  in  namen  .... 
bOraogen  Joban  üasimim  .  .  .  vnd  der  obersten,  ritmaister,  hauptleut  vnd 
anderer  eller.  .  .  Allee  gelreulleh  ene  fraasSelaebeBTndlatloleeheB  coplen 
verteutachet".  8. 1, 1577  kl.  8).  Am  7.  März  erfolgte  dann  die  Aufkündigung  der 
Territorien,  Pension  und  militärischen  Würden,  die  J.  G.beim  Frledensscblosa 
erhalten  hatte  {„La  ränunciation  faicte  an  roy  des  terres  et  estaii  que 
monseigr  tenoit de 8. M(4*S  Ma  a.  a.  O.;  gedruckt  bei  La  PopelinÜre 
n,  856^,  mit  unrichtigem  Datum:  8.  Mftrs,  das  auch  Thuanus  LXIH. 
28  gibt;  d'Aubignö,  hiat.  111814/6;  deutsch  in  der  ,Frankr. Zeitung'^). 
La  Buguerye*8  EnUdoBg  nun  einem  VergilteBgevereueb  «of  B.,  der  Mier 
misslang  (1,448,  auch  in  der  vita  erwähnt)  wird  von  Melch  Adam  (p  283), 
doch  mit  einem  „fertur"  wiederholt;  vgl.  La  France  prot.  II,  258. 
Den  von  B.  verlangten Pass  nach  England  schlug  ihm  der  König  ab;  vgl. 
dee  Sebr.  HeUulehe  ni  vom  18.  Mira  an  sehaen  Gesandten  Oestelnau, 
dem  er  auftr&gt,  wohl  Acht  zu  haben,  falls  „le  docteur  Butoia,  qui  est 
fort  grand  ennemy  des  Oathollques,^'  trotadem  Gelegenbelt^efordeit  haben 
BdHe  naeh  Bugland  m  geben;  derselbe  eet  ra  St.  DI6  [eur  Lefre]  mit 
dem  englischen  Gesandten  Paulet  eus ammengewesen  (Möm.  de  Ga<- 
Btelnan.  Aueg.  1731,  III,  503  ff.).  VgL  die  Irrige  Nachricht,  dass  B. 
wirklich  dorthin  gegangen  sei,  bei  dem  mit  Recht  verrufenen  Varillaa 
(hin.  de  Hem  lUt  Haag  1694,  I,  889). 
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38.   Joban n  Gaeim ir  a;i  Lan dgraf  Wilhelm.  16.  Min 

lantovD 

Zettel:  Erhielt  gestern  Abend  Schreiben  yon  Bentterich  ans 
Bloie,  worin  n.  a.  gemeldet»  „dts  die  K.  W.  uns  gern  iwischen 

derselben  und  den  Protestirenden  zu  einem  mittelman  gebrauchen 

wolt."  Nach  seiner  Ansicht  ,,ist  nit  ratsarab,  sich  zwischen  dur 
und  angel  zu  stecken";  denkt  es  bei  dem  mflhsam  erworbenen 
Frieden  bewenden  za  lassen. 

Muh.  Frukr.  isn.  Or. 

38*  Johann  Casimir  an  Landgrgf  Wilhelm.         16.  Hin 

•  Kaisers- 

Speirisober  Tumult;  nicht  so  unbedeutend,  wie  es  dargestellt  ^'^^ 
wird;   „der  author  und  redlinsfurer  dieses  tumults  leichtlich  zu 
praesnmirn.*'  Seine  £lire  nOtigt  ihi^  dem  Grand  des  Handels  nach- 
zugehen. 0 

Harb.  Wilh.  IT  Corr.  mit  Pfalz.  Or. 

1)  J.  C.  Supplikation  beim  R.  Kammergericht  „ad  inquirendom  aber 
•Hilelie  heiehninogen  und  beMngtea  towdl*  war  beiretta  am  S.  Hin  ab- 
geacUagen  wenden  (8peler,  Knlaarehlv  17^  FMi). 

40.  Johann  Casimir  an  EurfQrst  Ludwig. 

^  97.  Min 

Die  Sopplikatlonen  der  Heidelberger,  die  nach  L.  Abreise  ans 

eigenem  Antrieb  bei  St.  Peter  und  den  Barfflssern  sehr  zahl- 
reich Predigt  gehört  und  nach  hunderten  commnnizirt  haben,  rühren 
nicht  von  den  Hetzereien  etlicher  Räte  her;  „da  dan  jemand  hie- 
runder zu  verdenken,  so  müsten  wir  derselbig  sein/^  als  Statthalter 
L.  Die  Untertanen  sollen  der  Obrigkeit,  die  den  wahren  Gottet- 
dienat  handhabt,  Gehorsam  leisten»  dagegen  hat  bei  Aufdringnng 
einer  unrechten  Lehre  die  Regel  statt,  „das  gott  mehr  als  der 
Obrigkeit  zu  gehorsamen."  Darauf  beruht  der  rechtmässige  Kampf 
der  Stände  der  A.  C.  gegen  den  Papst.  Sein  Vater  hat  die  Unter- 
tanen nicht  nach  demfransdsiech-epanisehenGnindsati:  „car  teleet 
noatre  plaisir"  zur  Religion  gezwungen,  sondern  mit  den  Schwachen 
bis  an  sein  Ende  Geduld  gehabt.  Weist  die  Behauptung  L.,  die 
Kirchendiener  seines  Vaters  lehrten  wider  die  A.  C.  als  nicht  aus 
Gottes  Wort  erwiesen  und  selbst  ao.  66  nicht  aufrechtgehalten  zu- 
rflck ;  dagegen  ist,  was  L.  Geistliche  von  der  Allenthalbenheit  dea 
Leiha  Christi  lehren,  BntTchianiache  Ketserei,  von  Melanehthon  ein 
monstmm  genannt  nnd  vor  4  Jahren  zu  Torgau  verworfen  worden ; 
abscheuliche  Conseqnenz,  dass  der  Leib  Christi  „in  allen  hosen 
und  guten  creaturen,  in  seuen,  ja  in  teuften  selbst  sei."  König 
und  Königin  von  Frankreich  berufen  sich  zu  Ungunsten  des  Friedens 
nnd  der  Zahlung  der  Rackvtlnde  auf  L.  Vorgehen.  L.  soll  die 
PAüi  mit  dieser  neuen  Lehre  gegen  Wort  Gottes  nnd  A.  C.  ver- 
schonen, „damit  sie  [E.  L.J  gottei  aoiB  und  das  gemeine  senben 
nit  wider  sich  erwecken.'*.  .  .  . 

He.  Ml.  U  f.  m  Cop. 
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37.  Mira       41.  Karfa^st  August  an  Aibrecht  Yon  Baiern« 
Annaborg 

Pfftlziscbes  Testameut;  „man  vortraaet  aber  meiner  tochter 
nicht  80  fiU,  das  ieh  dufdi  si  liihefon  was  gmntUchs  erfiiren  mochte.** 
....  Schickt  Gopie  der  Supplikation  der  Bitterschaft  der  Orte 

Rh6n  und  Werra  in  der  Buchen  [vom  6.  März,  um  Interzession 
gegen  den  Abt  von  Fulda  beim  Kaiser];  hat  dem  L.  Wilhelm  Albr. 
Bericht  [vom  11.  März,  über  die  gegen  die  Landsässerei  gerichteten 
Schritte  der  trierischea  und  rheinischen  Bitterschaft]  mitgeteilt 
Zusamroenkflofte  und  Aufsteltnog  Ton  Haaptleuten  ist  sonst  bei 
diesen  Kreisen  alter  Brauch.  

29.  März        42.  Lazarus  von  Schwendi^)  an  den  Kaiser. 

Burkheim 

Stillung  des  niederländischen  Kriegswesens.  Der.  K.  möge  auf 
die  Sicheraog  des  getroffenen  Friedens  bedacht  seiny  namentlich 

gegen  Anwendung  tibertriebener  Scharfe  in  Beligionssachen  wirken. 
Auf  dem  künftigen  StÄndetag  den  Beschluss  zu  Wege  zu  bringen, 
dass  die  Stände  gegen  Kaiser  und  Reich  in  alter  hergebrachter 
Yerwandtoiss  bleiben  und  bei  Kaiser  und  Reich  ansuchen,  sie  da- 
bei im  Fall  der  Not  sn  schfltxen.  Dies  wflrde  einer  neuen  spani- 
schen UnterdrOckung  vorbeugen  und  den  Ansprüchen  des  Kaisers  nnd 
der  Seinigen  in  allerlei  zutragenden  Fällen  zu  Gute  kommen.  .„Da- 
von aber  nit  mehr  zu  schreiben/*  Auf  demselben  Tag  soll  der 
K.  die  Abschaffung  der  fOr  das  Beich  beschwerlichen  neuen  Accisen, 
Zölle  u«  8.  w.  uDvermeriEt  anf  die  Bahn  bringen. 

Gegenwftrtig  ist  die  beste  Gelegenheit,  die  drei  Bistümer  wieder 
für  das  Reich  zu  gewinnen,  da  der  König  durch  den  neuen  Hnge- 
nottenkrieg  geschwächt  und  deutscher  Reiterei  bedürftig  wird.  Der 
K.  sollte  mit  dem  Kurff.  insgeheim  sich  über  eine  Rückforderung 
des  Bistümer  beraten  und  dem  König  keinen  Zuzug  gestatten,  da- 
gegen mit  Johann  Casimir,  der  vermutlich  den  Hugenotten  wieder 
Volk  wird  zuführen  wollen,  dahin  handeln,  dass  er  sich  von  des 
Boichs  wegen  der  Wiedererobcrung  annehme.  „Und  ich  wais  sovil, 
das  er  darzue  ganz  willig  sein  und  sein  eussersts  treulich  und  auf- 
richtig darbei  tuen,  auch  mit  eim  grossen  anhang  sich  darzue  ge- 
fasst  machen  wurde.  Und  besdhehen  also  die  ding  anf  sein  abOn- 
tenr  und  on  sonder  erregong  oder  grosses  zutuen  und  einmischung 
des  rcichs  oder  E.  Mt,,  und  tete  E.  Mt  abermals  zu  anfang  irer 
regierung  ein  gross  werk  ,  das  ir  in  vil  weeg  gross  ansehen  und 
nutzbarkait  schaffen  und  ein  grosse  vorberaitung  zu  andern  mehrern 
und  grossem  Sachen,  deren  glegenheit  £.  Mt.  gleichsfals  durch  Ver- 
leihung des  albnechtigen  an  die  band  fallen,  machen  wurden.**  Zwei- 
felt nicht)  dass  hiedorch  in  Kürze  der  König  zu  Restituirung  der 
Platze  und  zum  alten  Frieden  mit  den  Hugenotten  gezwungen  wfirde. 
Wh.  KriefMctca.  Or.  (Gop.  JU.         ans  Prag  ui  Baien  gcfdückt) 

1)  Vgl.  über  diesen  ansgeaeiobneten  Btaatamann  und  Militftr  R  5  h  r  i  e  h, 
Mitteilangen  aus  der  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  de«  KlnaBlffll 
m,  61  ff}  Jaako,  L.  Freiherr  von  Öchwendi,  Wien  1871. 
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48i  Johann  Casimir  an  Grosshofmeister,  Eansler  and  31.  M&n 

Räte  zu  Heidelberg.  Kalsera- 

Imtem 

Hat  den  ihnen  vom  Kurf,  erteilten  Befehl  wegen  Einrftamnng 
der  Aemter  empfangen.  Der  Kurf,  braucht  sich  gar  nicht  über 
sein  Drängen  desswegen  zu  wundern;  wenn  derselbe  erklärt,  sich  in 
allen  möglioben  und  billigen  Dingen  mit  ihm  vergleichen  zu  wollen, 
SO  hat  er  seinerseits  nie  etwas  anderes  gesucht  als  was  billig  und 
dem  Testament  entsprechend  ist.  Schickt  Gopien  seiner  Sehr,  an 
den  Kurf.*)  [vom  27.  und  28.  Mftrz].  Bittet  sie,  bei  der  Ankunft 
des  Kurf,  die  verlangte  kategorische  Resolution  zu  befördern,  da- 
mit er  „mit  desto  frolicherm  gemat"  bei  demselben  erscheinen 
könne. 

Carlir.  ik  a>  0>  Or. 

1)  Bas  Bohr.  Tom  38.  Min  berHhit  die  Bhuiahme  d«r  oberpflM- 

sehen  Huldigung  ohne  Rücksicht  auf  J.  C,  den  IFandel  in  Speler  und 
mit  der  Uoflcapelle}  fordert  in  bitterm  Ton  eine  kategorische  Erklärung, 
ob  dir  Kf.  setaeia  'vidfUtigen  Anrochen  Statt  geben  wolle  oder  nicht, 
und  fllgt  beit  i^aaa  wir  uns  keine  wegs  zu  E.  L.  in  der  perlen  zu  be« 
geben  wissen  noch  auch  solliches  ratsam  finden,  bis  eollichcs  alle»  be- 
eoheben,  sintemmal  wir  sowoll  aua  £.  L.  leiatem  aignen  schreiben  als 
BobmidtMrgers  gegen  uns  getanen  nisBagen  befinden,  das  nicht  gut,  diese 
ding  mundlich  mit  E.  L.  zutractirn,  sondern  allein  schrlfUich,  damit  die 
rede  nicht  änderst  von  keinem  teil  verstanden  oder  hemacher  von  E.  L. 
lernten,  wie  albercit  beachehen,  verdrehet  werden,  sondern  mau  einen 
richtigen  nnd  keinen  innbecb[w]eiflgen  verstand  In  allen  und  jeden  pnnctea 
beben  nnd  behalten  mnge.^  Dass  J.  C.  versprach,  einmal  im  Besitz  des 
Beinigen  xn  beweisen,  ,,da8  wir  mehr  das  ewige  dann  daa  aeitliohe  suchen 
und  es  mit  E.  L.  ▼ob  nenen  meinen  nnd  balten,**  konnte  den  veiletiai- 
den  Eindruck  der  vorhergehenden  Stelle  nicht  abschwächen.  Me.  991. 
I  f.  76  Or.  Niklaa  Schenk  von  Schmidberg,  einer  der  Zeugen  bei  der 
Testamentserftffbnng,  hatte  sich  geweigert  nachträglich  zu  bezeugen,  daes 
L.  seinem  Bruder  ohne  Vorbehalt  fernerer  Commnäkation  oder  TraktatioB 
die  Wahl  unter  den  im  Test,  oder  Cod.  benannten  Aemtoni  IMgestoUt 
bebe  (Schmidberg  an  Kt  Ludwig,  9.  Mira,  ebd.  £.  61). 

44»  Hersog  Karl  von  Lothringen  an  Pfalzgraf       81.  Mftrs 

Johann*  Naaej 

Weiss  nichts  Ton  einer  Bedrohung  der  Pfalz  durch  Frankreich» 
an  die  er  seinerseits  nicht  glaubt.  Will  eventaeU  warnen  nnd 
▼orbeugen. 

Wb.  KrlegsaetMk  Gop. 

4&.  Bericht  Bentterichs  über  seine  T erhandinngen  lOni 

zn  Blois.^ 

„Des  koenigs  aus  Frankreich  geheime  raete  hetten  verhoffet, 
wir  wurden  uns  die  äugen  mit  leichten  und  geschmierten  franzoe- 
sischen  werten  verblenden  lassen;  do  dann,  nachdem  der  canzler 
Biragoa  sich  zoforderst  von  wegen  des  koenigs  mit  einer  gering- 


Digitizoü  by  C 


1577 


schetzigen  antwort  und  mit  welcher  das  kriegSYolk  keines  weges  zu 
befriedigen,  ercleret  gehabt,  desgleichen  nach  beiderseits  beschehenen 
hihn-  und  Widerreden  Doctor  Beutrich,  fürstlicher  pfalzgraevischer 
ratt,  wider  der  koenigklichen  raete  Zuversicht  alles  dasjenige,  so 
der  koenig  kurzverruckter  zeit  pfalzgrave  Casimirn  ahn  landen  und 
sonsten  ubergeben,  als  nemblich  das  herzogtumb  Estamps,  die  herr- 
Bchaften  in  Burgund  gelegen,  desgleichen  die  jaerlichc  pension  über 
hundert  kurischer  und  4000  teutscher  pferdc^  beiiebeo  L  F.  Gn. 
diensten  und  pflichten  aufkuendet  und  renunciirt  hat. 

Hiedurth  seind  die  herren  nicht  wenig  verstuerzet  worden. 
Solchs  ist  geschehen  den  7.  Martii*)  in  dem  schloss  Biojs  zu  zwo 
obren  nach  mittagk.  * 

Den  9.  Martii  wurd  Beutrich  widerumb  ihn  ratt  gefordert  und 
eben  ahn  dasjenige  ort,  da  auch  die.  loskuendigunge  berurter  herr- 
ßchaften  beschehen  wahre,  und  hat  der  canzler  Biragua  in  jegen- 
wertigkeit  Morvillirs,  Chiverni  und  Bellivers  als  des  koeniges  vor- 
nembsten  raete  and  des  secretariea  BruUarts  nachvolgende  puncten 
vorgebracht : 

1)  Die  Ursachen,  dercnhalben  der  koenige  nacher  dem  ersten 
Vortrag  mich  nicht  selbsten  angeredet,  seie  der  ohnwilie,  so  er  ob 
meiner  ersten  oration  jegen  mich  guschoepfet;  denn  beides  mein 
schriftlich  und  muentlich  vorbringen  wie  auch  alles  mein  tun  K.  Mt. 
verdriesslich  und  ohnleidlich  seie,  sonderlichen  aber  meines  gerin- 
gen alters  halben.  Hierumb  hab  mich  der  koenig  inmittelst  in  der 
person  nicht  anreden,  sondern  durch  die  raete  mit  mir  woellen 
handien  lassen. 

2)  K.  Mt  koente  nicht  glauben,  das  mir  dasjenige,  so  ich 
geredet,  getan  und  vorgepracht,  einbevolen  gewesen,  sondern  seie 
alles  ans  meinem  eignen  vomemen  bescbeben.  Denn  es  seie  nicht 
glaablich,  dai  mein  hur  nidit  haben  weite,  das  man  dem  koenig 
gebnerliche  ehr  erweise.*)  Man  mnease  solcher  gestalt  mit  den 
moaarcfaen  und  groiiea  heften  nieht  handien.  Wenn  der  koenig 
schon  nicht  sahle,  so  solte  doch  die  anmannnge  sinnigkliehen  «n4 
glimpflich  beschehen  mid  nicht  mit  ohngestoemme,  wie  Idi  denn  ein 

isoHchs  keines  weges  getan  und  koenigkliche  dignitet  hierunter  nicht 
«^{ssehen  habe. 

8)  Fnrs  dritte,  so  begere  der  koenig,  wofern  mein  6n.  F«  nnd 
H.  hinlMiflft  mit  K.  W.  weiters  trMÜren  weite,  das  man  also  dann 


*)  RAndbemerkung  Johann  CMimirs:  „DiMS  tag  bin  ich  gebom 
•0.  «la.  4M,** 
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mich  nicht  schicke,  aldiewcil  mit  mir  nicht  zu  haDdleoseie;  soosten  Mira 
moechten  1.  F.  Gn.  schicken,  welche  die  woltcn. 

4)  Letzlichen  habe  der  koenig  dem  secretarien  Brnllarten  be- 
yelch  geben ,  irer  Mt.  antwort  mir  schriftlichen  zuzustellen}  mit 
deren  man  ohne  zweifei  werde  ersetiget  sein. 

Diese  pnncten  begere  der  koenig,  das  die  meinem  Gn.  F.  und 
H.  hinwideramb  vermeldet  werden. 

Antjrort 

Herr  eansler,  domit  ich  Ton  wegen  meiner  kurzen  und  gebreeh- 
lidien  memorien  mehr  oder  weniger  nicht  znrack  bringe,  denn  eben 
des  koenigs  neinnnge  ist,  so  ist  mein  embsiges  bitten,  das  ihr  an* 
gedenten  des  koenigs  willen  nnd  meinnnge  sehriftlichen  snstellet, 
nnd  soll  mir  lieber  sein,  do  dieselUge  gescherpfet  wnrdt,  als  wens 
glimpllieb  Terfertiget  werde. 

Der  eansler. 

Es  ist  wider  des  koenigs  bevelch,  denn  ers  nicht  haben  will. 

Beutrich. 

Wolan,  80  will  ichs  zum  förderlichsten  nnd  dero  massen  re- 
feriren,  wie  ihr  geantwortet  habt. 

Soviel  aber  den  ersten  puncten  und  dasjenige  belangen  tutt, 
das  der  koenig  mich  derowegen  nicht  selbsten  angeredet,  dieweil 
mein  erster  vortragk  scherpfcr,  als  es  sich  gebueren  taete,  gewesen 
wehre^  da  verwundere  ich  mich,  das  ihr  ein  solichs  itzo  sagen 
moeget,  do  ihr  doch  vor  zweien  tagen,  als  ich  die  brieve  über  die 
herschaften  und  änderst  sagende  widerumb  beantwortet,  euch  do- 
bin  yernemen  lassen,  das  meine  oration  ganz  hovelich  und  wol  ge- 
stellet  gewesen.  Dohero  ich  schliesslichen  abneme,  das  man  vor- 
meinte Ursachen  hierunder  gesucht  habe. 

Wenn  meine  schriftliche  und  muentliche  handlunge  dem  koenigk 
missfaellet,  da  kann  ich  zwaar  wider  die  natur  nicht  bandlen,  welche 
ihren  freien  willen  hat. 

Die  gebreuch  zu  hove  seind  mir  ohnbekant;  so  habe  i(  h  hoch- 
trabende und  geschmueckte  wort  nicht  gelernet  und  halte  von  der 
ohnnott  sein,  do  ich  die  schon  koente,  das  ich  mich  dero  gebrauchen 
weite.  Ich  nenne  ein  jedes  kind  mit  seinem  rechten  namen.  Be- 
denket aber,  das  ich  nicht  des  koenigs  undertan  noch  demselbigen 
in  etwas  verpflichtet,  das  ich  auch  eines  fursteu  diener  bin,  wel- 
cher ein  fürst  des  reicbs  ist. 

Woellet  ihr  nun,  das  ich  sagen  solte,  der  koenig  halte  das* 
jenige,  so  er  zugesagt  hat?  Daran  luege  ich. 

Die  Ursachen  des  koeniglichen  Widerwillens  ist  nicht  aus  mei- 
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Min  nem  ersten  Yorbringen,  sondern  doraussen  entsprungen,  dieweil  ich 
alle  abergebene  herschaften  etc.  dem  koenig  widerumb  zugestellet 
und  demselben  alle  dienstpflichten  aufgekuendet  habe,  welcbs  ihr 
stilschweigend  uberschreiten  woellet. 

Dem  koenig  und  euch  wurde  Beutrich  ein  angenemer  gast  sein, 
do  er  irer  Mt  verspreche,  das  er  seines  herrens  gemuet  linderen 
und  das  kriegsvolk  dohin  bereden  wolte,  das  es  zufrieden  seie,  ob 
schon  bezahlunge  ervolgete[!].  Ja,  ein  angenemes  werk  wehre  es, 
jedoch  verraeterisch;  wolte  viel  lieber  tot  sein. 

Was  den  zweiten  puncten  antrifft,  da  wehre  ich  nicht  wardig, 
das  mich  die  sonnen  beBohlene,  wenn  ich  eine  so  hochwichtige 
Sachen,  derogleicben  vieleieht  keine,  aldieweil  das  Valesier  geschledit 
gewa[e]hret,  denselbigen  vorgefallen,  ans  meinem  eigenen  vornemen, 
vermessenlieit  and  bosheit  oduie  vorgeheadan  bevelch  snr  band  ge- 
zogen bette.  Es  welire  ein  laater  genbles  Idsdies*  Das  kann  ich 
nun  koeclisten  bedenren,  das  leb  so  viel  niciit  eingAnobt,  ata  aür 
bevolen  gewesen.  Es  hat  bei  mir  gestanden,  die  vmacben  vnaera 
aoftragens  m  erelaeren;  dieweil  aber  des  orts  gelegenbeit  dasaelbige 
nlcbt  leiden  wolte.  so  ist  es  wegeror  gewesen,  dasselbige  genztieben 
sn  nberscbreiteni  als  mit  dem  geringsten  anznnieren,  domit  es 
niobt  das  ansebena  betCOy  ata  ob  wir  ans  geringschetzigen  Ursachen 
willen  in  melirgemeltem  anftragk  bewogen  worden. 

leb  weiss  wol^  das  icb  sn  Blota  bin  nnd  in  dem  «bloss  do- 
Selbsten;  das  moeget  ibr  aber  wol  wtasen,  do  wir  samptlichen  in 
Straasbargk  wehren,  das  icb  fnrwar  mit  eneb  änderst  reden  wolte. 
Ich  will  aber,  sobalt  icb  sn  banse  komm^  daran  sein,  das  encb  die 
nrsseben  in  wissen  getan  werden. 

Wessen  wir  dem  koenig  tut  reverem  in  erweisen  schnldig^  ist 
mir  obnverborgen.  Das  weiss  icb  ancb,  das  mein  genediger  fost 
nnd  berr  ein  freier  fnrst  ist,  welcher  dem  koenig  femers  nichts  m 
leisten  Terpfliebtet,  denn  wessen  ans  gutem  willen  geschieht  Aber 
wenn  deme^  inmassen  durch  euch  eingebracht,  also  ist,  ich  auch  so 
ohnhoevelieh  gewesen  bin^.so  bette  der  koenig  guten  fiigk  gehabt, 
sobalt  nach  der  ersten  haodlnng  mich  in  eiliorderen,  meiner  nber- 
Ühmngd  halben  sn  schelten  oder  aber  encb  dasselbige  sn  berelen, 
meinem  Gn*  F.  nnd  H.  sn  schreiben,  das  leb  in  solehen  haadlnngen 
ohntnohtigk  sele»  . 

Do  ich  mich  atao  dann  nicht  verantworten  «akoennet,  bette 
man  mich  in  strslfen  gehabt  Sintemal  ich  aber  mit  gmntlossB 
antworten  nnnmer  vienehen  tage  durch  euch  hoeatach  genng  anf- 
gehalten,  Ibr  anoh  mich  änderet  nicht,  denn  nicht  wlo  eines  vom 
adel,  sondern  des  alleisehleehtigsten  baaem  proeoratOfB  nmb  dl« 
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wegc  gcfueret,  so  muss  ich  nuamör  von  euch  boereo,  das  ich  ohn-  Mirs 

hoevelich  gebandlet  habe. 

Mein  bedenken  ist  gewesen,  wessen  ich  im  ratt  geredet,  das 
ich  eben  dasselbige  so  halt  schriftlichen  ubergeben  habe,  domit  mein 
will  und  meinuDge  dardurch  bezeuget ,  auch  weder  ab  noch  darzu 
getan  werden  koente.  Solchs  ist  zeit  meines  abwesens,  gleichsam 
ob  ich  persoeulich  zur  stett,  vorhanden  und  ist  vieler  meDScbcn 
urteil  unterworfen,  mag  leiden^  das  es  menigklicheu  lese. 

Dieweil  ihr  aber  dermaMen  ahn  mir  stochert,  so  will  ich  eins 
far  alles  teutsch  und  rnnd  sageD,  was  war  ist.  Forwar  alles  das* 
jeoige,  80  der  koenig  zugesagt  hat,  ist  im  geringsten  Di(  bt  gehalten 
worden;  and  ihr  begeret  noch,  das  ich  heucblen  und  darbeneben 
sagen  solle,  es  wehre  alles  recht  getan.  Ein  lolicbs  ist  wider  mein 
natar,  bin  auch  za  solichen  dingen  nicht  erxogen  worden. 

Soviel  meine  penon  anlanget,  da  ist  es  warlich  nbel  mnb  mich 
geschaffsn;  denn  ich  Ton  deswegen,  das  ich  das  mein  mit  ernst- 
liebem  vleiss  verrichtet,  des  koenigs  ohngenad  erlanget  hab,  nnd 
hin  darbeneben  des  Itriegsvolks  Widerwillen  jegen  mich  ohne  eini- 
gen sweifel  jewertiglc,  als  ob  ich  die  sacken  tn  gelinde  angriifen 
bette. 

I>eD  dritten  pnncten  bemerende,  da  besenge  ich  gott,  das  die 
tage  meines  lebens  keine  reise  mir  mehr  snwider  gewesen  als  diese, 
dieweil  leb  gewiist,  das  mein  beginnen  dem  koenig  missfallen  worde; 
wie  dem  aber  allem,  so  bab  Ichs  tnn  mnessen ;  meinem  6n.  F.  nnd 
H.  bab  ich  antertenigen  gehorsamb  erweisen  soellen. 

Einfeltigk  aber  und  mit  einem  wort  bieiron  an  reden:  wenn 
der  koenig  leistete,  was  er  verheissen  hat,  so  wehre  beides  meinem 
On.  F.  nnd  H.  ohnnoetig,  mich  anbero  au  verschicken»  ich  anch 
dieeer  enden  m  kommen  überhaben  gewesen. 

Nnn  aber,  wenn  man  nicht  helt,  das  man  verbeist,  so  müsse 
es  anch  sehmeblieb  gdiandlet  sein,  do  nmb  volnxiehnnge  dessen,  so 
verheissen  Ist,  angehalten  wnrdt 

Uber  das  so  hat  anrh  mein  Gn,  F.  nnd  H.  nicht  so  viel  diener, 
wie  er  anch  deren  nicht  bednrftigk,  das  er  hierinnen  viele  gebran- 
eben  koente.  In  wichtigen  sacbfn  gebranchen  I*  F.  Gn.  fornemb* 
lieh  diejenige,  so  denen  dieselblge  ein  sonderbares  vertranen  haben. 
Jedoch  halte  ich  es  genslichen  darfor,  der  koenig  bab  so  viel  gewalts 
aber  meinen  berren  nicht,  das  er  bevelen  moege,  wessen  I.  F.  Gn. 
fiir  diener  gebranchen  sotten* 

Der  koenig  loese  nnd  enette  seinen  versetsten  glanben,  so 
will  leb  mich  iimtiB  koenigMebes  leichtlich  enthalten.  lunnder 

X7 
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Min   aber  bin  iah  du  gefreite  person,  Terholfe  andi,  man  werde  mich 
ohne  gefohr  hinsiehen  lassen. 

Das  Brälart  be?eleh  hat,  mir  eine  schrifUiche  a&twort  rasa* 
stellen»  so  meinem  Gn.  F.  nnd  H.  belieben  werde,  solchs  moeehte 
idi  wol  leiden»  habe  aber  aas  dieser  liandlnng  nicht  ?ennerfcen 
koennen. 

Do  ihr  nun  änderst  nichts  begeret,  wiU  ich  aneh  ohne  aatvort 
hinziehen.*' 

(Von  udiw  Bind:  «Wm  D.  Baattrldi  «n  Irtittii  mll  den  lunlg- 
UdMB  gelkeiflMn  ntaa  gahaadall^). 

1)  Ich  gebe  dicaen  Beriebt,  obgleich  er  bereits  gedruckt  ist,  rnd  zwar 
in  der  oben  no.  37A.  1  angeführten  „Frankreichischen  Zeitung". 
Diese  Publication  enthllt  a)  die  "WerbuDg  vom  36.  Februar;  b)  die  Auf- 
kBndigiing  vom  7.  Mftrz;  c)  den  darstellenden  Bericht;  d)  das  Sehr.  Joh. 
Casimirs  und  aoiner  Offiziere  an  den  Könip.  Alrei  6.  April  1B77;  e)  Ar- 
tikel nnd  Eidesformel  der  hell.  Ligne.  Sowohl  die  Seltenheit  des  Drucks 
tA»  der  UmsUuid,  dut  unser«  Faeenng  des  Berichts  too  diu  gedmdkteB 
Ueberaotzung  des  leider  nicht  vorliegenden  Originals  verschieden  ist, 
Hessen  die  Wiedergabe  des  interessanten  Documents  berechtigt  erscheinen. 
Der  hier  fehlende Scbluss  im  Druck  f.  C*-G^.  Vgl.  \Veller,  die  deat^ 
sehen  Zeitungen  p.  246  (no.  469). 

2)  Dem  gegenüber  versicherte  das  oben  angeführte  Sehr,  vom  B.  April, 
dieüesandten  h&ttoit  ihren  Befehl  nicht  überschrillen  und  Beutterich  hebe 
«flBDsonderhstt  von  mir  [Job,  Oulffllr]  n  handeln,  an  thvn  nnd  sn  reden 
dises,  was  durch  sie  gehandelt,  gethnn  nnd  geredet  worden**,  «nsdrOek- 
liehen  Befehl  gebsbt. 

13.  April  46.  Memorial  Johann  Casimirs  fftr  den  an  Knrf.  Lnd- 
Kaisers-        wig  abgefertigten  Secretarins  Caspar  Fanss. 
Isntem 

.  .  .  Hat  L.  am  8.  obiter  von  einer  Reiterei  geschriebeD,  die 
sich  auf  den  Ostertag  hierum  zugetragen.  Er  vermerkt,  „das  Fride- 
rich  Kratz,  dessen  Schreiber  dao  bei  der  statt  albie  gesehea  wor- 
den, nndDiets  Ton  Schonberg,  in  diesem  spiel  stecken  nnd  sonder 
iweifel  forhabens  seien,  der  Piüi  ein  pankef  zu  schenken,  wo  es 
ihnen  gelingen  möchte."  F'ernerc  Kundschaft  und  Verständigung 
mit  den  Deiiachbarten.  Bittet  dem  Knecht  Batt  genannt,  der  mit 
Kratzens  Schreiber  war,  üacbstcllcn  zu  la.ssen,  ferner  die  Keso- 
Intion  wegen  Einrlnmung  des  ihm  naih  Testament  nnd  CodicÜl 
Zostindigen  nicht  länger  sn  Terschieben. 
■ik  SSI.  1 1:  et.  or. 

18.  April  47.    Beutterich  an  Johann  Casimir. 

Nenslndt  ^Verhandlungen  swischen  J.  C  nnd  Kf.  Ludwig.    Hanpipttokte:  die 

ReUgion  nnd  Nenstadt.  Dnrehnna  nioht  naehisg^en.) 

„MonseignenrI  Je  suis  arrive  fort  tard  en  ceste  Tille  et  $,j 
trouvd  des  gens  que  je  ne  pensoye  pas  estre  eocorcs  en  chemin. 
Ce  sont  le  groshofmeysler,  lAodsdiadt,  marschalch,  fao^  Pastor. 
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J*ay  est^  dn  eommeneemaiit  en  doute,  si  je  rebroosserob  dieminlS*  AjirO 
avec  euz,  mais  j'ay  pens^  que  leiir  negotie  peut  estre  on  bon  ou 
m^ocre  oa  mMTate.  S^il  est  boD,  je  n'ay  que  fidre  d'y  estre»  et 
qmad  j*y  lerois,  je  ne  servirois  k  antra  cbose  qne  de  yoas  con- 
grataler;  si  mMiocre  oo  manvaiB,'  ton^onrB  fondra-il  venir  k  la 
aonrae  qv'est  moaseig'  r^lectenr,  oü  je  feray  tont  porti  et  alten* 
dray  tos  eommendemene. 

Ponr  Tons  dire  den  moti,  monseig^,  je  snpplie  V.  E.  tenir 
bon  et  ne  fleschir  anlennement  anx  denz  points  principanzi  qne 
sont  la  rellgion  et  Newstat.  Qnant  k  la  religion,  je  ne  penx  eroire 
qne  ces  ambassadenrs  qni  en  oat  tons  fait  profession,  Tons  osent 
divertir  ni  venillent  enoores;  et  qnand  faire  le  vondroyent,  ne  fais  ' 
donte  qne  V.  £.  n*aye  asses  qne  respondre.  Qnant  k  Newstat,  ne 
Tons  laisses  jamais  esbranler;  persistes  snr  la  disposition  et  n^en 
bonges  anlennement  S*ils  proposent  le  bien  de  paiz,  les  ineom- 
nodites  qne  snivront  la  desnnion,  lenr  fant  monstrer  qne  ce  n*est 
kYf  B.  qn*il  tient  qne  la  concorde  ne  soit^  et  qne  la  d^nion,  si 
aalenne  snrvient,  nevonspent  estre  impat^e,  qni  ne  demandes  qne 
reffet  de  la  disposition.  Dien  par  sa  sainte  gr&ce  Yonille  entre- 
lenir  la  paix.  Cependant  tenes  bon  snr  vostre  droit,  qnoy  fidsant 
Tiendres  k  cbet  Hs  sont  deajli  esbranles,  et  ne  reste  qn'A  ponr- 
mim.  Tons  ne  demandes  qne  ce  qne  Toas  est  den  par  loy  diviae, 
natnreUe  et  dville. 

Puls  qne  monseig'  Meetenr  a  MM  son  ?oyage  des  bains, 
?.  £•  aara  plns  de  loysir  de  tont  vnider  et  mettre  nne  bonne  et 
henrensefinä  ces  commencemens  de  deffieaee^  laqnelle  faisant  plns 
loogs  progrte  ne  pent  amener  qne  dösnnion»  dlsoorde  et  mine 
de  la  maison  Palatino.  Hais  si  fiuit-il  qne  T.  E.  persiste  k  oe 
qne  Iny  est  ordonn^. 

Tay  parU  denx  mots  an  marsobalkh  et  Iny  ay  dit  ee  qne  Y. 
E.  fli*a  eonunendi  de  mettre  en  mes  tablettes.  H  a  disconrn  snr 
ü  Mlit6  et  dit  qn^il  n'estoit  pas  homme  ponr  laisser  elocber 
fe  ehisn. 

jkn  reste  Y.  £.  cognoist»  k  qni  eile  a  aflUre»  Ce  sont  am- 
bassadems,  babitaes  an  Palatinat,  gens  falte  et  cr^es  par  les  Pala- 
tins,  et  rbear  desqnelx  despend  de  Thear  de  la  maison  Palatino. 
Tant  plns  librement  pent-elle  traiter  avec  eux  et  snr  tont  ronde* 
inent,  sans  flescbir  anlennement.  Vostre  qnalit^  le  reqniert,  qni 
-  aVes  eommend^  k  tant  de  braTOs  [l]  soldats  et  en  estes  benrense- 
ment  venn  k  ehef. 

Je  ne  s^,  si  Lebenstein  et  moy  nons  pr^nterons  ämonseig' 
r^leetenr  avaat  qn'avoir  de  tos  nonvelles;  nons  suivrons  Tadois 
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18«  Apiil  du  grand  maistie  6t  ebaoeelier.  Momeigneiir,  toos  «vez  bonne  cause« 
teoes  bon  et  ne  flescbiNea  point;  Tons  les  feres  raoger  an  polst 
Je  prie  diea  qn*il  baiUe  henrense  issae  k  yos  aHaires. 
De  Neustadt»  le  18*  d'avril  1677. 

de  y.  EL  trtsbnmble 

P.  Beatterich. 

V.E.jiigeraai8ämentde  la  premi^  n^otiatioD,  sMls  proeädent 
rondement  ou  non,  et  seien  cela  se  s^^ora  gOQverner  envers  mon* 
seig'  Telecteur.  Qooy  qn*en  seit,  si  dobb  parlons  ä  S.  Alt  avant 
que  d'avoir  de  vos  nouvelles,  oe  ne  sera  que  g^ntealit^  affin  de 
ne  mosprandre.  ?•  £•  jogera,  t*!!  faot  resarice,  on  comment  il 
faudra  qne  nons  gouveroieos.  Je  ne  passeray  pas  nne  syllabe  ontre 
▼OStre  commendement/' 

M«.  991.  II.  C  396^.  fiifh. 

29.  April     48.  Knrfflrstin  Elisabeth  an  Landgraf  Wilhelm« 

Heidel- 
berg    (Schwierige  Lage  ihres  Oemahte.  Die  Idnladisttge  Aeodenuf  des  vitoi^ 

Mchen  Tattameats«  J.  0.  tcotelge  Haitmig.) 

Hat  vom  hess.  Gesandten  über  dessen  Werbung  bei  ihrem  Herrn 
nichts  vernommen,  aber  ihr  Herr  hat  ihr  geklagt,  wie  er  bei  allen 
Knrif.  und  Fürsten  im  Verdacht  sei,  als  breche  er  das  ▼ftterliehe 
Testament  Ihr  Herr  ist  mit  wenig  treuen  Baten  umgeben,  von 
seinen  Freunden  verlassen,  „wie  ein  schone  rosse  under  den  stechen- 
den dornen;"  üott  und  sein  Gewissen  sein  einziger  Beistand.  An- 
lass  der  Irrung  ist  die  Aenderung  des  Testaments  in  einem  „Neben- 
brief,  den  der  Teufbl  durch  bdee  unruhige  Köpfe,  „als  doetorOhm 
und  Zalegcr  seind,  den  ihr  herz  nach  blnt  durstet'^  angerichtet 
hat  und  dessen  Unterschrift  von  dem  schon  sterbenden  Kurf,  kaum 
IV/g  Tage  zuvor  nur  mit  grösster  Anstrengung  vollzogen  worden  ist. 
Sic  haben  den  guten  alten  Fürsten  zur  Einsetzung  des  zur  Kur 
gehörigen  Neustadt  wider  seinen  Eid  und  wider  Siegel  und  Brief 
flberredet,  „das  ihr  falscher  glaube  nicht  gar  undergehe,  und  was 
sie  nicht  bei  meinem  gutten  frumen  allen  fairsten  können  ver- 
richten, das  ehr  meinen  herzlieben  hcrrn  gar  verdiiget  hette,  doch 
bei  dem  bruder  solchs  mochte  zuwegen  hriniren,  der  dan  ein  wenig 
mehr  von  dem  welbcheu  geblut  erhitzt  ibt  als  der  gutte  alte  chur- 
fhrst,  der  ans  vetterlicher  liebe  sieh  nicht  hat  so  gar  hetzen  lassen.** 
Oft  ist  auf  die  bösen  nicht  eigenhändigen  Schreiben  des  Kurf,  an 
ihren  Herrn  ein  eigenhiludiges  Brieflein  erfolgt,  „so  vetterlich,  das 
es  nicht  vetterlicher  hett  sein  können."  Wenn  die  bösen  Leute 
den  frommen  alten  Herrn  schon  bei  gutem  Verstand  eingenommen 
haben,  was  konnten  sie  nicht  tan,  als  er  Im  Sterben  lag  und  genug 
mit  sich  beschäftigt  war?  Er  hat  bis  zum  letzten  SiBufzer  nach 
ihrem  Herrn  gefragt  und  gewünscht,  ihr.  Herr  sammt  seinen  Kindern 
möchte  bei  ihm  sein,  so  wollte  er  um  so  lieber  sterben.  Darauf 
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rj.  0.,  er  solle  sich  sofiriedeD  geben,  „mein  herr  sei  aebon  nf  90.  ApiU 
wege,  er  werde  bald  lue  sein";  aber  niemand  hat  ihrem  Herrn 
ein  Wort  davon  gemeldet,  dass  der  Kurf,  bereits  so  schwach  sei. 
Solche  Hinterlist  hat  mau  gegen  ihren  Herrn  gebraucht.  Leider 
bat  dann  ihr  Herr  nach  dem  Begräbniss  nicht  alles  gleich  erledigt, 
ua  aa  ihr  Krankenlager  znrflckkehreo  sa  können,  bat  das  Testa- 
ment einstweilen  nnr  swischen  wenigen  Räten  einteben  nndsnnftohst 
geheim  halten  lassen  und  J.  C.  sogar  zum  Statthalter  gemacht 
Ueber  das  brüderliche  Verhalten  J.  C's  brachte  ihr  Herr  die  er- 
ürealicbsten  Nachrichten  zurück,  aber  er  schädigte  sich  selbst  durch 
sein  gewissenhaftes  Schweigen  Ober  das  TestamenL  J.G.  zog  dann 
ohne  jeden  Grund  ?on  bier  weg  nach  Lautem,  das  er  besetzen 
liess,  als  ob  er  verfolgt  würde.  Auf  die  freundlichen  Bitten  ibres 
herrn  hatte  J.  C.  nur  trotzige  Antworten.  Ihr  Herr  ist  geduldiger 
und  tut  mehr  als  er  schuldig  ist.  W.  sollte  lieber  J.  C.  sein  Un- 
recht vorhalten  und  sie  bei  ihrem  Leibgediug  schateen.  „Aber 
weiir  sieb  tat  tmcken>  da  will  idernuumnberbnppen;  also  gescbkbt 
mßA  m^em  frommea  berni.'*  

Harb  Pfair  1577.  Cop. 

1)  Tatfllchlich  ermahnte  W.  eben  in  seinem  Sehr,  vom  27.  April 
and  3.  Mai  (Me.  991.  IL  Orr.)  J.  C.  driDgend,  dem  Bruder  als  dem  Knr- 
erb«a  Bfsbt  Ums  geben  tu  wollen,  wie  er  es  mit  der  Retlglon  und  lonst 

lialton  solle.  Dagegen  suchte  er  in  seiner  lebhaften  Correspondens  mit 
der  2eloti«chen  Schwester  dieser  die  ü<  fahr  ihrer  Einmischung  in  den 
üruderstrcit  bowie  der  kircbliehen  GewaltmaHaregeln,  der  Anfechtung  des 
Tteiameiits,  der  Verhaftang  Ehern«  begreiflich  eu  machen.  Seinem  Eni« 
der  L.  Ludwip  schrieb  er  am  12.  Mai,  L.  mftge  den  Kf.  zu  Ems  för  ein 
OeMrich  der  beiderseitigen  Theologen  gewinnen ;  J.  C,  der  „dem  konnig 
Istllnakfsteb  dAfbstben  [in  Reltg.-8nohen]  In  bart  dorIWn  greifen'*,  habe 
lil,,!^  eines  Bruchs  als  KriegsfQrst  den  Vorteil,  da  der  Kf.  „ein 
scbwncher  abliebender  herr**,  kein  Kriegsmann  sei.  „Summa,  wir  riechen 
fenrj  dn  wolten  wir  gerne  alle  mugliche  mittel  und  wege  Bochen  es  in 
«f  ^pikift  aa  babaltea^   (Harb.  PCU«  1677.) 

49.  Weyer,  Lewenstein  and  BeatteriehO  an  Jobann  1.  Hat 

Casimir. 

berg 

(^Saricht  tlber  eine  Unterredung  Weyers  mit  Ff.  Reiohard  in  Sachen  des 

Bmderstreita.) 

„Nacbdem  wir  gestert  nachmittag  in  drei  obren  £•  F.  Gn. 
andertanig  beriehteti  wekber  gestalt  wir  derselben  uns  ingescbiekte 
beide  scbriftliebe  be?elch  Terrichtety  sein  leb  nnd  Lewenstein  geste- 
rigs  abont  in  bof  gangen,  D.  Bentterich  aber  im  birs  znm  engliseben 
geeanten.*)  Nacb  essen  bat  micb  hersog  Beicbart')  im  sabl,  in- 
mittels  als  der  cbnrfnist  mit  den  sazisoben  und  brandenbnrgisebea 
gesaaten  redeten^  a  iiart  an  sich  genommen  nnd  begert,  ich  und 
meine  mitgesanten  wollen  &k  F.  Gn.  frenatlich  vetterlicben  grnss 
E.  F.  Gn.  Tsrmelden  nnd  dabei  dieselbe  zq  erinneren,  das  sie  dem 
choHanteD  nf  sein  bmderlicb  erpieten  frenntlieh  begegne  nnd  nicht 
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1.  Mftt  80  hoch  herein  draben  wolle.  I.  F.  Gn.  und  E.  F.  Gn.  wcren  nur 
fursten  und  betten  dennoch  nicht  einen  römischen  kaiser  zu  Wehlen, 
wie  ein  chnrfurst,  sonderlich  pfalzgraf.  Der  churfurst  ist  das  baubt 
aller  pfalzgraven,  müsse  den  hohen  stand  und  die  grosae  oncosteD 
fuhren.  Die  legationea  kommen  zwar  dem  churfuraten  ofm  hals. 
Jedoch  gebe  er  E.  F.  Gn.  die  schuld  nicht,  sondern  dero  reten. 
Wolte,  wie  er  auch  dem  von  Lewenstein  angezeigt,  uns  darfur 
gewarnet  haben»  auch  E.  F.  Gn^  daa  ale  <ich  nicht  vom  eharfarstan 
abaondere,  aondern  Jetm  ni  AUei  aicb  i«  L  Oh.  On.  tiia. 

Hiemf  habe  ich  geantwort,  das  wir  den  graaa  verrichten  wol* 
len.  Was  aber  die  haubtaach  belangt,  begcre  herzog  Caaimir  nichta 
höhere  oder  mehrera  dan  was  ime  gebart-  Ein  chorfnrat  hat  viel 
onera,  daran  hat  er  anch  viel  inm  vomna.  Aber  dn  fnrat  und 
insonderheit  H.  Caaimir  haben  anch  viel  legationea  nf  sich  nnd 
seine  beaehwerden  an  Türken-  nnd  andere  reichsstenr,  anch  able- 
gung schulden  nnd  dergleichen  mehr.  Unsere  peraon  betreffend, 
ist  hersog  Casimir  kein  kind,  wisse  besser,  was  er  an  tnn  nnd  an 
laaaen,  dan  wir.  Wir  haben  nns  auch  tif  Ostermontag  fnr  I-  F.  Gn. 
in  person  gegen  dem  Canten  erderet,  das  wir  gern  gesehen  und 
geraten,  das  E.  F.  Gn.  anm  chnrfbraten  kommen  were,  dessen  £. 
F.  Gn.  anch  zengnns  gegeben;  item  das  wir  persönlich  nna  gegen 
dem  chnrf.  pnrgiren  nnd  dartnn  wollen,  daa  wir  nicht  andere  dan 
an  einigkeit  geraten  ;.woltena  mit  dem  köpf  entgelten,  wo  ea  änderst 
were.  Ich  sei  farhabens  geweaen,  bei  aolchen  selten  gans  aban- 
siehen  nnd  wider  dem  einen  noch  dem  andern  hern  an  dienen*  habe 
mich  anch  nmb  andere  wohnnng  ombgeaehen.'  Aber  dweil  ea  da- 
hin verstanden  werden  wollte^  als  deaerirte  ich  meinen  bemf  nnd 
hetle  nnr,  da  keine  beawemna  fnrhanden,  der  P&Ia  gedienet,  in 
netten  aber  sie  verlassen,  so  bin  ich  bisa  noch  geplieben,  der  mei- 
nnng^  soviel  melnea  geringe  verstände  mnglich,  dieae  beswemnssen 
helfen  an  schlichten  nnd  darnach  mit  der  tat  au  beweisen,  daa  ich 
allein  ana  aolcher  laoter  affection  geplieben  und  nicht  meines  eige- 
nen nntsen  oder  dlenatea  halber.  Bitte  darnmb  L  F.  Gn.  uns  des 
verdachte  erlasse  nnd  beim  chnrf.  entschuldige. 

Heraog  Reichart  aagte:  Ir  tut  recht  daran,  wen  ir  an  einigkeit 
ratet,  dan  ir  seit  auch  allein  der  ehnrfl  Pfids  verpflichtet.  Wenn 
ihr  aber  soviel  die  Sachen  befbrdern  hielfet  ala  hinderschiebeta  und 
verhetien,  so  wurds  besser  stehen.  Ihr  habet  mehr  und  andere 
wort  dan  in  den  Instructionen  befunden,  geredet;  und  sein  sonsten 
in  den  swein  lotsten  schreiben  and  euerm  anbringen  sehr  anzugige 
wort  Es  ist  seltsam,  das  mein  vetter  einem  churfuraten  nnd  daran 
ptelagraven  maaa  geben  will  Wer  keiaer  oder  anderer  wolle  daa 
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VOD  seinem  jungen  brudern  leiden !  Weo  wir  das  ufsehen  nicht  !•  Mfti 
haben  af  den  churfurstcn,  so  muss  es  der  Pfalz  nicht  woll  gehen. 

Ich  habe  geautwort,  dass  ich  sonderlicli  laut  meiner  bestallung, 
so  ich  I.  F.  Gn.  zu  weisen  urputtig,  uf  hauthabung  der  angestelten 
kirchen-  und  policci-ordnungen  und  E.  F,  Gn.  diensten  bestell  bin 
(dessen  I.  F.  Gn.  sich  verwunderten).  I.F.  Gn.  verfuge  sich  Selbsten 
zu  E.  F.  Gn.,  so  wurdet  er  befunden,  ob  nicht  herzog  Casimir  die 
Sachen  also  verstehe,  wie  ich  die  aus  bevelth  furgebracht.  Wir 
betten  nicht  allein  schriftlichen  bevelch  laut  der  instruction,  son- 
dern auch  muntlichen,  und  stehen  unsere  uberreichte  credcnzsi  hrift 
damf.  So  begere  herzog  Casimir  nicht  mass  zu  geben,  sondern  das 
das  wort  gottes  zu  allen  seiten  mass  gebe  und  das  richlsnur  sei. 
Ich  frage  I.  F.  Gn.,  ob  sie  vermein,  das  man  christlit  he  conferiei- 
nog  nnd  das  begert  colloquium  christlich  abschlagen  kan. 

Herzog  Reiebart  sagte:  Ja,  dan  was  haben  die  coUoquia  aus* 
gericht?  Zu  Molbiun  seiet  ir  doch  uberwunden,  item  zur  Naum- 
burg und  sonstcn.  Die  bucber  seien  gedruckt  und  es  darf  keines 
dispntirens  mehr  mit  uns. 

Daruf  sage  ich :  Nein,  sondern  zur  Naumburg  hat  man  nicht 
verdambt,  imo  der  churf.  seliger  hat  daselbsten  die  A.  C.  undcr- 
schrieben. 

Herzog  Reichart  sagte :  Ich  bin  zar  Naumburg  nicht  gewesen. 
Aber  von  Molbruu  habe  ich  gesagt. 

Ich  antwortet,  das  unsere  Widersacher  dazumahl  überwunden 
worden,  und  refcrirc  mich  uf  die  acta.  Wa  I.  F.  Gn.  zu  Frank- 
furt gewesen,  da  man  die  A.  C.  crcleret,^)  werden  sie  sich  zu  be- 
richten wissen,  das  nicht  wir,  sondern  die,  so  die  sacramenta  für 
blosse  zeichen  halten,  verworfen  werden.  Solte  man  so  gegen  Huss 
zu  Costoitz,  gegen  Luther  zu  Wornibs  und  liernacher  gehandelt  und 
die  leut  nicht  zu  verhör  haben  kommen  lassen,  wo  were  die  A.  G* 
geplieben?  So  betten  die  knnigen  in  Spanien  und  Frankreich  recht. 

Herzog  Reicbart  sagte:  Ja,  solche  wort  brauchet  ir  und  sagt, 
der  charf.  setze  die  Christen  ins  blntbadt.  Ir  sagt  von  dem  Frank- 
furtischen  abscheid,  dabei  bin  ich  nicht  gewesen.  Aber  ir  glaubt 
gleicbwoll  nicht,  das  Christoa  da  sei  im  nachtmahl.  In  summa,  die 
ketzer  wollen  alseit  gebort  werden,  soll  aber  nie  kein  end  haben. 

Ich  antwortet:  Ich  habe  gesagt,  der  ehorf.  gebe  duroii  ange- 
fangene endemng  arsach  den  tyrannen  die  cbrlsten  au  TerlblgeB 
nnd  das  blntbadt  in  contfarairen,  sage  es  noch  nnd  habs  berelch. 
So  sagen  wir,  wie  die  A.  0.,  das  wir  des  waren  leibs  und  [bjlnts 
Ohriati,  da  wir  an  in  glenben,  teilhaftig  werden  und  das  es  wahr 
Mides  «ad  ansar  8e«l«i  speis  und  drank  s^. 
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1.  MM        Herzog  Kcichart  sagte:  Ja,  ja, alles spiritaaUter;  wirempCuigen 
jo  deo  leib  Christi  selbst  mit  onsenn  leib. 

Daruf  muste  ich  jo  sagen,  ich  vcrhofeten  jo  nicht,  das  I.  F.  Gn. 
es  für  des  leibs  speise  hielte ;  und  soviel  die  kctzer  belaugt,  hetten 
I.  F.  Gn.  noch  charforst  noch  keiser  nicht  macht  nicht  allein 
herzog  Casimirn,  sondern  auch  mich  oder  den  geringsten  zu  ver- 
ketzeren, sondern  allein  das  wort  ond  urteil  gottes.  Diss  wcre  eben 
der  weg,  das  man  herzog  Casimir  nnd  die  pfokische  andertonen« 
aus  dem  religionfriedon  schliesse. 

Herzog  Reichart  sagte:  Das  tu  ich  ui«  ht,  sondern  die  andere 
chur-  und  fursten.  Lieber,  wer  fallet  euch  bei?  und  richtet  doch 
solche  confosion  an.  Man  hat  hiebevor  auch  colloquia  angestelt, 
man  solls  in  geheim  halten.  Ja,  strack  hats  in  druck  ausgehen 
müssen.  So  tut  ir  auch,  und  wen  dau  die  dingen  vom  blutbadt 
und  dergleichen  in  druck  kommen,  gedenket,  wie  das  dem  churf. 
wehe  tu.  Da  verneme  ich,  das  man  das  tcstament  habe  absdirei- 
ben  und  In  allen  sprachen  vertiren  lassen. 

Ich  antwortet:  Es  were  wie  im  capittel;  jedor  canonicus  saget, 
er  tu  es  nicht,  sonder  das  capittel.  Also  wen  mau  von  uns  redet, 
80  schreiet  mau  nur  zu :  crucifige.  Wen  I.  F.  Gn.  nicht  mit 
stimmelen,  andere  wurdens  auch  nicht  tuu.  In  der  schrift  und 
allenthalben  stehet,  das  die  warheit  wenig  beifalls  hat.  Ist  kein 
boss,  sonder  gut  zeuchnus  und  zeichen,  nicht  wie  der  branden- 
bur^MScher  gesanter  am  tiss  gesagt,  das  sie  in  der  markgrafschaft 
Craudeuburg  noch  bilder  betten,  were  zeichen,  das  sie  keine  Cal- 
viuistcn  seien.  Das  das  testament  soll  abgeschrieben  oder  trans- 
ferirt  sein,  sei  uicht  wahr,  aber  die  coufession  woll.  Ich  habe 
verstanden,  das  sie  in  allen  sprachen  ubergesetzt  werde,  aber  von 
anderen  leuten  ohne  U.  Casimirs  wissen.  Solches  kan  und  soll 
mau  uicht  weh  reu. 

Herzog  lleichart  sagte:  Ir  saget  all,  ir  tuts  nicht,  ir  richtet 
uichtz  an.  Waher  kommet  dan  die  hessische  botschaft?*)  So 
müssen  andere  in  unsere  carten  sehen.*)  Ir  saget,  das  ir  kein 
mass  geben  wollet,  und  wollet  doch,  das  zweiu  churfarsten  in  der 
Pfalz  seien. 

Daruf  sagte  ich:  Solchs  behüte  gott,  uud  soll  uihe  befunUeu 
werden. 

Herzog  Reichart  sagte:  Ir  wollet  doch  die  crbhuldigung.  Hat 
der  churf*  nicht  ein  söhn?  kan  mehr  bekommen. 


«)  Am  Rand:  „Nota.« 
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Ich  sagte:  Hat  berzog  Casimir  nicht  die  negste  auwartuug?  1- 

and  ist  die  erbhuldiguog  nicht  uf  dem  fall? 

Herzog  Reichart  sagte:  Ich  bin  auch  ein  pfalzgraf;  so  geburete 
mir  auch  die  erbhuldiguüg.  Und  da  mein  biudcr  seliger  churfurst 
worden,  habe  ich  zwar  die  erbhuldigung  noch  mein  bruder  die  erb- 
huldigung  bcgert,  soadern  ubs  nach  einander  mit  Simmereu  be- 
gnügen lassen. 

Ich  habe  geantwort :  Es  sei  viel  ein  ander  gestalt  hie.  Der 
churf.  und  Ii.  Casimir  sein  beide  söhne.  So  ist  die  valterliche 
disposition  clariich  da,  und  ist  umb  einigkeit  zu  erhalten  also  dis- 
ponirt  wurden. 

Herzog  Reichart  sagte :  Der  churf.  seliger  hats  nicht  macht 
gehabt,  hets  auch  nicht  geton,  sondern  es  haben  andere  getou, 
seien  lecker  und  wehe  denen.  Man  werde  ufm  grund  kommen, 
was  sie  gcton.  Der  das  tcstament  gemacht,  hat  dise  heren  mit  die 
hahr  an  ein  andern  knüpfen  wollen  und  sie  getrent  halten  wollen. 
Man  crfaret  all,  was  furlauft.  *)  Dar  trotzet  ir,  das  mein  bruder 
seliger  ufm  reichstag  zu  Augspurg  darvon  kommen  und  euer  werk 
erhalten  habet.  Nein,  ich  wisse  es  besser.  Ich  habe  das  best  ge- 
ton. Herzog  Philips  ist  zu  mir  kommen,  sag:  der  kaiscr  hat  uns 
prutcstircndcn  den  spitzen  am  bauch  gesetzt.  Da  gedachte  ich: 
uun  ist  zeit  helfen.    Höret  andere  darvon  reden. 

Ich  sagte :  Ich  habe  die  ganze  action  von  meinem  gnedigstcu  ♦ 
hern  seliger  nicht  einmahl,  sondern  dreiraahl  selbst  gehört.  Und 
Wils  mit  I.  F.  6n.  morgen  frühe  in  beisein  anderer  reden,  wie  auch 
uf  allen  anderen  puncten  fernem  bericht  tun. 

Der  churf.  ist  in  diesem  aus  dem  sahl  neben  uns  gangen  und 
herzog  Reichart  sagte,  I.  F.  Gn.  muste  heut  frühe  verreisen;  ich 
mogtc  in  dero  gemach  sie  volgen.  Dieweil  aber  I.  F.  Gn.  zimblich 
den  nachmittag  getrunken  und  ein  gelag  mit  den  saxischcn  und 
brandenburgischen  gesauten  angestelt,  es  auch  ganz  spatt  und  die 
wort  hoch  gelaufen,  also  das  ein  jeder  im  sahl  die  obren  ufstreckc- 
ten,  so  bin  ich  abgangen  mit  Lewenstein  und  habe  diss  alles 
summariter  verzeichnet  besser  behaltnus  halber. 

Diese  und  anders,  was  uns  begegnet,  sein  E.  F.  Gn.  uottig  zu 
wissen,  aber  aucii  nicmantz  viel  zu  communicircu,  aus  Ursachen, 
wie  D.  Peuttrich  davon  schreibet"  


Me.  991.  II  r.  385-1  Eig!to  Weyer.) 


•)  Am  RÄod :  »N.« 
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1.  Mai         1)  Ihre  Inatruktioa  vom  28.  April  (ebd.  I.  f.  144  Cop)  driogt  auf 
Remliition  des  Kf.,  kritleirt  sein  Verftinren  In  Baehen  der  ReHgion  «1e 

Verdamraung  seines  toten  Vaters  und  als  Christenverfolgung  und  betiauptet, 
wenn  der  Kf.  die  im  Trstamcnt  und  Codicill  bcreichneten  Stücke  .1.  C. 
nicht  einräumen  wolle,  Itönno  dieser  auf  dem  Rechtsweg  Teilung  der 
MBWD  Dleht  Sur  Kur  gehSrlgen  Erbschaft  verlangen.  —  Steoerberg  von 
Lewcnstein  (vgl.  Lehmann,  Üric-Oeadi  der  Bargen  der  bsyer.  Pftkli 
III,  817)  war  KImmerer  J.  C 

S)  UeberdleOesandtsebaft  dea  jungen  Philipp  Sidney  vgl.  Hoppe,  der 
kirchliche  Verkehr  Englands  mit  dem  evangelischen  Deutschland  im  16. 
Jahrb..  Marb.  1859;  Langnel,  Are.  II,  281;  ad  8ydn.  p.  S66  ffj  ad 
Camerar.  180. 

3)  Pf.  Reiebard,  der  jOngste  Broder  Friedrichs  des  Ftvmmen,  geb. 

1521,  t  13.  Jan.  1598,  seit  1569  NachfDlRcr  seines  Bruders  Gcnrtr  in  Simmern; 
eifriger  Lutheraner  trat  er  doch  der  Cv>noordienformel  nicht  bei. 

4)  Ueber  den  Namnburger  Fflreteotag  Im  Jao./Pebr.  1561  «nd  das 
Religionsgespräch  der  Pfälzer  und  WOrtemberger  in  Manibronn  Im  April 
1&64  vgl.  Kl  Friedrich  p.  79  ff;  167  ff. 

5)  Gemeint  ist  der  Frankfurter  FUrstcntag,  auf  welchem  der  (melanch- 
tbonisehe)  Recess  ▼om  18.  Mlrs  I65S  vereinbart  ward«. 

6)  Sie  betraf  die  Vergleichung  der  pf&lzisclion  lUQ  Icr,  vgl.  die  Re- 
lation der  Gesandten  Roishausen  und  Wersabe,  iifid-lb.  28.  April  und 
ibr  Sehr,  an  L«  WIHitlni,  Dnnnstadt  1.  Mal,  Maib  PfUs  1577  Copp. 
Vgl  oben  p.  S4S. 


2.  Mai  50.   Johaou  Casimir  &ii  Kurf&rsl  Ludwig. 

Kais«m- 

lanten  (Wird  nicht  nach  Alsei  kommen.  Bericht  seiner  Rite  Uber  die  Aeosser- 
nngen  PL  Reichards.  Ludwig  soll  seine  Zusage  halten.) 

„Mein  frcundlichon  dinst,  auch  wass  ich  mcr  treue,  liebs  und 
guts  vermag,  zuvor.  Hochgeboruer  fürst,  freundlicher  und  herz- 
allerliebster bruder  und  gevatter!  E.  L.  wcrdeij  zweifeis  ahne 
mein  schreiben,  so  ich  gesterigs  abends  spott  an  sie  geton,  darinen 
ich  derselben  zu  erkennen  gegeben,  das  ich  auf  derselbigen  bcgcren 
mich  heutigs  tags  sampt  meiner  freundlichen  und  herzallerliebsten 
gemabl  gen  Alzheim  zu  verfugen  willens,  woU  empfangen  haben. 
Nun  wäre  ich  geuzlich  des  furhabens,  mich  vermog  Schreibens  dahin 
zu  begeben.  So  kau  ich  derselbigen  nit  bergen,  das  ich  aus  meiner 
rot  schreiben,  so  sie  heut  frue  an  mich  geton  und  empfangen  und 
daraus  allerhand  reden  und  gesprech,  so  mein  freundlicher  lieber 
▼etter  und  vatter  H.  Reichard  pfalzgraf  mit  inen  gehabt,  vermerkt, 
mit  was  renk  man  umbgehet,  damit  mir  aller  unglimpf  des  alles, 
so  zwischen  uns  beden  bishcro  iu  traction  ergangen,  auf  den  hals 
drehen  und  laden  will,  in  dem  das  ich  auf  die  erbhuldigung  vermog 
vattcrlichs  testament  dringen  tue,  ob  ich  auch  ein  churfurst  ncbcu 
E.  L.  sein  will  (welchs  ich  nie  nit  im  sin  genonien) ;  ich  must  nit 
so  hoch  hierein  traben,  und  dero  reden,  so  ergangen  ;  daraus  ich 
wollabncmeii  kau,  wie  man  mich  binde rrucks  ubergibt,  welciis  alles 


Digiti/Oü  by  Cjt.)0^lc 


öü. 


1577 


267 


ieb  dem  liebea  goit  bevelobeii  tne.  Zudem  Ternim  ich  avcli  aus  t.  Mal 
beneltem  selireiben,  das  der  fimt  sieb  veraenen  lassea,  E.  L. 
iatftraction  sampt  eiaem  rererBatt  wardt  verfertigt  aeia,  aad 
daaiii  sieb  sa  mir  begebea  woUea.  Dieweil  daa,  freaadUcher 
bersUeber  brader,  £.  L.  mir  eiamabl  sagesagt,  mir  alles  dasjeaig 
sa  baltea,  wass  die  vatterüch  dispositioa  aad  oodicils  belaagt  aad 
Yermag,  aad  aber  E.  L.  sich  bishero»  wie  ich  begert,  calegorice 
ait  resolvirt,  also  wardt  adch  beschwerlich  fsllea,  mich  sa  eiaem 
diag  sa  reversierea,  welchs  ich  ait  ia  haadea  habe.  Daramb  bitt 
ich  aachaials  aad  sam  aberflass  gaas  diasüich,  E.  L.  woUea  dero 
abgeordaetea  retea  bevelcb  sakomea  [I],  damit  das  alles  Tolsogea 
werde,  wass  sie  mir  braderlichea  sagesagt, '}  aad  mit  der  tatt  be* 
weisea,  das  sie  mir  das  hers  im  leib  mitgeteilt,  so  sollea  sie  das 
wissea,  ir  lebealaag  kela  treoera  freaad  aad  dleaer  habea  werdea 
als  mich,  aiemaads  veracht.  Zadem  aach  so  veraim  ich,  der  eage- 
lisdher  gesaadter  aaf  dem  wege  alhero  sa  ailr  gelaagoa  will,  wel- 
chea  ich  aach  alt  gera  mit  groasea  aacostea  aafhaltea  kaa.  80 
gelaagt  aa  B.  L.  meia  freaadliehes  aad  braderlichs  bittea,  sie 
woUea  mich  dissmals  aas  obenelter  vrsaehea  eatschaldigt  haUea, 
daa  dergleiehea  schlappea  gedenk  ich  Toa  hersog  Reichart  pfals> 
grafea  oder  aadcra,  wie  dea  meiaigea  geschehea,  ait  za  erwartea. 
Saast  bia  ich,  wie  alseit,  derselbigea  braderliche  aad  treae  diast 
sa  erseigea  jederseit  gaas  willig  aad  geaeigt,  bitteade,  sie  wollea 
aabeschwert  sein  and  derselbea  hersgeliebte  gemahlia  Yoa  meia  aad 
meiaer  freaadUcher  bersgeliebto  geaiahlla  (welche  E.  L.  Ire  schwester> 
liehe  treae  diast  vermeldea  lassea,  aach  mir  samptlich  £.  L.  samptUchea 
vil  glucks  za  dero  fargenomenea  badlfart  waaschea  taea)  wegea  sa 
verichtea  aabeschwert  seia.  Weichs  ich  derselbea  sar  besser  aaeh- 
richtong  ait  verhalten  wollea 

Datum  Lauter,  den  zweiten  may  anno  1677. 

leb  bitt  anch  ganz  freundlich,  C.  L.  wollen  zeigcrn  von  meiueU 
wegaa  privatim  audieas  gebea  aad  sich  daraaf  braderUch  erklerea, 
wie  mein  vertrauen  zu  derselben  ist. 

E.  L.  alzeit  dinstwllliger  getreaer  brader  aad  gevatter  J.  Casimir 
pftdzgraf." 

He.  Ml.  (Entsr  TeU  *w  AelM  iiriKJwB  PfmU  wmI  der«  Bredera  U.  Jeh. 
CMlirir)  r.  IM.  Bgh. 

1)  L.  bevollmächtigte  &ni  4.  Mai  scijie  Uäte  Albrecht  von  i'ack, 
Joh.  I  htt.  Ton  Heimstatt,  D.  Mtcyllus  und  Peter  Gleiaaann  sur  ElnriUi- 
mung  von  Stadt  und  Amt  Lautern  sowie  von  etlichen  Flecken  und  Dör- 
fern im  Amt  Neustadt,  am  6.  Mal  seine  RAte  Alex,  vun  Kedwits,  Wolf 
}Iallcr  und  Andreas  Ködnit  sar  Einräumung  von  Neunburg,  SchwaiMiilrarg, 
Rets,  WaldmQncben  und  Dnaswlti  (Oarlsr.  PfUs.  Geplalb.  OOS:  Ifo. 
Fttnteu.  CXXU  1006). 
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Wey  er  uad  ßo  uttericli  au  Johauu  Casimir. 

Heldel- 

t»«Kg    (Bhems  Yenlrfolnnig.  Der  ongliecbe  Gesandte.   Heinrich  von  Liegnili. 

Pf.  Reicberd.  PL  Georg  Hana.) 


,,Dem  canzler*)  ist  kein  ursach  angezeigt  wordcD,  dan  allein 
bat  der  rhurfurst  gesagt:  Wir  erfaren,  das  trcnnung  im  regiment 
gewesen  und  ir  habt  so  gedienet,  das  wir  ein  andern  canzler  haben 
und  euch  erlauben  wollen;  doch  das  ir  nicht  aus  cuerm  haus  gehet 
und  die  faust  gebet.  Der  canzler  hat  sieb  uf  die  anwesende  rete 
beruffeu  und  bezeuget,  ob  jemantz  dartun  kunte,  das  er  änderst 
mit  den  reten  gehandelt  dan  eindrechtig,  was  der  Pfalz  zum  besten 
dienen  kunte,  seines  besten  Verstands.  Begere  die  Ursachen  zu 
wissen.  Er  sei  dar,  wolle  fuss  halten.  Ohne  das  were  im  beschwer- 
lich die  faust  von  sich  zu  geben.  Er  were  jederzeit  rund  gangen 
und  bette  die  warheit,  wie  er  es  verstanden,  ratione  officii  nicht 
noderlassen  kunnen  zu  sagen.  Der  churfurst  bat  kurzumb  die  faust 
von  ime  geiroU  und  entlich  gesagt,  er  solte  zu  keinen  conventiculen 
gehen.  Hat  also  die  faust  geben  und  pleibt  sn  haus;  tut  sich 
undertecig  bedanken,  das  E.  F.  Qo.  seiner  so  gnedig  ingedenk  sein, 
vermeint  aber,  der  englischen  botschaft  intereession  mogte  ime  mehr 
schaden  dan  befiirderlich  sein»  dfeweil  man  so  argwonich  ist;  ja 
das  L  Gh.  0n.  nneb  gedenken  mogte u,  er  der  canzler  bette  die 
potsdiiften  als  Eeasen  nad  engUeche  practicirt,  das  sie  an  L  Cb. 
Gn.  kommen.  Weichs  woll  glanblich,  dan  der  englischer  gesanter 
drei  paacten  proponirt  1*  Leidclagen ,  congratalation  und  yer- 
mannng,  das  L  (Ä.  Gn.  in  dero  vatters  fossstapfen  TortCaren,  her- 
gegen  widle  die  konigin  in  conetpondeas  coatinair«!.  2  ®  Eriana- 
rong  zn  einli^eit  mit  herzogen  Jobann  Gasimim,  and  was  daraas 
gutz  publice  nad  privatim  za  erwarten.  3^  Die  religioa.  Diss 
bat  er  im  sahl,  als  I.  Gh.  Gn.  zu  diss  gangen  und  den  gesanten 
daselbstea  emfangen,  proponirt,  in  belseia  des  fimtz  nnd  D.  Pastors, 
der  geantworty  erstlich  gedaakt  nnd  gesagt,  I.  Gh.  Gn.  wolte  seiae 
regirung  so  aastellen,  wie  sie  es  vermeinten  fnrgott  an  verant- 
wortoBi  wolte  die  correspondenz  continoiren;  mit  H.  J.  Casimirn 
seien-  sie  woU  eias;  wolte  keine  religion  einftiren,  so  den  tentscben 
farsten  zawider  were.  Hat  den  gesanten  bei  sich  znm  essen  ge« 
halten,  und  ist  im  gestert  des  chnrfarsten  sehreiben  zngestelt  worden. 
Langoetos  ist  gestert  abont  kommen*) 

Der  herzog  von  der  Lignits  hat  seiner  lent  einen  alble,  dem 
J.  Gb.  Gn«  for  den  henogen  ein  jung  hops  pferd  bat  geben  lassen* 
Don  Jobaa  bat  ime  geschrieben  nnd  er  wurdet  alsobald  an  ime 
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ziehen;  hat  ein  schon  rondatse  zu  Verehrung  für  Don  Johan.  Wen  8.  Mai 
er  da  eine  jarliche  Pension  erlangt,  soll  er  in  Engelland  ziehen 
wollen.    Der  churfurst  hat  ime  zuenthieten  lassen,  er  soll  zu  seiner 
gemahlin  ziehen,  dcro  freunden  ungern  sehen  wurden,  das  er  bei 
I.  Ch.  Gn.  ufgehaltcn  wurde.  ^) 

Herzog  Keichart  ist  den  1.  Maii,  als  er  vom  bischof  von 
Ladenberg  uf  Neuenschloss  gezogen,  mit  seim  gaul  und  ein  oxel 
auseinander  gefallen,  mit  gefahr,  das  !•  F«  Gn.  lahm  daran  pleiben 
werden.   Pleibt  zu  Neuenschloss. 

Herzog  Jorgen  Hans  fordert  fiel  dings  und  Ut  gani  emilicb 
mit  scharfen  dreaen.*) 

Diser  nnd  anderer  nnaclnii  halber  were  aiebti  besser  dan  das 
E.  Gh.  und  F.  Gb.  mit  einander  woU  TergHehen.".  .  .  . 

■e.  A«ta  pMt  cbtaa  n.  f.  8S7/e  »fli.  (irtrwO 

1)  Ehem's  Entlassung  und  „Verstrickung'^  erfolgte  am  80.  April 
(Wundt,  Magasin  II,  80).  Die  ErinneruDg  an  Cracov*«  Behieksal  lag 
■ehr  nahe ;  Ludwig  von  'Witgemtela  schreibt  an  Ehem  (Berleburg,  15  Mal) : 
,,scio  vix  posse  tristes  effugere  cogitationes,  qni  nostrorum  tempornm  ini- 
quitatem,  principnm  mores  et  iogenia,  tum  recentia  Saxonnm  exompla 
eoBSlderei**  (Bin.  GolL  Caaienir.  XXX'VII  Oop.)  In  dem  Bohr,  dar  Ge- 
sandten Job.  Casimirs  an  diesen,  Ileldclb.  1.  Afai  (s.  o.)  heisst  es  gegen 
den  Schluss:  „Des  canalers  verstrickuDg  uraach  mag  von  Sazen  her- 
kommen, wie  etlich  vennntten;  2"  item  das  wir  hfe  etliob  mahl,  aber 
nicht  anders  in  gasterei  bei  ime  gewesen-,  und  8*  fttrnemblloh  B.  F.  Gn. 
schreiben,  darin  sie  den  halben  teil  aller  teilbaren  gutter  begcrcn,  da  man 
das  testament  und  codicill  nicht  durchaus  pure  halten  will*';  von  diesem 
Begebren,  woTor  der  Kf.  gewarnt  worden,  hei  derKansler  sn  Ihnen  nielit 
ein  Wort  izesagt ;  „zum  4(Mi,  dweil  ime  sngemessen  wurdet,  das  er  das 

testament  gesmidet  habe  aum  5^"  hat  er  der  cansler  dem  churf. 

uf  sontag  sehr  rund  sugesprochen  und  die  gefahr  auch  gewlasen  furge- 
mahlet,  das  Smldherger  .  .  .  gesagt  haben  soll:  Wen  ich  ein  her  were 
nnd  mein  diener  so  mir  begegneten,  griffe  ich  im  nach  der  hauben."  6. 
seigen  etliche  an,  der  Kf.  habe  erfahren,  dass  der  Kanzler  UrLmb  begehrt, 
md  gefflrehtet,  erwerd«  streeha  nJ.  C.  etehen.  llaeh  den  8ehr.  Johanne 
von  Nassau  an  den  Hofmeister  seiner  Söhne  (zu  Heidelberg^  Dillenburg 
13.  Juli,  bezichtigten  der  Kf.  und  seine  Gemahlin  andern  gegenüber  Ebern, 
dasa  er  nicht  allein  Kf.  Friedrichs  Gonfession  „aus  seinem  eigenen  köpf 
ganaohet,  aondern  auch  Irer  Ch.  On.  testament  gesteh  nnd  deroselben 
kurz  für  irem  ende,  als  sie  in  höchster  Schwachheit  gelegen,  die  band 
gefurei  und,  wie  wira  änderst  nicht  verstehen  können,  gana  gefehrlicher 
welaa  hierin  gehandalt  haha**;  l^rnar  solle  aneh  „die  naesanleoha  eaeh*' 
seine  Verstrickung  mitveruraacht  haben,  wogegen  der  'Graf  tinter  kräftiger 
Verteidigung  des  frommen  ehrlichen  Manns"  Verwahrung  einlegt.  (Idstein, 
Conc.)  Unmittelbar  vor  der  Katastrophe  hatte  Oranien  Ehem  brieflich 
erancht  seinen  in  Heidelberg  studirenden  Sohn  Mwiti  sn  aiah  tna  Hana 
wa  nehmen  (Prinsteror  I.  6,  83;  94). 

2)  Languet  Are.  II,  291. 

8)  Vgl.  Scbweinichen,  Denkwürdigkeiten  p.  183  fT;  165. 

4)  Vgl.  aber  den  Erbschaftatreit  des  Pf.  Georg  Hans  mit  Kurpfals 
Mo  aar,  Patriot.  Archiv  Xn,  18  ff. 
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18  Mftt    52.  DHrgermeister  und  Rat  Yon  Zflrieh  ao  Johann 
ZQrieh  Casimir. 

Danken  für  die  Exemplare  von  Kf.  Friedrichs  Confession  *). 
Wollen  bei  Strassburg  die  Wicdergestattnng  öffentlicher  Predigt 
und  Exercitiums  für  die  armen  Christen  befürworten^)  und  über- 
haupt ihren  ConfeBSionsgenossen  nach  Kräften  förderlich  sein. 

1)  Die  auf  Befehl  J.  C.  erfolgte  Publication  der  „ChrietUchon  Coilf- 
HbmIob'*  Kf.  Priedftehe  m  (d.  h.  der  Artikel  1  —8.  des  TltorileheB  Testa- 
ments) trftgt  in  der  deutschen  und  lateinischen  Ausgabe  (die  francösische, 

wovon  Tossanns  spricht,  ist  mir  nicht  m  Gesicht  gekommen)  das  Datum : 
25.  Februar  1577.  Die  deutsche  Fassung  hat  Struv  nach  jenem  l>nack 
seiner  Kirchenhistorie  (p.  275—292)  einverleibt  nnd  neaerdlnge  Klnek- 
•  höhn  nach  einem  der  Orig.  Exemplare  des  Testaments  neu  herausgegeben 
(vgl.  obea  p.  105  A.  2).  J.  C.  versandte  am  11.  M&rz  Exemplare  der 
Oltnf.  (an  Genf,  Kock  II,  145;  an  ZQrleb,  Za;  ao  Frankftiiti  Mf;  aa 
Ludwig  von  Hessen,  dessen  Antwort  21.  M&rc  Carlsr.),  aplter  (18.  April) 
an  Oottfart,  Landschad,  UArtmann  und  Pastor,  die  der  Kf  dar&bar  sa 
Rat  gezogen  (Garlsr.). 

2)  Vgl.  über  die  Schliessung  der  franxöaiacheii  Kirche  au  Strassburg 
(90.  Febr.  16t7)  BOkriek,  Oasek.  dar  Bef:  Im  Elsaaa  HI,  116. 


18.  Mal         53.   Karfürst  Lad wi g  an  U e rzog  Ludwig  von 
Ems  WQrtemberg. 

Bedrohung  der  Stünde  der  A.  0»  durch  die  sancta  liga  des 
Papstes;  Umtriebe  des  Erzb.  von  Köln  und  des  Legaten  in  Sachen 
der  Nachfolge  im  Stift.    Schlägt  Gesammtschickung  an  das  Capitel, 
Abmahnung  des  Erzb.  ^)  oder  vorläufige  engere  Besprechung  vor. 
81.  Or. 

1)  Biervni  «ttoekton  die  Wattenuiiaokan  Orafbn  den  Kl  la  elaen 
aosfllkrliehen  Sekr.  ▼cm  86.  Jnol.  (Mb.  111/la  t  196  Cop.) 

6.  Janl        54.  Dr.  Johann  Hegenmftller  an  Albreebt  von 
Bpelcr  Bayorn. 

Eine  englische  Botschaft  war  bei  J.  C,  französische  Hugenotten 
ziehen  ab  und  zu.  England  soll  das  Anrittgold  und  3  Monate 
Sold  erlegen,  dafür  Rochelle  und  Chales  [!j  als  Unterpfand  erhalten. 
Dietz  von  Scböubergs  Aeusserung, .  der  K.  von  Frankreich  werde 
einen  nenen  Angriff  J.  0.  nicht  mehr  abwarten,  londem  auf  dent- 
schem  Boden  zurQckweisen.  J.  C.  soll  nach  dem  väterlichen 
Testament  Stadt  und  Amt  Cham  erhalten;  eine  schlechte  Nachbar- 
schaft der  Religion  halben  für  Baiern  und  Böhmen.  „Der  pfalz- 
graff  churfQrst  läst  die  calvinische  predicanten  fein  algemach  nach 
nnd  nach  alle  aus  seinem  laad  abecliaffen.  Und  als  sio  die  pfals- 
grevin  charfnrstin  bei  wenig  tagen  aus  dem  Embserbad  widenimb 
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gen  Heidelberg  gelangt,  hat  sie  von  stundan  die  kirrhenschliessel  6.  Juni 
Ton  den  noch  übrigen  cahinischen  kirchen  begert,  zu  sich  genom- 
nwtt  und  also  den  sogang  gespert  Qiid  Tendiloaseii.  Jederman 
list  es  geschehen  und  hör  von  niemands,  aosserhalb  was  herzog 
Hans  Casimier  sein  möcht,  der  sich  mit  einem  wort  darwider  sets 
oder  vernemmen  lass.'* 

Ha.  230/2  t  56.  Or. 

1)  Am  3.  Mai  hatte  H.  an  Baiern  berichtet:  „ea  sollen  eLlich  Fran- 
soaen  nit  weit  t<mi  der  Adwr  itaig  Üfni  und  lehon  ellleh  mal  «nf  Ine 
[Job.  Casimir]  gemaust  haben.'*  ar.  46. 

%)  VgL  Gill  ein,  161. 

56l  Erzherzog  Ferdinand  an  KarfQrst  August.  Juni 

lauliniek 

Front  sich  Aber  die  Zusammenkunft  A«  mit  dem  Kaiser  auf 

dessen  Reise  von  Prag  nach  Breslau^),  die  zur  Fortsetzung  des 
besondern  Vertrauens,  in  dem  der  vorige  Kaiser  mit  A.  gestanden, 
nicht  wenig  dienstlich  sein  wird.  A.  möge  dem  jungen  Kaiser 
ebenso  wie  dem  Vorgänger  seinen  Rat  und  Beistand  erweisen. 
Für  sefne  Person  bleibt  er  mit  A.  in  dem  alten  brflderiidieD  Yer- 
traiion. 

Dr.  8503.,  Gest.  Erzh.  Ferd.  an  Aug.  Or. 
1)  Ueber  die  ZoaammeniLaDfi  su  Bautxen  vgl.  Neues  Lausits- 
isches  Magazin  XLH  (1866),  171;  Lang,  ad  Stdn.  p.  268;  Dr. 
Labbe  (Agent  Katharina's  von  Medicl  am  Kaiserhof)  an  Nevers,  Breslau 

3  (?)  Mai,  "wonach  der  Kaiser  die  Kff.  hoch  ehrte  „les  appellant  en  pte- 
Mnce  et  abaence  ses  p^res.   Monsr  le  nonce  du  pape  fut  veoir  Dresna, 

04  11  fct  iMi9.j€  et  fwr  tont  le  pala  da  dvqve  de  8«ze,  et  Iny  fut  feiet 
partont  Vhonneur  qu'on  aaroit  peu  faire  &  un  ambassadeur  de  princc 
hör^ticqne  on  protestant"  (Pb.  fonds  fr.  8198).  Ueber  Aoeuats  gute  Be- 
slehuogen  su  Spanien  vgl.  seine  Sehr,  an  Philipp  II  ttotd  Meud>  aa  vom 
98.  Okt.  1076,  an  den  letsteren  vom  81.  Mai  1677  (Dav.  Pelferl 
eplstoUe,  Jena  1708|  p.  197  ffj  a07). 

56b  Pfalsgraf  Georg  Hans  an  Landgraf  Wiibeim«    Sl.  tat 

LlltMl- 

Schöne  Gelegenheit,  den  Hochmut  der  Stiefl(inder  des  Anü-  Btein 
Christ  SU  reprim^n^)  „und  nit  sn  warten,  bis  sie  uns  die  srhoch 
anzieheu."    WOrtcmberg»  M.  Georg  Friedriefa  nnd  Herzog  Hans 

Casimir  zn  adbortiren,  ,,weil  one  das  der  zng  in  Frankreich  wider 
angehen  wQrdt/*  dass  man  diese  Gelegenheit  nicht  ans  der  Hand 
lasse;  „dan  solche  landfridbrachige  handlungen  und  gelegenheit  zu 
einem  pfaffen  sich  nit  alleceit  satragen/'  Feste  und  dominirende 
Lage  des  Hauses  Yeidens.  W.  nnd  andere  Verwandte  sollen  ihn 
allein  den  Tanz  austanzen  lassen  und  ihm  bloss  einen  Rückhalt  für 
den  Notfall  gewähren.   Will  so  kaltblQtig  als  möglich  vorgehen. 

P.  8.   FOr  ein  oder  zwei  Tonnen  Gold  weiss  er  Rat 
Harb.  PIUs  ISIT.  Or. 

I)  O.  H.  wollte  wegen  der  gewaUeemett  Wegflihrang  seines  Schalt- 
heisaen  durch  Leute  des  Ertb.  von  Trier  gegen  letsteren  als  Landfriedeoa- 
brecber  eine  Achtserkl&rung  veranlaasen  nnd  inawischen  (wie  ea  der 
LandfHede  gestatte)  selbst  gewalteem  vorgehea.  Vgl  setai  Sehr,  ia  Job» 
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22.  Juni  Casimir  vom  10.  Jani  und  dessen  Antwort  vom  3.  Juli,  die  einen  fried- 

lichen Ausgleich  empflalilt.  O.  H.  dankt  für  dtea«i  Rat  am  19.  Jidi, 
raJt  der  Versicherung:  „du  solt  mich  wieder  zum  besten  haben,  so  dir 
etwas  begegnen  aolt;  und  so  wir  pfalxgrafen  also  losammenbaUen,  so 
Wirt  daa  apriohwort,  ob  gott  wUl,  wider  nftomflneii:  tum  ad  aas  unge- 
heit  [=  nngeplagt,  ungeschoren,  Sohmeller  I*,  1026]  laaeeB,  wir  eeien 
pfaligrafen«  (Ma.  6U/16N 

23.  Juni    57.  Königio  Elisabeth  von  England  an  Johann 

Casimir. 

wteh 

Hat  Yertraaea  zu  J.  C.,  den  sie  za  unterstützen  geneigt  ist 
nnd  anffordert  am  Bekenntniss  festsohalten.  Kflndigt  ihren  Ge- 
sandten Daniel  Rogers  an;  Projekt  eines  Defensivbandnisses  [zwi- 
schen England,  den  deutschen  Protestanten  and  Oranien 

Isfcit  (an  don  Stile  Paper  OfBoa)  ta  C«n»te-r«ada  da  la  eeuaiiiiea 

«liiitöii«.  In»  1811,  III,  2.  8TS 

1)  Vgl.  Rogere  an  Walsingham,  Hoom  20.  Joli  (ebd.  876).  Afli  28. 
Juli  empfiehlt  Oranien  den  R«  und  eeloe  Weiinnig  dem  L.  WllheUa 
(Marb.  Frankr.  1677  Or.). 

24  Juni  58.    Instruktion   König  Heinrichs  III   für  den  nach 

La        Deutschland  abgefertigten  Obersten  Dietz  von 
Oirierelie  Schömberg.^) 

Oondolens  baim  Kaiser,  der  Kaiserin,  der  Königin  Elisabeth 
[Wittwe  Karls  IX]  and  den  Erzhersogen.  Beim  Kaiser  soll  Seh. 

ausserdem  Ober  die  nenen  Werbungen  Johann  Casimirs  gegen  die 
Krone  Frankreich  Beschwerde  führen  und  erklären,  falls  Casimir 
dieselben  nicht  einstellt  (wozu  ihm  und  seinen  Leuten  der  Kaiser 
gemessenen  Befehl  erteilen  soll),  werde  der  König  dem  drohenden 
Angriff  energisch  entgegen  treten  und  auch  die  Territorien  der  An- 
greifer, an  denen  er  nur  gerechte  Rache  nimmt,  nicht  verst  honen. 
Bei  Mainz,  Trier,  Kurpfalz,  dem  Laudgr.  von  Hessen,  Zweibrüekeu, 
Lutzeisteiu  {.Georg  Hans],  den  Bischöfen  vüu  fSpeier  und  Worms 
soll  Sch.  um  Hinderung  jedes  Zuzugs  zu  Gunsten  der  Rebellen 
nachsuchen,  Knrpfsls  insbesondere  an  die  Werbung  Villequier's 
erinnern  und  zur  Abmahnung  seines  Bruders  auffordern;  dem  Land- 
grafen [Wilhelm]  das  Gerücht  eröffnen  (was  der  König  nicht  glaubt), 
dass  er  nebst  uoih  einem  Fürsten  Casimir  mit  Geld  unterstützen 
wolle  oder  gar  selbst  werbe.  Den  Kaiser  und  die  Fürsten  soll 
Bäk*  ersnehen  dem  König  eventnell  die  Werbung  gegen  Casimir 
oder  andere  zu  gestatten. 

Ph.  feals  fr.  SSS4  r.  4»  f •  Ctf. 

]>  Dietrich  von  Sehönberg  (franz.  Schömberg),  Namensvetter  Caspars, 
aber  aus  einem  andern  (rheinlschenl  Geschlecht  (Raum er,  Taschenbuch 
1849.  p.  198)  diente  früher  unter  Johann  Casimir  1568,  vgl.  oben  p  27 
A.  9),  dann  unter  Oranien,  der  Ihn  epiler  (1674)  als  apaniachen  Pension&r 
bezeichnet,  aber  n(  ine  Ttlchtigkeit  hoch  rühmt.  Im  J.  1Ö76  finden  wir 
ihn  In  Diensten  de«  K.  von  Frankreich.  Vgl.  oben  J.  C.  Memorial  vom 
IS.  AprU  1677. 


Digiti/Oü  by  Cjt.)0^lc 


69-60. 


1677 


273 


59.  Vertrag  iwischen  KurfQrst  Ludwig  and  Johann  SB-  J^^i 

Casimir.  ^» 


Der  Streit  um  Keaetadt,  das  Torlftafig  J.  G.  eingerftamt  wird, 
soll  nach  Einholung  der  consilia  yon  Marburg  und  TObingen  darch 
beiderseitige  Räte,  eyent.  durch  den  Markgr.  Georg  Friedrich 
definitiv  entschieden ,  andere  politische  Punkte  das  Testament  be- 
treffend durch  beiderseitige  Räte  zu  Heidelberg  verglichen  werden. 

Me.   Or.  Mb.  90,13  Cop. 

60.  Rudolf  Walther  an  Eonrad  Ulmer. ^)  6.  JuU 

Zflxieh 

(Bmttevieh  in  Genf.    J.  G.  Vorschlag  einer  gemeinsamen  f«f.  Confesaloa 

und  eines  Gonvents  su  Frankftirt.) 

.  •  .  „Jnterea  a  Besa  literae  allatae  sunt  de  ncgotio  illo,  de 
quo  antea  scripeeram.   Venit  enim  Gencvam  Beutherichns  a  Joanne 

Casimiro  missas.  Petit  hic,  ut  ex  confessioiiibus,  quae  hactcnus 
aeditae  sunt,  una  conscribatur  et  praesentibus  aptetur  controversiis, 
deinde  ut  omnium  gentium,  quae  noslrae  sunt  couiessionis,  miuistri 
convenirant  manae  Septemhri  Francofurti  aut  aliU  ioque  ea  synodo 
de  liberetary  quid  fieri  debeat  aat  qua  ratione  conatos  eorum  im- 
pediatur,  qni  nos  in  Magdebnrgico  conventn  damnare  volunt*). 
•  Petit  autemBeza,  ut  nos  nostram  sententiara  brevi  indiccmus.  Nobis 
autcm  multa  obstare  videntur,  et  interalia  hocquoque,  quod  Joannes 
Casimirus  eo  legato  utitur,  quo  nemo  incommodior  reperiri  poterat. 
Est  enim  Bemensibus  ezosos  propter  fiüladas,  qaibiis  anno  superiori 
ipsorum  milites  in  Galliam  abduxit ,  et  habent  noatri  quoque  caasaa 
non  leves,  ob  quas  ei  male  volunt.  Deinde  quod  de  synodo  Franco- 
furtensi  scribitur,  est  prorsus  impossibile,  utut  nonnullis  expeditum 
et  facile  videatur.  Oporteret  enim  praecedere  (quod  et  Beza  fatetur) 
aynodum  HelTeticarum  eccledamm»  quae  äbsque  magistratuum 
anthoritate  et  consensu  cogi  non  potest  Et  perioalum  est,  ne  si 
nova  scribatur  confcssio,  adversarii  pro  suo  morc  novam  habeant 
calamnandi  occasionem.  Quia  vero  Beza  scribit,  senatum  Genevcnsem 
rem  hanc  cum  Bcrncnsibus  communicaturum,  nolumus  nos  nostro 
senatui  quicquam  indicare  adbuc,  maxime  propter  Beuterichuiu,  uc 
cum  bomine,  cnins  inqnietum  ingenium  omnibus  fere  notum  est, 
consilia  nostra  conferre  et  nos  huius  rd  authores  esse  videamnr; 
et  proinde  expectare  statuimus,  niim  Bernenses  a  Gencvcnsibus  edocti 
aut  moniti  ad  nostros  aliquid  scribant."  Seine  Meinung,  welche  er 
auch  Beza  mitteilen  will,  geht  dahin:  „ut  non  nova  confessio 
ierihatur,  sed  breve  seriptum  controyerriis  nostri  taeeuli  aeeommo- 
datnm,  quo  lectores  ad  confessionem  nostram  communem  et 
rcsponsiones  iam  pridcm  datas  et  aeditas  remittantur;  deinde  ut 
hoc  scriptum  una  cum  libello  supplici  a  Simlero  meo  scripto  transmit- 
tatnr  ad  landgravium  Guilhelmum  isque  rogetur,  ut  huuc  priucipi- 
bus  io  Magdebnrgico  conventu  exhibeat  idque  faciat  patris  exemplo, 
qui  non  semel  obetitit,  ne  nostrae  eodesiae  damnarentur.  Neque 
dubito,  eum  libenter  baue  operam  nobis  daturam'\  .... 

Bm.  Coi.  tat.  il470b  t  6»  Gop. 

18 
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6.  Jttli  1)  Zahlreiche  Sehr,  des  bekannten  Züricher  Theologen  Rudolf  Wal* 
ther  (GKialt«ni8,  Sohwlegnrsohn  Zwingli'«)  abBcbrifUloli  in  den  OoUek- 
tnneen  des  Schaffhausener  Geistlichen  Joh.  Knnrad  Ulmcr  (Rm.  a.  a.  O.). 

2)  Am  14.  Juni  l&dt  J.  G.  die  Zflriober  cur  Beschickung  dieses  Con- 
Tmit  ein,  der,  vom  engl.  Qeeandten  Sidney  fDr  dto  Pnetenmette  1678 
vorgeschlagen,  wegen  des  von  den  Lutheranern  geplinten  Tags  tu  Mag- 
deburg [vgl.  Heppc  III,  211  ff.J  auf  Sept.  1577  angesetzt  wird  (Za.  Or. 
Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II.  19,  48ö)j  Calendar  of  State  Pftpers 
1676—77  p.  699. 

la.  JnU  König  Heinrich  III  an   Graf  Burkhard  tob 

Barby.O 

Scbickt  ein  Beglaabigungssohr.  fttr  B.  an  den  Knrf.  von  Sachsen, 
dem  B.  erklären  soll,  der  KOnig  müsse,  falls  Herzog  Casimir  oder 
andere  gegen  ihn  Trnppcn  werben,  das  Gleiche  tnn,  nnd  bitte  den 

Knrf.  dies  zu  gestalten 

Pb.  fonds  fr.   3304  f.  60  Cop, 

1)  FraniösiBcher  Pensionär,  „qui  a  Charge  de  mil  chevulx**,  mit 
6600  livres  für  sieb,  drei  HenpUente  nnd  einen  LienlenMit,  vgl.  das  p.  4 

A.  1.  citirte  Verzelcbniss;  p.  42  A.  1 ;  Y.  König,  Genealog.  Adelihiatocle 
(Leipz.  172y)  II,  071.   B.  starb  2.  Juni  1586. 

2)  Ol.  Datum  tragen  eine  „capitulatiou  faicte  et  arrestee  k  Poictiers 
pour  la  lev(^e  de  Vilm  IIc  roistres"  sowie  eine  Reihe  weiterer  kgl.  Schrei- 
ben (zwei  Sehr,  an  den  ^colonnel  Graz",  der  5  Fahnlein  Landsknechte 
werben  und  sich  am  20.  Aug.  mit  mindestens  600  Reitern  xu  Mets  bei 
Gntse  einstellen  soll;  Ibnlicbe  Sehr,  an  die  Obrieten  nLutaeUxrarg*  «od 
Eitz),  pb.  fonds  fr.  3304.  Vgl.  die  Relation  Lippomano's  bei  Tommaseo, 
Belations  des  amb.  V^nit.  (Ooll.  de  documenta  inödita  L  9,  Bd.  II,  818). 

31.  Juli  62.  Memoire  fOr  Verbandlungcn  Jobann  Casimirs 
Kenatadt  j^-j  j^ngiand  und  ^en  Hugenotten.*) 

„Mdmoire  de  l'ordre  qu'il  'semble  dcvoir  estre  tenu  au  progrd« 
de  cestc  n^gotiation  pour  la  conduire  au  but  oü  ou  prt  tend. *) 

Premiörement  persuader  k  monseigneur  le  duc,  qu'il  accepte 
l'obligation  de  la  royne  d'Anglcterrc  comme  pour  en  fournir  h  ceste 
prochaiue  foire  de  Francford  Tenritgelt  b,  son  armöe,  affin  que  Sa 
M'*  soit  obligee  de  la  somme  qu'elle  proniect,  et  quo  ceux  que 
l'embassadeur  renvoye  raportent  ceste  acceptation,  estaot  tout 
asseurö  par  exemples  du  passe  que  Sa  Mte  ne  manquera  de  sa 
promesse,  moings  ä  ung  prince  d'empire  quW  ung  aultre,  moings 
quand  eile  y  sera  oblig«''e  qu'aultrcment  et  moings  quand  olle  cn- 
teudra  que  Ics  denicrs  de  son  Obligation  sout  desjii  aväncez  par  le 
dit  scig'  duc. 


*)  Auf  der  RQckRcite  von  anderer  Hand  bemerkt:  nOidre  de  la 
n^gotiatiun  de  NeuaUt  21  juillet  l677.** 
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Ce]»encUuit  poar  aettre  le  dit  seif^  dac  hon  de  riaqne,  il  ae 
fournira  poinct  les  dicts  deniers,  8*il  venlt,  ains  ponrra  a^gotier 
avec  ses  colonnelz  k  Franeford  qne  des  baguea  qnll  a  seit  dis- 
traiot  ce  qoi  eo  pealt  appartenir  k  rassenrance  de  la  partie  de  la 
royne  d'Aogleterre)  poor  avoir  ton^onrs  la  main  de  tant  plus 
garnie  et  davantage  persnader  k  ses  dito  eolonnelz  d*adva]icer  des 
dites  bagoes  l'enritgelt  de  lenrs  lev^es,  poar  s'ayder  k  se  dresser 
de  lenr  payementi  plostost  avec  assenrance  d'int^rest  de  leozs  deniera 
an  tau  de  Tempire,  voire  plastost  deFVance  &  la  fin  de  lagnene. 

Par  les  mesmes  hommes  qoi  s'eo  retoornent  oa  aprts  par  em- 
baaaadeor  de  sa  part  le  dit  seig*  dac  penlt  solUdter  8a  H**  de  sa 
promesse,  mesmes  avant  no61,  s'il  est  possible,  poor  haster  le  parte- 
ment  de  Tarmee;  et  poor  tirer  d^aaltres  moyems  de  Sa  poor- 
roit  traicter  icy  secr6tement  avec  son  embassadeor  de  l*asseoraQce 
qa^elle  peolt  avoir  de  son  armee  ponr  son  servioe,  mesmes  poor  le 
leeoavrement  de  Galaiz');  doat  il  peolt  entrer  en  traicte  secret 
a?ee  8a  M**  et  aveo  teste  occasion  loy  persnader  d*ayder  de  plos 
grande  aomme,  et  mesmes  de  vooloir  par  soobz  main  et  conaiYence 
laisser  sortir  qaelqoe  seigneur  et  genlilzhommes  ses  snbjeeto  avec 
qaelqoe  bon  nombre  d'infanterie  pour  faciliter  cet  effect. 

De  la  somme,  dont  il  peolt  traicter  mainctenaDt,  et  de  ce  qa*il 
ponrra  defalquer  des  bagaes  poor  l'asseuranre  de  la  partie  de  Sa 
M**  et  de  qaelqoes  aoltres  moyems  le  dit  seig''  duc  se  ponrra 
aervir  k  la  place-monstre.  Les  aultres  moyems  qa'on  entend  sont 
eeoz  qni  peovent  proceder  de  l'affaire  propose  par  le  s*"  de  Cler- 
?aot*X  doat  on  aora  meillenre  issne,  qnand  le  dit  b'  duc  donnere 
esp^rance  de  son  seconrs  k  ceux  de  Languedoc,  et  k  oeste  fin  les 
«diorteia  par  ses  lettres  de  fournir  le  sei  de  Pecqnay  jusqoes  k 
la  somme  doot  on  ponrra  conTenir  avec  le  marchant  de  Gdnes  an 
BMlUeor  marchö  qne  faire  se  ponrra. 

Ponr  ceste  canse  et  ponr  retenir  aussy  le  roy  de  Navarre  et 
monsieor  le  prince  de  Gond4  en  la  bonne  r^olution  oü  ilz  sont, 
par  esp^ranoe  d'estre  seconrus ,  il  est  besoing  de  capitulcr  au  dit 
Francford,  ponr  les  cn  advertir  par  homme  ezprds  et  de  tont  ce 
^'ilz  anront  h  faire  de  leur  coste. 

' .  Pendant  qu*oa  negotiera  du  sei  de  Pecqnay,  on  pourra  entendre 
nooTlilM  de  Brouage  telles  qa*on  aora  moyem  d'en  faire  quelqne 
cbose  en  la  Tente  da  sei  de  ce  cartier-1^  suivant  ce  qui  en  est 
advancö  en  Anvers,  et  mesmes  de  la  vente  de  qnelque  partie  des 
Uaaa  des  dito  princes  cn  Flandres  avec  la  faveor  du  dit  seig'  duc 
fSfi  loa  aatato  dn  dit  pais."^) 

1%.  ■offM»  lae  lavivrigBf  SS)  1 8S/4  cop. 

X8* 
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Sl.  JttU        1)  Leider  kann  leb  Herkonft  (vldleielit  bngenottltoli  ?)  und  Trag- 
weite dieses  Schriftstücks  bei  dem  Mangel  M  Belegen  fQr  J.  C.  damali« 

gen  Verkrlir  mit  dem  Ausland  nicht  sicher  beatimnien.  Vgl.  Calendftr 
of  State  Papers  1575—77  p.  46Ö/6;  575;  Froude  XI,  87. 

2)  Vgl.  mim.  de  Gaetelnftn  III,  505;  oben  no.  68. 

3)  Claude- Antoine  de  Vicnnc,  goigr  de.  Clcrvant  (Clnirvant  ?  Clair- 
vanx  ?),  liorvorragender  hugenottischer  Diplomat,  der  uns  noch  h&uftg  be- 
gegnen wird;  vgl.  In  Tmnee  prot  IX,  488  ff;  Prfneterer  I.  6,  68. 

4)  Ueber  die  flandrischen  Besitzungen  Navarra's  (Herzogtum  Eoghieo 
n.  a.)  vgl.  La  Hugueryc  TT,  292  A.  1;  über  die  hier  berührten  Finans- 
operationen  ebd.  I,  447/8;  457  ff.  Die  Salinen  von  Feccaia  suchte  J.  C 
apiter  (1680)  gnns  in  seine  Htnd  ra  bekoflunen. 

0 

SS.  JvU  63*  Instrnktion  der  knrpfälziechen  OeaandteD  lam 

Frankfurter  Beichsdepntationstag^) 

Ausgestellt  für  die  Räte:  Albrecht  von  Pack,  Burggraf  zu  Alzei, 
Meiubard  von  Schönberg,  Amtmaun  zu  Bacharach,  Nicolaus  Schenk 
von  Scbmidberg,  Amtmann  so  Kreainaeh,  Bans  Philipps  Landscbad 
von  Steinach,  Faut  zu  Brettheim,  D.  Jolius  Micyllus,  D.  Ludwig 
Culnian  und  I).  Justus  Reuber  —  und  auf  folgende  Punkte  bezQg- 
lieh:  1)  Reichsmatrikcl  und  Moderation;  2)  Anlegung  der  Türken- 
hulfe;  3)  Errichtung  eines  neuen  Ritterordens  gegen  die  Türken ; 
4)  MQnzwerk;  5)  wucherliche  Gontrakte ;  6)  Zollsachen;  7)  Pfennig- 
meisteramt; 8)  Sobwedens  Anerbieten  betr.  LWland  und  Reval; 
T.egatinn  an  den  Moskowiter ;  9)  niederländiscbe  Friedenshandlung; 
10)  Ilolzsachen  contra  Kararaergericht ;  Ii)  Ortenburgische  Sache 
(hiozu  kam  ein  Ncbenmcmorial,  25.  Juli,  betr.  den  Streit  zwischen 
Danzig  und  Poieu  und  die  Abschaffung  des  uicderländischeo  Licenz- 
geldes). 

/     Mb.  in;».  Or. 

1)  Vgl.  ll&berlin  X,  604  ff;  von  den  vorbereitenden  Kreistagen 
kann  ich  den  oberrheinischen  eu  Worms  (10.  Febninr),  die  kurrheinischen 
zu  Wesel  <13  Januar)  und  zu  Köln  (1.  März)  anführen.  Der  Wormeer 
Abeebied  vom.  16.  Febr.  beschwert  sieh  v.  a.  Qber  die  «ngebaMohe 
Ausdehnung  der  Com]iotenz  der  Deputationstage,  deren  Beachlüs»e  Oher 
die  wichtigsten  vor  den  R.-Tag  gehörigen  Sachen  gleiche  Geltung  mit 
den  R.-Gonatitntionen  pr&tendiren.   Mb.  lll/la^  111/3». 

9.  Augpafc       04.   Kurfürst  August  an  Albrecht  von  Baiern. 
AUenbala 

(Lsadaberger  Bund.    Kölnische  Wahl.    Bittet  um  Förderung  des  XfSb. 
von  Bremen  in  der  Münsteriachen  Sache.) 

Jixk  Tomeme  ans  deinem  adureiben  gerne,  das  du  meine  antp 
wort  der  Lanzbnrgischen  sehirma  Torein  bidbea,  wie  es  von  mir  ge- 
meint, frenntlich  nnd  bniderlieh  Toratekeat  und  aaiiiimme8t.O  Und 
dieweil  du  befindest,  das  ich  das  meinige  dorbei  getann  nnd  mir 
nicht  gezimmet,  mich  Ton  meinen  erbeinignnka-  nnd  confeasiona- 
▼orwanten  zu  anndem,  du  dir  auch  salbest  nicht  getrauest,  bei 
denaelbigen  ichtwaa  firachtbares  hirin  anssnriöhten,  derowegen  dn 
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▼or  das  beste  aebtest,  dise  saolie  bis  n  anderer  gelegenbeit  niben<^<  Avgtwk 
n  lassen,  so  lasse  icb  es  meins  teils  aocb  dorbei  wenden,  und  soll 
derbalben  nnserem  firenndllcben  nnd  bmderlicbem  ?ortranen  nicbtes 
abgeben.  Dormitte  dn  ancb  birann  desto  weniger  sn  zweifeln, 
babe  leb  deinem  begeren  nacb  alsbalde  nacb  ein  scbreiben  an  das 
tancapittel  sn  GbOlIen  bei  einem  reitenden  botten  abgefertiget, 
dessen  inbalt  dn  beiligende  suTomemmen,  nnd  bin  der  freontlicben 
snvorsicbt,  da  werdest  dargegen  meinen  Tetter  den  erxbiscboif  so 
Breramen  in  der  M nnsterisoben  sacbe  sofiU  an  dir  anob  trenlicb 
befiirdern.  Mein  gemall  bedankt  sieb  kegen  dir  nnd  deiner  lieben 
gemall  ener  beider  begmssnnk  ganz  frenntlicb  und  lest  dir  wider- 
nmb  ibren  gms  nnd  alles  gnttes  Tormelden.  — 
Datom  Oldernbain,  den  9.  Angnsti  anno  1677/' 

Ha.  401/10  f.  401.  £igh. 

1)  Albrecht  hatte  den  Kf.  durch  Dr.  Ludolf  Halver  (dessen  Inatr. 
Mflnchen  7.  JubI)  noch  eiomal  In  aller  Form  auffordern  lassen,  mit  M. 
OeoTg  Friedrich  und  L.  Wilhelm,  9V.  Mush  mit  Knrbrandenbiirg  in  den 
Landsberger  Bund  einzutreten.  Angute  Antwort  vom  8.  Jnli  lanteke 
ablehnend.  Ma.  a.  a.  O. 


65.   Caspar  voo  Schömberg  an  Kuoig  Heinrich  IIL  lft.AvgnBt 

Oileane 

Mitteilung  vom  Lieutenant  des  verstorbenen  BOnan.  Versamm- 
lung der  rheinischen  Kif.  zu  Bingen  *)  seit  4.  August  „pour  renou- 
veller  leur  alliancc  et  jurer  l*un  ä  l'autre  tlc  vouloir  employer  le 
verd  et  le  sec  pour  einpcscher  Ic  passage  par  leurs  terres  taut  aux  • 
reistres  baguenotz  que  ceulx  que  vouldries  faire  marcher  poar 
vostre  serrice**,*)  was  ein  für  den  K.  höchst  nacbteiliger  Bescblnss 
wäre.  Johann  Casimir  wird  sieh  nicht  offen  in  die  Werbung  für 
die  Hugenotten  einlassen,  das  Commando  ist  dem  Herzog  von  ilol- 
sleii),  Pensionär  der  K.  von  England^)  zugedacht  und  der  Ilhcin- 
übergang  dtlrfte  wohl  bei  Wesel  stattfinden,  ohne  das  Gebiet  der 
nligne  de  Bingen'*  sn  berfibren,  die  vielmehr  den  kgl.  Truppen  ans 
Sachsen,  Brandenburg  u.  s.  w.  den  Weg  sperrt.  Der  K.  soll  ihm 
für  alle  Fälle  ein  Sdir.  für  den  Gesandten  des  Kf.  von  Köln  schicken, 
mit  dem  er  sich  über  einen  Ausweg  aus  der  Verlegenheit  bebpreclieu 
könnte;  ferner  hat  der  K.  versprochen,  Ende  Juli  jemand  zum  Her- 
zog von  ZweibrQcIcen  wegen  dessen  Forderungen  zn  schicken ;  „ces 
petites  oobliances'*  schaden  der  Bepntation  des  K.  .  .  . 

Pfe.  T*  Colbsrt  Or. 

1)  Zn  Bingen  erfolgte  schon  am  81.  Jntt  Ludwigs  Anftaahme  tn  den 

knrfÄTBtlichon  Verein  (Cirlsr.  PfÄlz.  Coplalb.). 

2)  In  der  Tat  war,  nach  dem  Sehr.  Kf.  Ludwins  an  seine  Gesandten 
zu  Frankf.  22.  August,  zu  Bingea  weuigsteus  Alainz  auf  die  Ansicht  eiu- 
gegaogen,  mea        den  KOnig  vramen  nnd  snr  Beiehlnng  des  deutschen 

•  Kriegsvouui  ermahnen;  helfe  das  nicht,  so  könne  man  weiterhin  dieSelbsl« 
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18.  AngQBt  hfllfe  des  KriegBvolks  nicht  hindern  und  dem  K.  keine  deotsehen  Tnippen 
sukommen  laaaen.   Mb.  lllß^  Or. 

8}  üeber  Heraog  Adolf  von  HolateUi  (geb.  1626,  f  1586)  vgl.  allg. 
dentiolie  Biogr.  I,  Iii  ft 

i7.Aagait66.  Enrfllrst  Ludwig  an  Eorfdrsi  Dftniel  yon  Mafos. 

Heidel^ 

^•'tS  Der  drohende  französische  Einfall.    Sein  Bruder  steht  in  keiner 

Werbung.  Einladung  zu  einem  Tag  in  Weisscuburg  (1.  Sept.)  we- 
gen Beschickung  des  auf  derGreoae  liegenden.  fransOsiacheu  Volks.*) 

Wm.  MUil-  f.  8.  Or. 

1)  Der  Weissenburger  Tag,  von  den  Pf.  Johann  Casimir  nnd  Georg 
Hans  persönlich  besucht,  von  Kurpfals,  den  Ff.  Reiohnrd  nnd  Johann, 
den  B.  von  Speier  nnd  Stmaalnirg,  den  Gr.  von  NassaV'-Saat'brBekeD, 
Hanau,  Leiningen,  den  St&dtcn  Strassburg,  Worms,  Spoior,  Welssenburg 
und  Landau  büschiclit,  bcscblosa  (6.  Sept.)  don  R.  Dop.-Tag  ru  einer 
Legation  an  den  K.  von  Franlcreicb,  den  Kaiser  su  einer  ernstlichen  Mah- 
nung an  den  K5nlg  ra  ▼emnlaeeeii  und  an  die  k|^  Obriaten  ra  Mete  ein 
Mahnschreiben  zu  erlassen,  nnd  regelte  die  „eUende  bfUf  nnf  intragenden 
Notfall."   Mb.  111/la 

34.Augu8t    G7.   Caspar  von  Schömberg  an  König  Ueinricli  III. 
Paris 

Guise,  von  den  Obersten  in  Metz  mit  Ungeduld  erwartet,  muss 
erst  eine  kgl.  Botschaft  abwarten.^)  Der  E.  scheint  flbersengt  za 
sein,  dass  den  Hogenotten  keioe  Reiter  snzlehen  werden,*)  darf 

aber  die  Obersten  nicht  länger  warten  lassen  und  noch  weniger 
heimschicken,  ohne  ihnen  das  Anrittgeld  zu  liefern. 

Pb.   V«  Colbcrl  9  Gr. 

1)  Vgl.  Bouille,  bist  des  ducs  de  Guise  III,  61/2. 
*  3)  Vgl.  M6m.  de  Castelnau  III,  631}  533  j    Murdiu,  colloction 

of  State  pnpen  (Lond.  1769)  p.  814. 

28.Angn8t         ^  Johann  Casimir  an  Enrfflrst  Ludwig. 
Udenheim 

Erkl&mng  auf  dessen  durch  Pf.  Reichard  u.  a.  Gesandte  vor- 
getragene und  übergcbene  Beschwerungsschrift 

st-  Ffala  14b  Gop» 

1)  Auf  diese  •wie  die  folgenden  Wcchaelschriftcn  der  Brüder  (Lud- 
wig an  J.  C  ,  18.  Sept;  J.  G.  an  Ludwig  2d.01ct;  kurpfAlsiscbe  „Erz&h- 
Inng^  e.  d.)  kann  Uirer  ensserordentUeben  Weitsohweifl^c^  wegen  lüer 
sieht  elngegangeB  werden;  sie  wiederholen  melsl  Bekanatee. 

so.Angust  69.  Johann  Casimir  an  Thevalles.^) 

Nenatadt 

Ilat  das  Sehr,  des  Königs  nebst  dem  Sehr.  Th's.  über  die  Capi- 
tulation  von  Brouage  erhalten.  Würde  lieber  hören,  dass  der  König 
das  Friedensedikt  halte,  ,,qu'il  ha  faict,  signS  et  jnrd  et  qn'U  m*a 
fallu  signer  et  jarer  aussi,'^  und  dass  er  ihnen  den  Tersprochenen 
Sold  schicke,  „qne  d'ouir  ainsi  nonydles  des  prinses  ou  partes  de  * 
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villes  de  coste  et  d'aultro  que  no  servent  i\  niiltrc  chose  que  de  80.  August 
Taffoiblir  davaotage,  et  des  plus  graods  troubles  ä  sou  royaulme/^ 
Frankreich  ist  nor  durch  Beobachtung  des  Friedensedilcts  to 
retten.  *) 

Pb.  T«  Go1b«rt  9.  Or. 

1)  Thevalles,  ein  Neffe  des  Marschalls  von  Vioilloville,  wftr  1508  zum 
Stellvertreter  des  Gouvbmeurs  in  Mets  ernannt  worden  (Worms  p.  164). 

S)  Bin  Sehr.  Joh.  Otalmin  an  den  KOnig,  gl.  Datoms,  im  Anssug 
Prinsterer  L  6,  186  A.  1. 

70.  d'Ancel  an  den  legi.  Sekretär  JBrülart.^)  SLAugost 

Wien 

(Werbung  Dletriohs  von  Sohomberg.    Stellung  des  Kaisers  sn  Johann 
Casimir  j  disser  von  Sehweadi  befOnrortet) 

„Monseigneurl  Mocb'"  Ic  tolon^l  de  Schonburg  m'avoit  dit  qu'il 
feroit  une  d«'pesche  au  roy ,  mais  il  a  este  taut  empesche  de  ces 
scigneurs  qui  le  sout  venuz  visiter  ce  jourd'huy,  oultrc  qu'il  a 
este  en  banquet  soir  et  matin,  qu'il  luy  a  este  iinpossible  de  ce 
faire.  Aussi  n'avüit-il  d^libere  d'escrire  qu'il  n'eust  la  response  de 
l'empereur  par  escrit;  laquelle  mous""  le  vichanccllier  me  vieut  de 
dire  no  pouvoir  estrc  presto  que  damain.  Toutes  fois  pour  ne 
tenir  leurs  M'®*  trop  en  suspens,  j'estime  nc  före  mal  d'cu  mcttrc 
icy  ä  la  haste  Ic  sommaire,  ainsi  que  Tempcreur  luy  a  dit  de  boucho 
et  comme  je  Tay  pcu  recueillir  de  celle  du  dict  s*"  colonel.  Sur 
l'article  du  Cazimir^  qu'il  luy  dcsplaist  et  est  fn'.s-nial  contant 
de  ce  que  oultrc  son  grv  et  loidoir  le  dict  Ca.: i mir  a  faicl  Ics 
icvvi  s  par  Ic  ^x/^'^t'  au  prijudict  des  alfcrca  et  scrvicc  du  ruij  de 
France  6uu  bon  frcrc;  que  non  seullcmcnt  il  luy  en  ftra  dtsfcitcc 
pour  l'advctür  et  en  escrira  taut  ä  luy  particuUicrement  que  tous 
ks  clccteurs  et  princes  de  icinpire  asseinhlez  ä  Fraucfurt  pour 
Vmipesdicr ''),  maiö  auasi  uaer  de  tous  ks  aultres  meillcurs  moiens 
que  dieu  luy  donncra  pour  Ven  divertir^  et  tdleinent  cmhrassera 
ce  fakt,  comme  si  c*estoU  Ic  skn  propre^  esperant  que  k  dict 
^  roy  en  retirera  k  fruid  quHl  desire  et  cognoistra  qu'il  y  a  de 
l'aflection.  Mais  d'aultre  par  il  prie  sa  Jtf'*  de  nc  rien  preci^ 
piter  ny  aitenkr  chose  qui  peust  endommaiger  ks  aultres  eslatß 
de  Vempire  et  sueiter  les  eonfederee  du  dict  Caeimir;  ce  qui  nese 
pourroit  faire  scms  apporter  ung  yrand  troubk  ä  toute  la  eres- 
tiente.  Quant  aux  kvees  de  reistres  en  la  faveur  du  de 
France,  il  n'y  a  riens  respondu  et  fauU  entendre  ee  queon  äomera 
par  escript.^\  .  .  . 

„Je  ne  veos  faillir  k  tous  dire  que  sa^  Charge  a  este  bien- 
tost  esventee  par  deqii^  tellement  que  plusieun  en  ont  discoura  k 
leur  fantasie,  Vapprouvant  ks  ungs  et  nisant  que  k  roy  d'Espaigne 
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81.  Avgust  avotY  voüllu  user  de  mesme,  $i  Gazimir  feust  alle  au  FcCis-BaSt 
lea  auUres  tenaiit  contraire;  enire  lesqueh  est  U  de  Sehuendy 
gm  en  a  parU  fort  ainistremmt  et  diet  jusques  lä,  qu*il  failhU 
que  Vempereur  favorisast  icelluy  Ocuimir  ä  VencovUre  du  roy  de 
France  comm  prince  perfide,  Ce  qui  a  estS  rapparU  ou  dki 
f  empereur;  ainsi  quo  le  diet  if  eolonel  pourra  raeonter  plos 
ampleraent  de  boache,  quand  U  sera  pardelä.** 

Fb,  T«  Gtlbart  898,  p.  489.  Of  . 

1)  Gaillaumo  d*Ancel,  kgl.  Sekret&r  und  Resident  am  Wiener  Hof. 

2)  Die  kais.  Sehr,  in  dieser  8acbe  an  Kf.  Lu^lwi?  nnd  an  den  R.- 
DenutatioDStag  la  Frankfürt,  Wien  25.  August,  Mb.  lll/2i>  f.  81;  598. 
Vgl.  unten,  no.  74. 

8'  Schömbergs:  dioser  letzte  Absatz  ist  etOMI  Sobr.  Aneel'9  H^oiebea 
Batiima  (ob  auch  an  BrQIari  ?)  entnommen. 

6.  Sept.  71.  Johann  Casimir  an  die  GeoeralstaaiOD. 
Neustadt 

Auf  ihr  Schreiben  vom  20.  Aagoet;  erklärt  sich  bereit,  ihnen 
in  längstens  8  Wochen  mit  Reitern  und  Fiissvolk  zu  Hülfe  zu 
kommen,  0  obwohl  er  gpgonwärfipr  kein  Volk  habe  oder  sammle, 
und  schlägt  den  Prinzen  von  Orauicu  für  die  oberste  Leitung  vor. 
dedroekt  bei  B  o  r  II  f.  287  (HolUodiicbe  Uebemlznor). 

1)  Vgl.  Compte-rendn  de  la  comm.  d'hist  III.  8,  208.   Im  Okt. 

verlangte  bereits  die  Brüsseler  Gemeinde  bei  den  Generalstaaten  dringend 
die  Berufung  J.  C.  (Gachard,  Corr.  de  Guillaome  le  Tacitome  IV, 
XXXIX;  Actes  des  <^tat8  g^nöranx  I,  462.) 

7.  Bept  72.  Knrfflrst  Lndwig  an  Ludwig  von  Wartemberg. 
Heidd- 

bMg  Schickt  Werbung  und  Beantwortung  eines  englischen  Gesandten.*) 

Bittet  um  Gutachten.^)  Sieht  sich  veranlasst,  die  Mandata  etlicher 
Kreise  gegen  Werbungen  oder  ZuzQgo  zu  Ungunsten  der  Rcligions- 
verwandten  oder  ohne  Ansnebmung  des  Reichs  ergangen  vom  Jabre 
1569')  SU  erneuern. 

St.  Rd.-Baeheo  27b.  Gr. 

1)  Ueber  Werbung  und  Aufnahme  des  englischen  Gepandtcn  Daniel  Ro- 
gers bei  Knrpfal£  und  L.  Wilhelm  vgl.  oben  no.  67;  Hoppe  IV,  6  ff. 
und  deraelbe,  der  ktrcUlebe  Verkebr  Englands  n.  s.  w.;  Gill  et  U, 
173  ff;  über  seine  besondere  Werbung  bei  Johann  Casimir  ^de  ferendo 
auxilio  Huguenotis  in  Oallia"  Languet  an  Kf.  August,  Frankf.  23.  Sept. 
1577  (Are.  II,  820);  an  Dohna,  1.  Febr.  1578  (ad  Camerar  p.  210).  Kf. 
Ludwigs  Antwort  an  Rogers.  Heidelb  4.  September,  Tersicbert  seine  Ge- 
neigtheit zur  Eintracht  mit  J.  C,  zur  Defensivvereinigung  der  A.  C.  Ver- 
wandten mit  England  and  Abstellung  der  Condemnationen  (St.  ebd.). 

8)  Wttitemberge  aUebneade  Antwort  ▼om  19.  Sept  ebd. 

8)  YgL  p.  71  A.  8. 

18.  Sept.  73.  Rudolf  Walther  au  Konrad  Ulmer. 

Zürich 

Erhielt  ein  Sehr.  Besa's  vom  27.  Aug.  Ober  den  FVankf.  Con- 
vent  „Addit  antem  in  postremis:  Aliquot  abhino  diebus  soripsit 
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ad  me  D.  Beuterichus,  matatum  hoc  foisse  multis  iastisque  de  caasis  13.  Sep». 
consiliam,  sicati  eüam  adversarii  suum  illum  syocreüsmum  io  aliud 
tempos  iocertnm  reieeenint  Itaque  nnno  quidem  caasa  nnlla  est, 
cur  hac  de  r«  laboremni.  Rationem  mutati  eonalUi  Dollarn  aUam 
aorepi  quam  quod  nonnulli  veriti  ?int,  ne  regina  Angliae  aegre 
ferret  snos  alio  evocari,  et  quidem  non  prius  rogata  ipsius  scnten- 
tia.  üaec  Beza.  ^)  Missbilligt  die  EiomischuDg  der  eigcoDttUigen 
fftr  Kircbe  und  Staat  geahrlichen  „Tiri  poUtici'*  in  kirchlicbe  Dinge. 
Fortgang  der  latherischen  Reaktion  in  Heidelberg;  Marbach» 
,,Quod  vero  me  magis  terret,  audio  non  dccsse  principi  Casimiro 
homines  inquietos,  qui  ttvq  ini  nrp  addant";  der  Pf.  hat  Neustadt, 
das  sein  Bruder  als  zur  Kur  gehörig  ansprach,  mit  20(r Schweizern 
besetzt,  „senatores  omnes  domi  saae  captivos  fecit.  *)  Metuo,  ne  hoc 
maioris  Itnrbae  Bit  praelndium  ne?e  causam  bonam  eiusmodi  fuUs 
temerariis  malam  reddat.  Sed  si  reliqoi  consiliarii  Benterichi 
dniiles  snnt,  non  possnm  meliora  sperare."  

Bm.   Cod  lat.  lHTOf>  f.  82.  Cop. 

1)  Die  Züricher  wurden  daher  durch  die  bald  folgende  Mitteilung  von 
dem  «ttttgebabteo  Convent  Uberrateht  (WaUh«r  an  Ulmer  18.  Oktober), 
traten  fibrigens  den  Beschlossen  deeaelben  nicht  bei. 

2)  Uebor  die  Occupation  von  Nenstadt  a  d.  Hardt  (16  III.  August) 
vgl  namentlich  Languet  an  Kf.  August,  38.  August  (Are.  II,  813)  und 
du  Sehr,  eines  Ungenannten  vom  S8.  Okt  Fontes  rer.  Auetr.  IL  19, 
447  („Ernestus"  ist  der  in  dem  kryptocalvinischen  Händeln  genannte  Mag. 
Emst  Vögelin,  vgl.  Kl.  Ehe  p.  58).  Beutterioh  hatte  die  von  Bernhard 
TQlman  eommandhrten  Sehweiser  an  Ort  «nd  Stelle  gebraeht  (Prinsterer 
I.  6,  160:  Baller  und  Müslin  p.  216)  Vgl.  die  Anekdote  bei  Marian, 
Topographia  Palat  Rheni  (1645)  p.  66.  Oeai  Inig  fatit  Gill  ei  II,  176 
die  Sache  anf. 

74.  Johann  Casimir  an  den  Kaiser.  91.  Sept. 

Oppon- 

Aiif  dessen  Sehr,  vom  25.  August  und  Schritte  bei  den  KIF. 
und  dem  R.  Dep.  Tag.  Seine  von  Frankfurt  hieher  beschiedeuen 
Obristen,  Rittmeister,  Uauptleute  und  Kricgsleute  ^)  haben  sich  mit 
ihm  über  die  grandiosen  Beschwerden  des  Königs  von  Frankreich 
^ewundept;  „dan  ich  Je  in  der  wenigsten  mstnng  oder  bewerbung 
kriegsvolks  bisher  nit  gestanden,  auch  noch  nit  stehe,  sonder  langt 
solch  I.  K.W.  gesinnen  allein  aus  forcht  her",  weil  der  König  1)  den 
Frieden  gebrochen,  2)  die  ihm  und  den  Seinen  gegebene  Obligation 
in  keinem  Punkt  gehalten  bat  und  3)  von  etlichen,  die  sieb  Deutsche 
nennen,  aber  mit  den  Fransosen  laichen,  den  Rheinstrom  wegnehmen 
und  znm  Schaden  des  Reichs  ihren  Vorteil  snchen  wollen,  in  seiner 
Furcht  bestärkt  wird.  Diese  Ursachen  hat  er  dem  König  auch 
jederzeit  offen  vorgehalten.  In  seinen  beiden  Zügen  bat  er  sein 
KiiegSTolk  nach  Möglichkeit  von  Brand  und  Plünderung  abgehalten 
and  dem  SOnlgreidi  einen  guten  Frieden  gemacht  Wflnscht  Yer- 
siehemng  fflr  die  kgL  Obligation  (deren  Gopie  er  beilegt);  das 
KriegSYOlk  dringt  auf  Verteilung  der  verpfändeten  Kleinodien. 
Kaiser  und  Reich  werden  wohl  nicht  verlangen,  dass  er  seine  recht- 
mässigen Ansprüche  fallen  lasse,  vielmehr  den  König  zur  Erfüllung 
seiner  Zusagen  anweisen  ond  einem  etwaigen  französischen  Einfall 
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St.  Supt.  begegnen.  Von  den  kgl.  Obersten  und  Rittmeistern  sollen  einige 
sich  zur  Verpfiichtang  gegen  jedermtiio  bereit  erklirt  haben,  falls 
kais.  Patente  beisubrlDgen  seien.  Bittet  seine  uod  des  Kriei^Tolks 
Fordorangen  zu  nnterstatsen  und  die  kgl.  Obersten  abzamahiien.  ^ 

Hk  iliflb  t  Ml  Gop. 

1)  Vgl.  Ober  (?ip?e  Versammlung  zu  Oppenheim  Languet  an  Kf. 
August,  23.  Sept.  (Are.  II,  321);  ferner  eine  Zeitung  vom  16.  Oktober 
(Auszug  bei  Capefigne  IV,  05 '6).  Ein  Sehr,  des  kgl.  Bchatsmoiaters 
Mol6  an  den  nach  Frankfurt  abgefertigten  Pralllon  (Poitiers  17.  8«pt.) 
gibt  diesem  Anwelsunp,  wie  er  die  Deutschen,  statt  sie  zu  bezahlen,  ge- 
schickt biabalten  solle  (Fb.  Vc  Golbert  9).  Der  venexianische  Gesandte 
OftvaUl  berlohtet  ain  18.  Oktober  mm  Wies,  nach  Zeitongaa  au  Flandera 
sollten  Abgeordnete  der  Staaten  mit  Casimir  zu  Oppenhnim  vprhandeln, 
f,ct  per  Taltra  parte  era  sollecitato  da  quellt  di  Nsvarra  et  saoi  con* 
federati  a  voler  passar  ia  Franza."    (Ven.  Cop.) 

2)  In  gleichem  Sinn  schrieb  dem  Kaiser  auf  Bitten  Joh.  Casimirs 
Kf  Ludwljr,  Heidelb.  30.  Sept.  (Mb.  a.  a.  O.)  Trotydcm  erklärten  seine 
Gesandten  auf  dem  Dep.  Tag,  die  man  erst  von  der  Beratung  der  fran- 
tOaitehea  Stehe  anMohllessea  woUto:  ,|WM  henog  Job.  Casimirs  handlang 
und  schreiben  betrefft^,  mit  dem  hette  churf.  Pfalz  nichts  pemein  oder 
das  geringste  nit  zutun.^^  (I^rot  Kurf.  Rats  4.  Olct.,  vgl.  H  ä  b  c  rli  n  X,509). 
Uebrigens  befürwortete  der  Kaiser  wiederholt  die  Forderungen  J.  C.  beim 
König.  (Rudolf  II  am  Heinrich  III,  Wien  17.  Hai  1078;  Piag  7.  Jaa. 
1680,  Wb.) 

80.  Sept.  75.   Antwort  Kurfürst  Ludwigs  auf  die  Werbung  des 

Heidel-  englischen  Gesandten  Robert  Beale.O 

herg 

Wnnscht  aiuh  seinerseits  Fortsetzung  lier  Freundschaft  zwisrlicn 
England  und  Pfalz.  1)  Will  die  Anregung  wegen  der  augeblicüeu 
neuen  Confession  (die  in  Wahrheit  nur  die  Beilegung  einiger  unter 
den  Theologen  streitiger  Punkte  nach  der  A.  C*  bezweckt)  an  die 
übrigen  Sttade  der  A.  G.  bringen.  2)  Verweist  betreib  des  Band- 
nisses  auf  seine  neantwortnng  früherer  Gesandten,  besonders  des 
Kogerlus,  und  auf  die  übrigen  deutschen  Fflrsten. 

st  Rclig  Sachen  27b.  Cop. 

1)  Uebcr  die  Werbung  und  Aufnahme  Robert  Boale'a  bei  .Kurpfalz, 
WQrtemberg,  Landgr.  Wilhelm,  Kuröachsen,  Knrbrandeoburg  u.  a.  FUrsten 
TgL  Hoppe  IV,8ff;  Urehl.  Verkehr  n.8.w.;  Olllot  H,  180111  Skilln, 
Wirtemberg.  Gesch  IV,  702,  nebst  den  dort  angeführten  Belegen.  Eine 
besondere  Werbung  Beale'a  bei  Anna  von  Sachsen  Dr.  7278  Gr;  deren 
Antwort,  Dippoldiswalde  6.  November,  Peiferi  epp.  p.  47  ff.  Die  Wer- 
bang  bot  Kf.  Angnat  enthilt  mehrere  anr  Ar  Saehsoa  bestliamte  Zvaltse. 

30.  Sept.  76.  Jobann  Casimir  an  Borgermeister  nnd  Rat  von 
Neustadt  ZOrich. 

Frankfurter  Gonvent,*)  beschickt  Yon  England,  Polen,  Ungarn, 
Frankreich  nnd  den  Niederlanden.  Sie  sollen  die  an  Karsachsen 

tt.  a.  Fflrsprecber  der  CondemDationen  gerichtete  Supplikation 
unterschreiben,  Basel  und  Strassborg  warnen  und  eine  künftige 
Versammlung  auch  beschicken. 

Za.  Pfals.  Or.  (Boi.  cod.  Ut-  11470<>  Cop). 
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1)  Vgl.  Heppe  IV,  16ff}  dendbOi  der  kirchi  Verkehr  Englands;  80.  Sept. 
Gillet  n,  t86  ff;  Fontes  r«r.  Asttr.  IL  10,  441  ff;  oben  bo.60;  73; 
Teile  eine«  Prolokolli  bei  Oerdeetue,  seriafaua  enttqoAr*  I,  193  ff.  A. 

77.  Instruktion  König  Heinrichs  von  Navarra  furi  Oktober 
den  an  Johann  Gasimir  abgesandten  b'  de  Bonneconrt.  ^i^^ 

Erkenntlichkeit  des  K.  und  der  französischen  Kirchen  „pour 
tant  de  bons  offres  et  assistances**  von  Seiten  J.  C.  Der  K.  hatte 
bei  den  ersten  Bewegungen  der  Liguc  gegen  das  letzte  Edikt  den 
Sr  de  la  Personnc  an  J.  C.  abgefertigt  ;  da  dersolhe  ihm  aber  bei 
seiner  Rückkehr  nur  seiue  „raenioires"  geschickt  hat  und  von  dem 
Prinzen  von  Conde^  dem  der  K.  „la  conduite  et  direction  ...  de 
tove  affaires  qui  se  presenteroient  ä  luy  pour  y  poanreoir  seloa  les 
oecnreDces  et  occasions'*  fibcrtragen  hatte«  sogleich  wieder  sarSck- 
gesandt  wurde,  konnte  er  damals  keine  Antwort  vom  K.  mitnehmen, 
der  fibrigoDs  seither  „ung  nomm>'  La  Roche"  an  J.  C.  mit  den 
nötigen  Aufklärungen  abgefertigt  hat. 

üeber  die  Friedeushaudlung  und  ihren  Ausgang  soll  nun  Bonne- 
court  J.  G.  des  Nftheren  nnterrichten.  Geheime  Kriegsvorbereiton- 
gen  der  Gegner  seit  dem  letzten  Frieden;  sie  missbrauchten  die 
Ständeversamnilung,  errichteten  zur  Ausführung  ihrer  Beschlüsse 
bewaffnete  „ligues  publicques''  und  betrieben  vollkommen  gerüstet 
„une  Conference  de  paix'*  mit  dem  K.,  der  in  seiner  Notlage  und 
ohne  sichere  Aussicht  anf  baldige  fremde  HtUfe  nach  dem  Bat  der 
Besten  und  Einsichtigsten  der  Partei  die  Unterhandlnng  hinzog, 
endlich  aber,  um  nach  der  Uebergabe  von  Brouage  wenigstens 
Montpellier  der  Partei  zu  erhalten,  nach  dem  Rat  der  Dcputirten 
aller  Kirchen  am  17.  September  Frieden  schloss.  *)  Auch  die  arge 
Zacbtlosigkeit  der  Soldaten  und  der  Geldmangel  drängte  zum  Frie* 
den,  der  freilich  nngOnstiger  („moindre**)  ist  als  der  leiste;  ftsmer 
hätte  die  Fortdauer  des  Kriegs  die  schrecklichste  Gottlosigkeit  und 
Corruption  herbeigeführt  („renversement  de  toute  religion  et  unc 
corruption  incurablc  de  tant  de  vices  qui  s'estoient  engendre  en 
nostre  corps  depuis  le  massacre").  Dagegen  wird  der  Friede  die 
Kirchen  rasdi  zu  neuer  BlOte  bringen,  „n'estant  point  si  melgre  et 
d4sadvantagense  qne  nons  n^ajons  dix  fois  plus  de  lieux  pour 
prescher  que  de  ministrc?;.  Comme  aussy  il  n'est  raisonnable  de 
nous  imputer  que  nous  faisons  la  part  h  dieu,  mais  plustöt  ä  noz 
enuemys  qui  nous  oppressent.'*  Für  die  Befriedigung  der  Forder- 
ungen J.  G.  und  seines  Kriegsvolks  gelegentlich  des  Friedens  ist 
der  K.  wie  er  hofft  mit  Erfolg  eingetreten'  „Mais  il  sera  besoing 
que  le  dit  s«*  duc  envoye  soliciter  le  roy  pour  en  avoir  l'assig- 
nacion  par  termes.  Le  dit  s'  prince  y  a  faict  de  sa  part  tont  de- 
bvoir.  On  a  aussy  fort  insistö  sur  les  pensions  du  dict  s""  duc,  de 
quoy  encores  qu'on  ayt  faict  refifuz  du  commencement,  on  a  en 
enfin  bonne  esp^rance*),  parco  que  le  dict  s'  roy  de  Navarre,  le 
dict  sr  prince  et  les  deputez  des  dictes  6glises  ont  asseurö,  qu'ilz 
sont  übligez  de  Ics  payer,  etqu'entout  dvdnement  il  estoit  n6cessaire 
qu'ilz  les  levasscnt  sur  eulx-mesmes,  comme  ilz  sont  deliberez  de 
faire,  au  cas  que  le  roy  n'y  satisface.** 
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I.Oktober       Verweist  wiederholt  auf  Bonnecourt  und  verspricht  ia  seioem 

und  der  Kirchen  Namen  ewige  Freundschaft. 

Marb  *  Frnnkr.  unl<T  H'-inr.  III  Vi^^. 

1)  Fraofoia  de  La  Personae,  (,vgl.  Uber  ihn  Kl.  II,  675)  war  im  Mürs 
1671  8Q  Heldelberg  (Priasterer  1.6,  5),  warde  «pller  TonOondA  In  die 
Nicdrrlandp  und  mit  La  Ilujfuerye  und  Artientlieu  nach  England  ge- 
schickt und  orschien  im  Aut^ust  wieder  bei  J.  C.  zu  Neustadt  (ebd.  150; 
vgl.  La  Hiig.  I,  441  fT;  Thuanua  LXIV.  2;  Calendar  a.  a.0.  465) 
Im  Sept.  wohnte  er  als  Vertreter  N*yerra*s  dem  retormtrten  Goeveni  in 
Frankfurt  bei 

2)  Vgl.  Uber  den  Frledea  von  Bergerac  Po  Ions  IV,  119  ff;  im  Art. 
64  erkllrt  König  Heinrieh  III  J.  0.  Ittr  seinen  guten  Neohbnm,  Ver- 
wandten und  Freund. 

d)  Vgl  Lnngaet  nn  Kf.  Angast»  Frnnkfori  11.  Okt.  (Are.  U,  834). 


T.Oktober  78.   Pfalzgraf  Johann  an  Joliaun  Gas imir. 

Zwei- 

bvtteken       ig|  Q^bst  Albrecht  nod  Philipp  fon  Kassau  und  Rheingraf  Otto 

SV  8.  Nabor  mit  Gaise  zasammeogekommen,  der  wohl  bald  mit 
seinem  Volk  abgemfen  wird.  Hat  mit  6.  nichts  gehandelt,  „so 
uns  und  dem  hail.  reioh  zawieder  und  nacbteil  aasgelegt  werden 
mocht.'* 

Harb;  WHh.  IT.  Garr.  aiil  Pfali.  Gop. 

10-  9V*  Antwort  KnrfOrst  Ludwigs  auf  die  Werbung  des 
Heidei-  Grafen  Georg  von  Westerborg.*) 


berg 


Weist  die  Bitte  des  Herzogs  von  Gnise  um  Hinderung  gegner- 
ischer Werbungen  oder  Durchzüge  zurück  und  versiebt  sich,  dass 
Gdse  den  Gedanken  an  das  gedrohte  Herausziehen  bis  an  den 
Rhein  fallen  llsst  Von  dem  Anbringen  Dietrichs  von  Schömberg 
bei  den  deutschen  Fürsten  ist  ihm  nichts  sogekommen.*) 

n.  111^  t  191.  Gofk 

1)  Gnise's  Inntrakllcn  datirt  Jolnville  9.  Sept.  Ueber  Westerburg, 
dessen  Werbongen  schon  im  April  den  oberrheinischen  Kreis  in  Aufregung 
vereetst  betten  (Mb.  lll/ib),  vgl.  J.  O.  Lehmann,  Gesch.  der  Bnrgen 
der  Pfale  III,  317. 

2J  In  seiner  Antwort  (12.  Okt.)  auf  die  unmiftclh:ir  fol^;rnde  Werbung 
6ch.  erklitite  der  Kf.  unter  Hinweis  auf  die  Beantwortung  Westerburgs, 
er  wiaee  nlehte  von  Werbungen  gegen  denKttnlg,  sei  vielmehr  Uber  dessen 
Röstnngen  und  BeaetzuDg  der  Grenze  befremdet  und  WoUe  slch  hierüber 
mit  den  andern  St&nden  vergleichen  (Mb.  111/2^). 


17.  Okt.  80.  Kurfarst  Ludwig  an  Daniel  von  Mainz. 

Heidei- 


Dietrich  von  Schönberg  hat  neben  seiner  Werbung  gegen  das 
GerOcht  protestirt,  dass  er  um  vergangene  Ostern  nnverwahrt  seiner 

Ehre  Jobann  Casimir  habe  aufheben  und  in  die  Hand  des  K«  von 

Frankreich  liefern  wollen,  *)  dass  er  ferner  geäussert  habe,  er  wolle 
den  Kheinstrom  mit  6000  HakenschQtzen  tinnehmen  und  dann  die 
BrQcke  zu  Strassburg  abbrcnueu.    Er  bat,  ihm  die  Verleumder  zu 
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bezeichnen  und,  falls  sie  den  Beweis  schuldig  blieben,  zu  bestrafen.  17.  Okt. 
Antwort:  der  Kf.  habe  dies  Gerücht,  da  es  von  vielen  Ürton  er- 
gangen, nicht  gans  in  den  Wind  schlagen  IcOnnen,  wolle  sich  aher 
künftig  an  Sch.  Entschuldigung  erinnern,  die  Personen  jedoch  nicht 
nennen.  Sch.  hat,  obwohl  er  mit  niemand  in  Ungutem  in  tan,  TOn 
wegen  des  Königs  ein  Geleit  begehrt  und  erhalten. 

Wm.    Uilii.  3.  Or 

1)  Vgl.  oben  no.  46;  Languet  an  Kf.  Aoguat,  19.  Aug.  (Are.  II, 
808^9.)  Ihunit  mag  6\6  Tatsaehe  tasammeBhiagan,  die  in  Sohombergs 

Instruktion  vom  24.  Juni  (no.  66)  so  berichtet  wird:  als  Ilnrlay  zur 
Condolen£  an  den  Kaiser  abgefertigt  werden  sollte,  n^®i°drent  nouvelle», 
comme  ung  gentilhomme  qid  avoit  «M  d^peschö  en  Poloigne  pour  [LQcke] 
eellee,  oft  avott  auctoritö  le  doc  Gadndr,  tey  ayans  toates  ses  lettraa  estA 
OBt<^es  et  lay  mis  k  la  gehenne  avec  beancoup  de  tonrmens,  qui  luy  au- 
royent  est^  faicts."  Am  13.  August  schickt  Ludwig  von  WUrtemberg  an 
L.  Wftbelm  Bartoht  aas  einem  guten  Ort  Aber  eiaea  miasglOekten  Versneh 
Schömbergs)  J«  C.  in  die  IlHnde  des  Königs  zu  liefern.  (Marb.  Frankr. 
1577  Or.)  Noch  am  Okt.  nach  seiner  Unterredung  mit  Schömberg 
r&t  der  Landgraf  J.  G.  eich  im  Ausreiten  und  sonst  vorsnsehen.  (ebd. 
Wilh.  Corr.  mit  Pfalz  Cup.)  Vgl.  auoh  ein  Bohr,  des  KL  Friedrich  vom 
ae.  Sept.  1616  (KL  U,  1011  1). 

81.  Lic  Uaberstockh  an  Albrecht  von  Baiern. 

IViea 

Bericht  Aber  die  Flacht  des  Erzherzogs  Matthias  vom  Wiener 

lb.a91/6  flffk 

1)  Ersh.  MatthiAt,  der  vierte  Sohn  Kaiser  Maximilians  U,  geb.  1657, 

hatte  In  der  Nacht  vom  8.  Oktober  den  Eaiserhof  heimlich  verlaasen  und 
sich  in  die  Miederlande  begeben,  wohin  ihn  ein  Teil  des  katholischen 
Adda  rief,  um  dnroh  seine  Brheonng  mr  Statthalterwilrde  sowohl  einer 
Restauration  der  spanischen  Herrschaft  vorsubeugen  als  auch  dem  stei- 
genden EinfluBB  Oraniens  Schranken  zu  setzen.  Ein  Schritt,  der  nicht 
nur  in  den  Niederlanden,  sondern  fast  Uberall,  in  England  sogut  wie  in 
Spaaiea  and  Frankreich  selir  anangenelimes  AnUsehen  maetate.  Trotn 
aller  Beteuerungen  des  Kaisers  war  man  faet  allgemein  von  Reiner  Mit- 
wiseenfchafl  übersengt.  Das  mir  sug&ngliche  Material  über  diese  Frage, 
dastaa  Umfang  dla  Yarsrheitnng  aa  diesar  Stella  aassahMasst,  gadanka 
iah  anderwlits  moaogtaphlsch  sa  Terwaiten. 

82.  Pfalzgraf  Beichard  an  Ludwig  ?on  Wflrtemberg.  10.  Okt. 

Simmera 

Pftlzischer  Bnidentreit;  HaiqithiBdeniisse  der  Einigung  vier 
Bftte  Johann  Casimirs :  Weyer,  Zuleger,  Beatterich  und  Fauss.  L. 

mOge  mit  Markgraf  Georg  Friedrich  eine  grössere  Weiterung  so 
verhüten  suchen.  Schlägt  L.  vor,  Beuttorich,  der  in  Mörapelgard 
oder  Hochburgund  sesshaft  und  der  Krankheit  seiner  Frau  halber 
nach  Haus  verreist  ist,  anf  der  Heimfahrt  durch  vertraute  Leute 
ODvermerkt  auf  die  Seite  schafTen  an  lassen,  „als  er  dan  anch  war- 
lich wol  verdient  heti'^  und  womit  dem  Alhalditlgeo  keineswegs 
zuwider  gehandelt  würde;  die  andern  würden,  wean  dieser  ihr  Mit- 
gesell verloren,  leiser  gehen  und  mehr  zum  Frieden  raten* 

St.  rfalx  14b.  EiKb. 
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M.Okt.  83.  Pfalsgraf  Reiohard  an  Lvdwig  von  Wflrtemberg. 
SinunMn 

Ist  endlich  von  den  kurpfillzischcn  Räten  aufgefordert  worden, 
Rieh  mit  andern  Verwandten  in  den  Rnulcrstreit  zu  schlagen;  Joh. 
Casimir  verlange  ausser  dem  ihm  GcbUhreodcu  das  Stift  Neuhaus, 
das  Kurpfalz  mit  etlichen  Schützen  besetzt  hat,  und  die  Kellerei 
Dirmstein  sowie  mehrere  Enrpfals  mitznstftndige  GefUle,  die  er  sam 
Teil  schon  occupirt  habe,  ganz  oder  gleiche  Abteilung  ausserhalb  der 
KurstOcke.  Trotz  seiner  „Kaltsinnigkcit'*  kann  der  Kurf,  diesen 
Dingen  dmh  in  die  Lflnge  nicht  ruhig  zusehen.  Ersucht  L.,  sich 
mit  ihm,  M.  Georg  Friedrich,  den  L.  Wilhelm  and  Ludwig  der 
Siehe  aasnnehmeB.^} 

PIUS  14k  Or. 

1)  Die  Vertreter  Reioharda,  WOrtemberge,  des  M.  Georg  Friedrich 
und  des  L.  Wilhelm  handelten  erat  mit  dem  Kf.  zu  Heidelberg  (25.  Nov. 
ff.),  daDu  mit  J.  C.  sa  KAisersUutem  (3.  Des.},  endlich  nochmals  in 
Heidelberg  (6.  7.  Des)»  »her  jeder  der  beiden  Streitenden  eehob  dem 
andern  die  Verantwortung  cu  und  J  C.  Vorschlag  die  Sache  vor  nnpartei- 
ische  Richter  zu  bringen  wurde  vom  Kf.  perborrescirt.  (Berichte  des 
simmeriscben  und  des  wilrtembergischen  Gesandten,  St.  ebd.) 

88.  Okt  84.  Ursinns  an  Cbristopli  Herdesianns.*) 


.  .  Am  2.  Okt.  befahl  der  neue  Kirchenrat  den  Zöglingen  des 
Sapieuzcoliegiums,  dieses  am  nächsten  Tag  zu  räumen;  f,iussictiam 
sunt  snmtns  in  se  factos  restitaere,  ^)  sed  fraskra,  cum  responderint 
86  boo  ex  obligatione  sua  non  debere  et  per  snas  fortonas  facere 
nequaquam  posse". . .  Am  11.  entliess  der  Eirchenrat  im  Namen  des 
Kf.  ihn  und  seinen  CoUegen;  sie  erhielten  ihren  Sold  bis  zum  Tag 
der  Entlassung  herausbezahlt;  am  16.  zog  er  aus  dem  Colleg  zu 
Freunden. ')  Ebenso  wurden  in  diesen  Tagen  Lehrer  and  Schaler 
der  Scbale  so  Nenbansen  bis  anf  fflnf  Knaben,  des  Heidelberger 
Pädagoginms  bis  auf  zwei  entlassen.  „Idem  fit  de  schola  Selsensi/' 

Die  Universität  erwartet  das  Gleiche  £bem  bat  kämet  nocb 

keine  Antwort  auf  seine  Bitte  um  Gehör  

Bm.   Coli.   Camerar.        no-  34-  Eigh. 

1)  Ueber  den  theologischen  Juristen  Christoph  Herdesianus  (Ilardes- 
beim,  t  zu  Ni'imberg  1685)  vgl.  allg.  deutsche  Biographie  XII,  101. 

2)  Das  Oleiebe  gesebab  in  der  Adelssobnle  sn  8els,  Wundt, 
Magasln  II,  87. 

8)  Hlenaeb  sind  dte  von  deaSpitereB  (aaeb  OlUet  p.  156)  wieder- 
boUea  Angaben  Anlag's  (bei  If  leg  I,  S81)  an  berlcbügea. 

iS.Novbr.       85.   Knrfflrstin  Elisabeth  au  die  Landgrafen 
Heidel-  Wilhelm  und  Ludwig, 

berg 

(Pftlaieeher  BmdersMk.  Ktnnabiae  von  Neostadt  doreb  J.  0.  Denelbe 

bat  das  Teatameat  dniebsloebea.) 

Schlimme  Gestaltung  des  Bruderstreits;  hitzige  Schreibon  J- C\s. 
«Je  mebr  sieb  mein  berzlieber  her  demutiget,  je  mebr  man  ibm 
denkt  anf  den  köpf  sn  sitaen«  loh  denk  woU,  ob  sei  der  boasen 
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giftigen  practicirischen  leut  schuld,  die  gerne  ein  bludtbadt  in  der  18.  Nov. 
Pfalz  anrichten;  wie  äie  vorhin  in  andern  konigreichen  und  land- 
schaften  getan  haben.  Gott  wolle  Urnen  wehren  nnd  steuren  darcb 
seine  gottUcbe  craft  nnd  sie  in  die  graben  stnrxen,  die  sie  andera 
gedenken  zu  machen/' 

Der  Kurf,  wünschte  aus  etlichen  hohen  Ursachen  die  Neustadt 
nicht  auszuliefern,  sondern  J.  C.  durch  etwas  besseres  und  nieh- 
reres  zu  entschädigen.  Aber  J.  C.  blieb  bei  seinem  im  Codicill  be- 
grOndeten  Ansprach  nnd  so  wnrde  der  Emser  Yertrag  geschlossen, 
kraft  dessen  der  Kurf,  seinem  Broder  alles  einrftumen  liess,  was 
er  begehrte;  nur  Nenstadt  hat  trotz  ernstlichen  kurf.  Befehls  J.  G. 
nicht  huldigen  wollen.  Der  Kurf,  wollte  die  Stadt  J.  C.  mit  Glimpf 
einräumen;  indes  so  komen  die  blutturstigen  leute  und  bereden 
meinen  bruder,  das  er  die  Stadt  bei  nachtlicher  weil  mit  lautem 
Schweiaern  einnimpt,  zum  spott  und  honn  beide  meines  herzlieben 
hero  nnd  sein  selbst.  Da  nun  mein  herzlieber  her  soldies  erfehret, 
tut  im  billich  solche  nnbescheidenheit  von  herzen  wehe,  lest  meinen 
bruder  herzog  Rticliort  mit  glinipf  meinem  briidcr  herzog  Casimir 
anzeigen;  darüber  wirdt  herzog  Casimir  so  tull,  das  er  das  testa- 
ment  sampt  dem  codicill  durchsticht,  0  welches  im  doch  nicht  gebart, 
nnd  will  nuhn  so  viel  angereimdes  vorbringen,  went  erst  itzt  die 
religion  fuhr,  da  nichts  im  vertrag  zu  Eimbs  von  stehet,  nur  das 
er  seiner  bossen  Sachen  ein  ausflucht  suchet,  die  ihm  dan  seine 
blutturstige  leute  eingeben."  Ihr  Gemahl  hat  sich  von  seinem 
Vater  in  Religionssachen  nichts  vorschreiben  lassen  und  gegen  ein 
Titerliches  Testament,  das  gegen  sein  Bekenntniss  wire,  to  Leb- 
leiten  und  mit  Zulassung  des  Vaters  protestirt.  *)  Er  wird  sich 
von  seinem  Bruder  gewiss  nichts  vorschreiben  lassen  und  diesem 
auch  nichts  vorschreiben.  Wenn  aber  J,  C.  alle  losen  Pfaffen  auf- 
nehmen will  und  der  Kurf,  soll  sie  ihm  erhalten,  so  sind  das  Vor- 
wlnde,  die  nnr  anf  Zank  und  Streit  gerichtet  sind,  „nnd  mnss  der 
liebe  pott  schalkdeckel  sein."  Wünscht  die  Gegenwart  der  Brüder. 
Sie  steht  bei  der  gerechten  Sache,  und  sollte  sie  darüber  verdor- 
ben; „es  ist  ein  kleines  umb  dies  zeitliche,  gott  beschere  uns  das 
ewige  1"  ^) 

Harb,  rfali  1577.  Gop 

1)  Da8B  J.C.  „die  vltterllcbe  dispoBUloDem,  sovildieselb  die  temporalla 
belangt,  durchstochen" ,  wbrd  nicht  nur  in  der  kf.  „Erzübluns;",  sondern 
Mich  in  J.  C.  Sehr,  vom  38.  Aug.  (vgl.  no.  68)  erwähnt;  vgL  Languefc, 
Aro.  II,  810. 

2)  Friedrich  bestfitipt  wiederholt,  dass  er  seinen  iUtoBien  Sohn  „der 
Religionshftndel  erlaseen"  habe,  Kl.  II,  703;  874;  L.  Verwahrung  selbst 
liegt  bei  Kl.  nicht  vor.  Vgl.  oben  p.  1Ö4.  Zu  p.  195  musa  ich  berichtigen, 
dMs  naeh  dem  hd  P.  SeheehsivB,  kutser,  warhiütiger  vnd  grOnd* 
licher  bericht  anflf  etliche  vnverschampte  calumnlen,  abgedruckten  Sehr. 
Ludwigs  an  seinen  Vater  ,  Amberg  12.  Juni  1575,  Friedrich  der  Antwort 
des  Sohnes  auf  seine  Bekehrangsepistel  vom  26.  Febr.  noch  „ein  weil- 
ImdHg  vnd  slmlleh  gssoherpflie  conftitationsohrilR''  fblgM  Uestf. 

8)  Am  12.  Nov.  hatte  der  Kf.  seinem  Bruder  geschrieben,  er  mDsae, 
falls  J.  C.  wie  bisher  fortfahre,  sich  durch  ordentliche  und  SOgelsasene 
Wege  bei  dem  Seinen  schUtaen.   (St.  Pfak  14^  Cop.). 
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24.  Nov. 
CmmI 


86.  Landgraf  Wilhelm  an  Johann  Casimir. 


Bedauert  die  wachsende  Anzllglicbkeit  in  den  WechselBcbriften 

der  RrOder.  [vgl.  no.  68A.1]  DerKf.  hat  ihm  ?0B  diesen  beider- 
seitigen Handlungen  kein  Wort  geschrieben;  er  kann  denselben 
„über  zuvor  empfangenen  schumpf"'  nicht  weiter  vermahnen.  J.  C. 
zuletzt  gestellte  Vorbediugangcu  würde  der  Kf.  selbst  dann  kaum 
annehmen,  „wenn  8.  L.  schon  im  veld  geschlagen  oder  gefangen.** 
■urfe.  rfkit.  isn  Cop. 

28.  Nov.        87.  Dr.  Matthäus  Wacker  an  Jakob  Monaa.M 


Der  speirische  Uuruhstifter,  der  vor  einem  Jahr  durch  Brand- 
briefe und  Steinwlltfe  die  Stadt  gegen  die  C^lvinisten  anfgeregt 
hatte,*)  wurde  „nudins  septimus*^  Nachts  „cum  idem  rarsus  tent- 
asset",  verhaftet;  er  gestand  auf  der  Folter  seinen  Plan,  die  Speirer 
zur  Ermordung  der  Calvinisten  zu  veranlassen,  deren  Unschuld  jetzt 
offen  am  Tage  liegt.  Doch  wird  der  Schuldige  wohl  loskommen, 
weil  er  ja  gegen  „blntdOrstige  Ketzer''  gehandelt  hat.  ^) 

Breslaa,  SUdlUliL  Brien»iiid  Tn,  ISt  (tn  Avnaf  bd  Qillet  n,  90  A.  32>- 

1)  Vgl.  Uber  den  Coiutanser  Waoker  und  den  BreaUuer  Monau 
GilUk  II,  70  ff. 

2)  Vgl  oben  no.  21;  27. 

3)  Am  21.  Dez.  berichtet  Wacker  weiter:  „SeditiosuB  ille  Pseudo- 
mycouius  .  .  .  nadioa  septimas  capite  txuncatus  est,  qaanqnam  non  dees- 
SMik,  qui  dlntlns  vtvwt  ««filHent  homlnem,  e  quo  plnra  desiderarent 
inveattgari,  ac  sane  non  paucls  suspecta  fuit  festinatio.  Sed  quaerebatur 
forUasia  dyttyiufxovtjaitt.'*  Breal.  a.  a.  O.  162.  Worauf  das  „Paeodo- 
myeoniiit''  geht,  vermag  ich  alfiht  m  sagen. 


Seine  Reise  zu  J.  C.  erfolglos;  derselbe  drohte,  wenn  nicht 
die  fünf  Geiseln  und  die  Bezahlung  zur  nächsten  Frankf.  Messe 
einträfen,  Teilung  der  Geiseln  und  Klciuodieu  uuter  die  luteresseuteo. 
.  .  .  .  Der  junge  d*IS8car8  wnrde  wegen  IfordTereaehs  gegen  einen 
hf.  Diener  im  Heidelberger  Si bloss  in  schärfere  Haft  gebracht.*) 
Casimir  „mal  accompaigne  k  Lauther";  Ankunft  des  jüngeren  Her- 
zogs von  ZweibrOcken  [Pf.  JohannJ ,  ,,qui  est  ung  prince  qui  n'a 
ny  force  ny  vertu."  Die  meisten  deutschen  Farsten  wünschten  die 
KiederlaiMie  nnter  Matthias  mit  dem  Reich  vereinigt  so  sehen« 
Gerflcht  von  der  Vermfthlung  des  s&chBlschen  Kurprinzen  mit  der 
Schwester  des  Kaisers  und  des  Ersh.  Matthias  mit  der  Tochter 
Kursachsens.  ^) 


1)  Die  Gebrüder  Praillon  erscheinen  vielfach  in  den  Verhandlangen 
mit  Deutacbland.  In  dem  kgl.  Beglaubiguugachr.,  Paris  21.  November, 
biltat  HeUirieh  in  J.  C,  an  atalle  dar  beiden  biihetigen  Geiseln  den  srde 
ßoicourt  anxnnehmen,  dem  noch  vier  weitere  folgen  sollen;  die  schlechte 
liehandlnng  der  Herren  d'Eaoars  und  d'Alögre  hat  bisher  die  Übrigen  ab- 
geschreckt. Pb.  a.  a.  0.  Ooae. 


Speier 


18.  Deibr. 
Mets 


88.  Praillon^)  an  BrAlart 


Fb.  Yc  Golbert  9-  Eigh. 
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9)  Auf  einen  FlnehWeraiioh  besieht  sich  die  Urphede  eines  Bbtienne  13.  Des. 
d«  BomMfonl  (Heldelb.  98.  Mal  1670),  der  mit  mutemliebeD  Mitteln  die 

Geiseln  d'AIögre  und  d'Escars  ans  der  Yerwahrang  dss  Kf.  befreien  wollte 
und  dadurch  ihre  strengere  Einschliessnag  sowie  seine  eigene  Haft  ver- 
nnachte  (Carlsr.  Pf.  Copialb.  ö03).  Die  Lösung  der  beiden  Geiseln  er- 
fUgte  erst  1681,  b.  u. 

8)  AdmUoh  eine  Zettvg  am  lyaien,  U«i  DUleDb.  Oon.  1678. 


89*  Die  Geiitlichen  za  Neustadt  an  den  Bat  in  Dezember 

Schaffbaasen.  Neostadk 

„Ex  literis  ad  senatum  scriptis  excerpta :  ^) 

1)  Über  die '600  Urehen-  und  scbnldiener  in  der  Pfals  benr- 

laobet.'j  2)  Haben  sich  sn  den  synodis  und  gesprecben  erholten  und 
supplicirt,  man  wolt  sie  zu  verhör  kommen  lassen.  Idem  ecclesiae 
fecerunt.  3)  Durch  amptleut  und  schultheissen  auch  etwa  zu  mit- 
ternacht  beurlaubet  und  ussgetriben  worden.  4)  In  400  knaben 
nss  ▼  schalen  bestendig  bliben  und  von  stipendiis  kemmen,*}  das 
sie  TOm  catechismo  nit  wollen  weichen  und  Lntheri  annemmen 
wollen.  5)  Geleerte  Oberdeutsehe  vom  H.  Casipiro  nffgcnomen, 
Niderlender  mit  Vorschriften  heimgeschickt.  6)  Sind  dannocht  noch 
über  200  ministri,  die  sich  schweerlich  erneeren,  hin  und  her  in 
der  Pfalz  zerstreuwt.  7)  Nullus  princeps  eos  ad  ministerium  vocat 
praeter  lohannem  Nassorinm  et  oomitem  Witgensteininm.  8)  Sy-  . 
noduB  in  Augusto  Neostadii  an  der  Harth  mitten  in  Unterpfalz  ein 
collectara  dahin  zu  legen  erkennt.  9)  Sind  oeconomi  H.  Wenzes- 
laus  Zuleger,  vitztumb,  Ernestus  Vögelin  Constantiensis  landschreiber, 
exol  Lipsensis,  praefecti  Neostadii,  cum  Iribus  ministris  eeclesiae. 
10)  Hz  collecta  praedictis  ministris  ecclesiarnm,  scbolamm  et 
scholasticis,  qui  maxime  inopes,  subministratur,  qui  sna  testimonia 
habent.  11)  Aliquibus  viaticum  donatur.  12)  Qui  peregrinari  nes- 
ciuut,  ex  bis  aliqoi  semel  pro  Semper»  aliqni  viaticum  in  mensem 
accipiunt.  ^) 

Daniel  Tossanas.   Balthassar  Gopins.  Georgius  Hanfelt'* 

Bb.  Cod.  lat.  11470b  f.  10».  Gop. 

1)  Bfaieai  Sehr.  dM  Tossaans  an  ühaar  vem  88.  Dessmbw  b«i^ 

gefngt. 

3)  Die  Angabe  der  Zahl  der  Veiirlebenen  aal  600  (tan  Ifs.  Irrig: 
800,  vgl.  das  Bohr,  dar  Naast&dter  an  die  BchaJftaiiiaaar  GetstUcben  vom 

4.  November:  ^ex  quin  gen  tis  ministris  qui  a  tnuneribus  snis  remotisunt  in 
ntroque  Falatinatu'^  sind  nur  7  oder  8  abgefallen ;  ebenso  Ulmer's  Vortrag 
▼om  0.  Dasanber:  in  dSa  600  KlreheiH  und  SaholdlaiHir,  Bm.  a.  a.  0.) 
bleibt  noch  unter  den  „wenigstens"  GOO,  die  Wundt,  Magazin  II,  126 
-  ausrechnet,  zu  schweigen  von  den  c.  1000  bei  Hospinian.  Löscher  wollte 
kaiim  90  sugesteben! 

8)  DIaa  stimmt  mit  Altbig*a  Aogaba  ana  dan  Akten  (Miag  I,  981> 
flberein. 

4)  Vgl.  Aber  ihn  Oillet  I,  488  iT;  no.  73  A.  2. 

5)  In  ZOrleh  ergab  dia  CoUcÄta  ftr  „die  ana  dar  PfUa  vartriabanon 

Brüder"  800  fl.,  In  Schaffhausen,  wo  mau  den  „öffentlichen  Kircbenruf" 
Tennied,  um  den  Kf.  nicht  „für  einen  Tyrannen  auszurufen,"  400  fl;  die 
GanÜBT  Kirchen  schickten  gleich£alls  400  fl.   (Corresp.  Bm.  a.  a.  O.) 

19 
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f  90.  Zwei  chiffrirte  Zettel  von  Johann  Casimirs 

Hand.  0 

nUid.  [Casimir]  ne  se  peiä  anbarquer  aoeemie  U$  i76,  [EtUto] 

que  la  207  [royne  d'Angleterre]  ne  s'en  mesUl  car  ü  craini  ses 
teres  et  hay  des  princes  de  102.  [Alemagne].  Toutesfois  sy  la 
207.  me  favorise^  je  y  ineUres  le  verd  et  le  seck,  Vous  fer^s  ce 
qoe  la  raison  reqniert. 

,,Cr.  me  mande  de  ISl,  [Frise]  que  lesldS.  [Bglises]  me  don- 
neront  deux  88.  98.  [eine  Geldsumme?]  et  gjn^üs  ont  envoye  en 
103,  [Angleterrej  prier  la  M07.  147»  [L'empercarJ  lAmhe  une 

Ma.  544yl5  f.  30a  312.  Eigh. 

1)  Die  einzigen  Ueberreste  von  der  ohlffrirten  OorreBpondens  des 
Ff&lzgrafeo,  die  Ich  gefunden  habe  und  hier  einschiebe,  ohne  Zusammen^ 
hang  und  Jahr  aleher  beatinimaa  m  kSnaaa. 
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91.  £r«BmuB  von  Venningen  an  Ludwig  Yon  iT.Januu 

Wttriemberg.  .  Neuen- 

JolUUiii  Clasiiiiin  Gemthlin,  als  „MedenmudieriB  mb  gotea  in- 
geben*\  begab  sieh  „schweres  nnd  sahwangers  leib^*  von  Igelheim 
nach  Schwetzingen  zum  Kurf.,  der  nach  einem  vertraulichen  Ge- 
spräch mit  ihr  nach  Igclheim  zu  J.  G.  zog;  zusammen  kehrten  sie 
nach  Schwetzingen  zurück,  wo  J.  G.  sogar  mit  in  die  Predigt  ging. 
Nachdem  die  Brflder  beide  Graf  Albrecht  von  Nassau,  ferner  der 
Kurf.  Gotfkrt,  Appensel  and  Reober,  J.  C.  Landschad,  Wamolt  nod 
Weier  zum  Austrag  erkoren  hatten,*)  sogen  sie  mit  ihren  Gemahl- 
innen nach  Heidelberg  und  wohnten  zusammen  den  zwei  Sonntags- 
predigten in  der  Schlosskapelle  bei;  der  Kf.  erzeigt  J.  C.  und 
dessen  Gemahlin  alle  Ehre  und  Freundschaft.  

st  Pfali  14b  Kgh. 

1)  YgL  EliBabetbs  eigenen  Bericht,  Kl.  Ehe  p.  66. 

S)  Vaeh  dieser  mit  derVOTglelehsaik.  Tom  S7.  Jeanar  gans  Idierelii- 

Btimmenden  Angabe  ist  die  ungenaue  Darstellung  des  Sehr,  bei  Sudhoff 
p.  501  SU  berichtigen    Vgl.  ebd.  p.  499  den  intereBsanten  Bericht  rSchil- 
liog  an  Grato,  Heidelb.  80.  Januar)  über  den  Vergleich  und  den  freund" 
Hohen  Verkehr  der  vere&hnten  Brttder.  Die  Mlttettung  der  Bfttder  an 
WOHeanbeig  datirt  Tom  S7.  Jan.  (8t.  a.  a.  O.) 

92.    Brüderliche   Vergleichnng    zwischen   Kurfflrst  37.  Januar 

Ludwig  and  Jobann  Casimir. ^  Heidel- 

beif 

....  In  Sachen  des  Gewissens,  der  Religion  oder  Confession 
soll  keiner  dem  andern  in  dessen  Gebiet  etwas  vorschreiben.  Jeder 
soll  bei  seinen  Geistlichen  und  Untertanen  das  ärgerliche  Gondem- 
niren  und  Verketzern  der  Confession  des  andern  soviel  möglich  ab- 
Mhaffen  (anboidiadet  der  Freiheit  der  Theologen  ihre  Ldhre  Yor- 
intragen  nnd  schriftlich  zn  ?erteidigen).  Um  die  Concordie  zwischen 
den  Evangelischen  vorzubereiten,  soIl>  da  ja  beide  wie  ihr  Vater 
sich  zur  heil.  Schrift,  A.  C.  und  deren  Apologie  in  rechtem  Ver- 
stand nach  der  Richtschnur  des  Wortes  Gottes  bekenneui  einen 
Heiland  erkennen  nnd  also  wider  den  Papst  nnd  seine  fslsche 
Kirdie  e^  sind,  jeder  den  andern,  falls  dieser  seiner  GonÜMion 
wegen  aus  dem  Religions-  oder  Landfrieden  ausgeschlossen  oder 
sonst  angefochten  werden  soUte,  hiegegen  verteidigen  und  in  liot- 

19* 
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37. Jftnn»r fall  bei  dem  Seinigen  handhaben,  zadem  solche  Ausschliessungen 
gegen  die  Papisten  keine  Statt  haben  und  dies  Alles  dem  21.  Ar- 
tikel des  Tftterlichen  Tostameots,  deo  Abschieden  zo  Frankfurt 
•0.  58  and  Naambiirg  ao.  61  gemftsa  ond  bisher  also  gehalten 

worden  ist.    Kf.  Ludwig  darf  in  allen  den  zehn  ersten  Punkten  des 

Testaments  (fremde  Christen,  Kirchenrat,  Universität  u.  s.  w.)  han- 
deln, wie  er  es  vor  Gott  zu  verantworten  getraut,  unter  Beobach- 
tung desiieu,  was  sein  Vater  den  fremden  Christen  poliüce  ver* 
sehrieben  hat  

m»,  Or.  Mb.  SO/II  mU  90/18  Gtp^ 

1)  Za  Stande  gebracht  durch  Oraf  Albrecbt  von  Nasaau-SaarbrQcken 
als  Obmann  und  die  Beisitzer  Christof  von  Oottfari,  Hofinaraohalk,  Se- 
bastian Uriel  von  Ahtenzell,  Haaehofineister,  Dr.  Jnstns  Renber  (von 
Seiten  Ludwigs),  ChriBtof  Landscbad  von  Steisaoh,  Philipp  Wambold 
▼OB  ümbstadt  und  Dr.  Dteftrlob  Weyer  (von  Selten  J.  0.)*  —  Den  hier 
gegebenen  Beetimmnngen  folgen  die  territorialen  Anseinanderaetzungen. 
Am  5.  Febr.  erteilte  L.  den  endgtUtigen  Befobl,  J.  C.  die  Stadt  Neustadt 
einzuräumen;  sie  huldigte  am  7.  Febr.  Carlar.  Copp.  Einige  noch  an- 
erledlgte  Pnnkie  und  neu  etogetieteae  lOssvenlliidiilne  «riedigl»  ein 
weiterer  Ver^^lcicb  beiderseitiger  Rate,  Heidelb.  13.  Dez.  1578,  aber  erat 
durch  die  Vereinbarnngea  vom  Febr.  1682  kam  die  Aoseinanderaetsung 
vyriBohen  den  BrUdem  iub  wirkliohen  AbseUnM. 

37. 80.Jan. 93.  Instruktion  EOnig  Heinrichs  von  NaTSrra  fOr 
Leotonre  den  an  Johann  Casimir  abgefertigten     de  Brignenz. 

(Regelung  des  Terkehn  mll  J.  0.  Aenderang  der  faageaolllidMa  PoUUk. 
Bof^d  und  da*  prolaelantische  Bfindnisa.   Verelniglliig  der  OonlsssloaeD. 

Synode  Ton  Ste  Foi.) 

„Le  sieur  de  Brigneux  fera  la  plus  grande  diligence  qa'U 
'   ponrra,  d'aller  troQ?er  le  dict  seignevr  dac  k  Kejserslaatlem  ou 

anltre  endroit  oü  il  sera.   Oü  estant  arri?6,  saus  ntire  anltre  men- 

tion  d'avoir  charge  dn  dict  seigneur  roy,  demandera  comme  gentil- 
horame  fran^oys,  passant  pour  aller  durant  ce  temps  de  paix  veoir 
l'Allemaigne,  de  faire  la  reverence  k  S.  Exe,  et  ä  ceste  fiu  s'adressera 
anz  doetears  Janins  on  Zonlegre,  sans  tontesfois  lenr  fiiire  entendre 
l'oceasion  de  son  TOfage.  Ayant  salu6  S.  Ezc.  la  requerera,  oomme 
il  verra  estro  k  propos,  de  luy  parier  k  part,  k  fin  d'avoir  nioyen 
de  deciarer  k  luy  seul  sa  charge,  suyvant  le  commandement  qu*il 
luy  dira  eu  avoir  de  Sa  Mt^.,  k  fiu  de  n'estre  descouvert  et  de 
pouYoir  oonduire  les  choses  arec  le  silence  en  ce  requis  qoi  est 
le  nerf  de  la  pradenoe. 

En  Premier  lieu  fera  entendre  au  diet seigneur  duc  quc  lo  plus 
grand  desir  que  Sa  Mt»'  ayt,  est  de  se  veoir  tous  deux  joints  en- 
semble  d'un  lyen  d'amifie  et  bonne  intelligence  qui  soyt  perp^tuel 
et  iudissoluble ;  que  pour  cest  effect  eile  luy  promect  et  jure  tonte 
sjncdiitd  et  ildelit^  et  qa'elle  n*obmettra  rien  de  tont  ce  <|iil  sera 
en  son  ponvoir  ponr  y  satlsfaire  avee  mje  et  oertaine  oorres- 
pondence." 

Der  K.  bedauert  den  bisherigen  Mangel  eines  geregelten  Ver- 
kehrs mit  J.  C.   Der  zu  Beginn  der  letzten  Unruhen  abgefertigte 
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Couvrelles  ist  erst  nach  6  Monaten  bei  J.  C  cingetrofiFen;  La  Per- 37.80. Jan. 
sonne  konnte  den  K.  nicht  aufsuchen,  um  eine  Verständigung  her- 
beizufOhrcQ ;  von  Bonnecourt  siad  seit  4  Monateu  keine  Briefe 
dogelAofeii.  Erst  kSnlich  vemahm  der  K.  durch  derrant  und 
La  PersoDoe,  die  gleichzeitig  ankamen,  Näheres  Ober  die  fortge- 
setzte Neigung  J.  C,  die  Sache  Gottes  und  der  Kirche  zu  führen.  *) 
Br.  soll  nun  J.  C.  über  die  Lage  ia  Frankreich  und  die  Gesinnung 
des  E.  unterrichten. 

Haogelhafte  AutfUhmog  des  Edikts;  Gewalttätigkeiten  der 
EalhoHken.    Der  K.  will  sich  auf  Rat  „des  gens  de  bien  de  oe 
royaulme"  diesmal  nicht  wieder  täuschen  lassen  und  die  gegen- 
wärtige Stille  benutzen  „calfretant  et  radoubant  nostre  vaisseau 
froiss^  et  ouvert  par  la  violence  des  orages  passez.'*   Sie  dürfen 
uiclit  wieder  warten,  bis  ihnen  das  Messer  an  der  Kehle  sitzt, 
BoUeo  Yielnehr  entweder  TOUig  vorbereitet  den  Gegnern  den  Frie- 
den diktiren  oder  dieselben,  &Ils  sie  ihre  Vorbereitungen  bemerken, 
yeranlassen  den  Frieden  zu  halten.   In  einer  Zeit  von  2  bis  3 
Jahren  kann  für  künftig  jeder  Ausrottungsversuch  anmöglich  ge- 
macht werden.    Innerhalb  des  Königreichs  hat  der  Köuig  folgende 
Mittel  sor  Htnd  genommen:  Herstellung  der  alten  Ordnungen  der 
Kirchen,  Anlegung  eines  Verzeichnisses  aller  Waffenttkigen  und 
Steuererhebung,  ausserdem  eine  Reinigung  der  Kirchen  von  allen 
lasterhaften  und  skandalösen  Mitgliedern,  um  künftig  den  Zorn 
Gottes  zu  vermeiden  und  die  alte  Hingebung  und  Kraft  herzustellen. 
Femer  gedenkt  der  KOnig  vor  Allem  mit  dem  Heriog  eine  voll- 
kommene Freundschaft  und  gegenseitiges  Einverstandniss  einsurichten, 
ihn  um  seinen  guten  und  weisen  Rat  anzugehen  „et  tenir  toufces 
choses  en  estat  ä  ce  qne,  si  on  vient  cy-apr^s  k  descouvrir  quelque 
entreprise  et  resolution  qui  soit  ä  la  ruyne  des  eglises,  on  puisse 
s*asseurer  d'avoir  ä  la  fronti^re  troys  moys  apr^s  l'advis  doune 
fofoea  solüsnntes  ponr  rompre  tels  desseings  des  ennemls  du  repos 
commnn.'*  Die  Rnthschlftge  J.  C.  hierüber  soll  Br.  dem  K.  mit- 
teilen; zur  Sicherung  des  Verkehrs  soll  eine  Verbindungslinie  tou 
•  Kaiserslautern  bis  hieher  festgestellt  und  die  vom  K.  an  J.  C.  ge- 
sandte Chiffre  beoützt  werden.    Br.  soll  J-  G.  mitteilen,  die  Königin 
von  England  sei  naeb  dem  Berieht  Duplessis*)  sur  Unterstotsnng 
der  fransOsischen  Kirehen  entschlossen  und  sogar  zu  einem  Bünd- 
niss  mit  sämmtlichen  evangelischen  Fürsten,  Städten  undGemeindeu 
geneigt.    J.  C.  soll  daher  selbst  mit  England  in  Bünduiss  treten 
und  möglichst  viele  Fürsten  und  Städte  zum  Beitritt  veranlassen. 
Frage  an  J.  C*:  ob  es  genügt,  dass  dieser  Bund  sich  zum  Schutz 
der  fransOsisehen  Kirchen  Terpflicbte  „d^y  employer  fiorees  süffi- 
santes, aux  conditions  des  moyens  que  sa  dicte  M*^  et  les  dictes 
^glises  seront  tenues  et  s'obligeront  secrötement  d'y  apporter  de 
leur  part"  ?  ob  der  K.  „se  faisant  fort  des  dictes  eglises"  förmlich 
dem  Bund  beitreten  oder  nur  unter  den  Verbündeten  der  Königin 
oder  J.  C.  genannt  werden  soll?  Br.  soll  J.  0.  darttber  beruhigen, 
dass  die  Königinmutter  dem  K.  seine  Gemahlin  wieder  anführen 
wird;  letztere  hat  dem  K.  die  besten  Zusicherungen  gegeben  und 
flberigens  ist  der  K.  fest  entschlossen  für  die  Sache  Gottes  und  der 
Religion  Alles  daranzusetzen.  J.  G.  möge  gegenteiligen  Gerüchten 
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27.80JU1.  nicht  glauben,  fibrigens  von  der  Freundschaft  des  K.  Oberzeugt 
sein  und  sie  vertrauensvoll  enriedern.  Br.  sollJ.  C.  fragen,  ob  er  die 
Sehr.  «II  Et  Ludwig*)  und  den  Landgrtfeo  ftberreidwn  mU  oder 
nicht  Die  Vereinigung  der  Augsburger  Gonfession  mit  der  der  Schwei* 
zer  und  der  Franzosen  soll  auf  der  Synode  vom  l.  Februar  beraten 
werden,*)  die  dem  K.  die  desshalb  nach  Deutschland  abzuordnenden 
Personen  bezeichnen  wird,  wo  J.  G.  seinerseits  die  nötigen  Vorbe- 
reitungen treffen  möge.  „Faiet  h  Lectoare,  le  27  isnvier  no.  1678.** 

„Depnis  8.  M.  a  eu  advis  que  Maarevert*)  est  4  Meti  lay 
sixiesrae,  tous  montez  de  chevaulx  d'Hespaigne,  pour  faire  quelque 
coup  de  sa  main,  et  que  depuis  qu'il  y  est,  on  luy  a  envoye  de 
Targent  qui  venoit  de  la  court  Aulcaus  disent  que  c'est  pour  sur- 
]>rendre  et  tner  le  baron  de  Yiteauc.  Mais  tont  ainsy  qu'ayant 
entrepris  de  tner  ledict  seignenr  amjral  et  n*en  tronvant  la  commo- 
dite,  il  tua  le  fen  sieur  de  Mony,  aussy  pourroit-il  encores  faire 
le  semblable.  Et  portant  l'affection  que  S.  M.  portfe]  audict  seig- 
neur  duc  et  le  soing  qu'elle  ha  de  sa  conservation,  le  faict  prier 
de  prendre  garde  ä  soy/* 

AlsBr.  im  Begriff  stand,  absnreisen,  begann  die  Nationalsynode 
ihre  Sitinngen  zu  8t  Foy.  Daher  befahl  der  König  Br.,  über 
St.  Foy  zu  gehen,  um  dem  Herzog  über  die  Verhandlungen  zur 
Herstellung  der  alten  Ordnungen  berichten  zu  können.  „Et  entre 
aultres  k  ce  que  toutes  choses  se  mauient  par  bon  ordre  etcoaseil 
ponr  le  bien  des  diotes  dgHses,  sa  dicte  11  faiot  instanee  i  ladiete 
assembl^e  de  d^puter  de  chasenne  province  personnages  dignee  et 
de  vertu,  fid^lite  et  pi^t^  cogneues,  ponr  resider  aupris  de  sa  per- 
sonne et  faire  toutes  choses  par  leur  conseil,  sans  y  admettre  d'aul- 
tres  que  ceux-lä  en  ce  qui  touchera  le  gen^ral.  Gomme  aussy  S. 
M.  a  prie  sou  cousin  monseigneur  le  viconte  de  Turaine,  les  seig- 
nenrs  de  La  Nene  et  de  Goitry  et  aultres  seigoenrs  et  gentifshonimes 
de  valenr  de  se  tenir  avec  eile  pour  les  honorer  et  ne  faire  rien 
que  par  leur  conseil.  II  n'est  sepmaine  qu'elle  ne  escrive  ä  mon- 
seigneur le  prince  de  Gonde,  lequel  eile  aime  comme  son  propre 
fröre,  ^)  comme  aussy  le  dict  seigneur  vicomte,  ayant  sa  dicte  M. 
entiteement  voa6  et  d^did  ses  moyeas,  son  estat  et  sa  propre  vie 
pour  la  ddfense  de  l'^glise  de  dieu. 

Faiot  k  Leetoure,  le  80"»  janvier  1678." 

««.  544/15  Cof. 

1)  Vgl.  SO.  6S;  77;  100;  lOS. 

2)  Vgl.  über  seinen  Aufenthalt  in  England  (FrQhjahr  1577  —  SomaMT 
1678)  Mem.  de  Mornay  I,  116  ff;  La  lluguerye  I,  448  ff 

8;  Das  (ondatirte)  Sehr,  des  K.  an  Ki.  Ludwig  ersacht  diesen,  beim  IL. 
TOB  FMnkreieh  die  Erhaltung  des  Friedens  in  befllnirorten  und  „devonlloir 

donner  la  libert6  en  voe  paYs  k  cenx  de  noatre  confBasiOB**;  es  mfdo 

am  29.  März  1578  nberreicbt     Ma.  a.  a.  O.  Or. 

4)  Vgl.  Uber  die  Qeneral-Synode  von  S.  Fol  Poleaa  IV,  363/4; 
689  f. 

5)  Derselbe,  der  am  83.  Avg.  1673  auf  Goligny  sehose,  meist  Mao- 

revel  genannt  (MTm.  de  Tavannes,  Petitot  XXV.  147;  Movert).  Der 
Baron  de  Viteaux  war  einer  Verschwörung  gegen  K.  Ueiarioh  UI 
schuldigt  (L'Estoile  I,  331;  Desjardlna  IV,  188). 
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6)  Eine  arge  EDtstellun^  der  wirklieben  SAohlage.  Vgl.  aber  dM27.d0^an. 
geepMiiite  Terhlltoiu  der  Mldea  hngeoolMseheB  Frinseo  Anmale 

133  fr.  ^in  Beispiel  von  Condt'-'s  MiattiMiMi  In  MdiD.  de  Memay  I, 
llS/4,  mehr  bei  Jua  Hag.  a.  a.  O. 

94.  Die  Tertreter  der  eTSUgelischen  Eirehen  in  io.Febr. 

Polen  an  Johnnn  Casimir.  Wivsebaa 

Hinweis  aaf  den  Segen  der  bei  ihnen  im  achton  Jahr  bestehen- 
den Eintracht  der  drei  Confessionen  (A.  C,  böhmische,  schweizerische) 
and  auf  die  Gefahr  der  von  einigeo  herrschsOchti;;en  Theologen 
henflhrenden  Spaltungen  Im  Aneland.  Schlagen  zur  Herstellung 
der  Einheit  eine  evangelische  Generalsynode  vor.') 

na.  umb  f.  ISi.  GopL 

1)  Ueber  die  Sehr,  der  polnischen  Froteetanten  an  die  weltlichen  Kit 
(das  der  Oeisüichen  wie  oben)  vgl.  Chr.  G.  von  Friese^  Beytrigtt 
in  der  Ref.  Gesch.  in  Polen  und  Litthauen  II,  öl  ff. 

95.  Hubert  Langaet  an  Beutterich.  14. Febr. 

Pnaikftvt 

(Bentterichs  Reise.    Ansgang  des  pf&lsisohen  Bmderstreiis.  Verbftltniss 
des  Katoers  m  MattUat,  den  Nlederiandea  und  Spanien.) 

„Monsieur !  J'ay  rcceu  de  vos  lettres  de  ßacara  et  de  Cohigne 
et  non  point  d^Aovers,  combien  quo  vous  m'aies  promi  par  voz 
lettres  de  Cologne  de  ra*terire  qnand  ?ou8  aerite  UU*)  J'ay  tote- 
feys  enteoda  par  mes  amys  qoe  vous  y  esUAs  arrive  en  honne 
santö ,  dont  j  ay  este  fort  joieux.  Je  vous  ay  ecri  par  monsieur 
Beale ,  desiraot  vous  bailler  par  mes  lettres  occasion  de  prendre 
congnoissaace  et  contra:  ter  amytie  avec  luy,  comme  j'^sp^re  que 
vons  aures  faict.  J'ay  grande  pear  qae  vous  n'aies  trouvö  par 
doli  lee  humenrs  des  hommes  aaltrement  disposes  que  vous  n'enssies 
deeird,  et  principalement  au  Pays-ßas  oü  il  se  faict  de  grande 
ehangemcns  de  jour  k  anltre  et  s'en  y  fera  ancor  de  plus  grands 
par  cy-apr^s.  Dieu  face  par  sa  saincte  gräcc  que  le  tout  torne  ä 
bien.  Ii  me  sembie  qu  liz  mouveut  un  peu  ä  la  longue  le  faict  de 
la  religiom  et  perdent  des  oceasions  que  par  avantnre  Iis  ne  recou- 
mront  pas  ays^ment  par  cy-aprte.  L*empereur  voiant  que  la 
Venne  de  son  fröre  Matthias  ne  peust  conduire  le  cours  des 
affayres  au  but  oü  11  pr6tendoit  et  desiroit  qu^elles  fussent  conduites, 
commauce  ä  prendre  un  aultre  chemin  et  se  veuit  entremettre  de 
fayre  la  paiz.  L*on  dict  qu'ä  cest  effect  il  porchase  une  assemblee 
des  dlecteurs  poor  aviser  avec  enz,  par  quel  moien  on  poarra  obvier 
ans  grand  maulx  qni  de  plus  en  plus  menaeent  ces  pays-U^  et 
parvenir  ä  une  bonne  paix.  J*ay  eiitemlu  quo  quelques-uns  des 
electeurs  n'out  point  d'envie  de  s'enipescher  do  celä,  puys  qu'ils 
n'en  sont  paa  requis  par  les  parlies,  et  ä  mou  advi&  qu'ils  out 
raison;  ear  ils  sont  en  danger  de  perdre  lenr  temps  et  leur  paine, 
s'Us  s*entremeetent  Iis  ont  laisse  le  prince  d*Orange  empiäter 
trop  avant  ponr  en  vouloir  jouer  h  la  pelote.  Ne  croi6s  rion  de 
ce  que  on  vous  a  ecrit  que  l'empereur  a  deliber6  d'emploier  eu 
ceste  guerre  du  Fays-Baa  Targent  que  Tempire  luy  accorda  k  Katia- 
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II*  Febr.  bonne.  II  fera  sans  double  au  roy  d'Efespagne  toutes  les  faveurs 
qu'ii  \uy  pourra  fayre,  excepto  qu'il  De  mectera  pas  la  maia  k  la 
boone  poor  luy,  quelques  bona  frtees  et  amys  quMU  soient;  car 
Targent  est  nne  ebose  saerte  qni  est  dehors  dacommeree  des  amy- 
ties  qui  de  nostre  temps  se  contracteot  entre  les  princes,  si  bien 
quc  (CHX  qui  vous  ont  ecrit  cela,  ont  ost»''S  mal  inform^s  et  n*ont 
pas  entcndu  le  root  du  guet,  qui  est,  q«ie  la  court  d'Aatriche  a 
costame  de  preodre  et  noo  pas  de  douner  et  tieut  en  ses  procedores 
Qoe  mitbode  da  tont  dissemblable  k  celle  d*Hespagne  qui  ne  ftiict 
qua  parier  de  millionS}  nonobstaDt  que  bien  souvent  eile  n'ayt  pas 
un  double.  Au  contrairp  cell*;  ilWutriche  dict  fraochement  qu'elle 
n'a  point  d'argont,  iiiesine  (juarit  eile  en  a.  Monscigneur  l'electenr 
i'alatiu  et  monseigacur  sou  fröre  sont  d'accord  touchaut  les  difffrens 
qni  estoient  sorvenns  entre  enz  k  cause  du  testament  de  fen  mon- 
seigneur  r^lecteur  lear  p^re.  L'arbitrage  a  est6  faict  k  Heidelberg. 
Les  arbitres  du  nostre  coste  ont  est6s  Landschaden,  Vambold  et  le 
docteur  Veier.  Le  docteur  Eht'mius  a  plus  gague  au  inarche  que  • 
personne,  car  il  a  este  remis  en  pleioe  liberte  et  croi  qu'il  sera 
conseiller  des  deux  princes.  0  <^uaQt  k  vous,  vous  D*y  aves  pas 
perdn,  car  tous  este  absons  du  violement  de  la  paix  de  rempire 
et  crime  de  l^sc-innjeste  que  vous  avies  commis  ea  prenant  par 
force  ou  ä  la  desroböe  avec  vos  Suisses  la  magnifique  cit6  de 
Neustatt.  II  vault  mieux  taire  le  reste  jusques  h  nostre  entre- 
veue,  car  je  ne  s^ay,  conime  vous  le  pourriös  prendre.  Quoy  que 
ce  soyt,  jed^sirerds  que  vous  ea«sies  est^  present,  quaot  les  conpe 
se  sont  rues.  Moos  enteodoDs  icy  qae  messienrs  les  Etats  du  Paya- 
Bas  ne  funt  pas  toutes  leurs  affayres  k  souhait  et  que  les  Hespag- 
nols  leur  ont  baiUe  sur  les  doigs  ces  jours  passes.  ^)  C'est  un  mer- 
veilleux  stratag6me  que  d'avoir  entretenu  tout  le  long  de  rhyver 
gens  devant  Rnremonde  et  anpr^s  de  Namur  et  les  s?oir  faict 
retirer  incontinent  qne  reaaerny  a'est  approcb^;  eembfen  qoe  noos 
entendoDs  icy  quMl  eust  mieux  vallu  qne  ceux  qui  estoient  aoprfci 
de  Namur  se  fussent  refirös  un  peu  plus  tost;  ran  on  dict  icy  qae 
les  Hespagnols  ont  baillö  sur  les  doigtsä  qnel(|ues-uns  d'entre 
eux.  Et  bien  Ton  dict  que  vostre  landsman  Cbampagncy*)  est  des- 
arcoDo^  et  qne  le  caqnet  loy  a  esU  rabaissA.  A  ce  que  j*ay  pan 
entendre  de  ses  d^portemeus,  il  me  semble  qu'il  pensoit  estre  par 
cy-devant  un  peu  plus  habille  homme  qu'il  n'est.  Son  fr^re  le  car- 
dinal  Ta  eschappee  belle,  s'il  est  vrai  que  tous  les  Hespagnols  aient 
est^s  tu6s  k  Naples,  comme  on  en  vieut  tout  k  ceste  hcure  de 
recotmirlf^DOttTellesy  etquelegoaTeraear  de  Ifilan  aiant  entaada 
cela  a  rappelMvingt  et  denz  compagnies  d'Italieas  et  d*Hespagnol8 
qui  s'acheminoient  vers  Don  Juan,  et  les  a  mises  en  garnison  par 
les  forteresses  de  son  g<  uveruement.  Si  cela  est  vrai,  voilä  le 
prince  d'Orange  k  cheval!  ün  dict  que  les  plus  cortes  folies 
sont  les  meilleures.  II  mo  semble  que  celles  des  roys  de  France 
et  d*Hespagne  dnrent  na  peu  trop  et  qn*i  la  fin  ils  B*en  ponrroieot 
bien  mal  trouver.  Vostre  marquis  de  Yarembon*)  n*a  rien  faict 
ä  la  court  de  l'empereur.  II  demandoit  k  l'erapereur  qu'il  rap- 
pellast son  fröre  Matthias  et  qu'il  donnast  conge  k  Don  Juan 
Austriebe  de  fayre  levee  de  gens  de  guerre  en  Allemagne. 
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L'emperenr  a  respondo  qu'il  ne  rappelleroit  pas  son  fröre,  par  ce  14.  Febr. 

qu'il  sf.avoit  bien  qu'il  ne  luy  obeiroit  pas,  puys  qu'il  estoit  parti 

saos  son  cong^.    Quaot  au  conge  qua  Don  Juau  demandoit  de  fayre 

levee  de  gens  de  gaerre  en  Tempire,  il  ne  luy  pouvait  respondre 

qall  D*ea8t  premidremeot  Tadvis  des  öl^ctoars  eiir  oelt.  Bien 

8*offroit-il  de  e'entremectre  d'appoincter  les  diff^rens  survenns  entie 

le  roy  d'Ilespagne  et  tenx  du  Pays-Bas,  s'il  en  estoit  requis,  ad- 

joustaut  qu'il  luy  senibloit  que  le  roy  d'Hespagae  feroit  beaucoup 

mieux  de  cercber  la  uaix  que  de  porsuivre  la  guerre  coutre  ses 

snbjecfe.  Voas  enteodest  i  qooj  tend  ceete  rb^toriqoe.  L'ambasM- 

deor  d'Hespagne  nouvellement  veno  en  ceste  court-lä  a  faict  sem- 

blant  de  trouvcr  bien  estrange  que  Tcmpereur  s'emploiast  si  froi- 

dement  aux  affayrcs  de  son  maiütre.    Quant  on  est  trop  long  temps 

k  teudre  les  filets,  bleu  souvent  les  oiseaux  s'eQvoleot,  c  est  ä  dire 

qoe  le  temps  se  passe  et  les  occasions  se  perdent  et  les  affajres 

B'embroUlent  de  plus  en  plos*  Si  voos  ftictes  plas  long  s^joar  par 

de-lä ,  mandäs-nous  de  vos  nouvelles  et  principalement ,   si  mon- 

sieur  de  Sidney  se  marie  point.    Si  vous  ne  retourn^s  bien  tost, 

on  peiisera  iucoiitinent  que  vous  voulies  remarier  par  delä;   car  il 

me  semble  que  j'en  ay  desjä  oui  parier,  ou  bien  je  Tay  buugö  ä 

ce  karesmcpreoant  Je  prie  &  dien,  monsieDr,  qu*il  Tons  ^t  ensa 

saincte  guarde,  aprös  m'estrc  reconimaodi  k  vostre  bonne  grftoe. 

De  Francfort,  ce  14*^  de  febvrier  1578 

Vostre  serviteur  et  entier  amy  Hubert  Languet. 

Si  mes  lettres  vous  trouvent  eucor  eu  Angleterrc,  je  vous  prie 
de  priseDter  mes  tr%s  affectionntes  recommaKdations  ä  monsienr 
Roglrins,  anqael  je  r^cris  pas  pour  le  preseot,  par  oe  qne  je  snys 
presse  do  messagier  et  si  ay  peu  d'argnment  d'lcrire,  comme  vons 
pon?te  veoir  par  les  beaux  discours  que  je  vous  fais.** 

Hb.  90/12  Fol.  1 17;8  Eigh. 

1)  Ueber  die  Sendung  Beutterichs  nach  EnelAnd,  von  der  hier  die 
Rede  ist,  sind  wir  leider  sehr  angenQgeod  unterrichtet.  Vgl.  Langaet 
Sidaey,  96.  Des.  1677;  8.  Jan.  1678  (p.  303;  308);  an  Gamerar.  S6. 
ApfU  1578  (p.  106);  Sidney  an  Langnet,  1.  10.  M&rz  1578  (Pears,  the 
correap.  of  Sir  Ph.  Sidney  and  II.  Languet,  Lond  1845,  p  228;  230).  lleher 
die  fränsösischen  BemUhaDgen,  seine  Werbung  zu  bindern,  vgL  die  öchr. 
K.  HeiBriebs  in  In  den  M4m.  de  Caetelnaii  (178t)  lU,  648  ;  649. 
Die  Abneigung  J.  C.  gpgt'n  Oranlen  trat  schon  damals  in  unerfreolleber 
Weise  zu  Tage,  vgl.  Öidney  a.  a.  0}  Prinstererl.  ti,  334. 

S)  J.  G.  ernannte  Ehern  m  seinem  Kansler.  (Bestallung  vom  99.  Ifln, 
Carls.  Cop.) 

8)  Gemeint  ist  die  schwere  Niederlage  der  ataatisGlieB  Armee  bei 
Oemblours  (81.  Jan.  1578). 

4)  Francis  Perrenot  selgr  de  (niampafny,  Brvder  OreaivelaPs,  In  den 
leisten  Jahren  einer  der  einflustreidisten  kalboUsdien  Anhänger  OmaieB^ 
vgl.  Prinsterer  I.  6,  398/9. 

ÖJ  Vgl.  Are.  n,  844. 

96.  „Le  petit  Yelcb**  an  Bentterich.  le. 

Ant- 

Mitteilangen  Ober  dci\  Vergleich  zvvis>)icn  den  pfälzischen  werpen 
Brildern.   ,}Cest  accord  est  trouYt  .par  de{4  fort  loaaLie  et  s'en 


Digitized  by  Google 


896  1578  M-07. 

16.  Febr.  r^jouissent  beaucoup  de  gentz  de  bieo.  Le  seigoear  Cuoigtzlo  *) 
8*60  partit  hier  d*icj  por  aller  vers  mons'^  vostre  maistre  avec  de- 
pesche  de  pritees  irte-affeoÜoDotes  de  voaloir  Are  levfo  de  8000 
reltree,  onltre  aatre  lev6e  de  6000  qoi  ee  ftld  ptr  troie  ob  qiuitre 
autres,  requerantz  encores  mon  dict  seig''  vostre  maistre  de  ftre 
antre  levte  de  8000  Suiseea»')  Je  oe  a^ay  ce  qae  en  sen  ^uot^ 


■i.  M|/tS  t  IM.  Or. 

1)  Adrlien  van  Coataexloo,  schon  tob  Kf.Triedflcli  Terwendat  (Frln- 
sierer  I.  suppl.  135),  war  vor  nnd  in  dem  Fddadg  Ton  1678  ala  Qeaaadlar 

und  Comznissar  Johann  Casimir«  tati^. 

9)  Vgl  Qaohard,  Corresp.  de  OnUlAnme  le  TncUume  IV,  173; 
Boadam,  Venaauling  V,  862/3/7« 


16.  Min    97*  Werbung  des  engUacheD  Oeaandten  Daniel 

Rogers  bei  den  Oeneralstaaten.*) 


weipen 


Der  Gesandte  Casimirs,  Beatterich,  hat  der  Eönigio  mitgeteilt, 
dass  seio  Herr  von  den  Staaten  um  Zofttbiung  von  Beiterei  und 

Fassvolk  ersucht  worden  und  auch  gern  dazu  bereit  sei,  wenn  er 
die  Mittel  zur  Aufstellung  einer  seiner  Reputation  und  Sicherheit 
entsprechenden  Truppenzahl  erhalte,  „estant  prince  de  teile  qualite 
quMl  ne  se  doibt  legiäremcnt  hazarder  ny  se  lier  de  forces  quy  ne 
Boyent  bonnea  et  grandes."  Die  Königin  wgoscbt  nao,  dass  statt 
der  von  ibr  selbst  zu  schickenden  Truppen  Casimir  den  Staaten 
8000  Reiter  und  6000  Schweizer  zuführe,  und  hat  dessen  Gesandten 
20000  Pfund  für  die  Werbung,  weitere  20000  für  die  Musterung  zu- 
gesagt; letztere  sollen  die  Staaten,  und  zwar  auf  die  100000  Pfund, 
die  ihnen  die  Königin  im  1.  Vertrag  versprochen  hat,  im  Notfall 
aber  die  Königin  selbst  liefern.  »La  vertu,  prudencOf  pronesse 
et  Mlit6  de  mon  dict  s*  le  dncq  Oasimir'*  bttrgt  fllr  den  Erfolg. 


1)  Vgl.  Qaohard,  Actes  de«  6tais  g6n.  I,  840  ;  846;  862;  Rogers 
ImlnilEttoB  vom  9.  M&rz  citirt  bei  Fronde  XI,  96.  ~  Die  Königin,  die 
von  ihrem  früheren  Oedanken .  englische  Truppen  (unter  Leicester)  sti 
aebicken,  abgekommen  war,  hatte  sich  offenbar  durch  Bentterioh  bestimmen 
laaaen,  den  Staaten  eine  Vennehmng  dm  eaaimtriaehen  Hfllfboorps  von 
6000  Mann  (vgL  oben  no  06)  um  2000  Reiter  nnd  5000  Fnsssoldaten 
aufzunötigen;  vgl  die  vergebliche  Einwendung  der  Niederländer,  dass  diese 
Verstärkung  ihrem  Land  und  vor  Allem  ihrer  Kasse  sehr  bescUwerliok 
lUten  werde,  In  einer  Vomtollnng  Havrt*s  Oompt«»rendii  IIL  8,  888  ff. 
(irrig  Ins  Jahrl577  statt  1578  gesetzt);  vgl.  ebd.  I.  11.  14:  Prinsterer 
L  6,  353  ff;  Gachard,  Corr.  de  QoilL  IV,  173.  Eine  weitere  Ver- 
stärkung J.  G.  durch  9000  Reiler  tn  engttaobem  Sold  verlangt  ein  vu 
den  Niederlanden  an  WaUagham  geschickter  „Dlscurs'*  (4.  Mai,  bei 
Strype,  Annais  of  the  reformation  IL  8,  18  ff;  86  ff.|  bflideaiale  mtt 
falscher  Jahnahl  —  1676,  1677). 
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96.  Brzheriog  Katthias  an  Johann  Oasimi  r. 


a.  AprU 
Ani- 
weipen 


9,Ieh  kan  nit  anderlassen,  E*  L*  durch  dies  zu  besuchen  und  der- 
selben so  Termelden,  das  ich  ungesweifelter  hoffaung  pin,  E.  L. 
werden  nir  nnd  disen  landsteoden  za  gefallen  nhnsaumblich  nf 
die  angenommene  bestallung  persohnlich  erscheinen  nnd  sich  gegen 
mir  als  ein  treuer  blutsfreund  erzaigen«  Dagegen  ich  mich  hien- 
wiederumb  zu  seholdiger  dankbarkeit  gegen  E.  L.  in  alweg  erbiet, 
wie  die  selbst  verner  von  diesem  meinem  rat  nnd  gesanten  ver> 
nemnicn  wirdet,  dem  ich  glauben  an  geben  pitt  nnd  £.  L.  sn 
ebistem  ersehen  gott  bevele.*^  ^) 

MhA.  HMwL  ISIS  Gtp. 

1)  J.  0,  Antwort,  LMton  36.  AprO,  sptlekt  die  HoArang  ans:  „wir 

werden  einander  baldt  mit  fröllchen  gemueht  auf  gruner  haiden  sehen 
vnnd  dem  feindt  einest  also  begegnen,  wie  anfrichtigen  redlichen  tentaoheii 
▼nnd  nrsstUchen  personen  gebnert  vima  woü  aafllehei*^(C  h  m  e  1 ,  die  Hdtelir. 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  I,  84,  wo  aus  einem  CorrespondenMO 
des  ErEh.  von  1577  bis  1582  enthaltenden  Sanunelband  eine  Keihe  der 
wichtigeren  8chr.  veröffentlicht  ist). 

99.   JohsDD  Casimir  an  KurfQrst  Ludwig.  13.  April 

Kaiser*- 

Ausführliches  Gutaehten  sum  bevorstehenden  kurf.  Collcgialtag  lanten 
in  Worms.  Hauptpunkte  vermutlich  1)  das  niederländische  Kriegs- 
wesen, 2)  die  Ausschreibung  eines  Reichstags  (in  Sachen  der  Nieder- 
lande, Türkeuhalfe,  Religion).  Bei  der  unklaren  Stellung  des  Kai- 
sers, der  vielleicht  mit  Spanien  zusammen  die  Reise  des  Brsb* 
Ifattbias  veranlasst  bat,  nnd  den  spanischen  Neigungen  der  katbo- 
llseben  R.-FQrslen  kein  richtiger  Ratschlag  und  Bescblnss  zn 
erwarten.  L.  soll  vorschlagen:  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
und  Entfemnng  der  fremden  Truppen  von  Seiten  Don  Juan's  und 
der  Staaten;  Lösung  der  niederländischen  Frage  durch  Kaiser  und 
Reich,  nnd  swar  vermittelst  Yerbessernng  des  bnrgundlscben  Ver^ 
trags  von  1548,  Restitution  der  zum  R.  gehörigen  Stücke,  Mans- 
vergleichung  und  Freistellung  der  Religion.  L.  wird  dabei  wenig- 
stens erfahren,  „was  man  allerseitz  im  schilt  füret."  Alles  dem 
Kaiser  Überlassen  hiesse  nur  „mit  seinem  eigenen  gelt  ein  rutten 
nf  den  rucken  za  binden/'  Der  Religioosfriede  darf  nicht  etwa  snr 
Wiedereinfbhrnng  des  Papsttums  in  Holland  nnd  Seeland  benutzt 
werden.  0 

Uk.  l1V4e  t  174.  Or. 

1)  IMe  kf.  bietraktion  fttr  den  R.-DepTitattonB-  nnd  kf.  Collegialtag 
tn  Worms,  vom  21.  April,  schlagt  vor:  Unterhandlung  durch  den  Kaiser 
und  die  Kff.  allein  oder  mit  andern  öt&nden,  jedenfalls  mit  Beteiligung 
der  Bvnngellschen,  dn  ohne  ReUgionsMeden  keine  beetlndlge  Rnhe  kei» 
mstoUeo  Ist;  ftlr  den  Kriegsrall  die  vom  Kaiser  vorgeschlagene  „Gegen- 
▼erfasBTing"  sowie  etwaige  Neuerungen  eu  Ungunsten  der  deutschen 
liibertat  nicht  suxulassen.   L.  eohlekie  nach  Worms  den  Burggrafen  mu 
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12.  April  Alzei  Albrecht  von  Pagk ,  die  Amtleute  su  BacharAoh  MeinWd  von 
8ob5nbeig,  sn  Xrauineh  VkHtm  Sobeak  toh  Sehmldbeff,  Dr.  Raab« 
and  Dr.  Cnllaan.  Mb.     «.  O. 


16  April  100.  Langnet  tn  Bentterieh. 

FrftnlLfurt 

Bittet  Dbooa^)   za  grflssen  Das  von  B.  berflhrte 

UnternehmeD  Quise's  gegen  Genf  ^)  soll  seines  Eracbteos  nur  etwaige 
Werboogen  der  Pftlxer  im  Beniiacheo  Terliiodern.  „Je  votu  prie 
sartollt,  ten^foas  sar  toz  gaardes";  der  Kaiser  wird  diese  Unter- 
nehmuugen  ganz  anders  autnehmen  als  die  französisciieu,  „car  elles 
le  touchent  de  plus  prt^s  Iis  ingnoreut  poiot,  quantum  sit  situm 
en  vostre  personne,  et  quant  4  vous  pour  le  moins  voas  debvri6s 
s^avoir,  conbleii  il  Tons  importe  de  ne  point  tomber  eatre  leiirs 
mains  et  Tons  tenir  snr  toz  guardes.*'  D  semble  k  oolr  parier  le 
gentilhomrae  präsent  porteur  iiu'on  a  eu  quelque  souspe^on  sur  luy 
en  Vüstre  court";^)  hält  denselben  fflr  einen  aufrichtigen  Diener 
„de  S.  Exe"  fj.  G.j  und  höchstens  fflr  unerfahren  in  den  hiesigen 
Sitten  und  in  solchen  Geschäften  llberhaupt.    Bittet  „lay  faire 

obtenir  sa  d^pesche**.  Empfehliuigen  an  den  Gesandten 

Bogerias.  ^)  .  .  *  • 

n. fall  im  Bgh. 

1)  Fabian  Burggraf  in  Dohna,  geb.  1650,  f  1631,  ein  feingebildeter 
preus<<ii9chpr  Edelmann,  der  nach  mehrjährigem  Aufenthalt  in  Frankreich 
und  Italien  eben  damals  in  Joh.  Casimirs  Dienste  trat  (Languet  an 
Dohna,  1.  Febmar,  an  Q$m«t§r.  S.Mal  1678,  p.  198;  311)  nnd  sieh  mach 
Neigung  und  Vertrauen  des  Pf.  sowie  seines  Faktotums  Bentterieh  gewaaa. 
Seine  interessante,  leider  fragmentarische  Selbstbiographie  im  Dohna'sohen 
Archiv  au  Schlobitten.  Vgl.  Ersch  nnd  Gr  über  XXVI,  808  ff;  H.  Hagen , 
Znr  Gesch.  der  PhUolof  e  (Berl.  1879)  p.  84/6. 

2)  Vgl.De«JardinslY,10ai  Qaberel,  bist. de r^gUsa  de  OeaeTe 
U,  400  ff. 

S)  Offenbar  Ist  der  aavarrtsebe  Gesandte  Brignesac  (vgL  no.  08; 
103)  gemeint. 

4)  Rogers,  der  mit  Bentterieh  zusammen  aus  England  in  die  Nieder- 
lande (vgl.  no.  97;  Languet  ad  Camerar.  196/7)  und  sn  J.  0.  ging 
(▼gL  das  Sehr,  an  Faulet  Vom  98.  Hin,  Oompte-rendn  III.  %  884, 
dort  irrig  beim  J.  1677),  kehrte  bald  nach  England  surQck  („is  celeribus 
e%nis  in  Angliam  contendit  et  ad  nos  est  brevi  reTersnms",  Bentterieh  an 
Maaenlnsi  MOmpelgard  17.  Mai,  Zb.  Oop.). 

28.  April    101.  Philipp  Ton  Marniz  and  Jaa  Tan  GendtO  itn 
Wonne  Karfflrst  Ladwig. 

Schicken,  da  L.  nicht  za  Worms  erschienen  ist,  die  Sehr,  des 
Erzherzogs  [3.  April],  der  Staaten  und  Oranieas  [d.  April]  nebst 
der  Werbung  Adolfs  von  Nuenar  beim  Kaiser. 

Mb.  111/4«  t  213.  Or. 

1)  Ausser  ihnen  war  auch  Ludwig  von  Wittgenstein  beim  Dpp.-Tag 
beglanbigt,  vgl.  Gaohard,  Actes  I,  349  ff.  Leider  fehlt  uns  die  bei 
fte heitern a  (gesehiedp^  laMsiknndig  mengelwerk  IV.  1,  10 j  angefahrte 
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Relation  des  M.  an  die  Staaten  von  Holland  Aber  seine  Verrlchtnngen  S8*  April 
und  Qesprftohe  mit  Karpfalz  und  Johann  Casimir.  Seine  berühmte  Rede 
Yor  dnr  WonnserYeminmlung  (7.  Mai)  enobton  notih  im  J.  1578,  latel- 
algelly  franalMsoh  vnd  deutsch  (swei  deutsche  Ausgaben:  „Oration  Phil, 
de  Mamlx"  s.  1.  et  a.,  und  „Werbung  und  anbringen"  u.  s.  w  ,  Neustadt 
1678).  Am  18.  MaI  schreibt  M.  ans  Frankentbal  (Oeuvres  de  Marniz, 
Oofr.  p.  S44  ff.). 

102.  Do  PUssis-Mornay  an  Bentterieh*  34.  April 

Ant- 

(YerhUtniss  der  Nlederlftoder  imd  Navarra's  su  Alenfon.   Brignenz.  werpen 

DoB  Juan  will  d«n  Krieg.) 

„Ornatissimo  viro  D.  Pctro  Beotricbio  8.  Nudius  quartas  ex 
Anglia  ADtwerpiam  appnlL  Marchionem  Londini  reliqoi.  ^)  Is  de 
discessQ  rogitabat  iamqne  valediyerat  reginae.  Interea  nondnm 
Tenit;  forte  suspenditor  adrediinm  «sqoe  Wilkii,  qai  ad  Aastriacom, 
pacem  beUumoe  optet,  rogatarus  mIssaB  est.  Si  qoid  medium  res- 
poudeat,  Rvspendet  adbuc  Anglorum  consilia  atqne  ita  perpetaae 
Dectentnr  morae.  Ordines  Belgid  in  tanta  mora  mortem  sibi  parari 
vident  Urget  Alencooius,  amicnm  au  bostem  malint,  sibi  an  Aa- 
•triaoo  adianctam.  Urbes  obsides  postalat  Itaque  electi  missiqne, 
qni  cum  sais  oratoribos  colloquantor.  Locas  colloquii  in  Hannovia 
dictos.  Dies  24*  Aprilis.  ^)  Si  rogas,  quid  sentiam,  ita  cum  illo 
acturos  ordines  puto,  ut  amicitiam  ipsius  sibi  concilient,  eo  tamen 
modo,  ne  publica  negotia  damnum  ex  eo  patiantur.  Rex  Navarrae 
omnium  gratiam  init,  omnibus  cbarus  est.  £cclesiae  nostrae  optime 
erga  eum  sunt  a£fectae.  Ita  providebit,  ne  fraus  hostium  reipublicae  ^ 
Sit  fraudi.  Verum  tu  cogita  de  hypotheca.  Nibil  enim  expeditius 
Video.  Gurabo  ego,  ut  quae  ad  contrabendam  eam  necessaria  sunt, 
teropestive  adsint,  quae  quidem  in  dies  expectamus.  Quae  sub  fide 
reginae  Angliae  hic  quaerebatur  pecunia,  hactenus  inveniri  nou 
potait. Translatas  alio  cansantur,  nee,  crcdo,  falso.  Optinii  enim 
quique  mercatores  aut  in  Germaniam  aut  in  Galliam  sese  contulerunt. 
Qui  vero  supersunt,  opes  ostentare  non  audent,  quod  in  bellis  civili- 
bus  periculosum  id  vidcatur.  Quod  rogabas,  riimores  illos  tanquani 
fumos  ioanes  dissipaiera,  feci  ac  perfeci.  Tu  vide,  ue  novis  offen- 
sionibus  redintegrcntur.  Cupio  ita  cum  Brignio  agi,  ut  antca 
scripsi.  Nobilis  est,  honesto  loco  natus  et  quod  praccipuum  est, 
vir  bonus.  Fac,  attestari  possit  Navarraeo  summam  principis  tui 
erga  eum  bencvolentiam.  *)  Sin  quid  ante  tuum  adventum  alio  cum 
culpa  secus  factum  est,  excusabo  facile.  Si  quem  forte  Aleuconius 
ad  vos  mittat,  quod  agitari  persensi,  suadeo,  honestis  et  speciosis 
vcrbis  pascatur,  ubi  leni  aliqua  obiurgatione  priiis  admonitus  fuerit. 

Alias  metoo  ne  in  desperationem  coniectos  aosoultet  matri,  quae 
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S4.  April  proculdiibio  couabitiir  soos  impetos  in  noitram  capat  convertere. 


Autbor  fui  NavamdOi  ut  amidtiam  eins  oblatam  non  reiiceret, 
societatem,  si  proponeretor ,  plane  (sed  honeste)  fageret.  üt  enim 
amicnm  malim  quam  hostem,  ita  et  hostem  qoam  sociom.  Bargen- 
tius  ^)  noster  idem  Coodaeo  scripsit,  etsi  nondam  colloquati  eramns. 
Velex  peasimia  booi  aliquid  trahi  potest,  si  prudentia  adsit.  Quod 
sapereati  memento  nostri  et  dos  ama.  Qui  tc  yehemcntius  diligat, 
quam  ego,  habes  neminem.  In  Angliam  statao  intra  quatriduum 
ndiro,  illic  Uteras  a  te  expectatuniB.  Yale.  24.  Aprilis  1678,  Ant- 
verpiae. 

Rediit  bodie  Wilckius.*)  Bellum  nunciat.  Austriacos  pacem 
Gandavensem  plane  reiicit  et  tantam  aom  andire  recuaat*  Vide- 
tnmoB»  qaid  stataetar. 


1)  Der  berühmte  hugenottische  Diplomat  und  Publisist  kam  also  nicht,  - 
wie  seine  Biographie  (M^m.  de  Mornay  I,  131)  angibt,  eret  im  Juli 
von  England  nach  den  Niederlanden.   Der  „marchio"  ist  der  Gesandte 
der  Oenenlsteeten  Chariee  PhlUppee  de  Oroy,  merqois  de  Hevri. 

5)  VgL  Gaeherd,  aetee  I,  368/4;  Prineterer  L  6,  M9. 
8)  Vgl.  Gachard,  aetee  I,  854;  857;  863. 

4)  Vgl.  no.  100.  Das  von  La  Huguerye  kaum  übertriebene  Miss- 
trauen Joh.  Casimirs  gegen  Navarra  wird  auch  in  Brigneux'  InstrukUoa 
denUieh  genag  berflhrt  Woraof  stob  die  „bypotbeea*'  beliebt,  ist  mir 
unklar;  Uber  ein  sp&ter  voA  Da  Fleesls  ▼ergeseblagenee  Gdflgesebifl 

^  vgl.  La  Hu  g.  n,  14  ff. 

6)  Jean  de  Hangest,  ar  d' Argentlieu ,  hugenottisober  Diplomat 
(Franee  prol  V,  4S9)   «nd  Kriegflmaan  (Tboamie  LXVI.  11), 

bereits  1570  und  1572  als  Gesandter  in  Deutschland  t&tig  (BergeVi 
lettxes  de  Henri  IV,  I,  8;  KL  II,  407  ;  467;  Lang.  Are.  II,  789). 
6)  Vgl.  Froude  XI,  108. 


Zusammenkunft  seines  Schwiegervaters  mit  L.  Wilhelm  za 
Salza;  Bcschluss,  am  7.  Juni  zu  Schmalkalden  die  Subscription  des 
corpus  doctrinae  mit  seinen  Condemnationen  durch  Theologen  der 
Fttrsten,  die  das  wahre  Verst&ndniss  der  A.  C.  zu  haben  behaupten, 
und  etliche  R&te  TolbddieQ  aa  laweD«*)  Bittet  ober  deren  Ge- 
sinnung er  durch  Bentteridh  und  Beale  nnterrichtet  ist,  die  Ver- 
sammlung durch  einen  Gesandten  von  der  Subscription  absnmahnen, 
die  dann  nicht  mehr  so  leicht  zu  Stande  Iconunen  dürfte. 

1)  YgL  Heppe,  IV,  öl  ff. 


Tuns  in  omnibns  Plessaena.** 


S6.  Aprfl 


lOSw  Johann  Casimir  an  Königin  Elisabeth. 


Kaisere- 
lautem 
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104.  Die  pfftlsitcben  Gesandten  «n  Knrfarst         &•  Mal 

Ludwig.  Wonne 

...  Die  Seehseo  ond  Brandeolnirger  sind,  oacbdem  sie  und 

nach  ihnen  die  PflUzer  im  1.  Votum  die  Freistellaog  [fflr  die 

Niederlande]  angeregt,  „durch  ir  Indifferenz  davon  abgewichen"; 
gegen  das  Votum  der  Pfälzer  ward  beschlossen  die  Fortsetzung  der 
Friedenstraktation  sowie  die  Beiziehung  von  Kff.  oder  Fürsten  ganz 
dem  Kaiser  anheimsnstellen  

Mb.  111/40  r.  384.  Or. 


10&.  Werbung  des  englischen  Gesandten  DaTison  bei  90.  Mai 

den  Generalstaateo. 

Die  Staaten  sollen  1)  ihre  Obligation  Aber  die  ibaen  Ton  Eng- 
land geschickten  200p0  Pfund  D.  anstellen,  2)  diese  Snrome  dem 

Herzog  Casimir  zur  Beschleunigung  seiner  Werbung  überlassen, 
3)  sich  verpflichten,  ohne  den  Herzog  sich  in  keinerlei  Verhand- 
langen einzulassen  und  ihn  zu  behandeln,  „comme  s'il  estoit  prince 
anglois,  lientenant  de  S.  M/'  nach  der  Uebereiokuoft  swisohen  der 
Königin  and  dem  Marqnis  [Bsni],  da  der  Heraog  banptsäeblicb 
durch  England  inr  Theilnahme  am  Krieg  bewogen  worden  ist 

gadrnekt  b«i  Vrecde,  ialeidins  H.  2,  biJL  p.  110.  (bollftadbah  M 
Baaiall  Ul,  326  ft  Tgl.  flaekar«,  A«lw  I,  373i 


106.  Johann  Oasimir  an  die  Geaeralstaaten.         «•  Jnni 

Kaiiers- 

Tßt  mit  ihren  Randbemerkungen  zu  der  ihnen  Qbergebenen  l*"**™ 
ächrift  unzufriedener;  Leute  wie  die  Fürsten,  Grafen,  Herren  a  s.  w., 
die  er  ihnen  anführen  will,  rechnen  auf  einigermassen  entspreohende 
Bestallungen.    Verweist  auf  seine  Abgeordneten  Schregel  und 
Oonincxloo.  0 

!■  iMiSf  M  «sabari,  AoIm  to  «all  gla.  I,  SSa 

1)  Vgl.  Beutterich  an  Graf  Johann,  gleichen  Datums,  Prinsterer 
I.  6  ,  876  ff;  daa  Anbringen  der  Oeeandten  ebd.  891  ff;  Gachard, 
Acte«  I,  888.  Georg  Eraamna  SobrOgl  (Schregel)  atand  früher  in  Diea- 
■l«B  OraaieDs  („im  76.  btai  Ich  TWMhilbwi  Toa  P.  rm  üiaalMi  aaPL  In 
voratehenden  3.  krieg  H.  CaaimSlIj  da  Ua  leb  ftv  tat  and  taiagscomlsssri 
gebranoht  woxn<*,  Hb.  90^13). 


107.  Johann  Oasimir  an  Kurfürst  August         33.  Juni 

Kaisers- 

Auf  dessen  Sehr,  vom  26.  Mai  betr.  das  Concordienwerk.  Wieder-  l«»*öni 
holte  Rechtfertigung  seiner  Opposition  und  GegonvorschlAge.  ^) 

Mraakt  M  Strar,  pfiU>  KirelMaUsloria  ^  861— 37L 


1)  üaber  dia  wsasgsgsagsaa  OomsModsaa  vgl.  Happe  DT» 

126  ff. 
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9i.  jQBl  108.  Bonneoonr^t  an  Bentterieh. 

Mor- 

^^^^^  Bittet  sein  Nichtschreiben  hc\  „S.  Kxc."  [Job.  Casimirl  zu 

entscbiildigeD,  deni  „nions'"  de  Lebesteiu'' '}  Bericht  erstattet  haben 
wird,  und  um  Angabe  einer  sicbero  Marschroute  fflr  „ceste  bouoe 
trouppe  de  gentilzhommes ,  cappitaines  et.  soldato'*  «nziihalteii. 
Oapitän  Lotffart  ist  sa  ibm  gOBtonen. 

Wh.  90/12  £  I»   Or.  M.  RhcUbli> 

1)  LewenttelB  (vgl.  no.  M  A.  1)  und  Dr.  Jnnius  musste  3000  fran- 
z(^sipche  Schfltzen  (die  Illlfte)  auf  den  MaeterplaU  fQhren  (J.  C.  an 
Johann  von  Näseln,  2.  Juli,  Idstein}}  ausser  Bonnecourt  (Langnet  ad 
Cam.  p.  SOS;  adSydm  p.  883)  ciwnmaiidlrtim  bei  im FimiuMMMi  Afgaotlimi 
(T^no.  108  A.  6),  Moay  vad  Lentt  der  Alte  (^bna'e.SeLbeHilogfepbie). 

87.  Juni      109.   Der  spanische  Gesandte  Juan  de  Yargas  an 
Parto  König  Philipp  11. 

....  Die  Berner  sollen  an  Casimir  geschrieben  haben,  er 
mOge  die  Grafschaft  Burgund  nicht  angreifen,  da  sie  ihm  sonst  mit 
aller  Macht  entgegentreten  müsstcn,  „procurando  damnificarle  en 
sas  tierras  proprias'';  .  •  •  worauf  Casimir  dem  Gouverneur  der 
GrafiMbaft  Yeigi  schrieb,  seine  A!»iciiten  gingen  nur  gegen  die 
spanische  Tyrannei  in  Flandern«  •  •  • 

Fa.S.15«!.  G«f. 

1.  Juli       1^^'   Wilhelm  von  Oranien  an  Fabian  von  Dohna 
Anfc-  undZuleger. 

Hört  gern  von  ihrer  Ankunft  sa  Nymwegen  und  hofft  auf  wirk« 

same  Unterstatzunf?  ilurlic  J.  C.  gegen  den  Feind,  „Icqiiel  jusques  k 
präsent  nous  a  fort  travoillez."  Verweist  im  (ihrigen  auf  die  Com- 
miss&re  des  Pf.,  dem  er  stets  „de  tr6s  bou  coeor*'  dienstlich  sein 
wUl. 

MaaMM*  Ankhr  SaUabhIaa.  Or. 

2.  Juli  Iii.  Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm. 
Mieder- 

Hat  seine  Reise  am  22.  Juni  angetreten.  War  unterwegs  in- 
cognito  in  KOln.^)  In  Weaei  hochgeehrt;  die  Stadt  der  Religion 

gani  und  gar  zugetan.  Zeitungen.  Das  englische  Geld  richtig  ge- 
macht.  Will  si(  h  morgen  auf  den  Jiftusterplats  [Zatphen]  begeben. 

Marb.    Niederl.  1578.  Or. 

1)  Am  29.  Juni  mit  Beutterich  (Languei  ad  Sydn.  p.  881/3;  Aro. 
II,  788).  —  L.  Wilhelm,  der  wihfead  des  Zaga  mit  J.  0.  sowie  mit  dem 

curDckgebliebenen  Ehem  sündig  correspondirte  und  einen  eigenen  nericbt- 
crstatter  (  DesTraoa)  hatte,  war  wie  fast  alle  Freunde  des  Pf.  von  Anfanc 
an  gegeu  das  geflbrliche  Unternehmen  gewesen  (Prinsterer  1  6,  317  j 
874).  Auch  Ehem,  der  W.  g«genttber  aafaea  Herrn  hlaflg  verteidigen 
musste,  bemerkt  doch  wiederholt,  er  sei  nicht  um  Rat  gefragt  worden. 
Minner  wie  Ursinua,  Tosaanas,  Waitber  missbilligten  den  ganaen  Zug, 
Leagnet  wenigttens  die  Ibergroeae  Tmppenaahl  (Languet  Ate.11,868} 
ad  Sfda.  8S8>. 
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112.  Karfttrst  Ludwig  an  Landgraf  Wilhelm.         4.  J«U 

BranbMh 

Niederländischer  Krieg  und  französische  Praktiken;  Sehr,  des 
Kaiien  Uerfiber.  Schlägt  aiae  gelidmo  ZoBammenschickung  der 
Stände  der  A.  a  vor.  [roo  W.  widerraten.] 

■ukb  Or. 


113.   Ehern  an  Landgraf  Wilhelm.  4  Joli 

Keiutadt 

Hat  die  Mitteilungen  einer  „beglattbten**  Person  ans  den  Nieder- 
landen Aber  die  Praktiken  des  Pf.  Georg  Hans*)  an  Eurpfalz  und 
seinen  Herrn  gebracht«und  sich  auch  an  G.  H.  selbst  gewendet,  von 
dem  er  Besseres  hoflFt.  Wechselschriften  zwischen  Herzog  Ludwig 
und  Gr.  Friedrich  von  WQrtemberg  in  der  MOmpelgartiscben  Sache 
nnd  Werbung  Bentterichs  des  verhafteten  Marion^)  und  der  ver- 
jagten Christen  von  Bisanz  wegen,  worin  nichts  Unziemliches  be- 
gehrt wurde.  Etliche  Personen  in  der  Mom  pol  gartischen  Regierung, 
die  um  des  M.  Sachen  Wissens  gehabt,  sehen  nicht  gern,  dass  solche 
an  den  Tag  kommen;  glaubt,  „1.  F.  Gn.'*  [der  Graf?]  werde  die 
Sache  jetat  enitien  laaaen  

■arb.  Or. 

1)  Eine  Zeitung  aus  dem  Lager  vorNymwegen  11.  Jan.  1578  (Marb. 
Wiih.  Corr.  mit  Pfalx)  besafft,  G.  H.  hab«  sich  mit  Don  Juan  eingelassen 
aad  wolle  DUmanehen  für  SpaaleB  «tamehBiMB,  imlar  der  Bedingung  Ueir 
des  Landes  eu  werden. 

2)  Ueber  die  Verhaftung  des  ev.  Geistlichen  zu  Dampierre,  Jean 
Marion,  der  in  Correspondena  mit  Heinrich  III  und  Guise  stand  und  kurx 
darnnf  katheliMh  wurde,  ttbw  die  aaigeUtohen  Plane  der  Lufthenuier  gegen 
die  Calvinlsten  und  einen  Anschlag  gegen  das  Leben  des  Grafen  Friedrich 

Heppe  IV,  21  ff;  Duvernoy,  öphömörides  de  Hontböliard  p.  164. 
La  Btuttgarttir  (bei.  Lndwigsburger)  AxMr  Und  aioh  nlehte  hierttber. 


114  Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm.         u.  JoU 

Zittphen 

Ist  am  6.  mit  Pfalzgraf  Friedrich  und  Herzog  Moritz  von  Sach- 
ten^) hier  angekommen.  Die  Mnsterang  kann  hoffentlich  Hittwoeh 

oder  Donnerstag  geeehehen ;  die  staatischen  Gommissarien  sind  schon 
vor  2  Tagen  hier  angekommen,^)  das  englische  Geld  kürzlich  zu 
Antwerpen  eingetroffen.  Dann  soll  der  Rheinflbergang  erfolgen. 
Beiliegend  das  Verzeichniss  der  Streitkr&fte. Die  Spanier  sammeln 
Bilfc  unterhalb  Maestrieht 

■arb.  Or. 

1)  Pf.  Friedrich,  der  4.  Sohn  Pf.  Wolfgangs,  geb.  1557  f  1598; 
Henog  Moritz  von  Sachaen-Lauenbarg  (f  1616,  Bruder  des  £rsb.  Ileln- 
rieh  von  Bremen) ,  damals  Rittmeister  Ober  J.  0.  HofCahne,  nnter  dem 
ausser  Friedrich  die  Rbeingrafen  Otto  nnd  Adolf,  Otto  von  Solms,  Wil- 
helm voB  Wiedf  Heinfftoh  von  LeweBiitia,  Fdadiifih  ▼<»&  Hebealohe 
dienten. 

20 
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14.  Juli         9)  YgL  J.  G.  *n  MatthiAs,  ZOtphen  20.  Juli  (Chmel  I,  88),  &n  die 
Otneralstaaten  ebd.  37.  Juli  (Gaobard,  Actes  I,  405). 

8)  Dasselbe  gibt  a)  das  Kriegsvolk  der  Staaten  —  460  KQrlsser, 
160  leichte  Pf.}  6100  deataohe  Reit«r}  6400 nlederl.  und  waUon.  öchQUen 
m  Fuss;  SlOO  Bnglinder;  MOO  Sehotten;  1000  Fnmsoaen;  16  PUnddii 
Landsknechte;  b)  das  Kriegsvolk  J.  C.  —  5500  deutsche  Reiter;  10  Fibn- 
lein  Landsknechte;  500  französ.  leichte  Pf.;  4000  framöt.  Sohtttl«!!. 
Aieu^ou  wird  auf  8000  Pf.  und  12000  Schütaeu  iaxirt. 


16.  JnU  115.  Zaleger  an  Ehem. 

Ant- 
werpen ,  .  «  .  ReligioDsfriede;  ein  Teil  soll  den  andern,  J.  C,  Oranien 
und  Graf  Johann  die  Aebte  und  Pfaffen  ve^ ichern.  Der  Günsens 
▼00  Seeland,  Hollaod,  Utrecht,  Brabant,  Flandern  nnd  Geldern  ge- 
wiss. 0  Predigt  hier ,  zu  Gent  (Ghimedoncins  und  Dathenus)  und 
Brüssel,  „und  seind  eitel  pfalzische  predic  anten**.  ^)  Argenlien  sieht 
heut  oder  morgen  mit  gegen  2000  Soldaten  von  hier  

Harltb  Oop. 

1)  IMesa  Antlebt  war  m  oivttaiMiaeh ;  vgl.  aber  das  BeUokaal  daa 

Projekts  Prinsterer  I.  6,  386  ff. 

2)  Dathenus  schreibt  am  28.  August  (an  Ebern?):  „Ex  28  civitatlbus 
Flandriae  24  evangelium  amplezae  sunt  et  oppidorum  et  pagorum  pars 
maziai«  aaqvttar.  Brabanlia  tota  Taatata  aat,  uibaa  tarnen  oninea,  ntemi- 
qne  nonnnllae  superstltione  demontn'ae  sunt,  religionis  ezercittum  fernnt. 
....  Gandavenses  supplicatorüa  ania  literis  apud  UlBtiiB  noatrum  prinel- 
pem  effeceruDt,  nt  ipais  alm  ooneeaane.*'  Marb.  Gop.  Ueber  die  whk- 
aamkail  der  fanatischen  Prediger,  des  ,,obersten  Bisobofs  Ton  Genfc^' 
Dathenna,  Jakob  Klmedoncius,  Hermann  8trickeriuB,  vgl  de  Jonghe, 
Gendsobe geBchiedenisaen  II, 62} 70;  86;  Janssen,  Dathenua.  J.G. aelbst 
hatta  den  ans  Speler  Tertrlebenen  Georg  InfasUna  als  PrikUkaoten  bei  eleb. 

M  116.  Landgraf  Wilhelm  an  £hem« 

Johann  Gasimirs  Ausschreiben^)  wäre  besser  unterblieben.  J. 
C.  bitte  einfach  sich  auf  die  deutsche  Libert&t  and  auf  das  Be» 
gehren  des  Erzherzogs  Matthias  nnd  der  Staaten  beziehen  soUen. 
Seine  Ansfohrungen  durften  ihm  nor  Spott  nnd  Nachrede  er* 
wecken. 

Daraat.  Kr.-  and  HU-AaceL  Gop.  (Fragm.) 

1)  „Avaschreiben  ....  herrn  Jobann  Gasimirs  pfaltz^rauens  bey 
Rhein  .  .  .  darinnen  kflrtsUcb  die  vrsachen,  warvmb  sich  S.  F.  Qn.  in 
jetaige  kriegsexpediiion  .  .  .  begeben,  aossgefubret  werden'',  Neustadt,. 
1678;  dattrt  vom  33.  Juni.  J.  G.  beroft  sich  n.  a.  anf  die  Frtodanab*» 
Btrebungen  des  Kaisers,  der  überdies  zageseben  habe  und  noch  eusehe, 
dasa  sein  Bruder  Matthias  das  Gubernament  der  Niederlande  angenommen, 
fbmer  auf  die  Wableapitnlatlon ,  die  dem  Kaiser  Binftthrnng  frandMi 
Kriegsvolks  Ina  Releh  TefMete.  Eine  lat  Ausgabe:  „Brevis  et  lucalMila 
Expositio  oausarum,  quibus  adductus  .  .  .  Johannes  Gaslmirua  .... 
haue  expeditionem  .  .  .  susceperit,*^  s.  1.  1678.  Dinotbus,  de  hello 
elTili  belgleo  (Baael  1686)  p.  373  bebt  die  „multa  praeeonla  Ipalai  regle 
in  eo  scrlpto'*  hervor,  die  aber  den  Unwillen  der  SpaDler  atehl  vemia- 
dartaa,  vgl  unten  no.  180. 
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117.  Znleger  an  Johann  Casimir. 


7.  A«g«tl 

Ant- 
werpen 


....  „Und  kan  ich  dobei  E.  F.  Gn.  nit  verhalten,  das  uff 
das  memorial,  so  ich  gestern  E.  F.  Gn.  uberschickt,  ich  nechten 
spatt  mit  den  ecglischeD  gesandten  gehandelt  und  nach  langer 
ausfOrung  der  Sachen ,  auch  ableinung  irer  argmnenten ,  das  ire 
konigin  allein  in  solchen  und  dergleiihen  sachen  das  ire  getan  und 
andere  chur-  und  ffirsten  des  reichs,  auch  konig  und  potentaten 
teten  nix,  so  doch  gleichsowol  di  sach  mit  bertlrte:  hab  ich 
inen  allegirt  meins  gnedigsten  hern  seligen  ezempel,  das  der  sein 
eusserst  vermugeu,  ja  auch  bis  an  seine  kinder  zu  diesen  sachen 
zugesetzt;  endlich  sie  dohin  bracht,  das  sie  sich  erkleret,  ich  soll 
mich  allein  nix  annemen  bei  den  Stenden  und  bei  denselben  für 
und  ftlr  uff  bezalung  dringen,  wi  auch  pillich ;  do  es  aber  daselbst 
mangleu  solte,  wolten  sie  ir  bestes  tun.  Doraus  wol  soviel  abzu- 
nemen,  das  sie  beveich  haben  werden,  E.  F.  Gn.  nit  zu  verlassen 
in  der  not. 

Gleichwol  haben  sie  mir  den  langen  verzugk,  das  der  I.  Mt. 
höchlich  missfallen  werde,  und  das  schier  ein  monat  ohne  nutz 
dahin  gehet,  ehe  man  ins  land  oder  vor  den  feind  kompt,  fQrge- 
worfen.  Welches  ich  verantwort,  das  es  £.  F.  Gn.  schuld  nit,  son- 
der der  Staden  were,  und  das  mir  nit  zweifelt,  £.  F.  Gn.  wQrden 
nonmehr  nit  allein  strack  ohne  einiges  aufhalten  fortziehen,  sonder 
aach  sampt  irem  kriegsvolk  allen  verzugk  einbringen  und  mit  irem 
ernst  and  vleiss  erstatten.  Daruff  sie  mich  gebetten,  E.  F.  Gn.  ja, 
das  sie  solches  ton  und  sich  nit  ferner  aufhalten  wolten,  von  irent- 
wagen  zuzaschreiben,  wi  ich  dan  hiemit  getan  haben  wUL'*  .  .  . 

1)  Cobham  und  Walsingham,  am  13.  Juui  in  die  NiederlaDde  abge- 
farttgt,  hatten  Friedenaverhandlnngen  an  führen  und  litten  achwer  nnter 
der  rwjf— launenhaften  Politik  Ihrer  Geblekerln,  die  sieh  eben  n  Anfang 
Angnit  Ton  dm  Sache  der  Staaten  ab  und  dem  Verlobnngaapiel  mit 
Alen^OD  wieder  sugewendet  hatte.  Bte  trug  damals  dem  jungen  Sidney 
auf  Caaimir  su  aagen ,  ^^hat  ehe  marvelled  and  was  offended  wltb  bim 
thni  he  dld  gl^e  ent  fhat  hin  oomiBg  was  by  her  meaan  .  .  .  einee  ehe 
commanded  him  not  to  come  and  tbe  states  entertnlnad  bim**;  Sidney 
wies  den  Auftrag  surttck  (Leicester  an  Wals.  1  Aug  Freude  XI, 
Am  0.  Sept.  eehrelbi  Wala  an  Burghley:  „Ab  for  Castndr  h«  doth  OBMa 
the  üme  tbat  erer  ha  departed  oni  of  bis  country,  findlng  her  Ma$,  deal 
10  eoldly  and  grow  so  hatefal  to  thia  paoplti  aad  ha  himMlf  nr  her 
lake  the  lee»  eateemed'^  (ebd.  181). 
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7.  Avgvat     118.  König  Friedrieh  Ton  Dftnemark  an  Johann 

OaBimir. 

(Ryge  ?} 

Wollte  längst  J.  C.  in  den  Niederlanden  beschicken;  Glöck- 
wunsch  zum  Feldzug.  Ob  J.  C.  nicht  nach  dessen  Beendigung 
seine  vor  einem  Jahr  geäusserte  Absiebt  eines  lie&uchs  in  Däne- 
mark aasffthren  will?  Dem  Üeberbrioger  eoll  J.  G.  mündlich  Anf- 
trag  erteOen,  „da  E.  L.  vas  hellen,  so  sie  der  feder  nicht  zu  Ter- 
tranen  and  ans  an  commnniciren  stände.^* 

Dr.  en«»  cif. 

11.  Aug.  119.   Johan n  Casimir  an  La u dgraf  Wilhelm* 

Arachen 

».d.  Mm*      Ist  am  6.  bei  Emmerich  und  an  der  Beek  über  den  Rhein  ge- 
gangen, Samstag  [9.]  za  Yenloo  gewesen.  .  .  •  OeffenÜiche  Predigt 

zu  Mastricht. 


Or. 

18.  Aug.  120.  Fran^ois  de  La  Neue  an  Alenfon. 

Verdachtignngen  de  U  Mottete  gegen  A.  ^)  A.  soll 

seine  Armee  marschbereit  machen ,  sich  an  Oranien  halten  und 
jemand  an  Casimir  senden,  um  denselben  günstig  zu  stimmen,  was 
leicht  geben  wird;  „et  si  je  le  voye  bientost,  je  luy  parleraj,  comme 
fl  fault** 

Pb.  fonds  fk*.  8277  f.  63.  Eigh. 

1)  Vgl.  Prinsterer  1.6,443  ff;  über  don  berllhmten  ,,1mgenotti8cliea 
Bayard^^  La  Noae  (geb.  1531  f  1591)  LaFranoeprot.  VI,  260  ff. 


Sl.  Aug.  181.  Znleger  an  Bentl^rich. 

(Finansielle  Schwierigkeiten}  VorscbUkge  aar  Abhülfe.) 

„HoDsienr  etfr^rel  Ich  treibe  was  ich  kau,  bei  den  Staden  nnd 
prinzen;  so  können  wir  doch  noch  zn  keinem  gelt  kommen.  Wao 
wir  nor  en  attendant  ein  galden  oder  25000  konten  haben,  sowere 
es  noch  etwas.  Aber  do  ist  noch  kein  gelt  fertig;  wan  man  inen 
dan  vom  hals  kompt,  so  denken  sie  nit  mehr  doran.  Ich  will  tan, 
was  ich  kan. 

lllch  hette  aber  bednnkt,  das  mein  her  nit  nbel  getan,  das 
8.  F.  Gn.  ein  kron  oder  zwelf  dansend  hette  lassen  holen,  nff  das 
S.  F.  On.  älzeit  nif  ein  solchen  nottknopf  hette  können  etwas  ton 
nnd  den  Staden  nnd  diesen  landen,  so  feil  seind,  beweisen,  das 
S.  F.  Gn.  etwas  tun  kOnten  znr  nott  nnd  das  sie  auch  den  willen 
betten,  solches  zu  tnn*  Dan  warlich  in  solchen  Collen  lest  es  sifih 
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nit  60  genau  spannen,  nnd  wm  das  h  F.  Gn.  in  ander  wege  bei  81.  Aug. 
diesen  landen  fOrtreglich  gewesen;  dan  man  noch  nit  weiss,  was 
gott  1.  F.  Ga*  noch  bescheren  oder  warzn  er  di  beraffen  will. 

Femen  so  bedankt  mich,  dieweil  mein  her  dise  sach  mit  der 
konigin  aas  Engelland  angefangen  nnd  sie  L  F.  Gn.  auch  so  stat- 
liehe  fertröstnng  getan  hat,  aach  die  Staden,  so  oft  man  di  amb 
gelt  ansucht,  alzeit  sich  beklagen,  di  kouigin  halte  inen  alt  glanben, 
and  soviel  zu  verstehen  geben,  ja  wol  austracklich  sagen,  das  alle 
handlang}  mit  L  F.  Gn.  gepiogen,  sie  in  ansehang  der  englischen 
ansage  getan :  das  mein  her  zn  vorigem  angewendten  nnkosten  aach 
noch  diesen  angewendet,  und  hette  Jonium  in  Engelland  geschickt 
nnd  der  konigin  alle  diese  ding  ernstlich  lassen  za  gemtttt  fflreo, 
wiewol  daselbst  hin  mehr  ein  Beutrich  dan  ein  Janias  von  notten 
were.  Es  ist  wol  etwas,  das  die  englischen  gesandten  an  di  konigin 
schreiben,  aber  es  hat  keinen  solchen  nachdruck,  als  wen  jemand 
von  meins  hern  wegen  selbst  anhelt  und  ir  ire  zusage  einreibet 
and  di  eusserste  nott  zn  verstehen  gibt.  D'Avison  hat  mir  and 
Jnnio  gestern  gesagt,  das  di  gesandten  vleissig  geschrieben,  aber 
68  gehocret  ein  nachdruck  daran.  Snama,  weil  wir  die  sach  mit 
der  konigin  angefangen,  so  weisen  nns  die  Staden  immer  dahin. 
Derhalben  were  gut,  das  mein  her  seinen  eossersten  vleiss  bewiese; 
gienge  es  dan  fort  und  erhielte  man  etwas,  so  mflsten  die  Staden 
desto  dankbarer  sein ;  erhielte  man  nix,  so  sehen  sie  dennest,  das 
wir  das  unser  treulich  getan,  und  betten  wir  desto  mehr  und 
bessere  ursach,  in  sie  zu  dringen. 

Noch  einem  hapt  ir  nachzudenken:  mein  her  hat  gelt,  so  er 
begert  anzulegen;  wan  er  dan  hette  dasselb  holen  lassen  und  solches 
durch  Conigssloen  oder  ein  andern  (meins  hern  nnvermelt),  als  wan 
Gonigssloe  fOr  sich  ein  partida  machet  mit  seinen  gesellen  zu 
Frankendal,  hette  lassen  entweder  der  konigin  aus  Engelland  oder 
den  Staden  uff  gewisse  Versicherung  etlicher  stedt  in  Holand  oder 
sonst,  di  am  sichersten  sein,  leihen  lassen  [1]  nnd  das  solch  gelt 
were  S.  F.  Gn.  kriegsvolk  zum  besten  kommen;  solchen  und  der- 
gleichen Sachen  habt  ir  nachzudenken  und  bat  man  dennest  in  mittels 
bei  den  Staden  umb  beaalong  anzuhalten."  


Hat  am  20.  zn  Lierre  beim  Erzherzog  zu  Mittag  gespeist,^)  Tags 
darauf  demselben  sein  ganzes  Kriegsvolk  in  Schlachtordnung 
f orgeffthrt  Ist  am  22.  hier  bei  Hecheln  angekommen  und  vom 


ISS.  Johann  Casimir  an  Landgraf  Georg. 


38.  Aug. 
iiiMr  bei 
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^^8*  Grafen  von  Boussu,  staatiscbem  Feldobristen,  empfangen  worden. 
FriedenstraktatioD.  Die  englischen  Gesandten  waren  za  Mecheln  und 
wollten  hieber,  worden  jedodi  Ton  Don  Jnsn  snrSekgerofen ;  in  wenigen 
Tagen  wolle  er  sich  besser  erklären.  Vor  zwei  Tagen  hat  Alen^on,  der 
noch  zu  Bergen  ist,  durch  einen  Gesandten,  Namens  Sechelles,  be- 
gehrt, „die  alte  kundschaft  wider  mit  uns  zu  erneueren  und  uns 
in  der  personn  anzusprechen;  was  etwan  hie  bevor  furgelaafen  und 
den  einen  oder  den  andern  som  nnwillen  bewogen  haben  mochte, 
das  solte  allflrdings  hingelegt  sein.  Und  damit  wir  desto  besser 
personlich  sosamenkommen  möchten ,  wer  er  arpflttig,  den  halben 
weg  zu  ziehen,  und  solten  wir  auch  den  halben  reisen;  und  vvolte 
er  andere  leut  nicht  mit  sich  nemen,  dann  die  uns  gefallen  und 
wir  ime  ernennen  wurden,  auch  da  wir  es  an  inen  begerteu,  über 
Tier  Personen  nit,  damit  wir  Ja  sehen  möchten,  das  er  nichts  anders 
als  unsere  frcundschaft  und  sich  ans  gani  nnd  gar  zu  ergeben  be- 
gere.  Darauf  wir  uns  hinwider  gegen  ime  also  ercleret,  das  wir 
der  Sachen  weder  zu  viel  oder  zu  wenig  getann.  Was  aber  das 
mundliche  ansprechen  belanget,  haben  wir  uns  entschuldiget»  das 
whr  noch  snr  seit  i^t  ftgüch  von  nnserem  krtegsvolk  abkommen 
honten;  mOsten  bei  demselben  pleiben  nnd  solches  in  gntter  ord- 
nnng  halten.  Der  gesandt  ist  von  uns  zum  prinssn  Ton  Uranien 
gesogen,  bei  demselben  ebenmäsaigs  zu  suchen/' 
VaB.-HMhr.  Or. 


1)  Yf^  Ohmel  I,  6S;  Oompte-rendn  m.  11,  896. 

2)  AlenQon  hatte  schon  im  Jnll  den  Herrn  von  BeAnJen  bei  J.  0. 
gehabt  (Nicolas,  memoirs  of  Hation  p.  70  ff;  Chmel  I,  88/9).  St 
fehlte  nlelit  an  flttmea,  die  den  Pf.  {uAur  mit  Unnoht)  dea  Büitw- 
ständnisscB  mit  AI.  beschuldigten  (Tommaseo,  relations  des  amb.  vteH» 
II,  862);  Alb&ri,  relasioni  I.  4,  800;  Desjardins  IV,  174);  sogar 
Schwendl,  anfangs  J.  G.  geneigt,  glaubte  schliesslich  den  Erih.  MattUiM 
dateinlb  Tor  dem  PH  wanwa  an  mtisea  (an  Matthtia,  S8.  Nov.  Ohmel 
I,  lOS  ff.). 

2.  Sept.      123.  Antoine  Des  Traos 0  an  Landgraf  Wilhelm. 
Amhem 

Der  Vertrag  zwischen  Alen^on  nnd  den  Staaten  [18.  Aognst]. 

fAr  die  Niederlande  höchst  Terderblich  ;  auch  Nnenar  ist  (wie  Casimir) 
der  Ansicht,  dass  Orfinien  den  AI.  herbeigerufen  hat.  Ist  seiner- 
seits vom  Gegenteil  überzeugt;  Oranien  hat  seine  Beistimmung  nur 
wegen  der  drohenden  Stellung  AI.  au  der  Grenze  und  der  Gefahr 

eines  Vergleichs  der  Staaten  mit  Don  Juan  gegeben  Tiefer 

Unwille  J.  C.  über  das  Bttndniss  mit  AI.  Der  Pf.  hatte  gehofft 
auch  die  Armee  der  Staaten  zu  coramandiren;  ausserdem  ^^nito 
hello  de  crevcrat  et  suis  cappitancis  poUicitus  erat  stipendii  non 
soltäi  causa  p^ro/icisci  rede  in  Gulliamf  guod  tarn  difficuUai^ 
pariä."*)  .... 

lUrb.  HiederL  1578.  Or. 

1)  FranzSslHohnr  f^ekret&r  des  Landgrafen,  dessen  interessante  Cor* 
respondens  mit  seinem  Herrn  Ober  die  niederländischen  Vorg&nge  des 
J.  1678  Prinstexer  nur  wenig  bentttst  hat.    Wir  werden  diesen  guten  Beob- 
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saMv  ta  J.  i588  als  BarUhtortteller  Uber  dm  kSliilMbeB  Krieg,  im  9.  Sepi 
J.  1686  als  Begleiter  der  deutschen  Legation  nach  Frankreich  wieder- 
Anden;  1579  berichtet  er  vom  Kölner  Congress  (Prinaterer  I  7,  40  ff.),  , 

2)  AoBBer  dieser  Notix  und  einer  Aeasserung  Castelnau's  (Petitot 
XXXIV,  996)  fand  ich  nlehte  Aber  den  von  La  Hvg.  II,  19/8  mlW 
geteilten  Plan  J.  C,  die  Armee  der  Staaten  an  sich  zn  ziehen  und 
mit  Condö  zusammen  Qber  Qent  in  die  Picardie  eincofallen,  um  die 
Hersrellung  des  Edikts  von  1576  durchnsetaen,  hierauf  die  Niederlande 
von  der  Tyrannei  der  Spanier  und  Oraniens  su  befreien.  In  Frankreich 
fürchtete  man  l&ngst  eine  InvMion  J.  C*  gelegentiloh  des  niederllndischen 
Zuge  CDesjardlns  IV,  160). 


1^    Antwort  KurfOrst  Ludwigs   auf  die  Werbung  ^®P^ 
d«8  französiBohen  OeBaDdten  Poigny.O  Hflidalb§. 

Hoflft,  dass  Alengon,  wenn  auch  ohne  Wissen  nnd  Willen  des 
Königs  und  seiner  Mutter  in  den  niederländischen  Krieg  eingetreten, 
gegen  das  Reich  nichts  vornehmen  und  dass  durch  die  Besetzung  der 
französischen  Grenzfestungen  das  Reidi  nicht  bedroht  werde* 

PariMt.  Fai^-Xaekr.  Gsp. 

1)  Jean  d'AngeaMt,  seigr  de  Poigny,  Klmmerer  bei  Heinrich  m 
und  bei  Navarra  (Berg er,  Recueil  des  lettres  missives  de  Henri  IV,  I, 
78  A.  1}  in  einer  Zeitung  bei  Oachard,  Actes  II,  86  inris  Bovigny), 
«bgeordmt  Pailt  96.  JnUj  am  17.  Bept  wM  «r  in  Mflaehm  DMDtwoitol 
(Ma.  984/14)  TgL  Hotom.  opp.  p.  99. 

125.  Johann  Casimir  an  KarfArst  August.  7.  Sept. 

Lager  bei 

FHedeosCraktation  mit  Don  Jiian,  dem  der  kais.  Oesandte,  Oral  Meobela 

Ottheinrich  von  Schwanenberg,  begleitet  von  den  englischen  und 
französischen  Gesandten  und  Vertretern  der  Staaten  die  Artikel  der 
letzteren  vorlegte.  „Als  er  nun  solche  ubersehen,  hat  er  in  puncto 
geantwort,  wen  die  sach  ine  so  woll  als  seines  hern  des  kunigs  zu 
Hispanieu  aogieng  and  nf  dem  brotthaus  zu  Brüssel  gefangen  were, 
woete  er  nit,  ob  er  dise  nbergebne  poncten  einwilligen  konte;  da^ 
nrnf  mit  den  cngelischen  gesandten,  wie  sie  mich  berichtet,  vill  dis- 
cours  und  rats  bei  inen  gefragt  und  gehabt,  und  sie  ime  die  be- 
Bchwenius  und  absuDdernog  diser  land  von  Spanien  f urgemalt,  auch 
was  mit  Aleusoui  beüchlossen,  uf  den  fahl  er  solcbs  von  Spanien  wegen 
nieht  einwilliget  Und  bat  sieb  letalieh  dabin  erkleret,  das  der 
knnlg  ?on  Spanien  alle  volmaoht  nnd  gewald  der  kais.  Mt  heim- 
gegeben und  darzn  alsbald  ein  volmechtigte  person  hierzu  hernach 
schicken  wolle**,  laut  beiliegender  Cop.  des  kais.  Sehr,  an  Matthias 
ihm  durch  Asmus  von  Lichtenstein  mitgeteilt.^)  Die  Staaten 
glauben,  Spanien  wolle  die  Sache  auf  die  lange  Bank  Bcbieben,  um 
seine  nnd  des  dentsehen  KrlegsTolks  Abdanknng  in  Folge  der  Geld- 
not herbeizufobren   Die  Staaten  sind  den  Seinigen  noch 

einen  Monat  und  am  Nachtgeld  Va  Monat  schuldig  und  die  Zah- 
lung des  1.  Monats  geschah  auch  von  Seiten  Englands.  Die  Leute 
muBsten,  um  bei  dem  Mangel  eines  Commiss  im  Feldlager  nur  leben 
n  können,  ihre  Ketten,  Hinge  nnd  Dolehe  fersetsen.  Er  hat  den 
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7.  Sept.  Reitern  all  das  Seinige  vorgestreckt,  Min«  Ketten  versetz t  nnd  will 

auch  sein  Silbergeschirr  versetzen  „Es  hat  mich  wunder 

genomen,  wie  Don  Jobao  des  Alensou  kriegsyolk  nit  begert  heim- 
sosnehen,  da  er  sich  dook  am  mebten  vber  ime  bewshwert  Was 
darander  irgends  verborgen  sein  mag,  kan  ich  nit  wissen,  aber  die 
zeit  Wardts  geben."  ....  WOnscht  einen  baldigen  FriedeOi  ndamit 
ich  desto  eher  einmabel  za  E.  Ga.  kernen  möge/' 

Dr.  »1«.  fchr.  Joi.  Cm.  oi  Uf.  n  A^- 

1)  Vgl.  Prin^fiterer  1.6,  440:  OaohKrd,  Aotei  II,  18  ff.  Ghmel 
1,68.  Philipp  n  bevollm&chtigte  in  der  Tat  schon  am  80.  Aug.  den  Hersog 
Terranova  ftlr  die  Friedenstraktation,  die  bekanntlich  unter  Vermittlang 
des  Kaisers  im  folgenden  Jahr  au  Köln  stattfand,  aber  erfolglos  blieb. 

11.  Sept.  126.  Des  TraoB  an  Landgraf  Wilhelm. 

Amhem 

  Alen^on   als  Defensor  der  Niederlande  und 

Prinzip alfeldo brist  der  Staaten  angenommen.  Aber  derselbe  wird 
TOD  Casimir  and  dessen  Kriegsvolk  nieht  aaerkaoat,.  während  die 
deutschen  Reiter  Schwarzburgs»  Eitelhenrichs  n.  a.  sowie  alle 
Schotten  und  Engländer  den  von  Bossn,  unter  der  (ungerechten) 
Anklage,  dass  er  am  31.  Juli  die  völlige  Vernichtung  der  Spanier 
gehindert  habe,  verwerfen  ,|Und  einmtttiglich  .  .  .  herzogen  Casi- 
miram  fBr  ihren  einigen  feldoberaten  .  .  •  aoinnemmen  begeren**. 

Harb.  Or. 

18.  Sept.  127.  Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm. 

Lanr  bei 

\  ,.  Ist  am  9.  bei  Löwen  lom  stäatischen  Eriegsvolk  geetossen» 

Tags  darauf  mit  1000  Engländern  und  Schotten,  ebensoviel  fran> 
zösischen  Scliützen  und  2  Fahnen  Reiter  vor  die  Stadt  gerückt ; 
der  Feind  ergriff  nach  einem  Scharmützel  von  ein  paar  Stunden 
die  Flucht  in  die  Stadt,  wo  er  die  grösste  Vorstadt  in  Brand  steckte. 
Am  11.  Attfbroeh  gegen  den  awischen  L5wen  nnd  Namnr  stehen- 
den Feind.  •  .  .  Einnahme  eines  mit  Spaniern  besetsten  Hanses. 

On  OL     n  L.  fle«f  ,  Bttit  Or.) 


14.  Sept.  128.  Daniel  Tossanas  an  Theodor  Beia. 


le.  aejpt. 
Pnalcnit 


(Ungflnsüger  yeilaiif  des  iilfldeiUndiMh«i  FeMsnga.  .LotMaehe 

Beaktlon  ia  Hsidflilbeig. 

„Non  immerito  certe,  vir  clarissime,  de  exitu  infaelicis  istius 
belli  belgici  pro  tua  pietate  sollicitus  es,  neque  aliud  quam  tu 
ominari  video  omnes  prudentes  et  rerum  humanarum  peritos,  ita  ut, 
com  res  in  eum  sit  deducta  locum,  ut  retrocedere  nec  honestnm 
nec  integrum  sit,  hoc  unum  superesse  videatur,  ut  ooulos  in  caelum. 
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VDde  nobis  salns,  conti nao  levemus  et  patienter  et  exitam  expec-  14.  Bept 
temas  atque  etiam  aequo  animo  quidquid  acciderit  feramus.  Con- 
sumpti  sunt  multi  sereni  dies  in  otio,  multi  in  vanissimis  et  per- 
fidiosissimis,  si  hostes  spectes,  de  pace  tractationibus  intercedentibiis 
legatis  imperatoris,  regis  Galliae  et  reginae  Angliae.  Princeps 
üraniae  nostrum  ducem  Casimirum  nondum  vidit.  Archidux  autem 
Matthias  Liram  usque  obviam  ei  processit  et  lustrato  exercitu  hoDO- 
rifice  per  biduum  apud  se  habuit.  Nihil  tarn  nostrum  bonum  prin- 
cipem  discruciat,  quam  quod  videt,  dum  serio  agit  et  vitam  ao 
fortunas  in  discrimen  adducit,  Antuverpiae  indulgeri  samptuosis 
et  prolixis  coDTiviis,  religionis  professionem  iis  sordere,  quos  eam 
summo  stadio  amplecti  decebat,  stipendia  maligne  solvi  militibtis, 
totum  tempus  legationibas  hinc  inde,  compotationibus,  deliberati- 
onibtis  extrahi ,  comiti  de  Bossu  et  Alenconio  summom  imperinni 
deferri  atqae  ita  ordines  yolentes  et  videntes  se  in  exitium  coniicere. 
£o  tarnen  est  animo  dux  noster,  ot  qoidvis  potiüs  experiri  decra- 
verit,  quam  nt  ipsis  malis  et  difficultatibns  torpiter  cedat  Elector 
PalatiniiB  a  qaibusdam  fariis  anlicis  magis  ac  magis  in  nostram 
nügloneiii  ioflaiDinatar.  Scholas  omnes  privatas  Heidelbergae  nostris 
iDterdixit  et  in  eos,  qni  commnnionis  caasa  aliqnando  id  sos  tran> 
sannt,  severe  inqnirit,  nec  desant  qai  patent,  illnm  breTiPandorae*) 
aalMcriptiuiiin.  De  con?entn  tarnen  principnm  magniuB  eat  «dhne 
sflentiiis;  omnet  proealdobia  belli  belgici  erttnni  ezpeetint*^  .  .  . 

1)  VgL  DO.  122.  OraDien,  „quy  parelllement  entendoyt  allor  «odeTanfi 
wurde  von  das  Staaten  in  Antwerpen  snrückgebelleB. 

%)  OebflaeUtobeBeaelebaDBgdaeOoBeoidliiilnMhslMtdeiaeiiGegaeia. 


129.  JobanD  CaBimir  ab  Landgraf  Wilheln.  ^4.  Sept. 

Brasael 

Einnahme  des  Schlosses  Genep  [Genappej.  Das  ganze  Lager 
Tor  Nivelle  [Nivelles].  Aien^ons  Volk  bei  Bins  [Einehe].  Die 
Friedenshandliing  Tereitelt  Hofft  noch  auf  Besahlnng.  Zooabme 
der  Predigt  in  diesem  Land.  War  mit  einem  attrkem  ^6mhr 
hnf*  behaftet  and  bat  daher  daa  Lager  Terkasen  mflssen*  Ist  anf 
dem  Weg  der  Beasenuig. 

■trk.  Or. 

1)  Vgl.  Henne  et  Wanters,  bist  de  la  Tille  de  BraceUaa, 
1,  496. 

2)  üeber  die  AnffMSnng  von  katboliacher  Seite  vgl.  eine  „Remon- 
■tnnee  aox  troye  eatati  de  ü^naaV'  (Pb.  f.  fr.  8217  f.  86)  kora  nAoh 
dieser  Zatt:       prteaale  et  falnta  maladia  da  D.  a  [daa  QaataBirl 
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94.  8ept  4  Bmzelles  en  fftlel  mmi  de  prenve,  q«t    1*  MqvMte  de  qnelqQM-tuigs 

faict  fftre  la  (Wcie  presche  k  Bnixelles  et  praticqne  les  habitans  de  la 
vUl«,  les  induiaans  k  le  faire  et  esUre  leor  protecteur,  contre  le  traict^ 
fitiet  aTee  monsr  le  dvo  d'AIen^on;  atUniit  k  eovte  mesme  volviitf  les 
Gantois  aucnns  de  la  ville  d'Anvere,  k  ton«  ceulx  qu'lls  peavent  gaigner 
par  toutes  sortes  d'ioductions  et  persnaalons,  dont  il  se  penit  adviser." 
Ihr  Vertrauen  auf  [England].  ,)Le  roy  de  D.  [DanemaroJ  l'aasiate  de  son 
ooaM**  [Vgl.  Bo.  118].  Qans  irrig  Iii  die  Anaioht  des  Verf^  dasa  Oraalea 
„faict  jouer  le  jeu  au  D.  C. ,  duquel  11  ae  veult  ayder  pnur  instmment 
de  la  myne  des  Catholicquos" ;  ebenso  nrtellt  die  „Lettre  d*un  gentil- 
homme  Tray  patriot**  (16'' 9))  gegen  welohe  Mandx  saiiM  Wlderiegang 
Mhitobw 

26.  Sept.        180.  Landgraf  Wilhelm  an  Landgraf  Ludwig. 
Cassel 

Werbung  des  spanischen  Oewndten  Romiro  Mii&ei  d«  Oaiman 
[20.8eptJ;  denelbe  prahlte  mit  den  indischen  SohAtsen  deaKAnigi 
und  äusserte  sieh  Aber  J.  C  Aaaechreibea  bewegter  als  Uber  dessen 
Feldzag.  .... 

3.0ktober  13t.   A d r i ae n  T an  Coninczlo 0 ^  an  J ohann  Casimir. 
Ant- 

weipen  Rechnungen  der  von  Geldern   gelieferten  Munition 

und  Lebensmittel  vom  Schatzmeister  nicht  angenommen,  da  sie 
ganz  in  ünordnunf?  waren.  Gestern  Abend  Hess  er  den  Staaten 
sagen,  er  könne  nicht  langer  auf  ihre  Antwort  warteu,  worauf  sie 
ihn  rufen  Hessen  und  ihm  dieselbe  (nach  Mitteilung  au  den  Erzh. 
Ortnien  und  den  Staatsrat)  auf  heute  naeb  Tisch  Terspracheo. 
Schwanburg  und  St  Aldegonde  hent  Mh  noeh  niöht  abgersist  0 

Mb.  siyia  r.  isi.  mgh. 

1)  VgL  Prinsterer  I.  6,  466/7.  Am  8.  Okt  ttberrelchte  C.  die 
amfnhilidi  molivlite  Aufkflndignng  des  Pfalagrafen  („Was  .  .  .  her  Johann 
Oasimir  ....  bey  den  generalstaden  der  Niderlanden  zu  Antorff  den  8. 
octobrls  ....  fQrbrlngen  lassen",  s.  1.  1578).  Die  Staaten  suchten  ver- 
gebens den  Pf.  durch  Günther  von  Schwarsbnrg  und  Marnix  von  seinem 
Msehlnss  abrabringen:  vgL  urten  no.  186;  Berichte  elnselaer  BfK- 
glicder  der  Staaten  Im  Compte-rend«  ICE.  11  und  bei  Willeme, 
Belgisch  Musenm  V. 

10.  Okt      192.  Kurfürst  August  an  Albrecht  Ton  Baiern, 
Dresden 

Auf  dessen  vertrauliches  Sehr,  betreffend  die  von  August  dem 
verstorbenen  Kaiser  vorgestreckte  Summe.  „Und  ist  nicht  an,  das 
wir  hochgedachter  kais.  Mt.  in  irem  damals  obliegenden  drangsall 
eine  summe  geldes  aus  treuherziger  gutwiiligkeit  vorgesatzt,  dafür 
uns  dan  L  kais.  Mt  anfenglich  etzliche  stedte  in  Schlesien  und 
Lausnitz  sambt  dem  neuen  soll  sum  unterpfimd  eingesetst  ünd  ob 
uns  wol  sieder  dess  an  solcher  summa  etwas  Vergnügung  geschehen, 
so  stehet  uns  doch  noch  eine  ansehenliche  summa  aussen,  müssen 
auch  selbst  uff  bequeme  mittel  trachten,  wie  wir  voilent  befriedigt 
werdea  mdcbten.   Daroweges  wir  Terhofft  von  £.  L.  vorschlege 
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zn  erfahren,  wie  wir  vollents  zu  unserer  entlichen  bezalunR  kommen  1 0.  Okt. 
möchten;   haben  uns  aach  £.  L.  als  dess  orts  nahen  verwanten 
Tetton  und  tehwageni  fardening  nicht  wenig  getröstet,  zo  ge- 
■chweigen  das  wir  £.  L.  mittel  an  die  hand  geben  Icoaten,  wie  sie 
eontentirt  werden  möchten*'* 


133.   Johann  Casimir  an  Lan  dgraf  Wilhelm.         10.  Okt. 

Ist  am  9.  TOD  Brflssd  aafgebrochen,  am  10.  hier  angekommen 

nnd  herrlich  empfangen  worden;  für  seine  Person  beabsichtigte  er 
nur  „die  stat  und  landschaft  Flandern  zu  besichtigen  und  ein  wenig 
ein  frischen  luft  zu  schöpfen.''  ^)  Will  jedoch  auf  Bitten  des  Rats 
mit  seinen  6—800  Reitern  (bei  Gonrtray}  die  menterischen  Wal- 
lonen in  Menin  vertreiben  

■vk.  Or. 

1 )  Der  wahre  Gnind  lag  in  seiner  Verbindung  mit  der  oalviniBtiBohen 
Demokratie  in  Gent,  von  deren  FOhrem  Hembyse  und  Ryhove  der  erstere 
den  Pfalxgrafen  gegen  die  eich  sammelnd«!!  kathoUsehen  „Malcontenten*' 
lu  Hülfe  rief  und  als  „VorsohOppe*'  (BOrgermeister)  der  Stadt  feierlich 
begrfisste.  Vgl.  Prinsterer  1. 0,  468  ITj  Maataohappy  der  vlaemsche 
UbUimUlMB  L  1,  80;  87;  H.  7,  80/61;  86;  de  long  he,  (Hndaehe  ge- 
Kihiadsalixn  Ui  0g. 


134.   Scbwendi  an  Beutterich  12.  Okt. 

Dringende  Ermahnung ,  sich  dnreh  anderer  Leute  Neid  nicht 

von  dem  angefangenen  "Werk  abbringen  zu  lassen;  das  ist  einmal 
der  Welt  Lauf  und  ein  gesonderter  Abzug  vor  Ende  des  Kriegs 
wtirde  ihnen  zum  schweren  Vorwurf  gereichen.  „Oportet  principem 
Testmm  magnanimitate  et  constantia  et  virtnte  aemulOB  et  invidos 
sooe  Tinoere,  non  intempestiva  et  abiecta  vindioatione,  qna  se  et  aesti- 
mationem  suam  plns  laedet  quam  sui  invidi  ullis  indignitatibus  et 
calumniis  facere  possent.  Darumb  helfet  treulich  abweren  und  seit 
dran,  das  I.  F.  Gn.  dem  krig  für  dis  jar  zu  end  fieissig  abwarte 

 Uf  eiu  ander  zeit  steet  I.  F.  Gn.  frei,  was  sie  ferrer  tan 

welle.**  Don  Jnan*s  Tod  wird  den  König  nachgiebiger  maehen» 
Kaiser  und  KfT.  sich  der  Niederlande  mehr  annehmen  wegen  der 
annehmenden  Gefahr  der  französischen  Einmischung.  „Darumb  ligts 
alles  an  dem,  das  ir  eurem  krig  dis  jar  ein  guten  und  ansehen- 
lichen ausgang  machet  and  treulich  zusamen  haltet  and  sonderlich 
dem  erzherzoe  Matthias  dareh  die  fransosisdien  praktiken  nit  ans- 
stossen  lasset  .  ....  Einnahme  einiger  Plätse  in  Burgund  darch 
die  Franzosen.  Hält  mit  Neustadt  fleissig  Gorrespondenz,  doch 
Ober  Strassburg,  da  er  Ursache  hat,  unvermerkt  zu  handeln.  Zeitung 
aus  Lothringen  (vom  8.  Oktober:  dieGuisen  und  Conde  nicht  unter 
den  Walfen;  kein  Bruch  zwischen  Frankreich  und  Spanien  u.  s.  w.). 

Ha.  Or.  (ehiflrirl,  mit  AolOwuis};  die  Zeitaa«  eM.  MS/1. 
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18.  Okfc.         135.   Johann  Casimir  »D  Landgraf  Wilhelm. 
Gonrtray 

(AuAbrlieke  RaehtflMrHgQn^  ««liier  gntfarumig  tob  d«r  Armee  ud  Relea 
■ach  Oeat   Will  von  da  weiter  nach  Seeland.    Hat  niemala  oaoh  der 

OrafiMüiaft  Flandern  getrachtet) 

Verweist  auf  sein  Sehr,  vom  12.   Will  allerlei  Bedea  halber, 
die  Aber  ihn  ausgebreitet,  W.  aller  Sachen  gründlich  berichten. 
Ale  er  seiner  Leibsschwacheil  wegen  zn  BrOssel  war  and  seine 

im  Lager  zurQckgelassenen  Reiter  bei  Nivelle  aufziehen  sollten, 
weigerten  sie  sich  zu  mar?chiren,  elie  ihnen  das  von  den  Staaten 
öfters  zugesagte  Nacütgeld  bezahlt  sei.  „Welches  wir  gleichwoll, 
als  wirs  erfareu,  uogera  gehört  und  dabero  verursacht,  inen  ein 
solches  durch  unsere  abgesandten  ansfQrlieh  und  emstlich  in  be- 
schweren, auch  zum  teil  omb  desswillen  nnsern  abschied  von  inen 
zue  nemmen."  Andernteils  Hess  er,  da  er  sah,  wie  die  Staaten 
mit  ihm  und  seinem  Volk  umfingen  und  wie  mehr  Spott  und  Schimpf 
als  Ehre  bei  solcher  Unordnung  zu  erlangen,  auch  die  zugesagten 
drei  Monate  Tcrflossen  seien,  ein  aasflibriiches  fransOslsches  Schrei- 
ben den  versammelten  Staaten  durch  seine  Gesandten  vorlesen ; 
verweist  auf  beiliegende  Uebersetzung  desselben;  „haben  gleichwoll 
viel  erhebliche  uhrsacii on  darinnen  usgelassen,  damit  die  Staten 
nit  zuviel  beschwert  würden."    |vgi.  no.  131  A.  1.] 

Seine  Reiter  haben  ihn  schriftlich  und  durch  die  Befehlshaber 
and  einen  Aosschnss  ersocheo  lassen,  ferner  bei  ihnen  zu  bleiben 
und  die  Ungnade  ihllen  zu  lassen,  wogegen  sie  als  redliche  Eriegs- 
leüte  das  Ihrige  tnn  und  Leib  und  Gut  bei  ihm  wagen  wollten. 
„Wiewoll  wir  nun  entlich  bedacht  gewesen,  unserm  furhaben  nach- 
zukommen, und  uns  us  diesem  ubnordenlichem  werk  zu  wickeln, 
jedoch  und  dieweil  noch  der  bezahlung  halben  nichts  richtig  ge- 
macht, so  haben  wir  inen  versprochen»  uns  ns  diesen  landen  nit 
zu  begeben,  sie  seien  dann  bezalt  oder  gnugsamb  versichert.  Aber 
uns  bei  diesem  regiment  in  der  person  wider  ins  lilger  zu  begeben. 
trOgen  wir  bedenkens;  dessen  sie  auch  also  zufrieden  gewesen. 
Dieses  Bedenken  besteht  noch,  denn  sein  Volk  ist  vom  Grafen  von 
Bossa  unter  das  andere  gemengt  worden,  „also  das  wir,  da  es  snm 
treffen  kommen  aolte,  nnserm  kriegsvolk  nit  allein  nichts  zu  gebieten 
hetten,  sondern  auch  nit  versichert  weren,  was  wir  uns  zu  den- 
jenigen, so  bei  uns,  zu  versehen ;  über  das  auch  wir  von  vilen  orten 
für  des  von  Alanzons  kriegsvolk,  welches  sich  täglich  zum  häufen 
niherti  Tcrwamet  worden.  Nichts  desto  weniger  aber  haben  wir 
einen  weg  als  den  andern  unsers  abscliieds  halben  bei  den  Staten 
anhalten  lassen.  Darauf  dieselben  graflf  Günteru  von  Schwarzen- 
burg  und  den  von  St.  Aldegonde  zu  uns  gein  Brüssel  abgefertigt 
und  zum  höchsten  gebetteu,  das  wir  us  diesen  landen  nicht  weichen 
weiten,  sintemall  inen  viel  hieran  gelegen  und  der  gemeine  man 
allein  nf  uns  sehci  so  weiten  sie  uf  wege  gedenken,  wie  unser  kriegs- 
volk zufrieden  gestelt  werden  und  alle  «ding  richtig  nacher  gehen 
selten."  Da  er  aber  nach  dem  Vorgegangenen  abnehmen  konnte, 
was  auf  die  Zusagen  der  Staaten  zu  bauen,  hielt  er  nur  darum  an, 
dass  das  Kriegsvolk  vor  allem  zufrieden  gestellt  werde  und  dass 
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man  mit  demselben,  da  die  3  Monate  vorflossen,  handle,  ob  sie  lA.  Okt. 
länger  dienen  sollten  oder  wollten;  „als  dann  solte  es  uns  frei- 
stehen, uns  femer  einzulassen  oder  aber  abznzielien.  Wai  aber  die 
nnderhaltnng  for  unser  person  ahnlangen  tette,  hetten  wir  ona  je 
and  alwegen»  wie  auch  noch,  dahien  erclert,  das  wir  für  unser 
person  von  den  Statcn  weder  heller  noch  pfenning  begerten;  wolten 
auch  die  verflossene  drei  monat  und  was  wir  noch  ferner  dienen 
«ttrdeu,  Uli  uiluiu  iuen  den  Staden;  sonder  vielmehr  dem  gemeinen 
■ana  and  der  saohen  snm  besten  ns  ansenn  seekel  gedienet  haben. 
Dabei  es  also  noch  berohet** 

Diese  Handlung  dauerte  drei  Wochen,  wfthrend  deren  er  zu 
Brüssel  war.  „Und  weiln  wir  ohne  das  unsern  pfennig  dess  orts 
so  woU  als  anderswo  zeren  müssen,  so  haben  wir  lust  gehabt,  andere 
Provinzen,  furnemblichen  aber  Flandern,  welches  der  schö nisten 
eine  and  darinnen  die  religion  angesteit  ist,  so  besichtigen ;  wollen 
mns  also  von  Brflssel  erheben  nnd  gein  Gent  begeben.  In  demO 
schicken  die  von  Gent  zween  vom  adel  zu  uns  gein  Brflssel  und 
lassen  uns  undertenfg  ersuchen,  das  wir  denen  von  Gent  und  der 
provinz  Flandern  zum  besten  fanf  oder  sechshundert  pferde  von 
den  unsern  vom  lager  abfordern  wolten,  welche  sie  zu  gebrauchen 
fiillttiy  ans  doch  nit  astrficklich  vermeldet,  warzn,  sonder  allein  die 
Vertröstung  und  zusag  getan,  das  sie  weil  gehalten  und  inen  kein 
schade  zugefugt,  auch  da  sie  es  begerteu,  wider  mit  schützen  zum 
häufen  beglritet  werden  selten.  Wanu  wir  dan  betrachtet,  was  für 
uhuorduuug  im  iüger  in  allen  dingen  furgehen,  auch  die  uberscbweng- 
lidie  menge  der  realer  nnd  nhngelegenlieit  des  lands  inr  renterei, 
das  erst  korzHch  zwo  frischer  fanen  renter  im  Iflger  ankommen,  zn 
dem  uns  hiebevor  zugemuttet  worden,  ein  fanen  reuter  von  drei 
oder  400  stark  naher  Deventer  in  Geldern  zuschicken,  auchalbereit 
bei  uns  besehlossen  hatten,  diese  landschaft  zu  besichtigen,  und 
also  zu  uuserm  gleit  und  Versicherung  solcher  anzahl  pferde  viU 
Itieht  bedarfkig,  so  haben  wir  denen  von  Gent  die  600  pferde  be- 
i!dl||^.nnd  darauf  unser  ho£fgesinde,  hoff-  und  Morits  von  Donops 
nnsers  rittmaisters  fanen  abgefordert  und  uf  Audenar,  welches  zwo 
tagrais  vom  läger,  beschaiden ;  wir  auch  umb  dieselbe  zeit  mit 
denen,  so  bei  uns,  deren  uf  öO  pferde  gewesen,  zu  Gent  ankommen, 
da  wir  hit  allein  herlich  empfangen,  sondern  anch  die  seit  aber 
wir  da  gewesen  statlich  tractirt  worden/*  Der  Bat  teilte  ihm  dort 
mit,  etliche  Wallonen,  ursprünglich  führerlos,  jetzt  unter  Montigny, 
Lalain^'s  Dnidr>r,  hätten  den  Greuzfleeken  Meny  [Menin]  einge* 
nommeu,  und  ersuchte  ihn  um  Rat  und  Hülfe,  „diewcil  sie  unser 
nit  allein  von  dieser  Walouen  wegen  begert,  sondern  auch  gewisse 
iMIÜAtnng  betten,  das  dies  nit  ein  neuw,  sondern  ein  lang  von 
den  Papisten  angesponnenes  werk  were,  darhinder  etwas  merklichs 
verborgen  lege,  wie  solches  die  tägliche  erfaning  mit  sich  brechte." 
Er  wies  sie  anfangs  ab  und  an  die  Generalstaaten.  „Dagegen  sie 
noch  heftiger  bei  uns  augehalteu  und  anzaigt,  es  were  ein  langsamb 
«^^  jBit  M  Stateo  nnd  keine  resolotion  bei  inen,  nnd  da  sie  nf 
dieselb  warten  selten,  wurden  sie  inmittels  nmb  die  hals  and  das 
land  kommen."  Er  Hess  sich  nun  bewegen,  an  die  Grenze  zu 
gehen,  nnd  erfuhr  hier,  Alen^on  schicke  den  Wallonen  noch  2000 
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18.  Okt.  Schützen  zu,  welche  mit  ihnen  zusammen  Land  und  Volk  jämmer- 
lich beschwerten.  Er  besichtigte  die  hiesige  Stadt  und  riet,  da 
des  Gestrftaohs  halben  mit  Reiterei  nicht  viel  nninfangeo,  sie  sollten 
sich  um  Fussvolk  bewerben  nnd  iniwisehen  in  gotem  Oewahrsam 
halten.  „Nachdem  nun  diese  abnordnang  und  sunsten  allerband 
ansteilung  beschehen,  wollen  wir  uns  geliebts  gott  von  hinnen  er- 
heben und  uf  Brück  und  villeicht  gar  in  Seeland  begeben  und  dae- 
selb  laod  besichtigen.  Iniwisehen  versehen  wir  uns  werden  sic^ 
die  Staden  in  eisen  oder  den  andern  weg  orderen. 

WiewoU  nnn  diese  handlangen  in  der  Wahrheit  also,  wie  ob- 
eraelt,  ergangen  nnd  diea  der  gmnd  Ist,  so  mögen  wir  doch  E.  I«. 
nit  pergen,  das  etliche  hohe  personen  bei  den  Stenden  wider  unser 
ehr  und  reputation  etliche  reden  ausgestossen ,  sonderlich  aber 
grave  Günter  von  Schwarzenburg  zu  Brüssel  einen  herren,  so  mit 
uns  geiu  Gent  reiten  wollen,  zu  sich  gefordert  und  ine  seiner  pflicht 
erinnert,  nichts  wider  das  bans  Osterreich  in  tnn;  dann  wir  zögen 
dammb  gein  Gent,  das  wir  dieselbe  statt  einpemen  nnd  uns  fnrter 
zum  herren  der  graffschaft  Flandern  machen  wolten.  Daran  er 
und  andere  uns  zuvil  unguetlich  tuet,  sinteinmal  uns  ein  solches 
nie  in  uusern  sinn  oder  gedauken  kommen,  auch  bei  unsern  fürst- 
lichen ehren  nnd  wahren  Worten  erhalten  können,  das  weder  von 
hohen  oder  niederen  Stands  personen  dieser  landschaft  mit  nns  ge- 
handelt, conferirt  oder  tractirt  worden,  die  possession  dieser  gralF- 
Schaft  noch  das  gubernament  anzunemmen.  So  seind  wir  auch  so 
stark  nicht  in  diese  landschaft  kommen,  das  wir  solches  mit  gewalt 
einnemen  köuten.  Wir  wissen  aber  hergegen  woll,  das  berurter 
graff  selbst  dnrch  allerlei  mittel  nach  diesem  gnbemament  gedracbtet 
hat/'  Was  den  Vorwarf  betrifft,  er  verlasse  und  schwftche  das 
Heer,  während  man  den  Feind  angreifen  wolle,  so  hat  er  bereits 
auf  die  Ueberzahl  der  Reiterei  im  Lager  hingewiesen;  sein  ganzes 
Fussvolk  hat  er  im  Lager  gelassen.  Ausserdem  sind  die  drei  zu- 
gesagten  Monate  und  bald  schon  der  vierte  dain  verflossen  nnd 
hat  er,  ehe  er  nach  Gent  ging,  seinen  Abschied  von  den  Staaten 
genommen;  Schwarzbarg  hftlt  sich  gar  nicht  bei  '  seinen  Reitern 
auf,  Havr6  und  Schenck  von  Daudenberg  sind  fast  immer  in  Ant- 
werpen. Endlich  ist  ja  sein  Volk  in  drei  Züge  und  unter  das 
andere  verteilt;  in  seinem,  dem  Mittelzug  ist  er  mit  den  Seinigeo 
der  schw&ehste  nnd  bat  den  andern  nichts  m  gebieten;  „also  das 
wir  nit  onbillich  allerhand  m  bedenken  haben;  müssten  also  nit 
allein  in  gleiche  oder  grösserer  gefar  bestehen,  sondern  auch,  da 
es  ubel  geraten  solte,  den  schimpf  und  spott  neben  dem  schaden 
allein  tragen/*  Hätten  die  Staaten,  wie  er  oft  begehrt,  ihm  mit 
seinem  Volk  den  Vorzug  gelassen,  so  hätte  er  rieh  nnbedenklich 
nnd  mit  der  nötigen  Selbständigkeit  gegen  den  Feind  gebrmnchen 
lassen  können. 

■ufe.  MUderL  1518.  Or. 
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138.  Orftf  Johann  von  NasBan  an  Bentterich.       to.  Ott. 

Hat  auf  scio  Sehr,  über  die  Unioa  etlicher  ProTinzen  und  die 
bewnsste  bargondisehe  Sache  noch  keine  Antwort  Hört,  dass  der 
Prinz  bei  J.  C.  als  dessen  Gegner  und  Urheber  der  Weigemng 
der  Generalstaaten  dargestellt,  dass  dagegen  bei  den  Staaten  und 
dem  Kriegsvolk  von  einer  Forderung  B.  (1000  Taler  monatlich 
und  12  Kroueo  für  seineu  Jungen)  viel  Geschrei  gemacht  wird.  B. 
möge  den  Sachen  bei  Zeiten  savorkommen;  hofft,  sie  [die  Pftlser]- 
werden  die  wahre  Gesinnang  des  Prinsen,  der  nicht  alles  nach 
Wunsch  einrichten  kann,  je  langer  Je  mehr  erkennen  nnd  Gednld 
haben. 

Idstein.  Cone.  t 

137.  Des  TraoB  an  Landgraf  Wilhelm.  81.  Okt 

Ant- 

 „Quand  ä  monsieur  le  duc  Cazimir,  ii  n'est  werpen 

encores  noafelles  qn*il  eat  accepte  le  gon?ernement  on  plustost 
la  seignenrie  de  Flandre,  comme  les  Gantois  Iny  oat  prösent^  ab- 

solnment er  ist  gegenwärtig  zu  Coortray  und  nur  von  etwa  1800 
Pferden  (mit  der  Hoffahne)  und  zwei  Regimentern  Franzosen  unter 
Argenlieu  und  Lanty  begleitet.  Die  Wallonen,  die  er  bäudigen 
wollte,  haben  sich  io  dem  Flecken  Meuing  so  verstärkt  und  ver- 
schanzt, dass  man  noch  keinen  Angriff  gewagt  hat,  wahrend  sie 
seit  ein  paar  Tagen  Tdrheerende  Aosllllo  machen.*) 

 4.  ''^)  (den  er  vergebens  in  Brüssel,  wo 

ihn  J.  G.  zurUckliess,  zu  treffen  hoffte)  hat  aus  dem  Lager  der 
Staaten  au  den  friesischen  Gesandten  hier  geschrieben  mit  der 
Bitte  den  Staaten  sein  Bedanem  Aber  diese  nnrahmliehe  Wendung 
der  Dinge  anssndrncken,  an  der  er  ganz  anschnldig  sei  „et  qn*y- 
ceolx  y  veuillent  de  bref  donner  tei  lem^de  qn'ils  Yoyent  estre 
ezpddient**  

Harb.  Cr. 

1)  Vgl.  über  J.  C.  und  der  Genier  kraftlose  Demonstrationen  gegen 
9b  MaleoBtMiten  ein  paar  gleichselttge  AvflielchnttiigeD  (OoUeetion  da 

m6moires  relstifs  k  I'hist.  de  Belgique  XXII,  113  ff;  Maatschappy 
m.  lOb.  81:  Compte-rendu  III.  11.  383  ff).  Lanty,  der  eine  Oberet 
der  FranzoaeD,  die  vorher  um  Deventer  schlimm  gehaust  hatten  (D  u  m  b  a  r, 
Aaalecta  m,  64),  liess  sieh  von  den  Q«iil«ra  gewtnnan  nnd  braohta  eelbet 
dnreh  Geld  einige  "wallonische  Truppen  auf  ihre  Seite. 

3)  Friedrich  von  Bolishaosen,  hessischer  Marschall,  ein  bewihrter 
OOiier,  der  V.  a.  im  J.  IMS  den  Hugenotten  ein  dentaehes  HttfMOips 
lagemhit  hatte  (ygL  Bommel  V,  4S8;  681  A.  47). 

138.   Des  Traos  an  Landgraf  Wilhelm.  Sl.  Okt 

(Johaim  Cadmlr  ud  Oimaien;  Beatteiloha  BinlfaiH.  Anaehllge  Alengona.) 

„Gnädiger  lirst  und  herrt  SiniuUates  ifUer  3.*)  et  2*^)  nm 
Modo  <i0  diib  du  dim  augtmtwr^  sed  in  odium  gsforn  apertum  oon» 


«)  Oaatmir. 
00)  Onmien. 
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OkL  versae  videniur.  Nichts  desto  weniger  ist  es  an  dem,  das  noch 
karzlich  3»  scripserit  2.  und  ihn  bitten  lassen,  das  er  sich  zu  ihme 
etzlicher  hohen  wichtigen  sacbcn  halben  zu  underreden  unbeschwert 
verfuegen  wolte,  welches  ihme  dann  gcnzlich  abgeschlagen,  mit  ?or- 
wenduAg,  das  es  gewissiich  an  deme,  si  semeL  Atüwerpia  diseederet, 
vt  omnes  Papistae  et  [J*)  ipsi  a  caeteris  trucidarentur.  Darumb 
wölle  er  ihn  für  entschuldigt  haben  und  es  gewissiich  darför  halten, 
das  solchs  allein  aus  hohen  not  und  ihme  zu  keiner  Verkleinerung 
bescbehe,  wie  er  dann  3.  arbürcUur^  quae  praccipua  causa  est 
odiiy  nemlicb  das  bishero  ipsum  3.  nondum  inviserit.  Desses  alles 
2.  omnem  culpam  in  Betdrichum  reiicit^  qui  ab  ipso  2.  et  □ 
pessime  vult,  in  deme  er  ohne  zweifei  seinem  hern  keinen  gutten 
noch  treuen  dienst  beweist,  proid  ipse  2.  mihi  dixit.  8-  apud 
□  et  2.  in  suspicioneni  incidit^  tanquam  Mcni)ige)isibiis  faveret^ 
und  besorgen  sich  beide  2.  als  auch  der  von  Sedielles,  wie  ich 
von  ihme  selbst  ihn  höchsten  vertrauen  vernommen,  ne  tandem  8. 
aperte  se  praebeat  protectorem  Papistarum.  Daraus  dann  E.  F. 
6n.  leichtlich  zu  erachten,  was  ihn  dem  fahl  disen  Niderlanden  gutz 
zu  gewarten.  Äuget  dubium,  das  man  ihn  erfahrung  kommen,  wie 
das  □***)  den  heurat  cum  fiUa  6.i)  und  8.  praktizieren  soll, 
unangesehen  was  hieroben  von  S.  tt)  gemeldet  ist.  Darumb  man 
auch  sagen  will,  das  sie  die  :  □ :  Baionnam  profeda  und  vileicht 
noch  mehr  uQglQcks  dann  leider  albereit  verbanden  anzuricbten. 
•  •  • 
Gnediger  fürst  und  herr!  3.  gravissinie  niecum  de  2.  und 
auch  S.  conquestus  est,  als  wan  er  schandlich  von  obgemelteu  allen 
betrogen  und  ahm  narrenseil  gefUrt  worden  were;  sonderlich  aber 
beklagt  er  sich  zum  höchsten  de  comite  a  Schtvartsetiburg,  quem 
scdestum  et  impiutn  appellat,  quod  dixerit^  eum  esse  niercenarium 
principem.  Ich  besorge  auch,  das  er  nicht  etwan  endlich  insti~ 
gante  Betäricho,  origine  omnium  homm  tnalorum,  in  controversiam 
veniat  cum  5.,  de  qua  etiam  pessime  nunc  loquitur^  unangesehen 
das  ich  von  D.  Junio,  so  kurzlich  daselbst  gewesen,  vernommen 
habe,  illam  adhuc  ipsi  betie  favere,  aber  gleichwohl  sich  höchstlich 
beschwere  persolvere  debüa  wie  man  dan  solches  von  ibro  er- 
fordern tntt.'^ 

■ufe.  IMmLIMS.  0^ 


M)  Al«B9<m. 
M«)  Regina  FranoUe. 

f)  Regis  Hispaniae. 
ff)  Königin  von  Bngland. 
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139.  Sarrazin^  «a  Bentterich.  2.  Not. 

Am- 

 Hieiige  Bernfthnngen  „ik  reeoayrer  des  üBaooes**;  der  ^''P*" 

Bankrott  wird  woU  nicht  aasbleiben.  Unverständiger  Besrhluss 
,,Dietz"  zu  belagern.  Neuigkeiten  aus  Frankreich.  Bittet  ihn  dem 
Herzog  za  empfehlen  und  wünscht  ^une  des  medaiUes  de  mouseigr 
le  duc" 

Hl).  907  f.  54.  Or. 

1)  Th^ophlle  Sarrazin,  er  de  Salneuve,  Sekretär  Condö's  (L  a  France 
proL  IX,  138),  neben  La  Huguerye  tief  in  die  Umtriebe  des  Genter 
Demagogen  Uembyie  verwickelt  (Thuanns  LXVI.  16;  ein  Spottgedicht 
von  1679,  Maatscbappy  der  vlaemscbe  bibliophilen  II.  7,  73;  La  Hug. 
II,  3;  M6m.  de  Bonillon,  bei  Petitot  XXXV,  lü8.).  Ueber  La  Hag., 
der  in  seinen  Memoiren  hier  sehr  vorsichtig  zurUckhftIt,  sagt  der  navarr. 
GtMiidle  Sögur  in  Baiiiem  Bdbr.  ma  Lnoaa  Mayus  vom  17.  Sept.  1687 
(Harb.):  f,La  Huguerie,  omnium  mortaliam  impudentissitnus  et  fallacissi- 
mus,  is  est,  qui  in  Belgio  semina  illa  diacordiae  inter  ill>i>"n>  priucipem  ducem 
Joannem  Caaimirum  et  prlncipem  Uraniae  lecit  et  pertracto  in  suas  par- 
tes Beatrichio  omnia  Islie  IIa  tnfaaftt.  vt  xosn  ex  so  eoepeiiBt  foaatqiis 
ottamman  hodie.*' 

140.   Des  Traos  an  Landgraf  Wilhelm.  4.  Nov. 

Aat- 

 Aldegonde  [Marnix]  wies  Casimir  darauf  hin,  daas  werpea 

vielmehr  0.  sich  Uber  ihn  beklagen  könnte,  „de  ce  que  de  Liärc 
eile  [S.  E.]  est  venue  dedans  un  coche  en  cachette  en  ccste  ville 
pour  veoir  la  citadelle,  oü  le  dit  prince  se  tient,  et  puis  s'eu 
estoit  r^tonrnee  en  Eon  camp  saus  jamays  parier  k  luy  ny  se  douner 
k  oongDoistre  en  £i^n  que  ee  seit,  ainsi  qne  8.  £.  mesmes  ne 
peut  nyer.**  

Doktor  „Souleger"  ist  bei  Casimir  in  Ungnade,  weil  er  seinem 
Herrn  zu  dessen  Ehre  und  der  Wohlfahrt  dieses  Landes  raten 
wollte  derselbe  sagte  ihm  „4.  [iiolshauseu]  avoir  este  durant 
toote  osste  gaerre  en  fort  petit  credit  fers  8.  [Casimir]  ny  mesmes 
presqttss  jamays  appell^  en  conseil,  poor  cause,  oomme  on  estisM, 
qu'il  a  este  avance  de  2.  [Oranieu]  et  monstre  loy  porter  grande 
faveur.  Somme,  que  Ton  diroit,  que  ce  bou  prince  tant  maniable 
de  sa  natare  est  maintenant  comme  du  tout  prive  de  ses  bons 
espritz" ;  unbegrenzter  Einflass  von  Leuten  wie  „Pe^  Gsrfeiiwfe, 
qfinn  cbacan  afferme  estre  im  trte-dMigereiiz  et  pemicienz 
bomme."  

Harb.  Or. 

1)  Ueber  Znlegers  Ungnade  und  Skandal  mit  Beutterich  v(k1.  den 
Bericht  Abr.  Bocks  vom  13.  Marz  1679  (Kluckbobn  Ehe  p.  69).  Z. 
lebte  weiterhin  als  Privatmann  erst  in  Neustadt,  dann  In  Ueidesheim, 
sp&ter  in  Heldelberg,  und  schliesslich  In  FraidBaatbal,  wo  et  Im  Febr. 
1696  sUrb  (Melch.  Adami  a.  a.  O.  327). 

2)  Dohna's  Öelbstbiogr.  erw&hnt  beün  J  1678  Georg  von  Carlewita, 
,idea  auoi  den  PCnflbn  nenaet**,  in  der  Umgebung  J.  C,  den  er  beiette 
1676  alt  Hofmarscbalk  und  Rittmeister  nach  Frankreich  begleitet  hatte 
vpl.  die  p.  170  A.  1  citirte  Dresdener  „verzeichnus" ;  eine  Instr.  J.  0* 
fUr  ihn  an  Lothringen,  Plombiöres  16.  Juli  1676,  Mb.  9Cy7  f.  32. 
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8.  Vor.  141.   Des  Traos  ao  Landgraf  Wilhelm. 

(Johann  Casimir  bleibt  in  Grent;    allgemeiner  Unwille  und  VerdMhl 
gegen  ihn;  Mine  Abaiehten  auf  dto  Beiraohaft  in  Flandem.) 


„Qaand  k  ce  que  tooche  U  r^Bolntioo  da  partement  de  mon 
dit  8'  le  dac  Cazimir,  nonobstant  ce  qn'il  a  mande  &  V.  E.  et  ä 
qnelqiMS  autres  princes  d'Allemaigne,  qu'ycelle  demeuroit  ferme  et 
arrestee,  si  est-ce  neantmoins  qae  les  effectz  montrent  qii*U  a  chaog^ 
d*idvi8  et  d^lib^re  ne  bougw  oeat  hyver  de  Gand  pour  se  rendre 
tour  chefz  contra  lee  Walons  mntinez,  ainsi  que  S.  £.  a  j4  doimi 
k  entendre  (k  ce  qae  m'a  dict  hier  Keudel  et  quelques  autres  dlg- 
nes  de  foy)  qu'elle  ne  veat  tant  seullement  retenir  de  tons  ses 
reistres  que  600.  Mi^b  qoand  aox  contes  et  gentilzbommes  qoy  Tont 
807^7,  iceolx  poorront  demeurer,  si  bon  leur  semble,  ponirea  qae 
les  Premiers  ne  tiennent  point  ploa  haot  de  6  chevaolx  et  lee  der- 
niers  4,  sinon,  ce  eera  k  leor  propre  deepeos,  parce  que  la  caTiI* 
lerie  n'est  point  betaconp  en  usage  en  ces  pays-lä  durant  rhyrer. 
Qny  est  oceazion  que  leeGantoie  poar  Theore  presente  font  sonner 
le  tabonrin  partout,  mesmes  en  ceste  yille,  afin  de  lever  gens  de 
pied  jusques  an  nombre  de  S  ä  10  miUe  bommes.  Car  quand  aux 
Walons^  Iis  ne  cessent  de  se  renforcer  joomellemeDt,  commc  en- 
Gores  la  semaine  derni^e  plus  de  20OO  Fran^oys  du  camp  du  duc 
d'Alenfon  se  soot  allez  rendre  k  eox,  combien  qu'il  proteste  jonr- 
nellement  aux  Estatz,  monsi^  le  prince  d'Orange  et  antres,  qae  oe 
seit  contre  sod  grö  est  consentemeot. 

„Daquel  trouble  cy-dessos  de  la  FlaDdre  et  de  ce  qa*n  n*a 
peu  estre  appais^,  on  en  met  oa?ertemeut  toote  la  faule  sur  mon 
dit  le  dac  Casimir,  comme  celuy  quy  a  eu  moyen  (s'il  eut  touIu) 
de  donner  ordre  que  Tod  sc  fut  accorde,  si  tant  seullement  ü  eat 
yonlo  piester  (comme  ilz  disent)  un  [!j  bonne  paroUe  pour  la 
caase  commone  et  bien  publicq  de  tout  le  pays,  arguans  par  U  qoe 
8»  £.  aoarrist  secrätement  la  guerre  civille  de  Flandres  pour  par 
ce  moyen  se  faire  grand  et  si  possible  luy  estoit,  se  rendre  enfin 
non  seullement  gouverneur,  mays  coote  et  superieur  seigneur  de 
la  Flandre,  *)  comme  sans  doute  il  eut  jä  estä  cr^  n* estoit  que  les 
autres  troys  membres  de  ceste  province,  s^avoir  Bruges,  Ypre  et 
Francq,  n'y  ont  encores  jamays  touIu  consentir.  S.  E.  est  par- 
eillement  blasmee  de  ce  quelle  auroit  secr^tement  escrit  quelques 
lettres  k  quelques  colonnelz  tant  Anglois  que  Escossois  du  camp 
des  Estatz  pour  les  indaire  de  se  retirer  et  Yonir  say  vre  les  Qantois, 

•)  Auf  diese  Stalle  besiabt  steh  die  NaahMfaiift. 
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qpj  anront  bon  moyen  de  les  oontenteTt  ajtns  jfc  Taigent  en  mais.  &  Hov. 
Gonduuis  par  U  qne  BOB  bat  n'est  sinon  d'aioibUr  de  ploB  en 
pliu  raimee  des  ditsErtats,  laqnelle  il  ddiireroit  jäveoir  defEdctey 
Ten  qae  noa  seoUeaieat  ü  rabandoaae  laymenaesy  maje  eoauae 
ili  diaeaty  tascheat  de  d^baoeher  oenlz  qay  aoat  de  boaae  Tolonti. 
Soaime,  qae  l'oaae  s^idt  eroire,  cembiea  raibctioB  qa*0B  loy  a 
portte  par  «^-deyaati  est  maintenaat  düninate  k  Teadroit  d'aa 
chaGBO)  m'aaNarant  qae  les  Estata  et  :2:*)  redoatent  plostoet 
lladigaatioo  des  priaees  d*AUemaigBey  qae  oe  pays  se  poarra  ae- 
qaMr,  ot  le  dit  Casimir  partiroit  ea  disgrAce  et  aialceateat»  qae 
aoD  poiat  poor  la  parte  de  sa  persoaae,  seloa  qae  Tob  dit  pab- 
Ucqaemeat  qa'oa  Toadroit  ae  TaToir  Jasiajs  vea  et  qae  le  beaa 
aMsaage  qa'U  tieat  sera  eaase  de  la  rayae  totalle  de  ee  Paya-Bas» 
jolaet  eoBune  j*ay  dit  ey-devaat,  qa*U  a  fidet  aae  graade  playe  k  sa 
boaae  reaoBua^e  et  r^patatioa  k  l'eadroit  de  toos  ses  reistres  qa'il 
a  abaadoaaes;  «dasi  qae  Y.  E*  poarra  coagaoistre  qaelqae  joor 
d'eax-iaesBieBy  et  combieB  par  ce  moyen  il  a  pareülemeat  diaüaae 
PhoBaear  et  respect  qa'oa  lay  portoit^  [Nachsdirift.]  „SotUegenii 
mSd  dmt  hone  t^m  tjwi  a  Usalndbo  daftmi  yWsse»  iU  pkme 
sibi  ptmuuum  h(M  ipsim  adlme  tkm  €0  tenderCt 

wie  daa  sdchs  deijeaig,  vob  deme  ieb  neulioh  £.  F.  Ga.  sage- 
stdniben,  das  :8:  sieh  so  beftig  beklage^  ia  ipsioa  iaTidiam  pro- 
pitirt  [?j  aad  aasbreitet.'' 

MMk  HtoteL  IMa  Cr. 

142.   Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm.        10.  Nov. 

068t 

(Werbüiig  und  B«entwoftaBg  «Ines  engUichen  Geaaadtaa.) 

....  Die  Staaten  haben  wiederholt  erklärt,  sie  wollten  Com- 
fliissarien  hieher  abfertigen  und  wegen  Abdankung  der  Reiter  u.  s.  w. 
mit  ihm  baadela  lassen,  was  bis  jetst  alcht  geschehen  Ist  Die 
gesCera  aagekommeaeB  ComaiisssrieB,  obae  Befehl  an  ihn,  baadela 
mit  denen  von  Gent  wegen  der  Wallonen.^)  „Dergleichen  mOgen 
wir  E.  L.  auch  nit  verhalten,  das  wir  hievor  unser  rät  einen  zu 
der  K.  W.  in  Engclland  abgefertigt,  welcher  dieser  tagen  wieder 
bei  uns  albie  angelaugt  uud  von  I.  E.  W.  ein  packet  brief  an 
deroselben  ordinari  legatam,  so  sie  stetige  sa  Aatorf  ligea  babea, 
bracht,  darin  I.  E.  W.  ime  legato  befeien,  das  er  sich  zu  uns  ver- 
fuge, wie  er  dann  darauf  auch  nechten  bei  BBS  ersdueaea  aad  aach* 
volgende  zwcen  puncten  uns  angebracht. 

JSrsUich  begert  er  von  I.  K.  W.  wegen,  inmassen  dan  der  erz- 


*)  Oraalea. 
—)  Johaiia  OMinür. 
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10.  Nov.  herzog  und  Staten  uns  hievor  auch  ersucht,  wir  wollen  uns  bei 
denen  von  Gent  (welche  die  mess  durchaus  abgeschafft)  für  ein 
mittelman  gebrauchen  Ussen  und  gemelte  ?on  Gent  dnhien  ndhort- 
iren  helfen,  dai  sie  allet,  was  sie  für  sich  Selbsten  abgesehafft, 
wider  in  integrum  restituirten.  Fürs  andere,  nachdem  die  von 
Gent  hievor  etliche  Herren  und  furnembste  von  den  Staten  gefenglich 
einzogen  und  noch  alhie  enthalten  tctteu,  wir  weiten  befurdern 
helfen,  das  sie  solche  gefangene  herren  sequestrationsweis  ledig  geben 
nnd  der  konigin  inEngelland  Jetct  gehörter  geetalt  gefolgt  wurden.*) 
Darauf  wir  ime  gesandten  diese  antwort  geben:  Was  erstlich  die 
abgeschaffte  mess  anlangt,  were  solches  alles  für  unser  hieherkunft 
beschehen,  und  wann  wir  die  warheit,  wie  wirs  in  unserm  gewissen 
befinden,  sagen  solten,  kouten  wir  änderst  nit  sagen,  dann  das  sie 
an  dem  allem  recht  nnd  gott  ein  wollgefellig  werk  getan  hatten. 
Berbalben  konten  wir  uns  mit  gutem  gewissen  in  dem  nicht  ge- 
brauchen lassen,  noch  viel  weniger  dasjenige  raten  helfen,  so  wir 
wider  unser  gewissen  befunden.  Uf  den  andern  puucteu,  die  ge- 
fangne herrn  belangend,  gaben  wir  ime  diese  antwort,  das  sie  auch 
für  unser  ankuuft  in  diese  land  gefenglich  eingezogen  gewesen; 
wflsten  nicht,  warumb  es  au  ton.  Wir  hotten  uns  unser  renter 
und  kriegs?olk  zalung  halb  hi^r  begeben,  der  mainung,  das  wir 
des  prinzen  oder  der  Staten  commissarien,  damit  sie  allerdings  mit 
uns  abhaudien,  alhie  erwarten  wollen.  So  weren  wir  kein  glied 
oder  stand  dieser  Niederlanden,  liesson  sie  verantworten,  was  sie 
handleten  nnd  tetten,  geborten  diese  ding  nit  uns,  sonder  demprin- 
len  als  generalleutnant  richtig  zu  macheni  und  ine  mit  diesem  sei* 

nem  sniäen  auch  fOgUch  abgewiesen."')  •  .  •  •  • 

mub.  Or. 

1)  Vgl.  Ihre  bnlralAlon  tooi  6.  Nov.  ^aehard,  Actes  n,  76.  Die 
Sehr,  der  Staaten  an  J.  C.  vom  4.  und  ö.  Nov.  (ebd.  73/4)  ersnohen  den 
Pf.  •UBdrUcklich,  dem  englischen  Gesandten  und  ihren  Abgeordneten  Kor  Bei- 
legung der  gentisch- w&Uoniscben  Unruhen  behUlllich  zu  sein.  Auch  hatten 
•ebon  frUier  Marntz  xl  a.  Abgeordnete  der  Staaten  mit  J.  0.  in  Oeat 
verbandelt;  vgl.  den  Summarischen  Bericht"  von  Seiten  dos  Pf.  (Marb. 
Cop.),  den  Bericht  der  staatischen  Gesandten,  Gent  16.  Okt.  (Gachardj 
aetes  II,  66);  Willems,  Belg.  Mnsenm  V,  368  ff.  Aber  er  wollte  liah 
seiner  Bezahlung  wegen  auf  keinen  Aufschub  mehr  einlassen  nnd  forderte 
kategorisch  die  Abordnung  von  bevollmächtigten  Commiss&ren  (J.  C.  an 
Oranien,  Gent  31.  Oktober;  an  die  Staaten,  gL  Datums,  Gachardi  Corr. 
de  OniU.  IV  99  ff.). 

2)  Weitere  Sehr,  der  Konigin  und  Leic»  Btpr'a  an  J.  C.  in  dieser 
Bache  (80.  Dez)  bei  Kervyn  et  Diegerick,  Documenta  hist  inddits 
I,  77  ff;  die  Königin  an  Hembyie  (80.  Des.),  Messager  das  sciencee 
bist  18S9/80  p.  4M. 


1.11. Nov.^^*  Werbung  des  euglischcn  Gesandten  Bavison 
*  Oent  bei  Johann  Casimir. 

Die  Königin  ist  sehr  befremdet  Ober  J.  C.  Abzug  aus  dem  Lager 
nach  Gent,  der  seinem  Eide  zuwider  ist,  ihm  die  Verantwortung 
fQr  den  wahrscheinlich  ausbrechenden  Bargerkrieg  zuschiebt  und 
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seine  Reputation  zerstören  wird.   Sie  fühlt  sich  durch  das  Gerücht,  ^ov* 
als  ob  de  das  insgeheim  begOnstigte,  in  ihrer  Ehre  gekrinkt  und 
genötigt  vor  aller  Welt  sa  TersiGfaem,  dies  sie  kebien  Teil  aa 
seinen  AnschUtgen  hat. 

B.  a«  JoBf  b» ,  fltOfdw  tßtOMmimn  II,  18      (ßOOM.  ürtwMU—t.) 

1)  Vgl.  Bor  XIII,  71}  weiterhin  (76^)  nennt  er  irrig  Dan.  Rogen 
■lafti  DavtsoB's.  Xiaa  gaaa  eoiiftiae  DanleUnng  von  J.  G.  AvKwfliatft  in 
Oenl  bei  MoUey  m,  886  ff. 


Die  Staaten  heben  nnr  noch  o.  8000  Reiter  nnd  2000  Lands- 
knechte in  ihrem  Lager  nnd  wollen  fttr  den  Winter  nnr  4000  bis 
5000  Reiter  Schwarzbiirgs  n.  a.  behalten,  die  Truppen  Casimirs 
aber  ganz  t  a.-'Siren,  obwohl  Bossu  heute  vor  den  Staaten  dem  guten 
Willen  Stein's,  Buch's  und  der  im  Heer  .Qebliebenen  das  beste 
Zeugniss  ansgestellt  nnd  erklftrt  hat,  nnr  der  Befehl  der  Staaten 
nicht  zu  schlagen  habe  ihn  von  der  BeoQtzung  der  sich  bietenden 
gttnstigen  Gelegenheit  abgehalten;  er  legte  ihnen  ihre  eigenen  Schrei- 
ben vor  

Casimir  noch  in  Gent,  sehr  niedergeschlagen;  gegenwärtig  ist 
der  englische  Gesandte  dort,  um  im  Namen  der  Königin  ihm  das 
üngesiemende  seiner  Handlnngsweise  („de  s'estre  sl  fort  onbliö  en 
son  dOTOir")  vorzubalten  und  ihn  zur  ROckkehr  ins  Lager  aufzu- 
fordern, wohl  vergebens,  „selon  les  lettres  que  le  dit  ambassadeur  a 
escrit  de  uagueres  eu  cestc  ville,  mandant  qu'ü  apper^oit  bien  qoe 
toute  sa  paine  sera  perdue/'  

Tadelt  die  feindselige  Haltung  Casimirs  (der  ohnedies  genug 
Gegner  hat)  gegen  Alen^on.  „Nbavellement  a  est6  imprime  k  Gand 
nn  petit  traict^  intitult''  „Le  hon  patriot  ä  tous  autres  patriotz", 
Sans  le  nom  de  l'autheur,  duquel  ne  m'a  este  possible  en  recouvrer 
exemplaire  quy  soit,  ny  mesmes  pour  le  transcrire,  ne  conteuant 
que  3  feuilles,  parce  que  sur  peine  de  la  vie  personne  ne  Toseroit 
avoir  en  cestft  Title.**  Die  Schrift  enthAlt  die  Anffordernng  nach 
dem  Beispiel  der  Geutcr  sich  von  den  Staaten  frei  zu  machen, 
„venant  h  parier  du  duc  d'Alengon  le  d6peinct  de  teile  sorte  que  je 
m'asseure  que  jamays  n'a  este  d^chiffrö  de  teile  fagon"  und  nimmt 
auch  Oranien  vor,  obwohl  ohne  ihn  zu  nennen,  „comme  dissimulant 
trop  aToe  les  eod^siasticques  et  h  Tentretenement  de  lapadilcation 
de  Gand'^  Oranien  hält  Dathenns  für  den  Verfasser  ^üe  ce  petit 
traicte  antant  söditienx  qn*antre  qne  je  pense  avoir  Yen  ponr  c^- 
devant"   


1)  Der  gen««e  Titel  des  Pampbiets  (wora  D.  Tr.  kors  darauf  dem 

L.  doch  eine  Copie  schickte)  lautete:  „Le  vray  patriot  aux  bona 
patriots"  (Pa.  K.  1544  no.  6,  Cop.).  Heber  ein  franz.  Exemplar  im  Haag 
▼gL  Jnste,  Guillaome  le  Taciturne  (1873)  p.  239  A.  1.  lim.  besikct  eine 
derteshe  UebanelBaig:  fß4t  vray  patriot  elo.  Das  Ist:  GetNoes  er- 


144.   Des  Traos  an  Landgraf  Wilhelm. 


19.  Not. 
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19.  VoT«  mahnen        ftosmolireiben  daran  Inn  den  Nlderl&nden  vm  d&s  gemeyn 

heyl  des  vatterlftnds  sorgtragenden  vnd  eiferigen  -^tändp  vnd  sonderlich 
deren  su  Gent  in  Flandern  vnd  anderer  jrer  benachbarten.**  ....  Anno 
M.  f>.  LXXIX.  40.  Sin  knnar  Aoanig  bei  Dlnothvt  p.  S90.  Verf. 
der  Schrift  ist  Bentterich  (La  Hug.  II,  24 '5;  van  Reyd,  Oorspronck  — 
van  de  oederl.  oorloghen,  Amst.  1644  p.  84);  sie  gipfelt  in  dem  Sats: 
„Ware  freiheyt  vnd  handhabung  der  eynigen  catholischea  römibchen  reli- 
glon  vertragen  sich  nicht  mit  eynander**,  fordoftBMoHlgangAlen^^n'oiiaddM 
„verwirrten  Chaos"  der  {teneralstaaten  mit  ihren  Prälaten  und  „verspaniairten*' 
Adeligen  und  empfiehlt  eine  freie  föderalistische  Constituirung  („Schweitier- 
bnnd",  vgl.  p.  tlS  A.  4.).  UebrigenB  begnflgte  rteh  die  eMlinJriMbe  Par- 
tei nicht  mit  diesem  einen  Pamphlet  Bs  fol(^:  ^Wachtgeschrey 
der  betrangten  vnderthanen  In  den  Niderlanden  ....  ans»  flKmischer 
apraache  Inn  hoch  Tentsch  gebracht  sn  Gent,"  M.  D.  LXXIX  ;  ebenfalls 
gegen  die  Tyrannei  der  Staaten  gerlolitet,  ala  deren  f^Oefangener"'  Oranien 
hingestellt  wird,  mit  einem  die  schmähliche  Hehandluni:;  ,T.  C.  schildernden 
Machwort,  Gent  23.  Febr.  1679.  Wenn  diese  Schrift  fümeaenuig  der 
Yerfiwtnng  „nach  der  alten  Regel  nnd  Form'*  empfiehlt  nnd  auf  die  toi^ 
nehmen  Landeevcrrüter  hinweist,  ,,die  nit  werdt  seinf  das  aie  leben'S  so 
übertrifft  ein  S.Pamphlet:  „Adve  rt  issement  et  conseil  an  penple  des 
Pays  Bas'*  (Gent  1680)  seine  beiden  Vorg&nger  weit  an  aUgelloser  Heftig- 
keit; mit  dem  nnTerhUUten  nnd  maealoaen  Angriff  anf  Oranien  dien 
Atheisten  nnd  Bigamisten,  der  zu  Gent  den  Pf.  darch  Anstiftung  eines  Auf- 
ruhrs habe  auf  die  Seite  schafTen  wollen,  verbindet  sich  wieder  der  Vor- 
schlag einer  }}ligne  et  confiädöratlon"  der  sich  souver&n  erkl&renden 
FtoviiiseiB. 


Sl.  Not.  145.  Johann  Ton  Nttsav  an  Znleger. 

Beschwert  sich  bitter  über  die  wie  er  hört  von  Beotterich  ver- 
breitete Verläumdunff,  als  habe  er  dem  Prinzen  übel  nachgeredet 
Hat  allerdings  in  Zutphen  sich  gegen  B.  beklagt,  dass  der  Prinz 
jetzt  lange  Zeit  ohne  das  ezercitium  religionis  gewesen^),  vnd  be- 
sonders dass  in  des  Prinzen  nnd  in  ihres  Schwagers  des  von  Berge 
Gebieten  noch  keine  Kirchen  cliristlich  reformirt,  dass  ferner  Berge 
kein  guter  Patriot  sei,  sich  von  anderen  verführen  lasse  und  selbst 
nicht  wisse,  was  er  glaube.  B.  hat  dies  vielleicht  auf  den  Prinzen 
bezogen  oder  sich  sonst  sammt  J.  C.  gegen  denselben  verhetzen 
lassen;  bittet,  B.  oder  wer  es  sonst  gesagt  hat,  trenlieh  abtii- 
mabneo.  

UMsia»  Gses^ 

1)  YgL  Walther*8  Aenssemng  Uber  Oranien  in  Antwerpen:  „Neqoe 
allqnem  seenm  habet  verbi  mtnlstrum  et  ex  qao  fllio  foit,  eeteetenem 

nullam  audivit.  Et  hic  ille  est,  qui  Israelem  redemptnma  putabator!'^ 
(an  Ulmer,  7.  Febr.  1578).  Graf  Johann  selbst  war  (übrigens  mit  den  pari- 
tätischen Bestrebungen  seines  Bruders  durchaus  nicht  einverstanden.  (P  r  i  n- 
St  er  er  L  6,  48S  ff;  484  ff.) 

28.  Nov.         14&  Johann  Casimir  an  Kurfürst  Augnst 
Gent 

.  .  .  Die  Staaten,  die  von  seinen  Reitern  verlogene  Leute 
genannt  werden,  halten  mit  diesen  Aber  die  Zahlung  gehandelt  •  .  . 
Olanbt,  Oranien  wolle  mit  den  Fkmnsosen  „den  fromen  ersbenog 
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wieder  hioweisen,  da  S.  L.  berkomen  sein.   Ich  werde  mich  heim>  N<^* 
begeben  and  namer  meiner  gensen  hatten,  daa  ieh  nnmer  gnugsam 
Uber  den  tolpell  zu  etlich  mahlen  geworfen  worden,  nnd  meine 

haut  fnr  das  vatterland  zam  bescn  [!]  ersparen,  wo  es  einmahl  von 
noten  sein  wurdt,  weh  hs  doch  gott  gnediglich  verhütten  wolle. 
Dan  ich  dergestalt  kein  kriegsmau  zu  sein  begere,  sonder  teglich 
meinen  lieben  gott  nmb  gnedigen  frieden  anrnffen  tue."  

Db.  eM4.  figh. 

147.  Des  Traoi  an  Landgraf  Wilhelnu  November 

(Die  beabsiobiigte  Znaammenkunft  Oraniena  mit  J.  C.) 


Oranien  hat  sich  von  hier  nach  Flandern  begeben,  n.  a.  um 
Casimir  zu  begfltigen;  die  Staaten  stimmten  zu,  da  gegen  Oble 
Folgen  seiner  Abwesenheit  Vorkehrungen  getroffen  wurden.  *)  „II 
j  a  quelque  temps  que  mon  dit  s^  le  duc  Cazimir  ä  ia  sollici- 
tation  de  rarahassadear  de  la  royne  d'Angleterre  et  de  beaneonp 
de  gens  de  hien,  entre  antres  de  M.  Langaet  mesmes  (qoy  nonr  le 
jour  d*hny  est  äGand  et  s*employe  fidellement  en  ce  faict)*)  avoit 
donnö  quelque  esp6rance,  selon  que  le  D.  Junius  m'a  dit,  se  trans« 
porter  en  ceste  vilie,  si  senllement  il  estoit  asseurö,  ne  a  {3*)  ^ 
tinereiur  captivus^  comme  il  est  tout  certain  que  derni^ement  oonr 
Uginei  BnuMt^  H  adhuc  per  semihorwm  tM  ammiM*).  Or  eom- 
bien  qne  toncbaot  ceste  difficalU^  :2:**)  mesmes  se  soit  offert  de 
Tasseurer  literis  proprio  manu  exaratiSy  si  est-ce  neantmoins  qu*en 
la  fin  tout  cela  eut  estö  en  vain;  et  pour  tascher  de  luy  donner 
contentement  a  este  trouve  le  plas  exp^ient  quUl  se  traosporteroit 
k  Dennont  quy  est  k  michemin,  se  eonfiant,  comme  Je  croy,  que 
Ih  mon  dit  seignenr  le  dnc  Cazimir  ne  fandroit  pareillement  de  la 
▼enhr  trouver.  Ce  que  toutesfois  il  n'a  encores  faict  jusques  h  ce 
jourd'huy.  Et  sy  n'avons  aussi  receu  nouvelles  que  mon  dit 
seignenr  le  prince  d' Orange  se  fut  encores  transportee  ä  Gand.** 


Harb.  Or. 

1)  Vgl.  Gachard,  Corr.  de  GuUI.  IV,  89  ff;  99  ff;  Aetea  8S 
(J.  C.  an  die  Staaten,  Gent  23.  November). 

3)  Vgl.  die  iutereBsanteD  Berichte  Langnet 's,  den  J.  0.  Ton  KBIa 
nach  Gent  berieft  an  Kf.  Augoet  (Are.  II,  768  ff.),  worin  IMUeh  der 
"PL  möglichst  geschont  wird  (Prinsterer  I.  6,  468  A.  1). 

8)  Dobiw  aagt  in  der  Seibatbiographie  (Bcblobitten) :  „Ware  M.  Gn. 
H.  noch  ain  per  stunde  la  BrOneli  gehliebeii^  so  hette  giraff  Oflater  an 
Wege  gebracht,  das  ein  nflanf  in  der  Stadt  geschehen  und  mein  herr  nnd 
alle  die  seinen  wercn  arrestlrt  worden,  sub  praetextQ|  mein  heir  WoltS 
sich  snm  grafen  in  Flandern  machen  laaaen.'* 


•)  Staaten. 
Qiaaiea. 
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4.  Desbr. 
Qent 


148.   Johanu  von  Nassau  an  Graf  Günther  von 

Schwarzbarg. 


(Oranlens  Einzug  in  Gent  and  Verkehr  mit  .Tobann  Casimir.  Sinn  der 
Hernch«ft  des  Hembyse.   Oranlens  heftige  Aeussenmgen  über  Beutterioh 

und  Dsthenns.) 

„Nachdem  mir  nicht  sweifelti  £.  L.  werden  gern  wiesen  wttllen, 
wie  die  Sachen  alhie  ablaufen,  so  hab  ich,  nnangeeehen  das  noch 
zur  zeit  nichts  besonders  gehandlet,  nicht  onderlassen  mOgen,  E.  L. 

desjenigeDf  so  biss  dahero  Yorge&llen,   frenadlich  sn  berichten. 

Der  her  prinz  ist  den  2.  hnias  nicht  allein  gotlob  gesund  nnd 
wolfarend  alhie  ankommen,  sondern  auch  von  hersog  Casimire  und 
der  statt  gauz  berlich  und  wol,  sonderlich  aber  von  der  gemeinde 
mit  grosser  afifection  entp&ngen  worden. 

I.  Gn.  haben  mit  dero  gnardi,  hoigesinde  nnd  andern  vom 
adel,  so  bei  1.  Gn.  gewesen,  item  mit  den  burgern  von  Antorff 
und  Termnndt,  so  I.  Gn.  begleitet,  ungefebrlich  ein  tausend  man 
nnd  etwan  ein  30  oder  40  pferde  mit  sich  bracht. 

Die  von  Gent  haben  I.  Qu.  ungefebrlich  120  pferde,  so  zum 
teil  schutien,  nun  teil  spiesser  und  ziemlich  wol  gerust  und  be- 
ritten gewesen,  von  iren  eigen  leuten  under  äugen  geschickt.  Dar» 
nach  ist  hochermelt  herzog  mit  den  beiden  fnrsten  herzog  Moritien 
und  herzog  Friedrich  von  Zweibrucken  I.  Gn.  gleichfals  entgegen 
kommen  mit  sambt  dem  Ambise  und  etlichen  hundert  bürgern. 
Und  nachdem  die  hern  abgestanden  nnd  einander  gegrusset,  ist 
hochermelter  herzog  Casimir  mit  dem  hern  prinzen  in  8.  Gn«  kutsche 
gesessen. 

Ambise,  wiewol  er  sich  hart  herbei  gedrungen,  wie  die  hern 
einander  entfangen,  auch  darnach  ein  Zeitlang  nächst  bei  der  kut- 
schen geritten  und  den  her  P.  oft  angesehen,  der  Zuversicht,  I.  On. 
Sölten  mit  im  reden,  so  hat  ime  doch  S.  Gn.  im  feld  nie  nichts 
zugesprochen,  dan  allein,  das  sie  ime  gleich  andern  die  band  geben. 
Uf  der  kutschen  haben  die  hern  der  Sachen  gar  nicht  gedacht, 
sondern  allein  generalia  geredt,  und  ist  niemand  bei  inen  gesessen 
dan  ich. 

Die  beide  fursten  seind  zu  dem  von  Hohenlohe  auf  seine 

kutsche  gesessen. 

Herzog  Casimirus  hat  den  hern  prinzen  alsbalt  auf  der  kutschen 
zu  gast  geladen  und  fure  mit  S.  Gn.  biss  in  ihr  losament.  Alsbalt 
wicT.  Gn.  nach  dero  losament  geritten,  hat  der  magistrat,  darunder 
dan  der  Ambises  als  ein  burgmeister  mit  gewesen,  im  hoff  S.  Gn. 
mit  einer  langen  oration  empfangen,  in  welcher  sie  S.  Gn.  zu  dero 
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anknnft  insonderheit  congratnlirt  und  far  die  irenthalben  bisdahero  ^*  I^m* 

gehabte  vielfaltige  sorg,  muhe  und  arbeit  und  sonderlich  das  I.  6n. 
dissmals  auf  ir  begeren  zu  inen  kommen,  Rieh  ganz  höchlich  be- 
dankt und  S.  Gn.  sich  und  die  statt  und  dero  obliegende  Sachen 
zum  höchsten  recommendirt  uud  bevolchen. 

Darauf  dan  I.  Gn.  inen  icnnlicb,  doch  ganz  wol  und  mit  vie- 
lem erpieten  geantwortet. 

Als  nun  I.  6n.  auf  die  cammer  gangen  und  der  magistrat  ge- 
folgt,  haben  sie  mit  denselben  alsbalt  angefangen  darum  zu  reden, 
wan  und  wie  man  die  Sachen  nun  für  die  band  nemen  und  mit  der 
gemeinere  tractiren  möge,  und  darbei  anfenklich  kurzlich  angezeigt, 
in  was  schworlichera  stand  sie  alhie  nit  allein  stunden,  sondern  auch 
was  für  gross  ubel  aus  solcher  anordnung  erfolgt  and  ent- 
standen. 

Es  hat  aber  Ambise  die  versamlung  der  gemeinde  im  nicht 
gefallen  lassen,  sonder  darauf  gangen,  das  man  dieselbe  zuvor  durch 
etliche  deputirte  musste  informiren.  Weil  aber  etliche  vom  magi- 
strat dieselbe  gern  gesehen,  haben  sie  einen  abtritt  aus  S.  Gn.  in 
meine  cammer  genommen  und  nach  lang  gehabter  Unterredung 
1. 6n.  angezeigt,  welcher  gestalt  man  des  volgenden  tags  zu  8  uhren 
aufm  rathhaus  zusamen  kommen  solle.  Damit  dan  der  her  prinz 
auch'  zufrieden  gewesen. 

Nach  solchem  hat  der  her  prinz  inen  angezeigt,  welcher  gestalt 
L  6n.  denselben  tag  zwischen  wegen,  wie  es  dan  auch  die  warheit 
ist,  Zeitung  und  warschowung  zukommen,  das  der  von  Arsanli  die 
ganze  nacht  mit  den  Franzosen  vortgezogen  und  auf  2  kleiner 
meiln  bei  der  statt  Gent  in  einem  flecken  genant  Nazareth  weren; 
mit  begeren,  das  sie  I.  Gn.  berichten  wolten,  was  dieses  (welches 
I.Gn.  nich  wenig  nachdenkens  machte)  auf  sich  bette  und  bedeute; 
und  das  man  dercnthalben  alsbalt  in  aller  eile  leute  abfertigen  und 
inen  ferner  vortzuziehen  nicht  allein  verbieten,  sondern  auch  ab- 
fragen wölle,  aus  was  bevelch  und  ursach  sie  dahero  gezogen. 

Als  nun  der  mehrerteil  von  dem  magistrat  hiervon  nichts  ge- 
wusst  und  Ambise  dasselbig  mit  allerlei  verdunkelten  reden  bo- 
schonen  wöllen,  haben  I.  Gn.  inen  anfengklichs  undersagt,  das 
inen  nicht  gebure  also  zu  handeln,  und  inen  alda  weitleuftig  und 
der  lengde  nahe  erzelet  und  zu  gemut  gefuret,  wie  ubel  man  ein 
zeit  lang  alhie  gehandlet  und  was  merklichen  grossen  schaden  man 
getan^  und  dermassen  teutsch  geredt,  das  dem  Ambise  darbei  nicht 
wol  zu  raut,  sonder  ganz  ubel  und  dermassen  bang  gewesen,  das  er 
nicht  wusste,  was  er  reden  oder  wie  er  seinen  abscheid  von  I. 
Gn.  nemen  solte;  ahn  stat  das  er  mit  L  Gn.  reden  soUe,  iaenge  er 
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4.  Des.  mit  dem  hnnd  Cnntzen  ahn  zn  spielen ,  und  dasselb  mit  solcher 
manier,  das  man  wol  sähe,  das  er  nicht  wüste,  was  or  tun  solte. 

Wie  nun  der  her  P.  naher  herzog  Casimiro  zu  dem  nachtessen 
gienge,  kamen  etliche  gutherzige  leute,  die  mir  anzeigten,  dem- 
nach Ambise  die  Schlüssel  zur  pforten  hette,  wurde  S.  Gn.  nicht 
wol  sicher  in  der  stat  sein.  Derwegen  ich  dan  S.  6n.  solchs  ver- 
melt  und  mit  guten  lenton  die  versehung  getan,  da  man  die  Schlüssel 
nicht  bekommen  konte,  das  man  auf  des  Ambise  haus,  wer  da 
aus  und  eiugieng  oder  er  die  tor  öfnen  wolte,  acbtang  geben  solte; 
wie  auch  geschehen. 

Als  nun  1.  6n.  in  herzog  Casimiri  losament  kommen,  haben 
sie  mir  alsbalt  ein  schreiben  uberantwort,  mit  Vermeidung,  das  ein 
guter  gesell  I.  Gn.  solchs  zugestelt  und  S.  Gn.  begeren  were,  das 
ich  dasselbig  lesen  wolte. 

Uber  disch  seint  die  hern  frölich  gewesen  und  hat  herzog 
Casimirus  halt,  nachdem  er  ein  zeit  lang  gesessen,  ein  gross  glass 
genomen,  dasselbig  dem  hern  prinzen  bracht  und  begert,  das  der 
her  prinz  I.  Gn.  für  einen  söhn  annehmen  wöUe.  Darauf  dan  ein 
grosser  trunk  und  gute  reusche  erfolgt. 

Als  nun  der  her  prinz  dieses  etwas  difficultirt  und  allerlei 
cortnsi  gebraucht,  ist  under  anderm  mit  undergelaufen,  das  I.  Gn. 
sich  nicht  allein  gegen  den  herzogen  erbotten,  das  sie  demselben 
treue  dienst  zu  erzeigen  begert,  sondern  auch  darneben  vermelt^ 
das  die  saehen  sowol  mit  sein  H.  Casimiri  Gn.  als  auch  ingemein 
dieser  ort  nicht  zum  besten  abgelaufen,  sondern  darinnen  dermassen 
gehandlet  worden  were,  das  es  wol  besser  gedocht  hette  und  an- 
ders zu  wünschen  were,  und  daselbst  S.  Gn.  etliche  actus  und  un- 
billiche  handlungen,  die  sich  in  und  ausser  der  statt  zugetragen, 
angezeigt.  Darauf  dan  H.  Casimirus  sich  anfenklich  entschuldiget 
dameben  auch  zum  höchsten  beteuret,  protestirt  und  geschworen 
das  I.  Gn.  hiervon  noch  nie  nichts  gehört,  und  dameben  auch  sich 
yielfeltig  beschwert,  das  I.  Gn.  allerlei  mit  ungrund  nachgesagt  und 
rogemessen  sei  worden. 

Wiewol  nun  beide  hern  ctlich  mahl  einander  gebctten,  das  man  die 
Sachen  den  abent  bis  auf  den  morgen  solt  bleibenlassen,  so  haben  sie 
doch  beide  von  solchem  gesprech  nicht  wol  ablassen  können  und 
entlieh  aber  der  her  prinz  damit  geschlossen,  das  S.  Gn.  den  mor- 
gen nit  allein  weitern  bericht  tun,  sondern  auch  vor  S.  Gn,  raison 
nnd  justicie  über  diejenige,  so  dieselbe  belogen,  für  ein  Epicuraeum 
und  atheisten  angeben  und  ausgeben  betten  [1]. 

Ambises,  welcher  neben  dem  pfalzgraven  von  Zweibrocken  sass 
and  Tleissig  zuhörte,  sähe  ganz  saaer  zur  Sachen  und  wäre,  wie 
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man  das  Yermerken  konte,  in  seinem  sin  gewisslidi  nicht  wol  zn-  ^  D*»» 

frieden. 

Nach  der  malzeit  aber  kam  der  her  prinz  mit  dem  hern  von 
Dohn,  monsieur  de  Lanti  und  andern  eben  derselben  saohen  nnd 
sonderlich  des  Benterichii  halben  gar  in  ein  hart  gesprech,  also 
auch  das  I.  6n.  ine  uberlant  einen  lecker  nnd  canalien  nenten, 
auch  sich  dahien  ercltrten,  das  sie  es  nicht  gedechten  darbei  blei- 
ben zu  lassen,  sondern  wolten  raison  nnd  jasticie  von  herzog  Casi- 
mire über  ine  begeren,  oder  da  sie  die  nicht  erlangen  könten, 
Selbsten  auf  mittel  und  wege  denken,  wie  sie  sich  ahn  ime  rechnen 
möchten.  Wie  dan  auch  der  her  prinz  herzog  Casimirum  darumb 
ansprachen  und  baten,  das  sie  in  dieser  saclien  richter  sein  und  die 
billikeit  erkennen  wolten. 

Die  nacht  über  hat  Ambises,  welchen  diss  und  das  vorige  ge- 
sprech ohn  Zweifel  nicht  sehr  erfreuet,  sein  haus  ganz  stark  mit 
burgern  und  von  denen,  welche  die  kirchcn  und  rlöster  plündern 
helfen,  besetzt  gehabt  und,  wie  man  sagt,  gestrigen  tags  ein  starker 
guardi  als  der  her  prinz  selber  gehabt. 

Ambyses  Hess  sich  den  abent  in  herzog  Casimiri  losament 
gegen  mich  vernehmen,  das  diese  handlung  gar  zu  ungelegener  zeit 
keme,  weil  es  des  andern  tags  ein  fast-  oder  bett-tag  sein  wurde. 

Den  morgen  frue  kamen  3  vom'  rat  und  baten,  das  den  hern 
prinzen  ich  dahin  vermögen  wolte,  dieweil  es  ein  solcher  tag  were 
nnd  man  für-  und  nach  mittag  predigen  wurde,  das  man  denselben 
tag  die  handlung  einstellen  wolte.  Wie  dan  auch  I.  6n.  solchs 
getan,  vor  und  nach  mittag  in  die,  doch  nicht  des  Dateni,  sondern 
ein  andere  kirch  gangen,  und  zwischen  beiden  hern  noch  auch  den 
gemeinden  gar  nichts  gehandlct  worden ;  dan  allein  das  diejenige, 
welche  z>u  diesen  unordentlichen  handlnngen  alhie  mit  rat  oder 
tat  geholfen,  von  S.  Gn-  dermassen  ins  wasser  geritten  worden, 
das  sie  sich  dessen  gewisslich  nicht  hoch  hemmen  werden. 

Was  weiters  vorleuft,  bleibt  E.  L.  unverhalten. 

Datenus  beschwert  sich  in  seinem  schreiben,  so  er  an  mich 
getan,  das  er  bei  dem  hern  P.  in  solche  ungnade  kommen,  und 
sonderlich  das  S.  Gn.  sich  selten  haben  vernemen  lassen,  das  sie 
ine  mit  ruten  zur  statt  und  dem  land  aus  wolten  streichen  lassen, 
mit  bitt,  das  man  mit  ime  nicht  ab  executione,  sondern  vielmehr 
cansae  cognitione  anfahen,  ime  die  capita  seiner  ubertrcttung  und 
missbandlong  anzeigen  und  unverhorter  ding  nicht  verdammen 
wolle. 

Wiwol  ich  ine  nnn  gestern  abent,  auch  diesen  morgen  fme 
zu  mir  anhero  erfordert  und  willens  bin,  ime  weniger  nicht  dan 
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4.  Des.  ich  auch  dem  Beutrichio  getan,  alles  dasjenig,  damit  sie  sambt  und 
sonder  beschuldiget  werden,  anzuzeigen,  so  hat  er  sich  doch  von 
einer  zeit  zur  andern  mit  seiner  Schwachheit  entschuldiget.  Wie 
mich  aber  bedunket,  so  ist  es  mehr  ein  angenommene  dan  ein 
rechte  Schwachheit  und  ime  so  wenig  als  dem  Beutrichio  und  an- 
dern, 80  diss  spil  angetrieben  und  gefuret,  wol  zu  mut. 

Weil  herzog  Casimirus  sich  den  abent  in  S.  Gn.  haus  vernemen 
lassen,  welcher  massen  I.  Gn.  ganz  wol  zufrieden  und  erfreuet 
weren,  das  ich  anhero  kommen,  und  sie  es  darfur  hielt,  das  es  gott 
also  sonderlich  geschickt  hette,  so  bab  ich  gestern  den  ganzen  tag 
gewartet  und  vermeint,  das  I.  Gn.  mich  etwan  fordern  wolten. 
Weil  aber  solchs,  weis  nicht  aus  was  Ursachen,  verblieben  noch 
auch  I.  Gn.  zu  dem  hern  prinzen  gestern  geschickt  haben,  so  bin 
ich  gemeint,  diesen  morgen  oder  wan  T.  Gn.  mir  eiu  stunde  be- 
nennen werden,  dessen  ich  dan  jetzo  gewertig,  zu  derselben  zu 
gehen  und  sie  zu  berichten,  was  für  gesclirei  und  reden  nicht  allein 
von  iro  gehen  und  für  ubel  aus  dieser  unördentlichen  handlung 
und  dem  bösen  rat,  welchem  I.  Gn.  gefolgt,  entstanden,  sondern 
was  auch  f.  Gn.  zu  dem  hern  prinzen  sich  versehen  und  getrösten 
mögen.  Nicht  weiss  ich,  was  ich  für  dank  darmit  erlangen  werde. 
Vieleicht  mag  ich  damit  eher  Schweinen  wilpredt  als  anders  etwas 
verdienen. 

Doch  zweifei  ich  nicht,  wan  I.  Gn.  die  sachen  gruntlich  ver- 
nemen und  die  begangene  faute  recht  verstehen  werden,  sie  werden 
viel  anders  gesinnet  und  dieses  sowol  derselben  als  auch  sonsten 
insgemein  zu  vielem  guten  gereichen,  sintemal  aus  den  reden,  so 
I.  Gn.  über  tisch  gefuret,  so  viel  abzunemen,  das  derselben  von 
allen  sachen  nicht  alwege  gut  bericht  geschehe  und  sie  ahn  den 
Unordnungen  gar  kein  gefallens  tragen.  Bin  auch  der  hofnnng, 
demnach  ich  gesehen,  mit  was  frolocken  der  her  prinz  alhie  ent- 
fangen worden,  ich  auch  I.  Gn.  ii\  keiner  sachen  noch  nie  so  rund 
und  ernst  als  eben  in  dieser  befunden,  es  werde  nicht  allein  in 
dieser  sachen,  sondern  auch  in  der  handlung  mit  den  Malcontenten 
viel  guts  ausgerichtet  werden. 

Was  weiter  vorlaufen  wirdt,  dessen  solchs  [ij  bleibt  £.  L.  un- 
verhalten.   Und  bin  derselben. 

Datum  Gent,  den  4^  Decembris  ao.  78/' 

UWria.  9illNA«i«r  CwffMpMdeuM  1578  f.  6ISk--M9b  Ctoe. 
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14d.  Landgraf  Wilhelm  an  Eamiro  Nanez  de        9.  Dei. 

.Gosman. 

• 

Oondolirt  zun  Ableben  des  Infanten  and  des  Enhersogs  Wentel 
Ersacht  nm  Betreibang  seiner  Prifatsache  .  wegen  der  Hemchaft 
iiLinge^^O  am  spanischen  Hol 

1)  Ueber  Ws.  Aasprttohe  auf  d&s  von  den  Spaniern  besetite  L Ingen 
▼1^  Bommel  Y,  880. 

lÖO*   Kurfürst  Ludwig  an  Bischof  Dietrich  von 

Worms  and  Pfaizgraf  Reichard.  19.  Des. 

Heldel- 

Weitere  Hitteilnngen  des  Kaisers  Aber  das  französische  Kriegs- 
▼Olk  in  Hochhurgand,  das  einige  Orte  befestigen  und  Tor  Besannen 
rflckeD  ^vill.^)  Denlct  den  Jcnrrheinisohen  Kreis  in  J^reitschaft 
zu  setzen. 

■k  lll/tt  r.  ZOT.  Gtp. 

1)  Schon  im  Sonuner  hatten  die  Werbcmgen  katholischer  Trappen- 
fUrar  (Bollweiler,  I^s)  dem  Kt  Besorgniss  erregt ;  er  betief  Im  Aug. 

seine  Lehnsleute  nach  Heidelberg  (Arcbival-Urk.  ad  cansam  eqnestrem 
I)  586).  Ueber  die  Ansammlung  von  Kriogsvolk  in  Hochburgund  und 
MOmpelgart  unter  dem  Namen  Alen^on's,  der  auch  durch  Volrad  von 
Mansfeld  deutsche  Pferde  angeworben  habe  vnd  etliche  vornehme  Kriegs- 
obristen  in  den  Niederlanden  an  sich  ziehen  wolle,  schrieb  der  Kaiser 
unter  dem  10.  Oki.  an  den  oberrhein.  Kreisobristen  Emst  von  Solms. 
Kbb  a.  a.  O.  Vgl.  SammUng  der  eldg.  AbsoUede  IV.  8%  868  ft 


151.  £hem  an  Landgraf  Wilhelm. 

33.  Des. 

....  Hat  za  Speier  von  Pf.  Georg  Hans  persdolich  Drohun- 
gen gegen  Knrpfals  gehört,  „sampt  anderen  mngken,  so  dazomal 

I.  F.  Gn.  Ton  Joan  de  Anstria  et  Gwisii  halben,  die  sie  lobten, 

fliegen  liessen."  *)  Der  Pf.  hat  einen  schottischen  Bischof,  der  vom 
Papst  an  den  Kaiser,  Mainz,  Baieru,  Würzburg,  Loihringen,  Guise, 
K.  und  Königin-Mutter  vou  Frankreich,  Birago  und  den  schotti- 
zchea  Adel  abgefertigt.^).  .  . 

Harb.  Or. 
1)  Vgl  no  113. 

8)  üeber  die  Verhaftung  des  Bischofs  von  Boss,  den  O.  Ii.  für  den 
nach  KOln  abgeordneten  Nimtliu  Enb.  von  Rossano  hielt,  vgL  Maffei, 
Anoali  dl  Giegoflo  TOU,  II,  8;  Tenlet  V,  178  ft 
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8.  Janiur         152.  Johann  Oasimir  an  Kurf ftrst  Aagost 
Gent 

Die  Staaten  wollen  dem  Kriegsvolk  2  Monate  erlegen  und  für 
das  Uebrigc  Yersicberaog  geben,  worauf  er  (hofifentlicb  bald)  ab- 
liehan  will.^)  Hat  Alengon^  Argwohn,  „als  wan  wir  nit  wol  mit 
ihm  stehen  und  ihm  abgflnstig  sein  8oUen*\  beseitigt;  AL  Gesandter 
LaNoue  hat  ihm  von  seinem  Herrn  (der  nach  Franlireich  hemfen 
sei)  alles  Gate  und  treue  Freondschaft  entboten. 

Dr.  iSOii  Olk 

1)  Eine  ausführliche  Erklinmg  J.  C.  an  Vertreter  seiner  Obristen 
und  ObiiallieniMkaiifei.  mr  Widerlegung  der  gegen  Ihn  ergangenen  Beden 
6.  Jiimer,  Dr.  a.  a.  O.  Oop. 

16.  Januar 
Gent 

153.  Ein  Ungenannter  an  Landgraf  Wilhelm. 


„III""*  princeps  dux  Joannes  Casimirus  adhuc  Gandavi  haeret*) 
equitesque  suos  Donzae  [Deinze?]  habet  tribus  abhinc  iniliaribus 

 Dax  ipse  alternis  propemodum  diebus  aat  principem  Arau- 

dnurn  Visit  aat  ab  eo  yisitor,  et  qnantam  cognoscere  poesnmas, 
qnidqnid  simnltatnm  inter  absentes  malornm  ministromm  opwa  ob- 
ortam  esse  videhatar,  id  omne  mutao  prindpom  oonspectn  et  qnoü- 
diana  oonTorsatione  soblatom  est".  

Darmst.  Kriag»-  ud  WUlt-Aiif  el.  Gop. 

1)  J.  C.  war  eben  am  Morgen  des  15.  Januar  heimlich  abgereist,  um 
Bich,  begleitet  von  Languet,  Bentteiioh  und  Dohna,  nach  England  an  be-' 
Upsben* 

3)  Diese  irrige  Auffassung  vertritt  auch  Langnet  in  seinem  Sehr, 
an  KL  Anglist,  Gent  U  Jan.  (Are.  U,  771.) 
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154.  Ffalsgraf  Georg  Hans  an  den  Kaiser«        9»,  Jan. 

Schickt  seinen  Anschlag  gegen  den  Moskowiter.  ^) 

Dr.  8512;  Gop.  £u  dit  Ki:  fk  SMam.} 

1)  YgL  ■«In  antfllbillebMBolir.  an  AmlMtutlmMn  vom  S7.  8«pt 

1678  (Occupation  von  LivUnd  n.  s.  w.),  seine  Corresp.  mit  Polen,  Pom- 
mern XL.  a.  ebd.  Am  26.  Aug.  1679  schreibt  der  Kaiser  an  Sachsen, 
Q.  H.  sei  nach  Lübeck,  um  die  üanstist&dte  Polen  au  gut  aum  Krieg 
gegan  den  Movkowitor  ra  venuilMteo,  wobei  er  alek  »un  Adminl  an- 
bieten und  auf  seine  "Verhindung  mit  etlichen  Tartaren  hinweisen  solle, 
lieber  dieses  „Admiralwerk**  des  Pf.,  das  er  aohon  auf  den  B.-Tageii 
▼on  1670  und  1576  und  bei  seinem  Wiener  Beracb  1674  betrieben  hatte, 
vgL  Koch  II,  72;  Moser,  patr.  Archiv  XU,  III  ff;  119  ff;  oben  p.  160 
A.  3;  ein  Bericht  der  bair.  Räte  aus  Regensburg,  12.  Okt.  1576,  bemerkt 
hiesu  mit  Kecht:  „iat  grosse  beisorg,  er  £ahe  an  su  schwirmen*^  (Ma. 
163/11). 


155.  Johann  Casimir  an  Karfflrst  Angnst.  tt»  Jan. 

Lonte 

Verweist  wegen  des  Gr.  von  Schwarzburg  auf  ein  früheres 
Sehr.  A.  soll  sieb  darauf  ▼erlassen,  »das  wir  in  allen  unsern 
nchen  nichts  anders  furnehmen  toen,  luuidlen  oder  annfiMigen  ge^ 

denken,  dan  das  sich  eim  ufrichten,  ebrlieben  fursten  limbt  und 
gepuert" ;  bittet  um  Mitteilung  fernerer  verkleinerlicher  Behauptun- 
gen. Stellt  es  seiner  Gemahlin  heim,  wo  sie  ihre  Entbindung  er- 
warten will  Seine  glänzende  Aufnahme  in  England.  Die 

Königin  ist  nur  seinetwegen  am  24.  hieher  gekommen;  er  hat 
iliren  stattlichen  Einritt  heimlich  angesehen.  Am  andern  Tag  em- 
pfing sie  ihn  und  sprach  länger  als  eine  Stnnde  mit  ihm  über  das 
niederländische  Kriegswesen;  sie  bedauert  die  schlechte  Behandlung 
des  deutschen  und  englischen  Kriegs?olks  daselbst.  Ueut  geht  es 
nach  den  kgl.  Lusth&nsem;  Lycestre  n.  a.  sind  ihm  zugeordnet. 
Denkt  (wegen  des  Auftchnbs  mit  der  Zahlnng  der  Reiter)  in  6 
Wochen  an  Hanse  an  sein. 

Or.SM4.  Or. 


156.  Albrecbt  von  Baiern  an  Knrffirst  August  4.Febniar 

Empfiehlt  den  Dr.  Antonius  Possevinus,  *)  der  dem  Kf.  ein 
päpstliches  Breve  (enthaltend  den  Dank  für  die  freundliche  Auf- 
niime  des  Oardinallegaten  Gommendone)')  flberreiohen  wird. 

■a  &3/14  f.  2S2.  Gooc. 

1)  Der  jesuitische  Diplomat  Possevino,  seit  1677  um  die  Katholisimng 
Sehwedena  bemüht,  war  sogleich  daan  auseraehen,  die  lingst  angestrebte 
Bakehnuig  Augiuta  (ygL  oben  p.  62;  136/7;  199)  an  verwirklichen;  wir 
werden  seinen  Beziehungen  m  Baeliaan  aoeh  wiedafholt  begafaea. 

S)  YgL  ae.  64  A.  L 
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10.  Febr.  157.   Die  sechs  Karfftrsteo  au  den  Kaiser. 

Auf  desBen  W«rbnngen  wogen  der  niederUnditclien  ünnihe 

nud  französischen  Praktiken.  Raten  sor  Gonünuation  der  Friedens- 
handlung, für  den  Fall  dos  P'ehlschlagens  zu  einer  R -Versammlung; 
sonst  wäre  eine  solche,  ehe  die  Wormser  Jieimstellung  Yollkommeu 
beendigt,  kaum  notzlich  oder  förderlich. 

1.  Mira  168.  Abraham  Bock^)  an  Knrfflrat  Angnst 

Kevstadt 

(J.  C.  Abreise  von  Qent;  Anschlftge  auf  seine  Person.  Feindseligkeit 
OraBteat.  Blgenalltslga  Fkmuidltehkelt  der  K.  voa  Bnglaad.  AnaibietoB 

Dlaeauucka.) 

 Neideckor^)  hat  allerlei  berichtet,  „sonderlich  aber 

das  herzog  Juhau  Casimir  von  Gent  gar  eilents  und  vor  tag,  auch 
also  nach  EngeUant  nnTormerkt  aufgezogen,  das  ehr  oder  imands 
anders  von  reatern  oder  hofgesinde  nichts  davon  gewust  habe.  .  •  . 
Ich  halt  es  aber  auch  gleichwoll  allen  umbstenden  nach  davor, 
das  tieissige  bestalluug  uf  S.  F.  Gn.  person  gemacht  sei.  Und  ob- 
wol  S.  F.  6n.  einen  weiten  uoibschweif  vorhin  genommen,  auch 
oachmals  nemen  moehteo,  so  werden  sie  doch  alloi  nraglichen  flelas 
tnen;  und  dorfen  sieh  8.  F.  Gn.  weder  nf  den  prinsen,  greif  Gnn* 
tfaem  noch  imands  anders  dis&ls  vorlassen,  wi  dan  eine,  wo  nicht 
mere  posten  neulich  seint  niderge werfen  worden.**  Neidecker  bat 
den  Prinzen  im  Namen  J.  C.  um  ein  Zehrgeld  von  den  Staaten  and 
etliche  Schätzen  fQr  das  Gesiode  des  Pf.  „Aber  nicht  einen  groschen 
oder  hakenschntaen  hat  ehr  erlangen  mögen.  Man  hat  sich  aneh 
so  fremde  nnd  honisch  gesteh,  als  wie  man  spreche:  Ich  kenne 
des  menschen  nicht.  S.  F.  Gn.  Unt  seint  so  zurissen  und  elend 
heimkommen ,  das  der  kleidung  und  dem  auschen  nach,  wan  man 
sie  nicht  kente,  den  meren  teil  vor  arme  mendicantes  geachtet 
werden  mochten.  Und  wiewol  sie  es  nicht  gern  tnen,  dennoch 
glauben  sie  and  ist  inen  der  glaub  numer  in  di  haut  kommen,  das 
£.  Ch.  Gn.  des  hern  treuer  Eckhart  et  fidus  Achates  gewesen,  das 
sie  auch  nicht  mit  wenigem  schaden  und  schimpf  im  werk  erfaren, 
wi  schwer  es  inen  gefallen,  das  sie  E.  Ch.  Gn.  treuherzige  wol- 
gemeinte  vilfeltige  erinneruogen  und  vernünftige  bedenken  so  gering 
gewogen  und  lündan  gesetst  haben.  Noch  dennoch  dorfen  sie  so 
Tormessen  schreiben,  wie  die  kirchen  so  trefflich  des  orts  zunemen. 

Herzog  Johan  Casimir  schreibt  S.  F.  Gn.  stathalter  alhie,  ge- 
nant Philipsen  von  Wambolt,  mit  eigner  haut,  das  inen  der  zug, 
sonderlich  die  reise  in  Engellaut  nicht  reue.  Und  wiewol  ich  nicht 
weiss,  wie  es  8.  F.  Gn.  meinen,  so  glanb  ieh  doch,  die  koaigbi 
werde  S.  F.  Gn.  das  manl  schmuren  und  sich  befieissigen,  es  dahin 
zu  richten,  wie  bis  daher  geschehen,  dass  sie  anderswo  Uneinigkeit 
stifte  und  erhalte,  dadurch  sie  und  ihr  konigreich  in  hoher  auf- 
nemen  kommen  möge.  Ich  hab  auch  alhie  vortreulich  mer  als  ein 
mal  von  den  reteu  ein  ungeverlich  wort  gehört,  der  konig  von 
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Denmark  hab  S.  F.  Gd.  etlich  mal  geschriebea  und  gebeten,  das  8.  Min 
S.  F.  Gd.  zu  L  K.  W.  kommen  wolle.  ^)  Ob  sie  nan  wol  nicht 
sagen,  das  et  itto  geschehen  worde^  dennoch  aber  geben  sie  fast 
zn  Torstehen,  wen  man  raoh  in  Engellant  so  lang  m  bleiben  hOf> 
ligkeit  halben  und  mit  fagen  nicht  ursach  hette,  das  man  einen 
andern  weg  die  zeit  hinzubringen  nnd  den  donner  furuber  gehen 
zu  lassen  furnemen  möchte.  Und  in  summa,  sie  wissen  itzo  nicht, 
uf  weiche  seite  sie  sich  wenden  sollen.  £s  ist  inen  auch  die  carte 
80  seltsam  vonnischt,  das  sie  sich  und  ire  treffliebe  consilia,  so  in 
irem  ersten  ansscbreiben  begriffim,  nicht  recht  recoUigiren  können.** 

Hr.  nn,  MrillM  all  Aki^  iMk  ISIS.  Btli-  Cne. 

1)  KxaL  Rat,  damals  am  Hof  der  Ft  BUsabeth,  KUekhohn,  She 

p.  67  ff. 

3}  WUhelm  Eitel  tob  NetdeakeB,  Hoteelster  J.  a 
8)  YgL  HO  118. 


158.  Abraham  Boek  an  Karlflrstia  Aiina.  18.  llin 

Nevatadt 

Ansfahrlicher  Bericht  Aber  seine  Wahrnehmungen.  J.  C.  Re- 
gierung (Wambold,  Ehem,  Vögelin).  Der  Streit  zwischen  Zuleger 
und  Beutterich;  der  letztere  „vexirt  die  andern  alle."  Beschwerden 
des  lutherischen  Hofpredigers  der  Pf.  Elisabeth ;  Unterredung  mit 
dem  Statthalter  Wambold  Ober  das  Yerbältniss  J.  C.  zu  seinen 
Schwiegereltern.  Beotterich  soll  von  J.  0.  eine  sdiriftliche  Er- 
klämng  erlangt  haben,  dass  er  den  Krieg  nicht  geraten.  Beschwerden 
J.  G.  und  seiner  Umgebung  gegen  die  Pfalzgräfin,  die  er  seinerseits 
emstlich  und  ausführlich  verwarct.  Missverstand  unter  den  fürst- 
lichen Frauen,  namentlich  zwischen  der  Kurfürstin  und  Fräulein 
Kunigunde  Jacobe  [Tochter  Friedrichs  in]. 

Dn        Hik.  (ÜMihreiM  ia  Amng  bü  KUekh«hB,  Ehe  J.  &  p.  59  K) 


160.  Jobann  Gasimir  an  Ludwig  von  Wftrtemberg.    19.  Man 

NeusUdt 

Seine  englische  Reise;*)  war  während  der  Rückfahrt  9  Tage 
und  9  Nächte  auf  der  See.  Da  nun  die  Reiter  schon  im  vollen 
Abzug  waren,  ist  er  nicht  mehr,  wie  er  ?orliatte»  m  diesen,')  son- 
dern gleieh  heimgegangen  und  yorgestem  hier  angekomsMo,  wo  er 
Oemahlin  and  Tochter')  wohl  vorfand. 

8t.  MUt.  Or. 

1)  N&heres  hierüber  bei  Langaet,  Aro.  II,  77S  ff;  Lodge,  Ula^ 
■Inttleiw  of  brilleh  bistory  H,  904  IT.  Die  Vailtihiing  des  Hosenbaadp- 
ordena  an  J.  C.  (8.  Febr.)  machte  viel  Aufsehen;  auffallender  Weise  ging 
in  Frankreich  achon  im  Mai  1678  das  Oerücht,  die  Kttnigin  habe  den 
Kaiser,  den  EL  von  D&nemark  imd  Oasfanfr  ni  Ritkeni  de«  Oraens  emanat 
(DesjardiuB  IV,  167).  J.  C.  englische  Reise  besang  mehrfach  der  Ken- 
mlrker  Jakob  von  Falkenburg  (Casimlrns  sive  de  concertaftiOBe  Sliaa 
enm  Baaliatii;  David}  Goliath,  simmtUch  London  1579). 
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19.  Min  2)  Morita  von  Sachsen  a.a.  Führer  der  CAsimirisehen  Trappen  hatten 
inswisoben  in  Ihrar  Geldnot  mit  Alexander  vem  Paima  einen  Vei^Meb 
Uber  Ihren  Absng  getroffen.  Eine  boshafte  Aensscmn^;  K.  Elisabeths  gegen 
J.  C  Uber  diesen  Anagang  teilt  Thuanua  LXVUL  16  tp\t.  J.  C,  der 
In  IfiddeHmrg  ebraoToSl  empfangen  imd  dudi  eiaeii  Gesandten  Oraniens 
nach  Antwerpen  eingeladen  wurde,  Mmte  trete  Languet's  Zureden  diese 
Einladung  ab.  Er  war  sogar  taktlos  genug,  in  Utrecht  an  offener  Tafel 
ein  von  seinen  Soldaten  gedichtetes  Spottlied  auf  die  Staaten,  diese  ^ver- 
logenen Lente'^.SQmBestflBm  geben  (Bor  XIII,  90l>;  vgl.  Lengvet  Are. 
II,  776;  adSydn.  358  ff;  365).  Aber  man  sang  auch  Spottlieder  auf  den 
PfaUgrafen  (,,8eine  reuter  lest  ehr  stecken,  tutt,  was  sein  doctor  will,'' 
Harb.)  nnd  in  einem  PasquiUns  YirgUiaous  (ebd.)  hiess  ea  von  ihm: 
^FoenlMo  praedae  et  epoliomm  ardebat  amore, 
raontes  paitnriere,  est  natus  ridicnlos  mus/' 

B)  Die  Tochter  ist  Elisabeth,  geb.  6.  Mai  1678  f  20.  Okt.  1580.  — 
Seiner  Schwiegermutter  Anna  versprach  J.  C.  am  6.  April:  „ich  woll 
mich  diee  eoniiiienelt  ale  der  verloren  söhn  otiiitelleiii  den  ieh  mit  den 
■ekwelBw  oan  gesngiui  feneB.**  (Dr.  SIgh.) 


4.  Apifl        161.  Abrahan  Bock  ao  Knrfflrstiii  Anna  von 
NeaeUdt  SachBen. 

(Verdächtigungen  Beuiterloha:  dessen  Aeusserungen  Uber  Oranien  nnd 

Gent  nad  berontehende  Reise.) 

Za  Heidelberg  sagte  der  Hersog  von  Wartemberg  ftber  Tiseb 

znm  Ef.,  „also  das  wirs  alle  hören  kOnten,  wan  benog  Johann 
Casimir  doctor  Peuterich  so  wol  kente  als  ehr,  so  Wörden  S.  L. 
seiner  müssig  gehen;  ehr  wehre  auch  S.  F.  Gn.  diener  gewesen, 
aber  ehr  hette  ihnen  weggetan;  mit  etlichen  andern  werten  und 
nmbstendeo.  Es  ist  auch  sonst  mit  ftirgelanfen,  das  man  ibme 
schuld  gegeben,  das  ehr  an  alle  ort  in  Deutschland,  Schwdi,  Frank- 
reich, Niederlande  und  sonst  schreiben  solle,  daraus  herzog  Casi- 
mirs fuhrnelimen  und  geheime  sachen  gcoflfenbaret  werden  möchten." 
J.  C,  der  hievon  hörte,  schrieb  an  Wttrtemberg,  er  danke  für  die 
Warnung,  bitte  aber  am  speziellen  Bericht  Aber  Bentterieb  und 
dessen  geübriicbe  Briefe;  sei  dem  also^  so  wolle  er  sich  danach 
richten;  wo  niclit,  so  möge  man  seine  Diener  nicht  unschuldig  ver- 
dächtigen. „So  seind  auch  gleich  herzogk  Johann  Casimire  und 
doctor Peuterichen  selbst  von  mehren  underst'hiedeneii  orten  schrei- 
ben zukommen,  darinne  wird  Peuterichen  schuld  gegeben,  das  ehr 
nnd  Datenns  der  pfaif  den  tnmnlt,  der  abermals  an  Gent  den  10** 
Martii  sich  erhoben,  darinne  die  Galvinisten  die  Papistsn  wieder 
ihren  religionsfrieden  aus  den  clostern  und  kirchen  gestnrmet,  an- 
gericht,  mittel  und  wege,  auch  anleitung  darzu  gegeben  habe. 

Darauf  antwort  doctor  Peuterich,  wan  es  der  sachen  zu  gattem 
gemeint  und  die  im  KiederlandSy  die  sieb  ans  foroht  dam  niebl 
bekennen  dorÜNi  nnd  doch  dasselb  angerichtet,  dammb  üime  an- 
messen, die  gefahr,  die  ihnen  darauf  stehen  möchte,  dureh  ihnen, 
der  davon  weit  genug  entsessen,  zu  vormeiden,  so  wolle  ehrs  den 
armen  bedrängten  leuten  und  der  sachen  zu  guttem  gern  uf  sich 
bleiben  lassen.    Tetten  sie  es  aber  darumb,  das  sie  ümen  bei 
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menniglich  verhast  machen  und  far  einen  aofruhrer  ausgeben  4-  April 
woltoB»  dttinn«  geschehe  ihme  so  vieL  Bhr  wehre  aber  anch 
als  ein  priTatpenolin  daran  in  wenig,  were  aneb  eeltaam  an  bOreo, 

das  man  ihme  eine  triumph  znmessen  wolte  yon'einem  kriege,  dik 
rinne  ehr  selbst  nicht  gewesen.  Ercleret  sich  aber  auch  darauf, 
wie  ehr  mir  selbst  sagt  und  ein  französsisch  schreiben  lesen  lassen, 
das  ehr  dasjjenige,  was  wieder  die  Papisten  vorgenommen,  gar  gerne 
hOfete,  nnd  wann  ehr  sieh  wieder  sie  alle  (damnter  eiir  den  prin« 
len  mit  meinet,  dem  ehr  epinnefeind  ist  nnd  ehr  ihme  wieder) 
nach  seinem  vormögen  der  gemeinen  sache  zu  gottem  gebrauchen 
lassen  könte,  das  ehrs  treulich  tuen  und  niemant  ansehen  wolte. 
£s  nehme  ihnen  aber  wnnder,  warumb  sie  (damit  ehr  aber  den 
prinsen  nnd  Schwartaburg  meint)  mit  ihme  nieht  lufHeden  wehren^ 
diewefl  ehr  seinen  herren  Joliann  Casimiren,  der  sie  also  in  ihre 
engen  gestochen  und  denen  sie  nmb  gUmpf  nnd  soviel  an  ihnen 
nmb  alle  wolfart  zu  bringen  vormeint,  wegbracht,  das  ehr  sie  nu* 
mehr  ungeirret  Hesse.  Hat  auch  darauf  an  die  von  Gent  und  Flan- 
dern, anch  viel  seine  gutten  freunde  geschrieben,  sie  vormant  und 
vorwarnt  In  snnuna,  ehr  wirft  seltsame  karten  ans»  sonderlidi  nber 
den  prinzen  nnd  graif  Ganthern,  und  ich  vormerke,  was  herzogk 
Johann  Casimir  vor  sich  nicht  schreiben  will,  das  lest  ehr  doctor 
Peuterich  schreiben;  der  ist  die  zange,  damit  8.  F.  Go«  diesüalB 
ins  fener  greif L 

So  senöht  doetor  Penterich  it«»  nnheimb  gen  Mompelgardt, 
TOn  dannen  in  Schweiz,  Burgund,  Frankreich;  ob  des  orts  was 
pneficiret  wirdt,  kann  ich  nicht  wiessen.  Jedoch  soU  ehr  gegen 
der  Heidelbergischen  hoobzeit  wieder  alhie  sein."  

er.  9978,  Allerlei  Sehr,  ni  BcffkM«»  ft  nie  liff.  Akr.  Btck  fetUa  mm 

1579.  Gr. 

162.  Der  Kaiser  an  Knrfflrst  Angnst  u.  Apiil 

Plag 

Verweist  auf  die  heimlichen  Praktiken  der  K.  von  England, 
die  nichts  unterlässt,  im  Reich  die  Leute,  auch  vornehme  St&nde 
an  sieh  an  siehmuO 

Drwi«&  8500.  Or. 

1)  Seit  Jahren  liefen  GerQohte  von  einer  uLiga"  EngUnds  mit  den 
dentioktn  nnd  eehweiserlsohen  FMlaiCaiiteB,  ^egeiiolleB  «ad  Illed«^ 
Iladan ;  Aber  die  angebliehea  BaeehltaM  einer  Versammlang  in  Middel- 
btirg  vom  16.  Jan.  1577,  worin  u.  a.  anch  Gontingente  von  Knrpfali  nnd 
Wttrtemberg  anfgeiOhrt  werden  (denische  UeberaeUong,  von  Kf.  Ludwig 
oler  den  16.  Okt  1679  aa  Wen  gescktekt,  8i  P&la  I4ß  XL)  Vi^ 
Prinsterer  I.  6,  55;  BouilU  III,  47  und  de  Croae  I,  S88  hslIaB 
■le  Iflr  anthenüach}  vgL  anoh  Desjardins  IV»  368. 


163.  Johann  Casimir  an  Knrfftrst  Angnst         36.  AprQ 

Neoiladt 

Hat  nach  seiner  Wiederankunft  zu  Middelburg  einen  Diener 
vom  Adel  zu  den  Obristen  gesandt  und  eine  Znsammenkunft  zn 
Ainhsim  angeboten,  wo  ihm  aber  statt  dessen  der  Anfhmeh  dsr 
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8S.  April  Beiter  und  Ton  8elt«ii  der  Obristeo  der  Bat  raentboten  wnrde« 
ohne  Mittel  lieber  nicht  ins  Lager  so  kommen.  Da  er  ansaerden 
erfohr,  die  Reiter  seien  mit  den  Spaniern  in  Verhandlnng  getreten, 

wollte  er  sich  gar  nicht  weiter  mit  dieser  Sache  befassen.  Von  den 
Obristeo  hat  er  sich  zu  ihrer  Zufriedenheit  schriftlich  verabschiedet 
nod  ihnen  zu  Gutem  etliche  lüite  zu  Antorf  gelassen.  Besorgt,  dass, 
wenn  er  nnr  die  Obligation  erlangt,  die  Reiter  ihn  auffordern,  an 
ErlanbniBB  rar  SelbsthfllÜB  bei  Kaiser  and  Kurff.  nachsmniohen. 

PrefdflB.  8514.  Or. 


6.  Mai  164,  John  Leslej  Bischof  von  Boss  an  Albrecht  Ton 
Paria  Baiern. 

Ist  fon  seiner  deotschen  Rdse  nnTorsehrt  hieher  rarflclcge- 
kommen,  nachdem  ihn  unterwegs  Lothringen  und  die  Guisen  freund- 
lich aufgenommen,  dci  Pfalzgraf  de  la  Petite  Pierre  aufgehalten  und 
belästigt  hat;  dankt  für  A.  Bemühungen  um  seine  Freiheit;  „inde 
tameu  amice  datisque  dezteris  tandem  dei  gratia  disccssi."  Gute  Auf- 
nahme beim  König.  Lage  der  Königin  Ton  Schottland  

Ma-  2»5>,6  f.  25.  Eigh. 


Mal  f   16&  Ein  Ungenannter  an  den  Marschall  Bellegarde.0 

(Vorschlüge  der  KOnigio  Katharina  fQr  einen  Angriff  auf  Spanien. 
Verständigung  mit  NftTarr».    Versammlung  der  reformirien  Kirchen.) 

„Copia  d*nna  lettera  al  marescial  di  Bellagarda. 

La  regina  madre  alli  16  fik  a  Ferai  a  veder  la  nnoTa  fabrica 
del  eigner  di  qnel  Inogo  giä  sao  maestro  di  casa,  et  paseeggiando 
nel  parco,  sapendo  ch'io  son  TOstro  parente,  ella  mi  parld  liben- 
mente  et  fra  Taltre  cose  mi  disse  che  ?oi  bea  sapete  che  Tha  sem* 
pre  ÜRTorito  tntto  ciö  che  di  Yoi  toccava  presse  al  re  sno  figlinoloy 
ancor  che  ella  havesse  bavnta  opinione  ehe  ?oi  nitre  yolte  rieereasto 
modi  di  allontanarla  dall*  intelligenza  degli  affsri  di  Francia,  ma 
eiö  non  ostante  vi  tenea  per  il  primo  capitano  oh'il  re  haYesse  et 
qnello  che  tenera  pift  eredito  presso  a  soldati,  iA  tocearebbe  hora 
ad  altri  che  a  voi  die  la  goerra  oivile  fasse  cacdata  fnori  di 
Franda.  Percha  ella  ba  giä  disposto  il  re  di  Navarra,  che  Toi 
pigliasse  [tj  Pimpresa  dalla  parte  d'Italia  et  monsr  d*Alaason  da 
qnella  di  Fiandra  et  esso  re  di  Nayarra  da  qnella  di  Fonterabia 
et  d'Aragott)*)  in  maniera  che  il  re  christianissimo  commettesse  la 
goardia  d*alcnne  terra  di  frontiere  che  le  sarebbono  nomtnate  a 
qnelli  della  religione  per  eonfermar  loro  la  bnona  intentione  cb'egli 
tiene  ndla  ragion  loro,  oltre  che  egli  esegnirebbe  il  soo  editto  in 
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tiitta  d6  che  fosse  possibile.  Jo  Ii  risposi,  di'ella  non  potrebbe  Mai  f 
eleggere  meglior  instramento  dl  Toi  dalU  parte  d'Italia,  perchh  voi 
bevete  cognitione  della  lingua  et  del  paese;  et  ella  mi  repücd,  obe 
con  questa  mlra  havea  negoUato  ool  re  ch*egli  vi  commandasse, 
ch'andaaae  [l]  a  ritromhi  nel  Beifinato«  qnaado  ella  pasaaBse  per 

Giaseono  loda  rintentione  dei  re  di  Navarra,  facendo  egli  per 
qaello  oonoflcere  la  alfettion,  che  vaol  mantenere  U  ben  della  Corona. 
Et  per  prevenir  aqnesto  egli  haadanato  nna  congregatione  di  tutte 
le  ebiese  della  noova  roligione  al  primo  di  giungno,  dove  intei^ 
Tertmno  i  delegati  del  duca  Casiniro,*)  aesicQrandosi  il  detto  re 
di  Navarra  di  tirar  di  Alemagna  in  qneeto  modo  ressercito  che 
egli  Torrä.  Fra  tanto  i  popoli  perdono  la  credenza  et  singolar- 
mente  qoelli  di  questo  paese,  dove  llberamente  rifiatano  di  pagare 
tatti  Ii  tribnti  di  danari  et  la  tennta  delli  stati  della  pro?incia  fio 
tanto  che  la  pace  sia  realmente  et  di  fiatto  easegnita  per  tntto^  vol- 
endoai  ritenere  le  loro  UflOlUk  per  loro  eonserratione/* 
WM-mß.  Gtp. 

1)  RogOT  de  Saint  Lary,  selgr  de  Bellegarde,  Mit  1574  Manehall 

von  Frankreich,  suchte  sich  damals  mit  Htllfe  Spaniens,  Savoiens  nnd 
der  Hagenotten  zum  Herrn  der  Markgrafschaft.  SaluEzo  eu  machen;  vgl. 
Thuauus  LXVm.  6.  7j  Polens  IV,  18/9.  Wer  der  an  ihn  schrei- 
bende „Yerwaiidte"  tot,  ▼emag  teh  nlefat  an  beatlmiiieii;  «in  Hersog  von 
Bellegarde,  grand  öcuyer  de  France,  wird  bei  Borger,  lettres  de  Henri 
lY,  I,  887  8  erwUmt.  Sollte  unter  gFeras^  vielleicht  Ferrals  (im 
Dep.  Aode)  ra  verslehen  sein? 

S)  Ueber  den  am  81.  Aug.  1570  unternommenen  Versuch  der  Fran> 
aosen  sich  Fuenterrabia's  in  bem&chtigen,  vgl.  Cbarriöre  HI,  836  A.  1. 

8)  Hiefttr  findet  sich  sonst  keine  Bestätigung.  Die  VersAmmlong  su 
Montanbaa  fluid  erst  Im  Jidl  atatt,  Tgl.  daa  Bebr.  NaTana's  an  K.  Kiäha* 
rina  vom  39.  Juli  (Berg er,  I,  287/8),  welches  Polenz  IV,  194  A.  4 
bei  seiner  Unterscheidung  der  Vereammluncen  eu  M.  1579  und  1680  nicht 
beigesogen  hat.  Sie  wird  ausser  von  BouiUou  iind  d'Aubignö  auch  von 
M äffet  U,  86  «nvibnt. 


166.  König  Heiuricb  vo  n  Na varr a  an  König  80.  Juni 

Friedrieb  II  vou  Dänemark.  hörac 

Beklagt  sich  aber  das  Unternehmen  einiger  deotaeber  Theolo- 
gen, alle  andersdenkenden  Evangelischen  zu  verdammen,  nnd  bittet, 
Fr.  wolle  seinerseits  dieses  Condemniren  nicht  zolassen. 

Hank.  aa-Asla  sm-l6ö4.  Cef. 

167.  Don  Juan  de  Borja  an  König  Philipp  II.         12  Juli 

Prag 

....  Schwedische  Gesandtschaft  fjk  las  bodas  de  un  marquea 
de  Brandenburg",  dann  beim  Kaiser,  namentlieb  nm  sieh  Aber 
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,  Juli  Herzog  Magnus  zu  beklagen.  „El  rey  de  Dinamarca  se  tiene 
por  cierto  que  viene  ä  verse  con  el  elector  de  Saxonia  y  que  llegarÄ 
hasta  Dresden,  adonde  el  dnque  tieue  su  assieoto;  no  se  dexa  de 
diteanir  en  que  llegado  aqui  tan  eerea  ha  de  qnorir  ver  al  em* 
perador,  annqae  liasta  agora  no  se  ha  hablado  en  ellot  De  lo  qne 
saeoediere,  d«r<  caeota  &  Y.  H^. 

Pb.  1     i«ei  C  49  Or. 

1)  Auf  der  Hochzeit  des  M.  Qeorg  Friedrich  von  Brandenburg  mit 
Sophi»,  Tochter  Hersog  Wilhelms  von  Lüneburg  (Plassenburg  3.  Mai) 
war  tmok  Kf.  Angiuit  raweaend;  J.  C.  wollte  gleiohftdlt  hin,  «poatoa 
araAavit  consUlnm,  gravlbns  qnibusdam  de  canais,  darvon  nicht  viel  rii 
melden**  (Dohna).  —  Die  Werbung  der  sohwed.  Gesandten  beim  Kaiser 
(30.  Jan!)  betraf  8«hw8deu  BrbMbaftatr«!!  mit  Bnumsohweig  und  An- 
sprüche auf  Livland,  den  otlfrlesiBcben  Bruderstreit,  die  Beschwerden  der 
Markgr&fln-Wittwe  C&cilia  von  Baden  und  die  „nnfdrstlichen  i  nd  nncbrist- 
liehen  Untaten''  des  Hersogs  Magnus;  ^und  ist  su  bedagen,  das  aus  dem 
ISUiohen  hause  su  Sachsen  ata  soloh  monstrom  und  unartiger  ftiat  ent- 
sprungen seiB  aolL**  (Ha.  S8Q/4  £  95  ff  $  «M.  die  kaia.  Aatmui,  Pnc  8. 
JnU). 


S4.Jall       168.   Verhandlnngen  des  Genfer  Rats  Aber 

Bentterichs  Anbringen. 

[28.  Juli].  „Le  dit  Beuterich  estant  arrivö  icy  mardy  dernier 
avec  lettres  de  creance  du  dit  s*"  dac  Casimir  du  premier  de  ce 
mojrs  juUiet, et  totesfois  il  n'a  eacor  dit  aultre  sinoo  qa'ii  desire 
aYoir  Tision  des  eapitolatiene  estans  entre  le  dne  Caaiüiir  et  le 
prince  de  Oondi,  qai  ont  este  remis  closes  et  caohet^  en  garde 
4  la  scif?nenrie.   A  este  arre  tö  qu'on  attendc,  s'il  se  prösentera**. 

Am  24.  Juli  berichteten  Beza  und  ein  anderer  Geistlicher  im 
Namen  ihrer  „compagnie"  über  ein  Anbringen  Bentterichs,  der 
„estant  en  voie  par  degä  pour  d'aultres  afaires*'  im  Namen  seines 
Herrn  nm  ihr  Giitaohten  erracfate,  wie  derselbe»  bei  aeinem  Ent- 
aehlnas  bei  der  Oonfession  seines  Vaters  zu  bleiben,  sich  gegenfiber 
dem  neuen  corpus  doctrinae  verhalten  solle.  „Lä-dessus  ayans  pri6 
dieu  ils  luy  ont  donnd  advis  qu'il  se  conjoigne  avec  les  personages, 
eglises  et  princes,  lesquelz  n'ont  encor  peu  approuver  ceste  proc^ 
dore,  afin  qn'ils  soient  tant  mienlx  fbrtifite.^  Ferner  hielten  sie 
die  Abfassang  einer  Harmonie  der  bisherigen  [reformirten]  Con- 
fcssionen  „avec  une  pr^face  amyablc"  für  angezeigt.  Zor  Unter- 
schrift gedrängt,  soll  er  sich  auf  die  von  seinem  Vater  und  ihm 
unterschriebene  A.  C.  berufen,  und  auf  vorheriger  Prttfung  des  neuen 
Bachs  darch  seine  Geistlichen  bestehen.  f,Finalement  est  exhort^ 
h  la  i»aiz.**  Sie  werden  ihre  sehrifilich  gegebene  Antwort  mit* 
teilen. 

itaf.  knk.  n<f  .  I«  «mmB  tSIt  t  ittf». 

1)  Bentterichs  lU^j^Mj^ng  ^WB  1.  JnU  bai  Oani;  O^nf  Anh.  Or; 
bei  Zttriob,  Za.  Or. 
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169.  Ehern  »n  Dohna. ^)  4.  A«sait 

(Kvipfids  nur  Untorsohnft  der  (Donoordienformel  gedrlngfc;  MMtngduf 

der  Heidelberger  UniversitAt.) 


„Yigesima  sezta  Jidtt  dno  pontUtceB  SmideliiiiiB  el  Ghemnltliu 
et  nterqne  canoeHerins  eleetoris  Saxoeiee  et  Brandehiiügiei  Meiiiai- 
deliai  et  DisteUmonu  qnetnor  evribne  et  eqnitihes  eomitatt  setoai- 
niter  Heidelbergam  ingresBi  Bnnt,  nbi  Marbaohinin  rettqnias  iiniTer^ 
BitatU  deformaotem  et  eveUeatem  inTenernnt  Oapnt  praecipnvm 
legallonis  foit,  qoidem  ex  aliia  aodpimaB,  nt  eleetorem  ad  sabecrip- 
tionem  libri  discordiae  permoTeant  Qoi^  fiitnnim  üi,  omnas  ex- 
peetant  Ego  toto  satis  esse  pnto,  etoi  verblB  non  aabseribat,  fiieto 
tarnen  id  ipBom  praestet,  qnod  üti  petnnt  et  qnod  res  ipsa  deelarat 
Yocati  enim  mt  omnee  profesBores  ad  eleetorem  praeeente  Vtat- 
baehio  et  aenatoribiiB  eecMaBtieiB,  petitom  a  Dondlo  feetore  (eam 
qno  tarnen  ante  pancos  dioB  ipeemet  elector  dementiBBime  egerat, 
at  Heydelbergae  manerdt  ac  dblatae  oonditioni  Leidensi,  coi  operam 
Boam  iam  addizerat,  rennntiaret,  ipeeqne  aonoiBBet  et  manennim 
certiB  conditionibuB  promiaiBBetX  at  profeBBorei  omneB  buib  inn- 
mentiSy  quibos  nnlTersitati  et  ipsi  reetori  obBtricti  oBBent»  liberaret; 
habere  enlm  eleetorem,  qaae  eam  anhereitato  eooüBrret  Beotor 
com  eoUegiB  aliqnid  mooBtri  all  ezlBtimaiiteB  nno  (»e  Id  ^eom  bo 
fiotaroB  negarant,  privilegia  nniTerBitatlB  neqne  qnidqnam  Bibi  eam 
BBoatoriboB  eodeBiaBtieiB  negoefl  eBBO  allegantea.  Integro  die  hae  de 
re  eertatnm,  reotore  et  profBBBoribaB  In  pilBtina  Bentontia  penl- 
BtentiboB.  Hae  froBtra  tentata  via  ad  InqniBitlonem  fidei  nnlna- 
eniaBqne  ?entom  et  eoUoqnium  prhatiim  cnm  onoqnoqne  peütam 
eet,  qoibnBdam  Id  in  totam  tonqoam  partlale  detreetantibnB»  oaetoris 
tero  Id  ipenm  adUbltiB  BeriblB  et  arbitrlB  eoneedentibnB.  8ed  a 
Ifarbachio  pemegatnm ;  nnde  poet  longae  rizaB  lactnm  est,  nt  Don- 
dloB  resigDato  Boeptro  rectoratns  com  Tobino  et  Lanoio  dimissionem, 
eaeteri  abeolntam  responanm  ab  eleotori  [1],  quid  cnm  ipsis  faceie 
eoDBtitueret,  suppliee  libeUo  oblatopetiennt  Eleetor  enmDoneUam 
et  alios  de  disceeBn  Barlo  agere  conspexisset  et  fortasse  a  conslU- 
arilB,  quid  inde  aeeotamm  mali,  Tel  etiam,  qnod  verisimile  esti  a 
Jacobo  Andreae  et  Bais,  sab  qaomm  adventa  haee  fierent,  pra^ 
monitoB  esset,  eam  Donello  per  conBiliarioa  Itorum  agere  ooepit,  at 
flumere  vellet;  esse  enim  ipsam  deceptnm  a  quibaadam  neqne  aatte 
de  privilegüs  univeraitatia  inatractnm,  daturnm  operam,  nt  omnia 
traaqaiUe  et  padfioe  componerentur  et  nniversitati  ius  suum  sanctnm 
Gortuaqoe  nmneret  Intorea  diaoedlt  eleetor  fltntgardiam  ad  Wir- 
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4.  August  tembergicum ;  snbsequuntur  legati  cum  Jacobo  Andreae  et  Ghemnitio. 

Marbachios  Argentoratum,  uti  dicitur,  se  confert.  Ita  relinqauntur 
in  saspenso  omnia  et  expectatur  exifeufi  haiuB  comoediae  aat 
tragoediae,  quod  finis  ostendet. 

Bm.  QO\L  Gab.  ZI.  161.  Eifh. 

1)  Dohna  war  Tom  8.  Juli  bis  17.  August  ndt  dem  neunburgischea 
Xaniler  Dr.  Johann  Albrecbt  in  Prag,  um  im  Namen  J.  C.  die  Belohnung 
TWn  Kaiser  zu  empfangen.  Aber  Ki-  Ludwig  hatte,  wie  Dotma  ersihli, 
d«m  Kalter  gMohrleben,  er  boHo  aeinen  Brader  mv  mfk  dmRegaUen  be- 
lehnen: Land  und  Leute  mQsse  derselbe  nach  dem  väterlichen  Testament 
▼om  Kf.  als  Afterlehen  empfangem.  Der  Kaiser  erUirte  den  Gesandten, 
wenn  die  Brüder  tieb  verglichen  haben  würden,  toUa  es  an  flim  alobt 
fbblm  (Dohna's  Selbstbiogntpble).  Tatolebllob  «flDlgta  dl«  Balahnoag 
erst  am  22.  Sept.  1582 

2)  Der  Kf.  hatte  bereits  am  81.  Juli  die  Pr&fation  des  Conoordien- 
boebs,  In  weleber  selneii  Usbsrigwi  BbiWMidnngen  gegen  letstores  Reob- 
amg  getragen  worden  war,  unterschrieben  (Heppe  IV,  128  IT.).  \fit  dem 
Berieht  Ehems  Ober  die  Misshandlung  der  Universität  ist  der  Brief  des 
Rektors  Donellus  vom  1.  Aug.  (Cisneri  opusc.  p.  951  ff.)  susammen- 
Inhalten,  der  i.  B.  jenen  letzten  VersOhnungsversucb  der  kurf.  RIto  gar 
nicht  berührt.  Von  der  Rurfürstin  sagt  ein  Sehr,  des  Patiens  vom  14. 
September  1679  (Jo.  Fechtius,  Historiae  eccL  aecnliXVL  anpplemeii- 
tan,  Dwl.  1684,  p.  601):  ,ita  aliqneado  nobiseam  «gel  eleetotaai  ad 
serium  agendum  in  rebus  Oalvlnisticis,  ut  saepe  optimi  priaetpla  in  an- 
gnsttam  redeott  et  ottelam  sann  ^mnittentis  nüsereat." 

U.Aagnal  170.  Bedenken  der  ZQricher  Tbeologen. 

ZUrieh 

(Auf  die  Frage  J.  0.,  ob  er  sein  Bekenntniss  im  Notfall  mit  Gewalt  ver- 
tddigen  dürfe.    Raten  sum  Frieden:  der  Krieg  nur  in  der  loasefetoa 

Hot  adanbi) 

Dr.  Beutterich  hat  ihnen  im  Namen  Jobann  Casimirs  vorge* 
tragen,  wie  die  bevorstehende  Publication  des  Concordienbuchs  fllr 
seinea  Herrn  wahrscheinlich  die  Aasschliessang  vom  Religioosfrie- 
den  and  gewaltsame  Unterdrflckang  nach  sich  ziehen  werde;  der 
Pf.  wUnache  mr  Sicbemng  eeinee  Oewiasene  ihre  Meinung  darflber, 
wie  BOldie  Gefahr  abzuwenden,  ferner  wie  er  sich  im  FUl  der  Not 
halten  und  ob  er  dem  Widerpart  mit  Gewalt  begegnen  und  dem- 
selben mit  etwas  tätlicher  Handlung  etwas  Unruhe  machen  solle, 
„dieweil  mite!  und  weg  vorhanden,  durch  die  söliichs  wol  und  kom- 
lieh  beaehecben  möge.'^ 

Weil  dies  mit  Zastimmong  ihrer  Obrigkeit  an  sie  gelangt  ist, 
sind  sie  schuldig  zu  antworten.  Sie  loben  J.  C.  Standhaftigkeit  im 
Glauben  und  erinnern  ihn  an  ahnliehe  Zustände  in  der  Kirche  seit 
den  Zeiten  der  Apostel.  Zuerst  raten  sie  zur  Abfassung  einer 
Harmonie  der  Lehre  der  englischen,  schottischen  u.  s.  w.  und  ihrer 
Kirchen  (ans  deren  Confeseionen  so  liehen),  ^  mit  einer  Vorrede 
an  die  Stände  der  A.  C,  worin  man  sich  zu  weiterer  Erklftmng 
in  einer  Synode  oder  sonst  erbieten  und  sie  vor  der  Gefahr  nn- 
flberlegter  (Kondemnationen  ernstlirh  warnen  soll;  dies  würde  hoffent- 
lich die  Einsichtigen  in  der  A.  C.  veranlassen,  die  Vorschnellen 
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rarflckmlialteo.  Sollte  dies  nicht  helfen  und  olfcoe  Verfolgung  H-AogMi 
•intreten,  so  soll  J.  G.  sich  erinnern^  dass  das  Reich  Oottes  nicht 

Tou  dieser  Welt,  also  auch  durch  weltliche  Mittel  nicht  zu  stttrzen 
oder  zu  erhalten  ist.  Doch  muss  die  christliche  Obrigkeit  ihre 
Untertanen  vor  Gewalt  beschützen  und  den  wahren  Glanben  hand- 
haben; eriuDern  an  Josua,  David,  die  Makkabäer  u.  a.,  ferner  an 
Goostantiii,  Theodosias»  die  Gott  hiesa  gebrancht  hat  Aber  man 
darf  anch  mit  guter  Absicht  nicht  nnbesonnen  und  freventlich  han- 
deln. Es  zeigt  sich  oft  ein  schweres  Wetter  am  Himmel,  das  ohne 
Schaden  durch  den  Wind  wieder  zerstreut  wird ;  so  geht  es  wohl 
auch  mit  der  Kirche,  wie  man  zur  Zeit  des  Pfalzgrafen  Friedrich 
fesehen  bat  «ad  noch  tAglich  sieht.*  Erinnern  an  die  Zeiten  des 
Kdnigs  Ezechias  ond  an  den  Rat  des  leaajas:  In  der  Stille  uid  Hoff- 
nung wird  eure  Stärke  sein.  Aehnlich  steht  es  jetzt  namentlich 
in  Deutschland,  wo  das  Evangelium  durch  seine  Bekenner  entehrt 
wird.  Sie  können  nichts  anderes  raten,  als  dass  alle  Regenten  ihr 
Volk  ZOT  Besserung,  Bekehrung,  Gebet  und  Zucht  anhalten,  Nie- 
mandem Anlass  zu  Zwietracht  oder  Krieg  geben,  sondern  sich  gegen 
jedermann  des  Friedens  befleissigen.  Denn  der  Krieg  ist  die  aller- 
-  letzte  Htllfe  und  nur  in  der  äusscrsten  Not  anzuwenden.  Die  deut- 
schen evangelischen  Fürsten  sollen  eher  alle  Mittel  des  Friedens 
versuchen,  damit  sie  in  jedem  Fall  vor  Gott  und  der  Christenheit 
ihre  ünscbnld  bezeugen  kOnnen.  Der  Gott  des  Friedens  and  der 
Liebe  wolle  alle  bösen  Praktiken  brechen,  die  Kirche  Tor  Gewidt 
behoten  und  .aller  Forsten  Oemflter  znm  G^orsam  gegen  sein  Wort 
erweichen. 

Xa  PMtlMf-^USS.  C«t^ 

1)  Vgl.  no  168.  Um  bftldige  AbfaMung  dieser  Hannonia,  welche  schon 
das  Sehr,  der  ZMohw  «n  J.  G.  tob  S4.  Jval  (Hospiaianaa,  Ooi^ 
cordia  discors  p.  140)  empfohlen  hattSy  anaoht  J.  O.  in  leloeai  Bcbr.  aa 
die  ZOricher  vom  26.  Aug.  Za.  Qr. 


171.  Bentteri-ch  tu  einen  Ungenannten.  8.  Sapt 

Mont- 

(Bein  Streit  mit  den  Bemem;  daraa  Verhalten  wKhrend  des  fransösischen  b6Uard 
Zngi.  KorpfUa  hat  das  Concordienbuch  unterschrieben.  Miaderlande. 

Aleofon.  Irland.) 

„8.  Seripsi  Bematibas  moderate  qoldem,  sed  rereor  ne  panm 
gratnm  alt  fotarnm,  qnod  scripsi.  Handavenint  se  brevi  respon- 
anroe;  nil  dum  autem  ad  me  est  perlatnm.^)  Qnia  in  me  omnem 
invidiam  Helvetlcae  expeditionis  et  ComaTÜ  negotii  derivant  et 
omnem  spem  reeonciliationia  tollere  Tidentnr,  igni  et  aqmk  inter- 
dicont,  qnod  dves  et  snbditos  ipsis  refractoa  reddiderim,  ineosant 
graTisaime  et  alia  atroeia  ipsomm  literis  ad  me  leiiptis  aspergnnt, 
non  possnm  dissimnlare,  nisl  iqnocentiam  meam  prodere  et  fomam 
apnd  omnai  Helfetiao  pagos  proatitai  velim.  Modenta  expoiltio  [l] 
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8«pk  totfat  negotii  fonitaii  indignationem  pablieam  lenlim,  qaae  diwi- 
nudando  magia  enaeenL  Hoo,  mihi  erede,  poeram  d«miiiitrarey 
Bernates  et  FribargiOM  in  cania  esse,  quod  profugae  hcü  9mA 
Hdfetti  nostri,  qood  insdo  Gasimifo  tomeiite  amea  ad  aliqaot 
niUiaria  abdnxeniDt,  quod  denique  paz  isla  fraadolenta»  nobia  tu 
snspeotiasinia,  inita  est  Haeo  ignorantnr  pablice.  Qood  aotem 
Gonaviensem  acttonem  attinet,  fateor  me  idiniam  adhibaiase  mode- 
ratlonem.  Debai  enim  iore  müitari  rigi4iiis  eiasmodi  legatos  trao- 
tasse;  «ti  demonstrabo  fidle.*}  Seio  Meliiaiom  praelorem  aUcoi 
nobili  Beniaa  oaper  admodam  exprobrasse,  quod  me  pra&dio  ex- 
''oepisset  ezlra  Beraatnm  ditionem.  Sed  agam  liac  de  re  amplins 
eam  principe  meo,  quem  spero  me  intra  17.  hoins  salatatanim  coram; 

som  enim  iam  saepe  vocatna.  Negotiom  theo- 

logicnm  tandem  siiooessil  ez  Smideliai  seotentia.  Utoonqae  enim 
simalaiit  eleetor  Palatinos  le  non  sobscriptunim ,  iam  eonstal 
tabscripsine  com  praefotione  qoadam;  atfirmat  se  petiiaae  mol-  ^ 
tarom  rerom  emendationem,  qoam  impetraie  non  potoerit  DoneHos ' 
et  alii  dimiaaionem  pelienint,  aed  tandem  retenti  aunt  bonis  per- 
BoaaioBibttB;  prondttitqne  eleetor  se  diplomate  Ulis  cantomm.  *)  Qoid 
hino  emanaturom  ait  mall,  &Gile  eonieoeria.  Belgiom  anmmis  con- 
'  flictator  nteonqne  diffienltatibna.  Anriacnm  andio  acripto  pnbUeo 
canaam  aoam  egiase  et  in  provinoiaa  eolpam  reücere.*)  Mechlinien- 
aea  com  Malcontentia  plane  tranaegernnt  Hi  iam  aeaatnm  apod 
Inaolam  Flaadriae  eoodnnty  qnem  atatibot  opponant  Tel  atatnia 
potloa.*)  De  Alaneonio  hoc  intellexi,  Oaleli  eaae;  in  Angliam 
pfofeetomnondam  peroopi.*)  Peraeribitor  ad  me  certo  Hiapanorom 
aliqoot  millia  (qnidam  qoatnor,  alii  sex  dicnnt)  in  Hibemiam  wppvr 
liaae  et  mnnimenta  qnaedam  occnpaaee»  dnce  Hybemo  proacripto  et 
laeaae  maieet[at]ia  reo.^  Haeo  haboi,  qnae  ad  te  ante  diaeeaanm 
meom  in  Germaniam  raptim  acriberenif  rogans,  si  qoid  reseribere 
dignaria,  ad  Lobetiom  noatmm,  qni  Argentinae  eat,  literaa  trana> 
mittaa.  Coplo  aotem  onice  adre,  qnid  Occitanid  noatii  aint  tan- 
dem conailii  captori.  Yale,  vir  ezimie.'* 

Mb.  90,12  r.  136.  Gone. 

1)  Die  Berner  baten  am  21.  Aug.  J.  C.,  ihnen  sein  Ansinnen 
•obrifilich  oder  durch  andere  Botschaft  mitsuteileii,  und  erinnern  B.  eelbat 
«B  dl«  fbtan  Gasaadten  Ihm  angetane  Sehmaeh,  wesebalb  tie  fiim 
nicht  gestattui  kAantMl)  ^sicheren  ftiBS  uf  unser  ertreich  ze  setaeo, 
viel  WMii|^  vor  «aa  so  «noUnea**  (vgL  p.  168A^).  Ueber  B.  Antwoit 


*)  „Bmllmas  fldem  Aariaeo  oowairaBti* 
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(Bötonoovrt  80.  Angnst,)  und  weitere  Schritte  vgl.  Stettier,  Amuüee  8.  Bept 
n,  fMIB,  Die  m  fltaUl«  erwihale  ApologUt  oder  SdmlHwhffllk  B.  Iii 
fldr  aiolit  Sil  Oeeioht  gekommen. 

3)  Vgl.  p.  168  A«  S;  176  A.  1 ;  witoii  9.  Nor. 

8)  Vgl.  Bo.  169. 

4)  Oemeint  ist  wohl  das  bekannte  Schreiben  Oranlens  an  die  in  der 
Union  verbliebenen  Provinaen  (bei  Bor  vom  1.  Angnat  datirt),  daa  1679 
im  I>fiMk  «nebten,  vgl.  Oaehard,  Oon.  da  QniU.  IV,  187  ff. 

6)  AI.  war  damals  allerdings  in  England  gewesen.  Walther  schreibt 
an  Ulmer,  Zürich  9.  Oktober:  ^Alenzonius  in  Anglia  fait  sub  coningiionm 
regina  contrahendi  praetextu,  sed  longe  alia  res  acta  fuit.  Dicnnt  contra 
mepaomii  eonspiraaee  Angiloe,  OaUos  Alenconios  atqne  Veneto«.^  YgL 
Uber  die  noch  aielil  gaaflgend  a«lj|ek]lila  PoUtIk  des  jOafrtaa  VaMn 
no.  1651;  ^84. 

6)  VgL  Ober  die  Landung  und  anf&nglichen  E«rfolge  des  Rebellen 
IHnaoriea  la  Irland  Fraada  XI,  907  ff. 


172.  Landgraf  Wilhelm  an  Johann  Casimir.  12.  Bept 

Omni 

•  •  .  Bitte  nicht  gedacht,  dass  Enrpfils  sieh  bo  Idcht  mr  An- 
nahme dee  BergiBcben  Boche  eammt  seinen  „hochbedenklichen  ab- 

snrditetcn  und  paradoxen**  wOrde  bewegen  lassen.  Sein  Sehr,  an 
Anhalt  u.  a.  wegen  der  Präfation.  Zeitang  aas  Köln.  Alen^n  bei 
der  K.  von  England.  „Ob  aber  der  von  Alanzon  die  konnigin  oder 
die  konnigin  ihnen  den  von  Alanion  nehmen  werde  yor  das  gelt, 
80  I.  K.  W.  Tor  Galie  logeeagt  worden,  solche  wird  die  leit  offen- 
baren." Bittet  um  Mitteilung  darflber,  was  Datbenns,  der  wieder 
bei  J.  C.  sein  soll,  berichtet,  „sonderlich  des  prinzen  halben,  dan 
es  wird  von  iine  geschrieben,  das  er  in  religione  zu  wackeln  an- 
fange, darumb  auch  die  religiou&verwantc  uit  viel  mer  von  im  halten 
sollon.**^) 

Ovkr.  MdB  te.  laüf.  I.  Or. 

1)  W.  fragte  sogar  bei  Besa  an,  „quid  nlmimm  mihi  videatnr  de 
papismo  apud  Qandavenses  [nicht  Gandanenses]  .  .  .  auctoritate  prinoipis 
illiua  quem  nominare  necesse  non  est  instaurato";  Besa  sprach  sich  gegen 
dto  aelotiBohen  Verdiohtignngen  «ad  für  die  feUgUtoe  Politik  Oraatoaa 
ans  (an  W.  Genf  9.  Dez.  1679,  Heppe,  Epp.  Rezae  p.22).  —  Dathenue, 
der  Gent  vor  Oraniena  Ankunft  im  Winter  1678  verlaasen  hatte,  war 
bald  dorfhlB  mrttekgekebrt  and  tob  J.  0.  am  18.  Jvnl  1679  den  CMera 
noch  auf  ein  Jahr  geliehen  worden,  zog  eich  aber,  als  Oranien  im  August 
wiederkam,  mit  Hembyse  nach  Deutschland  auxfieki  Prlasierar  L  0» 
616  ff}  7,  79  If}  J  anasen,  Datbenns,  p.  11  tt. 


173w  Johann  Gneimir  an  KnrfArst  Ludwig.  34.  Sept. 

Friedels- 

Wiederholt  und  motivirt  seino  Erklärung,  dass  er  die  Con- 
cordienformel  nicht  anterzeichnen  könne.') 

aadraekt  bei  GardotUf,  MvtaleB  üdfuilni  Tin,  4n— 418  Oü»  Vibsv^ 

Mtiaag). 
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S4.  8«pl.       1)  VgL  Beppe  IT,  181;  J.  a  VOTgtUifllie  BmAng  a«f  4«i  Tai» 

gleich  vom  27.  Jan  1578  ebd.  133.  Ein  flr  alle  Mal  sei  ansBerdem 
▼erwiesen  auf  Presse  1,  Churf.  Ludwig  von  der  Pfalz  und  die  Kon- 
kordienfomel  (Zeitschrift  für  hUtor  Theologie  XXX VH,  Gotha  1867, 
mH  BraOtsnog  uugedr.  Ifafterials;  Uber  dtoSM  Sehr,  vgl  Johaaai«a, 
J.  a  und  Mia  Kampf  gegea  dia  Oooe.  F.  abd.  XXZI,  1861,  p.  4M  A.).. 

17.  Sept. 

0»y   174.   Fran^oU  de  Yorgy,  Graf  von  Champlite,  Gou- 
Yornenr  von  Bnrgnnd,  an  die  oiederOsterreleliisehe 

Regierall  g. 

Weiss  noch  immer  nichts  Gewisses  über  die  heimlichen  Prak- 
tiken der  Franzosen.  Savoicn  will  zur  Königin-Mutter.  Die  ober- 
ateo  Fahrer  derFraaiofleD,  swei  oder  drei,  tOraeo,  wenn  dieHanpt- 
lento  sie  fragen.  Die  Werbung  geschieht  in  der  Champagne  nnd 
im  Messin,  der  Musterplatz  soll  um  Mets  ernannt  sein.  BestaU- 
ungcn  in  der  Picardie  für  Alen^on.  .... 

Ma.  Ml/13  C  06.  Gap. 

[LobbetiusJ*)  an  Beutterich. 

„Monrienrl  Depnis  YOitre  partement  demier  de  eeete  viUe, 

on  a  envoyd  vostre  coftre  4  Columbier.  J*ay  retire  du  maistre  la 
marcque  d'estaio  que  vous  aviez  faict  fayre,  et  luy  ay  baillie  les 
81X  batz  de  reste.  Je  <  roys  que  monseig""  vostre  maistre  aura  jä 
recen  le  pacquet  de  mous^  Grenon,*)  leqael  pacquet  avoit  este 
je  ne  e^  par  qnelle  onblianoe  laisc^  icy,  on  m'a  dft  en  la  bonti- 
que  de  Wycker,  quand  aYoi^ang  m'esscript  ponr  l'envoyer.  Hean- 
eurs  Sturmius  etSidney  vous  saluent;  aultant  en  faict  mons""  Fremin, 
qui  m'a  escrit  d'Anvers.  On  parle  icy  bien  fort  de  la  descente  de 
la  Welscherie  que  syavez.  Le  capitaine  Moron  u'est  encoire  de 
retour.  On  attend  iey  bientost  le  seig^  de  Malroy,  tuus  intimus.») 
On  continae  tousjonrs  de  dire  qne  Tostre  maistre  Tenlt  fiijre  qael* 
qne  grandc  chose;  j'employe  mon  61oqaence  ponr  layre  croyre  le 
contrayre,  sed  frustra;  parqnoy  je  laisseray  ung  chascun  en  son 

Credo;  fides  cogi  non  debet  Vous  avrez  entendn 

des  noQvelles  par  mess"  de  La  Uuguerie  et  Sarrazin*);  mons'  de 
Loynes  se  reoommande,  en  cas  qu*on  traicta  quelqae  cbose  qn*ü 
le  peot  concerner^  .  . 

■k  es,«  r.  1S5.  Hfik 

^)  unsichere  Vermutung,  nur  gestOtat  auf  den  Schiusa  von  no. 
Bidney**^'        I'Ol>heüus  erscheint  h&ufig  in  der  Corresp.  LangneU  mit 

3)  Jacques  Grenon,  ToiBuda  Fkttdlger  an  der  tat  Klrehe  an  Btiaaa- 
borg,  Tgl.  no.  ö2  A.  3. 

8)  Robert  de  Bau,  ir  de  MaUeroy  (Malroy),  Hugenott  und  Schwager 
Uenrant»8,  stand  1575  in  Diensten  CondA'a  (La  Hug.  II,  40  A.  1),  wurde 
iSi  w^??***^®"  Vertrauensmann  gebraucht  (Prlnsterer  1.6,207), 
2f  ^       engsten  Besiehungen  sn  Oeinricb  von  Ouise,  dessen 

naa  flieh  StMsaboigs  an  bemlehUgen  er  naeh  Krilleii  fikderte.  -  Un 
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der  „descente  de  la  Welscberie'*  iet  die  Annäherung  des  franiOsischen  29.  Sept. 
Kriegsvolks  gemeint,  das  sich  damals  rar  VerwirUicbung  jenes  Plans  an  der 
Westgrenze  des  Reichs  sammelte.  Strobel,  Vaterl.  Gesch.  des  Elsasses 
IV,  176  7  beEweifelt  sehr  mit  Unrecht  diesen  Anschlag,  den  er  ins  J.  1577 
setzt!  Vgl.  Thnanus  LtX-XIV.  20  (bei  J.  16811);  Langnet  ad  Sydn. 
p.  409;  die  ÜBiliB'seb«  Chronik  (bera.  Ton  R.  Renas,  Alsntift  18T8/4 
p.  459];  Haller  und  Mttslin  p.  268/4;  Stettier,  Annales  II,  265  ; 
Uber  den  Zug  des  Marschalls  Matignon  nach  Lotbringen  und  in  die 
Franchecomtä  Nov.  1579  Bonrqnelot,  m^m.  de  Haton  11,997/8;  Des- 
jArdlns  IV,  269. 

4)  Beide  gingea  Im  Bpmalir  1679  sMh  SnglMid,  La  Hng.  II,  81. 


176.  CUqb  von  Hatatttt  ftii  die  Regierang  in        80.  Sept. 

ObereUasB.  EtMatk 

Beatterich  war  bei  ihm  über  Nacht  und  steht,  wie  er  gemerkt 
hat,  in  Werbung  mit  deutschem  und  welschem  Kriegsvolk,  wollte 
aber  nichts  darOber  mitteileu.  £r  hält  die  Sache  fflr  gef&hrlich 
und  rftty  „dieweil  das  ofontlicb  gescbrei  aof  herzog  Gariminim  er- 
aehOllea*',  denselben  um  Scbooang  dieser  Lande  zq  ersachen,  „das 
er  nit  sagen  möcht,  er  were  veracht  und  nit  ersucht  worden,  wie  ^ 
ich  voB  herzog  Wolfgaog,  dem  gott  goad,  selbst  gehOrt** 

■a.  401/13  f.  60.  Gop. 

177.   Die  vorderOsterreichiscben  Gommissariea  an  S.Oktober 

ibre  Begiemiig.  Beeel 

Audienz  bei  den  Herrn  der  vier  Häupter,  die  antworteten : 
ungefähr  im  Juli  sei  ein  ähnliches  Ansuchen  wegen  eines  Durchzugs 
an  sie  geschehen,  woraus  aber  nichts  geworden,  wesshalb  sie  da- 
mals niäts  mitgeteilt  bfltten;  aaf  das  jetzige  Ansnehen  hfttten  sie 
erkürt  eine  Belästigung  ihrer  getreuen  gnten  Nachbarn  nicht  dul- 
den zu  wollen.  Sie  glaubten  aber,  die  Ansuchenden  eilten  stracks 
fort  nach  dem  Niederland,  hätten  ihnen  daher  den  Pass  gegönnt. 
Der  Gesandte  habe  ihnen  gesagt,  die  vorderöst.  Regierung  sei  von 
Enb.  Matthias  derwegen  auch  ersucht  worden,  „dann  ir  Dt  sieh 
SB  den  durchziehenden  Franzosen  sehlagen  and  ein  tan  sein  wer- 
den.** Gewiss  sei  aber,  dass  sie  nnnmehr  nicht  zn  Basel  oder  in 
der  Nühe,  sondern  erst  unter  Breisach  („als  Bics?en")  auf  dem  Rhein 
einsitzen  werden  und  bis  Dinstag  oder  Mittwoch  hier  ankommen 
und  keine  Kidgenossen  darunter  seien.  Etliche  meinen,  Casimir 
wolle  Burgund,  das  ihm  von  Oranien  flbergehen,  wegen  seiner  ans- 
stehenden  Besablnng  einnehmen;*)  nicht  wabrsdieinlich.  .... 
iu.io^r.m  Co». 

1)  Als  einer  der  Commiasare  einem  Hanptaiann  d€r  Franzosen  zu 
Basel  TOtt  des  BeeorgnisseB  der  Bm^ionder  spreeh,  die  mm  ihnen  niolit 
Uag  werden  Icönnten,  „schflttelt  er  den  köpf  und  lacht,  dass  er  sich  dar- 
fiber  erecbittelt,  und  antwort:  Monsieur,  croy^s  qu'Uz  ne  le  seniironi  pas 
si  tost,  qnelque  hon  nö  qa*Ua  ayent.  Vous  verrez  nne  entreprtnsa  et  Uea 
et  snbtilement  menöe  et  ea  et  bflef  temps  qi^ea  seres  eebays.*'  (Berloht 
BMel  XI.  Okt.  ebd.) 
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8.  Okt.  178.   Eurfflrst  August  an  den  Kaiser. 

Attstbarg 

Auf  dessen  Sehr.  Tom  17.  Sept.   R&t  darduuis  iiir  SnspeiiiiOB, 

um  das  Misstrauen  zwischen  Spanien  und  den  Staaten  abzuwenden. 
Ist  sie  flicht  zu  erhalten,  so  schlägt  er  wiederholt  einen  &.-Tag 
▼or.  *) 

DrctiM.  8309.  Com. 

1)  Dm  Sehtfton  des  Kölner  FrledenscoDgresses  war  daaiala  bereite 

voranBiaseben.  Johann  von  Nassau  hatte  dem  Kf.  (am  7.  Aug.)  die  drin- 
gende Oeflahr  einer  Trennung  der  Niederlande  vom  Hmu  Oeaierreicb  ▼op> 
gasttUt  (PrUaierar  L  7,  46/7). 

11.  Okt     179.   Anseige  der  Strassburger  Abgeordneten  bei 

den  elsftssisohen  St&nden. 

Kons'  de  Huy  nnd  monsF  de  MaUroy  teilten  ihueu  mit: 

Ihre  Ton  Oraaien  eigb.  «DterBobriebene  Bestelluig,  eof  dee  ? on 

Hny  Bruder  und  Malroy;  der  Erstere  habe  500  so  FoiS  belSetf- 
borg;  2000  Schützen  und  2500  Pf.,  die  noch  um  Langres  lägen, 
ftthre  Malroy  nnd  Beajou.  Falls  ihr  Anschlag  in  Burgund  fehlt, 
wollen  sie  ins  Niederland ;  werden  von  den  Spaniern  in  Latzelbarg 
erwartet  .  .  .  Viele  gnisisebe  Hanptleiito  Tom  Adel  schlagen  sieh 
BQ  ihnen;  wissen  nicht,  ob  ate  Ihnen  Tertraoen  sollen. 

„Mehr  haben  obvermelte  gesantcn  anzeigt,  das  der  künig  in 
Frankreich  inen  hievor  durch  ein  sccretari  lassen  anzeigen  und  sie 
yerwarnet,  das  etliche  böse  rebellische  dinnen  sich  zusammen  ge- 
sdilagen,  nnd  wOtlen  was  gegen  der  stet  farnemmen;  davor  woU 
L  Mt  sie  gewarnet  haben.**  Der  Gonvemenr  tu  Uarsell  [Manal] 
moniF  de  Larot  habe  etliche  1000  dentsohe  Landsknechtideider 
machen  lassen,  in  den  Hosen  zwei  Taschen,  worin  je  eine  „wurf- 
leiter.*^  Sie  sollen  etlich  100  Instrumente  haben,  „damit  man  di 
tor  and  muren  an  den  Stetten  ufbricht",  ferner  besonderes  Feaer- 
werk,  eine  Stadt  an  mehr  Orten  ansnzflnden.  „So  ist  die  stat 
Strassburg  von  denen  von  Nidi  flj  gewarnet  worden,  das  die  von 
Marseil  inen  ein  unversehene  cassata  [camisada  ?]  wölin  geben;" 
dieselben  haben  „teglich  kässleut,  die  hieher  kommen'^  als  Kund- 
schafter. .  .  Jene  Franzosen  haben  fQr  6000  Ü.  Buchsen  nach 
Strassbnig  besteitt,  die  im  Kaofhaas  liegen  und  deren  Andieferung 
der  Bat  Terbot 

„Der  von  Lanti  hat  auch  darnach  andern  anzeigt,  das  alles 
nicht  seie,  was  obgemelte  welsche  hevelchsleut  anzeigen,  sonder 
sei  vil  ein  ander  werk."  Die  welschen  llauptleute  zeigten  an,  die 
Regierung  in  Oberelsass  und  die  von  Breisach  hätten  ihnen  schon 
den  Paas  den  Rhein  herab  bewUUgt. 

17.  Okt.      180*  Bischof  Marquard  von  Speier  an  den  Kaiser. 
Udenheim 

Auf  die  Bitte  dee  Kaisers,  ihm  ein  Terseichniss  aller  bisheri- 
gen Praktiken  nnd  Anschlage  Ofantens  mItsnteUeni  welohes  Johann 
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Casimir  io  Händen  haben  solH).    J.  C.  hat  es  ihm  auf  einer  Zu^  17.  OkL 
sammenkanft  mit  Ludwig  zu  Germersheim  gegeben;  da  es  sehr 
weitläufig,  bat  er  den  PL  um  Erlaabniss,  es  abschreiben  zu  lassen. 
Derselbe  weigerte  dies  mit  der  Erklimog,  ^as  es  solehe  sacben. 

die  noch  und  bis  zu  anderer  zeit  nit  zu  pablicireo  seien/'  In- 
zwischen kam  der  Kurf,  dazu^  J.  C.  nahm  die  Schrift  wieder  an 
sich  und  so  hat  er  sie  nicht  einmal  gelesen.  Will  trotzdem  das 
Aeusserste  versuchen,  um  sie  für  den  Kaiser  zu  erlangen.  J.  C. 
denkt  flbrigens  auf  einen  von  Oranien  pnblieirten  Dmek  (beiliegend), 
in  dem  er  sich  angegriffen  glaubt,  einen  Gegenbericht  erscheinen 
zu  lassen,  dem  vielleicht  der  Inhalt  obigen  Verzeichnisses  einver- 
leibt wird.  Will  d^m  Kaiser  ein  Exemplar  schicken.  Schickt  Ab- 
druck des  Sehr,  eines  Adeligen  an  die  Generalstaaten  


1)  Die  Schrift  gegen  Onaien ,  mit  der  lieli  J.  OL  daaude  tiog,  Ist 
jadenfalls  das  1580  erschienene  dve  rtlBsement  et  conseil"  (vgL 
no.  144  A.l),  der  am  SohlnMerwfthnteDiackdie  „Lettre  d'an  gentil- 
homme  Tray  patrlot  i  meetlenn  Im  Ms  gteAms*'  Aatw.  1610| 
gegen  welche  Mamiz  seine  „R^pOBSe  k  na  UbeUa  Ümboti^  a.  S.  w., 
Aatw.  1679,  TaiOffeatUohte. 


Hat  durch  einen  seiner  Hauptleute  ein  von  einem  Flüchtigen 
zurückgelassenes  Sehr,  erhalten ,  wonach  A.  nebst  einem  anderu 
vom  Adel  von  der  Regierung  zu  Ensisheim  au  ihn  abgefertigt  ist. 
Ersacht  durch  den  Ueberbringer  nm  eine  Zosammeokonft  und  bittet 
ilm  nocJi  diese  Nat'ht  wissen  zu  lassen,  ob  A.  hieher  kommen  konnte. 
Sie  sollen  mit  ihm  und  den  Seiuigeo  soMeden  sein,  da  er  sich 
ihnen  noch  ferpflichtet  weiss. 

«Ol/tS  t  IM  Gtf.  (leMMke  mbrnt/tmagy 

l)  Am  19.  Okt.  berieMen  die  drei  Oonuüssare  ia«1i.  von  Ampringen, 
8.  von  A.  und  Jakob  Trtichsess  von  Rhelnfelden  der  Regierung  Ober  ihre 
beutige  Znacmmenkanft  mit  M.  vor  Landers.  M.  verBlcherte  seine  freund- 
scbafUlchen  OeeioDungen  und  erklarte ,  sie  wollten  sioh  ob  oder  unter 
BtraMbnrg  aafli  Wauar  bagabao,  wo  abar  oder  welchen  Wag  ala  dott» 
hin  nehmen  würden,  künne  er  ihnen  zur  Zeit  noch  nicht  sagen.  Ihre 
TagemfcrBcbe  würden  mindestens  fünf  Stunden  betragen.  Beiliegend  M. 
VoraehUge  Proviant  oad  QnailiCM  betr*    Bbd.  Cop. 

182.  Bechtoltsheim  0  an  Knriarst  Ludwig.  19.  Okt 

Kfisers- 

Ueber  sein  Anbringen  bei  Johann  Casimir,  der  erkl&rte,  er  habe 
mit  Jenem  KriegSTOlk  nJchte  sa  thon;  „es  wehr  nIt  ohDe»  es  betten 
diegenige,  so  ire  bestelte  obristen,  als  der  vohn  Maleroy,  der  vohn 
Buy,  der  von  Beaujeu*)  diesmals  sein  sollen,  wol  hiebe vohr  mit 
I-  F.  6n.  des  vorhabenden  gewerbs  in  verdrauen  geredt  und  begert 
umb  vohrschriften  ahn  die  statt  Strassbergk,  sie  ire  volg  der  ort 


ffk.  Kriagtactaa.  Or. 


181.  Malleroy  an  Sigmond  Ton  Andlaw. 


17.  Okt 
Via 
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10.  Okt.  mecbten  versamlen;  aber  solchs  abgeschlagen.  I.  F.  Gn.  betten 
aber  anderster  nit  gemeint,  es  wird  etwan  ein  einfal  im  land  von 
Lvtselbnrgk  oder  Borgond  aDgedroibn  haben;  deswegen  L  F.  On. 
nit  hett  fragen  wollen,  wohe  sie  binaus  gedechten."  Aber  imA 
Zeitungen  aas  Frankreich  und  andern  Orten  habe  J.  C.  entnommen, 
der  Anschlag  sei  auf  Strassburg  gemeint  gewesen,  und  daher  die 
Stadt  gewarnt.  Die,  welche  zu  Basel  Schiffe  bestellten,  hätten  um- 
sonst denPass  durch  dieStrassbnrgerBrOcke  Terlangt.  J.  G.  glanbt 
nicht,  daas  Clervaut,  der  ihm  erst  geschrieben,  das  Volk  bei  Liz- 
beim  versammelt  habe.  Wäre  denen  zu  Basel  der  Anschlag  ge- 
glflckt,  so  wären  wohl  die  bei  Lixbeim  zu  ihnen  gestossen  und 
Gnise  nachgefolgt;  so  aber  sei  zu  ho&Qü,  dass  es  ihnen  nicht  an- 
gehe. 

Hb.        tm.  Or. 

1)  Hebirich  von  Maaohenhelm,  genannt  Bechtoltsheim,  Amtmann  eu 
Otzberg,  vom  Kf.  unter  dem  15.  Okt.  mit  Meinhard  von  Schönberg  an 
J.  C.  abgefertigt.  Die  Instr.  verweist  namentlich  auf  die  letaten  Drohnn- 
gen  des  Pf.  Georg  Hans  und  Clervant's  Anwesenheit  in  PfUxburg. 

2)  J.  C.  schreibt  dem  Kf.  am  19.  Oktober,  nach  einem  Sehr,  der- 
vantB  werde  von  drei  Parteien,  nimlich  von  Gnise,  Bochegnyon  nnd 
Malroy  nebst  Bny  gewofbea  («bd.  Or.).  üeber  Olerraiit  «id  Malrwy 
▼gl.  no.eSA.S.  nnd  175  A.  8;  Uber  Paul  de  Bea^jen  (f  1690),  der  bei  dem 
vemnglQckten  hugenottischen  Anschlag  auf  Besannen  1675  (oben  p.  160) 
eine  Rolle  spielte,  la  France  prot.  II,  90  ff.  Henri  de  Billy,  comte 
de  ]*  Boehegvyon,  war  damals  beton  Kttirig  In  üngnade  nnd  hatte  sieh 
vom  Hofe  zunSchst  auf  seine  Besltsung  Commercy  zurQckgezogen 
(Bonrqnelot,  m6m.  de  Olande  fiaton  IL  997;  Langnet,  Are.  IL 
809/8). 


90.  Okt.  18^  Der  Kaiser  an  Karfflrst  Ludwig. 

Prag 

Fremdes  Volk  bei  Basel  und  über  die  Zaberer  Steig.  Fast 
alle  Berichte  melden,  es  sei  auf  J.  C.  beschieden,  was  ihm  jedoch 
nieht  glanblich  scheint  Bittet  J.  0.  e?entneU  abramahnen  oder 
sonst  anf  Einhaitang  der  B^-GonstltationeD  sa  sehen. 

Wh,  tun  19».  Oft 


26.  Okt  184.   d'Aranger  an  Des  Pruneaux.^ 

(Verhandlungen  awischen  Alen^n  und  „monsr  Vray^'j  Reise  der  K. 
Katharina;  Bellegacde;  AL  Bpaanang  mit  dem  Ktalgj  nnsvlrllge  Untav 

nehmoDgen.) 

t 

•       ••••••••••  •••••«••■>••• 

„Monsieur  I  Dcpuys  ceste  lettre  escripte  j'ay  este  veoir  moas*" 
Vray,  lequel  m'adict  qu'aprös  toutes  ces  remises  dont  luy  ont  uze 
mons'  de  Maude  et  Marcel,  ainsi  qu'il  s'attendoit  ce  jour  d'huy 
de  recevoir  argent,  iiz  i'out  donu^  uue  baye,  luy  ayaut  voalla  £aire 
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croyre  qae  S.  Alt.  leur  avoit  mande  de  ne  bailler  un  seul  sold  sans  M.  Okt 
8on  expr^s  commandement,  et  qa'ä  ceste  fin  le  dict  Marcel  s'en 
alloit  le  trouver  pour  entendre  de  nouveau  sa  volunte.  Ce  qui  a 
tellement  mis  en  chol^re  le  dict  s""  Vray  contre  eulx  qu'il  leur  a 
dict  poüilles,  et  veoy  bien  qu'il  en  sortira  quelque  chose  qui  ne 
tournera  quh,  leur  prijudice  pour  ce  que  par  ce  moyen  reiardent 
des  qfaires  de  tres-grande  importanv^,  entre  les  autres  wie  aveq  des 
Aüemafis  qui/  sont  isit  [/];  quy  est  pour  aparter  beaucoup  de  des- 
r^nttaiion  ä  ses  afaire \  et  puys  le  faU  de  mojis^  de  Smycs"^)  faire 
le  vostre  marchent  apr^\  mcs  Vocasion  principaüe  que  le  dit  argent 
ne  e'est  toudic ,  a  esti ,  comme  nous  pensons,  que  le  dit  demandS 
vouUoit  sgavoir,  pourquoy  (festaU  faire^  pour  le  diveulguer ;  ce  que 
8.  ÄU.  ne  veuli.  Gependaot  aar  toos  les  ey^nemens  je  me  suys  des- 
libere  de  m'achemyner  deyers  luy  avcq  mous'  Tardif  et  dieu  sgait, 
81  je  leurs  sauray  laver  la  teste  et  en  la  presence  du  dit  Marcel. 
Mons^  de  Marchaumant  et  Vray  en  sont  d'avys  et  escripvent  meS' 
ntes  de  honne  ancre.  Nous  partons  demain  de  grant  matin.  II  est 
arrivÄ  le  jour  d'huy  an  coonrier  de  devers  la  royne  qui  dict  Tavoir 
Uiss^e  malade  ä  Monlael,  ce  qui  avoit  retard^  son  partement; 
mais  qu'elle  se  devoit  mectre  en  chemyn  en  lytifere  le  XX""*  pour 
s'aehemyner  tout  bellement  jusques  ä  Nevers,  ayant  acomode  le 
mareschal  de  Bellegarde  et  pris  le  serment  de  luy  pour  le  goa?er^ 
nement  de  Saluces.')  L&dessas  Sa  a  remys  son  voiage  aprte 
La  Fert^,  et  s'atteod  que  8-  AU.  les  yra  rencotUrer^  puys  le  rami- 
nerOf  ce  que  luy  ee  que  sera  [!]  fort  diffiäUe  et  qui  sera  plustaai 
ekemger  Vexirdme  volunti  qu'yl  a  de  le  veoir^  oomme  ü  lujf  a  pro- 
mis;  cor  ü  n*a  aucun  disir  de  revenWy  et  en  ung  mot,  ü  n^mme  le 
roy;  c^est  ung  des  prindpaulx  poinis  de  ce  que  m'a  eommys  le  dU 
f  de  Marehaumont ;  *)  pour  hty  fain  aniendre^  vous  cm  ourSa  des 
netteeBee.  Comme  je  vous  ay  dU  Shdeeuef  ü  y  a  de  grandes  enk^ 
prmeeet  eA  eetU  meOSe  ei  ProteeUms  ei  CMoUques ;  mo^  tteet  en 
eemme  höre  de  es  tokmlim  et  eomitre  les  EspagnoU.  Nous  amrene 
pnm  argent  pomr  VezSaUkm  et  ne  mangjmime  de  botie  cA^ir,  cor 
f4  desjä  ouy  paHer  dm  mmresM  de  Oussi;  vokree*oMeroU-im  aeeeurer 
de  Bdleguarde;  veetre  amy  de  rütfmUerie  poura  aneei  eette  de  la 
Partie,  Deeß  Tont  Ueni  que  «mm"  d?J»mndte  et  marguys  (TAIbe»tf 
eene  prhe  de  htif  meieestkme  de  es  eoet4  et  gme  mens^  de  Laeäl  y 
viendra,  asetteet  monsr  de  Tkurine  n'y  sera  des  demyere  *)  Von 
m*a  aasenrft  qa'il  est  fray  que  Layerdin  tott  passe,  mais  senllameDt 
weqaee  qaelqoeB  oent  chaTanlz,  et  qne  lea  lörces  de  GterraBs  et 
Beaojea  eovllent  le  long  da  Bhyn,  et  est  «oni  veno  advia  jiriF 
table  an  roy  qae  le  CaaemjT  ae  neet  Uealeet  eo  eampaigae.  *)  De 

88 
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i6.  Okt  pardieu0ie  Vm  tote  UarSsakttioits  que  fcn  dntftiM;  mtiremmU 
Umt  ee  perdra;  et  etorifivis  Ubrement  ce  guff  00  doU  mpimr.  Vom 
aerei  Mentoet  seoonni  on  Je  bnisleray  mes  Urne»  «t  croyei  qne 
Je  a'y  perdray  tempa.**  ...... 

Pb.  fbotff  Itr.  nsi  t  IST.  Or. 

1)  Roche  de  Sorbies,  eeig""  des  Pmneaux,  Rat  und  Kämmerer  Aleo- 

Son's  (Prlnsterer  I.  6,  436),  in  desaeu  Besiehangen  au  OrAnien  and 
0B  StMten  er  ein«  sehr  bedemende  Rolle  tplelto.  D*Anuig«r  Ist  mir 
unbekannt,  manche  Namen  in  seinem  Sehr,  (wie  Vray.  Tardif)  eohelneB 
Boms  de  g^erre  sn  sein ;  ,,Son  Altesse^  ist  jedenfalls  AlcD(;on. 

3)  Simier,  Hauptvermittler  in  Sachen  der  Vermihlung  Aleo^on's  mit 
K.  SUsabeth  (die  Ibn  ihren  ^AiTen'*  —  singe  —  nannte). 

8)  Die  Unterredung  und  Versöhnung  Katharina'»  mit  Belleparde  fand 
am  16.  Okt.  au  Montlael  statt;  am  30.  Des.  starb  er  vergiftet  aa  Saloaao. 

4}  Ueber  die  SpaidMiiig  swiaehea  dem  KflBlg  imd  Alengoo  tmd  die 
Abneigung  des  lot/t«>ren  mit  seinem  Bruder  susammenKutrefTen  vgl.  Des- 
jardins  IV,  368  ff.,  wo  auch  AI.  Verbindung  mit  Bellegarde  berührt 
wird.  Ueber  das  Gerücht,  Ai.  wolle  mit  Casimir  vereint  ins  Feld  ziehen, 
•ebreibt  Da  Ferrier  an  den  K.  (Venedig  81.  Okt.  Charri^re  m,  868  A.) 

6)  Anmale  und  Elbeuf  suchten,  nach  dem  Sehr,  dea  Varpas  an  Philipp  II, 
raris  18.  Febr.  1680  (Teulet  V,  304/61,  im  Auftrag  Quiae's  die  Besie- 
bmigeB  AL  m  Omdea  vnd  des  nugeneMeD  ni  ISeeo. 

6)  Nach  der  Darstellung  La  Hu  g.  II,  81;  87  hftUe  J  C.  beabaichtigt, 
«unSchst  mit  Cond^,  der  am  20.  Nov  La  F^rc  durch  Handstreich  weg- 
genommen hatte,  in  Cambray  und  den  südlichen  Niederlanden  feste  Stel- 
long  ni  oebmeB;  Tgl.  des  Oevllebt  von  J.  0.  Abetebtea  »vf  Aitoie  «nd 
HemiejUi,  Oherrüre  m,  808. 

30.  Okt.  185.  Karfflrst  Ludwig  an  Jobann  Oasimir. 

Beidel- 

^1^8  Aeusseruog  eines  Lothringers  zu  Landau,  Georg  Hans  habe 

das  Eriegsvolk  wider  die  Karpfalz  und  zur  Erlaogoag  seiner  Ter- 
Termeintlidiea  Ansprache  Tersammelty  nach  einer  mit  dem  KOaig 
▼on  Frankreich  Yorabredeten  Praktik.  Glaubt,  „das  E.  L.  dise 
kriegsversamblung  nit  so  gar  nnbewust.''  Hat  nun  drei  Mal,  zuletzt 
am  28.  Okt ,  J.  C.  um  vertrauliche  Erklärung  hierüber  ersucht. 
Da  er  aber  von  J.  C.  bisher  ,,vast  unbeantwort  gelassen''  und  das 
KriegsYolk  inswisehen  sein  Unwesen  fort  trdbt,  bat  er  als  Kriegs- 
obrister  seine  Lebenleute  aufgemahnt  und  an  den  linrf.,  rheinliu- 
dischcn  und  schwäbischen  Kreis  die  Aufforderung  zu  Gleichem  auf» 
gesetzt,  0  „sonderlich  und  furnerablicb  auch  dieweil  sich  E.  L.  des 
betroheDliichen  und  uusägsanien  Schreibens  und  vor  der  zeit  vor- 
gangener  reden  gedacbts  aosers  vetters  herzog  Georg  Hansens 
pCalzgrafens  etc.  wol  zn  erinnern  wifl8en*\  *)  Erbietet  sich,  eventnell 
von  J.  G  Caudon  za  nehmen,  falls  dieser  dem  Volke  zagetan  ist; 
ersucht  J.  C,  sich  seines  Gemflts  offen  zu  erklären,  ferner,  wie  stark 
er  auf  die  Aiifmahnung  erscheinen  werde«  Sonst  mflsste  er  jene 
Ausschreiben  laufen  lassen. 

Mb.  112/1  f.  805.  Gonc. 

1)  Daa  knrpflla.  Aufgebot  yom  39.  Okt  IIb.  111/4  c.  L  36;  ea  er- 
■ehlneD  im  OtHan  119  Pteda  sa  Oenunhelm  (ArobiTal«Urkaa- 
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den  ad  oaoMin  igiAstrem  1,  687  iL).  Ein  Sehr,  des  K£.  an  den  ober-  80.  Okt. 
flMiii.  KraiMMiMi  BfBSt  tob  Solms,  81.  Okt.  Mb.         f.  778.  Oon«. 

Der  vom  Kf.  ansgeschriebene  nnd  von  Kurpfals,  den  B.  von  Worms  und 
Speier,  J.  C,  Pf.  Johann,  Albrecht  und  PliUipp  von  Nassan,  Philipp  dem 
Ae.  von  Hanau,  den  SUtdten  Straesburg,  Worms,  Speier,  Weissenbarg, 
Lnndan  beschickte  Landiektangstag  an  Weissenborg  besohloss  am  11.  No- 
vember, den  Weissenbnrger  Abschied  von  1577  (no.  66)  auf  alle  Invasi- 
onen und  nicht  versicherten  üarchsOge  anssudehnen,  den  Bls&saer  Land- 
rettungaverein  (vom  S.  Febr.  1678)  mm  Muster  m  nehmeii  und  elBeii 
weiteren  Tag  ancnsetsen  (Mb.  a.  a.  0.  1257).  Ueber  den  vergeblichen 
Versnch  Würtembergs,  den  •ohwAbiaoben  Kreis  In  Bswsgnag  sn  aetssn« 
▼gl  Sattler  V,  67. 

2)  Ueber  den  Stand  des  elmmerisob-veldensleebsn  bbsohaftetratts 
im  J.  1579  vgl.  Moser,  Paf  Hot.  Archiv  XII,  17  ff.  In  einem  Sehr,  vom 
18.  Ang.  hatte  0.  U.  dem  Kf.  geradesu  mit  dem  i^^auatreeht*  gedroht 
imd  bcii^El:  m  wllid«  dsnim  dSis  game  itlek  «m  B.  L.  «fllsa  aft  vt^ 
saltelB." 


186.  Johann  Casimir  an  Karfttrst  Ludwig.  81.  Okt. 

• 

Aaf  dessen  Sdir.  vom  86.  Zeitungen  von  Strassborg,  der  von 
Ifalroy  sei  dort  angekommen  und  habe  dem  Bat  berichtet,  sein 
Volk  sei  nicht  stark  —  1800  zu  Fuss  und  500  zn  Ross.  Der  andere 
Haufe  bei  Mflmpelgard  sei  bei  3000  Schützen  stark  Sie  bieten  hin 
und  wieder  ihren  Dienst  au,  da  ihnen  ihr  Anschlag  auf  Strassburg, 
,,wie  die  vermnetung  und  sage  gewesen*',  misslungen  ist.  Ratsam, 
sieh  gefasil  so  halteo,  nach  dem  Weissenbarger  Absehied.  Erwartet 
von  einer  weitern  Weissenborger  Versammlung  keinen  besonderen 
Nutzen,  „zudem  die  erfaruug  hiebevor  gcbtn,  da  man  schon  etwas 
wider  die  auslendische  bescbiosseu,  uit  in  gehaimbde  gehalten  nud 
inen  etwan  hernach  schier  zu  fuess  gefallen,  dardurch  dann  unser 
kleinmntigkeit  and  forolit  am  tag,  inen  aber  destomebr  nhrsadi  in 
iren  practikan  gageben*';  will  jadodi  sebickan  und  sieb  bereit  baiten. 

Hb.  iitll  l  um.  Or. 


187.  Johann  Casimir  an  Earfarsi  Ladwig»  81.  Okt. 

Liest  es  bei  seiner  L.  flbersebiekten  ErUiniDg  wegen  des 
Kriegs  Volks  bewenden.   Hat  mit  Georg  Hans  weitläufig  discurirt, 

aber  nicht  bemerken  können,  „des  S.  L.  etwas  damit  zu  schaffen, 
oder  aui  h  das  sie  das  geringste  irer  vermainten  erbforderung  hal- 
ben damit  furhetteo,^)  also  das  wir  darfur  halten,  man  werde  sich 
derenhalb  niebts  in  befaren  haben,  wie  dann  wir  nnd  nnsere  rata 
nüt  8*  L.  der  ansgegossenen  betroaagan  iialben  naeh  nottnrft  ge- 
regt nnd  dieselben  8.  L.  beschwert  Dann  solte  uns  8.  L.  wegen 
hernnder  etwas  verdechtigs  furkommen  sein,  mögen  E.  L.  uns  freund- 
lich woll  zutrauen,  das  wirs  derselben  nit  verscbwigeu  haben  wollen.** 
Will  wegen  Aufmahnung  der  Kreise  nicht  Mass  geben  und  sich  aaf 
den  Notftdi  dem  letsten  Weissenbnrger  Absehied  gamäsa  ?erbalten. 

Mb.  H2/i  t  104«.  Or. 

28« 
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31.  Oku         1)  lo  einem  undatirtea  Zeit«l  an  J.  0.  (Dermst  Cop.)  beteuert  O.  H. 
bei  Miner  böeheCea  Seligkell  tob  des  ABedhllgen  Giiiee*s,  Maleroy'e  ud 

Buy'a  nichts  zu  wissen  anderbietet  sich,  gegpn  den  Urheber  des  Oerüchts, 
dass  er  mit  Frankreich  Strassbnrg,  Ehrenbreitstein  and  Speier  we^ 
nehmen  wolle,  seine  Unschuld  mit  Mond  und  Faust  ta  yerteidigen. 


6.  Not.     188.  D.  Konrad  tod  Ofenbach  an  Landgraf  Georg. 

Woras 

Mau  sagt,  dass  Jobann  Casimir  etwa  Ii  Tage  nach  Martini 
Oifenflieh  andeben  wolle  ,»nnd  das  also  8.  F.  Gn.  sampt  pfalzgr. 
Georg  Hansen  in  dissem  spiU  mitbegriffen  sein  sollen**;  nm  so  glaab- 

licher,  „dieweil  die  obristen,  als  nemblich  der  her  von  Clerevant, 
monsyr  de  Landy,  D.  Beuterich  nnd  andere  mer,  hugenotisoh  und 
eben  diejenigen  sind,  welche  zuvor  hochermeltem  pfalzgr.  in  kriegs* 
wessen  beigewonet  So  liegen  itziger  selten  der  von  Landy,  D. 
Benterioh  nnd  etUdie  andere  fransOsisehe  graven  nnd  obristen  sampt 
dem  von  Walbron  alhie  in  ofner  herberig,  reuten  tfiglichs  ab  and 
zu,  undcr  dem  schein,  als  ob  sie  die  stat  besehen  wollen,  darzn 
sie  dan  herzog  Johan  Casimir  an  den  rat  alhie  verschrieben  hat. 
Wan  aber  der  vertrag  ires  teils  nit  gering  ist,  so  bat  man  albereit 
nf  weg  gedacht,  sie  ns  der  stat  sn  pringen^j  und  nacb  gemeiner 
stat  nottnrft  gnte  beraitschaft  anzustellen/*  ....  Man  sagt,  Gaiae 
ziehe  gegen  jenes  Kriegsvolk,  '')  welches  desshalb  an  der  Zaberer 
Steige  umgekehrt  sei.  Auf  der  anderen  Seite  soll  Schwendi  2  starke 
filockh&user  errichtet  haben,  ein  grosser  Teil  des  Volks  aber  bei 
Bitsch  nnd  Hombach  liegen. 

Dwnut.,  Kr.-  «ad  HU-AngeL  Goar.  2.  Or. 

1)  BQrgermelater  und  Rat  zn  Worms  wandten  sich  desshalb  wieder- 
holt (3.  6.  Nov.)  an  Kf.  Ludwig,  da  sie  J.  C.  Unwillen  zu  erregen  fQrch- 
teten.  Am  3.  Nov.  war  der  Graf  de  La  Roche-Gtiyon  dort  eingetroffen. 
Pierre  de  Chätenoy,  gewöhnlich  monsr  de  Lanty  (Lantl)  genannt,  hatte 
1678,  Hans  Bernhard  von  Walbron  1576  und  1578  unter  J.  C.  gedient, 
vgl.no.  28  A.2j  no.  108}  187.  Lantt  war  nach  einer  Zeitung  (Ma.  401/18) 
am  9.  Okt  in  Zabern  Aber  Naebt,  von  wo  er  naeh  Btraaebug  wollte,  lui 
Bcbiffe  EU  bestellen.  • 

2)  Nach  einer  Zeitung  ans  Lothringen  (ebd.)  sog  Ouiae  ua  die  Mitte 
Oktober  von  Langrea  nach  Vauillers  (Vanvülera). 

4.  Not.      189.  Meister  nnd  Bat  zu  Strassbnrg  an  Karf^rnt 
atraaa-  Ludwig, 
borg 

Werden  den  Weissenburger  Tag  beschicken.  Rdcksng  des 
Kriegsvolks;  ein  Teil  davon,  guisisches  Volk,  nach  Marsal,  die 
andern  anf  LQtselbnrg  sn.v  •  •  -  •  Was  den  Zettel  im  lotsten 
Sehr,  des  Et  [Tom  31.  Okt.]  anlangt,  „des  von  Malleroy  Verstrickung 

oder  den  Schlosser  betreffend,  bei  dem  alle  unsere  statt  tor  «u 
offneu  solteu  instrumenta  fuuden  worden  sein",  so  hat  sich  nichts 
dergleichen  begeben,  obwohl  sie  auf  empfangene  Warnung  Erkun- 
digung eingesogen  haben.*) 

■b.  11^  r.  1194  Or. 
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1)  Am  1.  Nov.  schreibt  Bechtoltabeim  *q8  PfAlEbnrg,  d«8  Volk  bei  4.  Not. 
ElsasBSAbeni  Mi  durch  die  GrafBohaft  Nassati  nach  Saarbookenheim,  das 

Volk  um  LIzlMte  lieg»  ieM  M  Rixlngon. 

2)  Am   14.  Okt.  hatte  allerdingi  In  8lr.  «Im  ITtllWinllllH  itottgo 
ftmdon  (Alsatia  1878/4  p.  469.)* 


190.  Johtnn  Oaiimir  an  Scbaltheiss  und  Rat  in      9.  Nov. 

BeriuO  IfoUielm 

Auf  deren  Sehr,  vom  21.  Aug.  Hofft,  sie  ,,als  verstendige  and 
d«r  weit  erfahrne  lent"  wflrden  Beatterichs  Verfahren  gegen  ihre 
Gesandten  zu  Comon  nicht  als  ihnen  sn  Schmach,  Trots  vnd  ünfiig 

geschehen^  auffassen,  vielmehr  Zeit  nnd  Ort  nnd  die  Wichtigkeit 

der  Sache,  die  damals  anf  dem  Spiel  stand,  erwägen.  Bi;;  anf  ihre 
Antwort  will  er  B. ,  der  bisher  nur  Gutes  von  ihnen  gesprochen 
hati  Ton  Veröffentlichnngen  zn  seiner  Rechtfertigung  abmahnen. 

Ha.5M/15  Cop. 

1)  Vgl.  no.l71.  Unter  gl.  Datum  l^hMlbk  J.CXnOuatalBflOleiieliS 
SB  Ztileh  (Za.  Or.  vgL  p.  176  A.  1). 


191.  Kvrffirst  Ludwig  an  Ludwig  Ton  Wflrtemberg.    18.  Nov. 

•  Heldel- 

Kais.  Werbung  bei  der  Stadt  Köln  behufs  Abtilgung  der  Be- 
kennor  der  A.  C;  vertrauliche  Mitteilungen  über  das  dortige  Vor- 

£ben  gegen  dieselben.  0  Bittet  um  Gutachten,  wie  dem  von  Seiten 
r  Religionsvenfaadten  absnhelfen,  an  deren  einige  er  ebenmMg 
goseMeban  bat  Der  Beligicnsfriede,  „weleben  der  widerteil  one 
das  nnr  ftir  temporal  achten  wiU,**  konnte  sonst  von  selbst  ginslicb 
sinken**) 

».nuiiion.  Or. 

1)  Yiß.  Banon.  Oeaeh.  der  Stadt  KOln  Y,  867;  im  J.  1679  hatte 
der  Rat  selbst  und  dnreh  Vermittlung  des  Kaisers  die  InlorveBtioB  Joh. 
Caaimirs  su  Gunsten  seiner  ReligionnnbüTi^  Knrflckgewiesen. 

S)  Wflrtemberg  scbllgt  in  seiner  Antwort  (29.  Nov.)  wie  jflngst 
[18.  Okt.]  mflodlieh  mHdtdilboif  snlehat  BriBMniiig  des  Kalten  dnioh 
dto  welllieben  Kff. 


192.   Bisohof  Marquard  von  Spcier  an  den  Kaiser. 

Johann  Casimir  soll  seinen  Obristen  n.  s.  w.  das  Anrittgeld  zn 
Frankfurt  erlegt  haben  und  zu  Neustadt  etlit  he  blauweisse  Fahnen 
machen  lassen;  Verkehr  fremder  Franzosen  zu  Frankenthal. ^) 

Wa.  «sfsaetai  t519-9t.  Ov. 

1)  Nach  eleer  Zeitoog  aas  Fnmkftat  vom  S8.  Nov.  baadotte  dort 

Rocheguyon  um  Werbung  mit  Morits  von  Sachsen,  Stein,  Buch  und 
Dalwigk}  am  39.  Nov.  heiaat  ea,  J.  C.  aalbaisei  mliBeoMerteh  and  Dohna 
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33.  Kot.  in  Frankfart.  Andere  Zeitungen  lieasen  J.  0.  mit  Georg  Hans  Im  Bond« 
stehen  oder  gar  für  England  nid  Oranien  werben  (Mm.  401/18).  Dohmt 
sagt  in  seiner  Selbetblogr.,  er  habe  mit  Rocheguyon,  «desgleichen  einem 
Le  May,  der  ein  arger  gast  und  anima  duois  Ouiaii  war,  sn  Cbronweissen- 
bvrg,"  ferner  mit  den  dentscben  übriaten  und  Rlttmeistem  au  Frankfurt 
vttd  Franlientbel  «Ueflel  tnktirt  Den  AiiMUaf  dee  Kriegevolks,  tob  den 
^.insßemein  gesagt  ward,"  er  sei  auf  Rtrasshurg  gerichtet,  habe  ^oiner 
Buy,  ein  unruhiger  köpf,'*  gemacht^  Buy  ael  sp&ter,  nachdem  er  einen 
ebenfalls  vergeblichen  Anschlag  auf  Diodenhofen  nnternommeo,  gefangen 
worden  und  dor  Oubemator  in  LfllMlburg  Gr.  Peter  Ernst  tob  Ifaaifeld 
„liR  ihm  den  grind  herunter  hauen,  doch  heimblich,  in  einem  gemach.*' 
Auch  bei  Languet  (ad  Sydn.  p.  409)  wird  „Buyns  iUe,  quem  nobiscom 
iB  Abi^  Tldlstl",  beeoadMs  ber?ofg^lidbw. 


s.  Des.  193>  Johann  Casimir  an  den  Kaiser. 

Franken- 

Dankt  hl  leinem  und  Minor  Obersten  n.  s.  w«  Namen  fBr  die 
kais.  Fttrschrift  an  den  König  Ton  Frankreich  Tom  7.  l£ai  1578«^ 

Da  seither  nicht  das  Geringste  erfolgt  ist,  ersucht  er  auf  Bitten 
der  Obersten  a.  s.  w.,  die  sammt  anderen  Interessenten  dieser  Tage 
zu  Frankfurt  waren,  um  eine  Wiederliolang  der  Forschrift,  worin 
dem  König  mit  der  Selbsthfllfe  des  einen  oder  andern  Gl&abigers 
sn  drohen  wftre.  Der  K.  kann  eraehten,  dass  es  einem  armen 
(Gesellen  wehe  tue,  das  Seinige,  das  er  redlieh  aufgewendet,  wa 
verlieren;  ist  die  Fürschrift  wieder  erfolglos,  so  möge  der  Kaiser 
ihnen  (wie  frflher  andern  erlaubt  wurde)  gestatten,  sieh  an  die 
Obligation  zu  halten. 

Hb.  Myi8  t  137.  Goie. 

1)  Vgl.  no.  74  A.  9.  Am  98.  Okt.  schrieb  J.  0.  aus  KalserBlantern 
dem  Obristen  Heinrich  von  Stein,  er  werde  die  von  St.  und  Buch  auf 
den  25.  Nov.  nach  Frankfart  aogeaetste  Zusammenkunft  besuohen  oder 
beaehicken;  Adrian  von  KOnigdo,  den  «r  Ten  Antorf  nbgefoideii,  kOnae 
Ober  die  niederländische  Handlung  mflndlich  berichten;  man  müsse  sich 
■ehlOasig  machen,  was  von  den  französischen  Qeisela  cu  fordern,  „damit 
Ii  der  harten  gefenkma  wladlgt  werden,  ehe  ei  gar  darinnen  in  aohelteren 
geen**  (vgl.  no.  gg.). 


194.   Beutterich  an  Musculus. 

Kaisen- 

(SelaYerhalleB  anCotaol  1076  nnd  aelne  Anrieht  Ten  derBefabÜk  Ben. 
J.  a  hat  die  beabeiehttgte  Reiie  in  die  Schwefi  auf  alehites  MliiJahv 

venehoben.) 

„S.  Pro  amplitndine  et  dignitatc  senatus  vestri  placuit  mihi 
satis,  quod  principi  meo  dederunt  responsum,  quod  ad  olementiam 
pronius  sit.  Fateor  certe  me  in  Coroaviensi  actione  vehementiorem 
fuisse.  At  quae  in  tanto  tamque  praeseuti  periculo  moderatio  adhi- 
beri  potuit?  Me  plane  inscio,  rae  absente  advenerunt  legati  subditos 
6U0S  revocaturi.    In  castris,  quae  tum  mea  erant,  me  absente,  a 
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dominis  IßgßÜB  convoeatnr  taba  concio.    Hio  quid  ego  agam?  An  15.  Dez 

Kaisers- 
lantem 


patiar  revocari  militem  a  me  tot  difficnltatibus  et  tantis  sumptibns 


allectam  ?  Deliberatiooi  noUas  mihi  dabatar  locus.  Qnod  rei  magni* 
tado,  qood  tempus  sogg888it,  qnod  tutissimam  et  certissimom  fide- 
batnr  ad  impadieiidiuD  conatam,  ampai  subito  coDsilium  eoqne  roa- 
peii,  ae  verbo  ano  subditos  snos,  tarn  aotem  militea  meos,  allo- 
qnenntor.  Inda  aatem  fiernatam  aomini  accesaifae  contameliam 
me  nemo  eztranens  aegrins  tolit  nec  feret  Scio,  qnanta  sint  me 
passün  omnes,  dum  isthic  esse  tuto  liceret,  proaecuti  humanitate  et  bene* 
Tolentia  et  &Yore  et  stadio.  Ego  vioiflsim  qnidqoid  extra  iUam  aotio- 
nem  obseqoü  BernensiboB  qmbQSoanqiie  ptaeatare  potai,  ex  animo 
praestiti.  Etsi  scio  qQosdam  minni  gratoa  le  ezhibere  et  veteribns 
beneficiis  ex  animo  deletis  nova  extra  meam  potestatem  reqniiere. 
Qaod  aatem  non  desunt,  qnl  spargant  parmn  honorifice  me  alicnbi 
de  Bernatom  republica  dizisse,  ea  snmma  calumnia  est  Soleo  saepe 
Yenetam,  Genuensem  et  vestram  rempnblioam  inter  se  componere, 
qnod  non  ad  contnmeliam,  sed  landem  pertinet,  et  quotiescnnqne 
apnd  prlncipes  Tiros  helvetici  nominis  incnrrit  menlio,  toties  in 
amplissimae  reipublicae  vestrae  laudes  profundor.  Hanc  autem  in- 
dignatiooem  ego  mimime  refricassem,  nisi  publica  negotia  per  ditionem 
Beruatum  proficiscendi  necessitatem  impoBnissent  et  amioomm  con- 

silia,  at  veniam  peterem,  impulissent  

Jamcuperem  ill"'"  principera  meum  ad  D.  D.  Tigurinos  die  IX  novcmbris 
üoü  scripsisse,  quod  vercar,  ne  illud  scriptum  vestros  offeudat.  Est 
enim  accnratins  et  pressius.  Quanto  satius  fuissct  hacc  irrevocabilia 

sepeliri!   Princeps  maus  cupit  plane  cum  magoifico  senatu 

vestro  et  Evangelicis  Helvetiis  [!]  arctam  colere  amicitiam.  Con- 
stituerat  proximo  autumno  iam  praeterito  ipse  urbes  invisere. 
Impeditus  est  gravioribus  negotiis.  Hoc  autem  vcrc  ccrto  statuit, 
nisi  alia  incurrant,  profectionem  instituere,  ut  ex  mutuis  coUoqnüs 
et  aiipecta  arctior  oriatur  amidtia.   Qua  de  re  alias  pluribus.*'  •  • 


Zb.  Gop. 


195.  d'Aranger  an  Des  Prnneanx.  8i.  Des. 

Paria 

[Unterredung  des  Königs  mit  monsr  de  Symiers.]  „Je  nc  sray 
ce  qui  y  fut  traicte.  Maiz  j'ay  bleu  apria  nue  sa  dite  f Utfort 
iäiße  de  luy ,  tneatne  U  remercia  des  bons  oj'jicea  qu  yl  avoU  Jaiis 
en  A»§UUsrrt  (A  mitre  miire  ^a»air  rtmpeu  le  nigoie  du  Casmier,^) 
qudque  Aüenuma,  ä  9U9  A  ^  äeu,  ceiUx  de  la  rdUgion  et  le  roy  de 
Nmarre,  ä  quy  i  avoient  toui  envoyes  deppides  pour  y  faire  ligtte 
m  priifmUee  de  cest  eekUt  ju»me  ä  aiom  s^mm  ^  la  renne  [/]  de 
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Dei.  luy  tnectre  atUre  les  fnairis  quelque  places  comme  BouUongne  ou 
auUre  0  pour  Vi  fmre  antrer  aveq  asseuratice  de  ne  se  diparUr  de  la 
Fnmee  jusque  ä  c$  qu'yle  ftmeiU  mUiirmient  paU$  de  Imr  dat. 
C'est  oertes  ansai  mig  traict  d'na  fort  abU  bamme  et  qnl  monstre 
bien  avoir  de  U  oemUe.**  

n.  r.  flr.  wm  tm.  or. 

1)  LaHngaerye  wat  von  J.  C.  nach  England  abgefertigt  worden,  nm 
Elisabeth»  Yerbindimg  mit  Alen^on  ofüzieil  freudig  so  begrOsaen,  insgeheim 
aber  su  blatiteetben;  La  H.  trat  hiebet  mtt OiuSelnaii,  dem  fransösischen 
Gesandten,  nnd  mit  Simier,  dem  er  Bohr,  von  J.  C.  znsteUte,  in  frennd- 
sehaftlichen  Verkehr,  doeh  entdeckten  aie  t>ald  aeine  Betiehaogen  «t 
Walaingham  (La  Hug.  n,  29  ff;  tcL  iio.llftA.4). 

S)  YgL  BO.  IS. 
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196.   Beatterich  an  Malleroy.  ^f"^ 
(VvbaiidluigiB  Johau  OMiBln  mtt  CKdM;  Yadadii  L»  BodMfifoaPli, 

,,MoDsienrl  Yoqs  entendr^  par  mons'  de  Buy  raiarme  et  le 
mescontentement  qae  vons  avez  donn^  ä  plasienrs.  Yostre  voyage 
et  celluy  de  vostre  compagnon  a  est6  descouvert,  avant  mesme  que 
feossiez  party  de  Blanmoot.  Le  conte  de  la  Rochegyon  en  estoit 
en  extreme  peine ,  pensant  qne  fenssiez  Tenn  ponr  tronbler  ses 
affaires.  J^estois  contrainet  de  parier,  la  chosc  estant  descouverte) 
mais  voilä  tout  ce  que  j'ay  dict:  que  celuy  que  sgavez  *)  estoit 
venu  principalement  pour  offrir  bod  Service  ä  mou  maistre  avec 
six  mille  harquebusiers ,  oü  je  vouldrois  [!],*)  k  cause  de  ea  vertu 
et  ayant  enteudu  qu'il  vouloit  armer;  puis  qu'estant  serviteur  par- 
ticuUer  de  moDsieur  de  Guyse ,  j'avois  propose  k  monseigueur  en 
800  particulier,  disant  n'avoir  Charge,  qu'estant  mon  dict  seigneur 
de  Gnyse  prince  gennreux  et  de  vertu  et  le  duc  Casimir  aussi  et 
Fun  et  Taultre  d'aage  compötant,  il  desireroit  ä  s'employer  ä  faire 
une  bonne  correspondance  et  amiti6  entre  ses  deux  princes,  s'offrant 
k  cela  et  sachant  que  de  [!]  Tamiti^  seroit  honnorable  et  avantageuse 
et  k  Tun  et  k  l'aultre;  mais  qu'il  proposoit  de  soy-mesme.  II  me 
demanda,  si  je  n'avois  rien  parl^  contre  luy.  Je  dy  que  non, 
sinon  en  honneur,  disant  que  le  conte  de  la  Rochegyon  estoit  ung 
des  Premiers  de  Normandie  et  y  avoit  grand  credit.  II  se  contenta 
fort.  Voilä  tout,  et  sur  quoy  vous  pouvez  fonder  asseur^ment; 
adjoustant  cecy,  que  mon  dict  seigneur  [Lücke]  et  g^n^rallement, 
et  desiroit  s^voir,  comme  ceste  correspondance  pourroit  estre 
establie.  Et  Taultre  dit  qu'il  en  avertiroit  avec  le  temps.  Icy 
dmoB,  je  fii  [Q  demand«,  si  moosieiir  le  dac  de  Lorraine  veoit  le 
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«.  Jmu«  duc  de  Guyse.  Je  dy,  que  je  n'en  s^avois  rien,  mais  qne  je  ne 
pensois  pas,  parceque  l'aultre  n'avoit  heu  Charge  de  luy  et  ne  parloit 
qu'en  son  particulier;  qua  je  croyois  bien,  qu'il  faisoit  cecy  pour 
sonder,  mais  qu'estions  demeurös  en  la  generalitö.  Je  jnre  dieo 
que  par  moy  ny  par  mon  maistre  ne  ce  feust  jamais  ^vante  cecy, 
que  nous  mectra  en  soubson,  si  dextreraent  n'y  est  remedi^.  AlengoD 
a  recerche  Ic  contc,  qui  a  presto  roreille.  Je  me  recomniaiide. 
Je  me  haste  pour  ma  maison. 

De  Pfaltzbourg ,  ce  8'^^  en  janvier  1680.  Voos  oognoiaste  la 
Chouette.** 

Pb.  r«a4t  tn^ai»  MOS»  t.  213.  Gflfb 

1)  FfUfot«  de  QvinqiMiiipoix,  sr  dv  Mals,  comte  de  yigoorl,  Vev- 
traoter  GuIbc'b  (vgl.  Dohna'a  Aeusserungno.lOa  A.l)  hatte  mit  M.  den  Alt- 
sohlag  anf  Straasbarg  hauptBÄchlich  betrieben  und  verhandelte  unter  Ver- 
mittlung M.  mit  J.  C,  der  in  der  Tat  daran  dachte  sich  uebst  Cond« 
mit  des  OalMa  gegen  d«n  fransOilaelien  Hof  und  den  ihm  verdlohtigea 
König  von  Navarra  «u  verbinden;  Condt^  aeinerseite,  den  die  Könlgin- 
Mvtter  vergebens  cur  ROokgabe  von  LaF^re  au  bestimmen  suchte,  bofiU 
Gambrmy,  mit  deesen  Oowrenieiir  damals  La  Nene  wegen  Avallefbrang  de« 
Platzes  an  Alen^on  verhandelte ,  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Beide 
Plane  wurden  vereitelt ;  vgl  La,  H  u  g  n  e  r  y  e  II,  87  flf.  Dass  die  Bezie- 
hungen Guise's  an  J.  G.  vou  den  Hugenotten  ihren  Gegnern  vorgehalten 
wurden,  zeigt  das  „Advertissement  sur  l*faitention  et  lo  bot  de  la  maison 
de  Lorraine"  (von  1Ö8B,  M6m.  de  Mornay  TT,  124)  sowie  das  leiden- 
BobaftUche  Dementi  („comme  si  les  CaihoUqoes  avoient  affaire  du  Gssimir  t") 
das  p.  181 A.  1  ettiiten  „Advei«lasement'<  (vom  Advekatea  Lovis  dOdeaas, 
1586).  Dnplessis*  Gegenschrift  („Lettre  d'an  geoHlhomme  eatboUqne  fran* 
90i8")  geht  anf  diesen  heikein  Punkt  nicht  ein. 

i)  Die  Verwechslung  von  „ü"  mit  ,  je"  durch  den  Abschreiber  kehzt 
öfters  wieder;  die  Ooplen  dieser  BHefe  büden  ein  Heft  mH  der  Aofrelirlft: 
„Double  de  onze  lettres  de  feu  Bentrich  k  M  c^e  Malcmv"  und  dllrften 
mtt  jenen  identisch  sein,  die  Pfc  Georg  Hans  am  29-  Mai  1&87  dem  K. 
Helnrieli  m  rasehtekte  (dae  Sebr.  des  Pf.  Pb.  f.  fr.  8814).  VieUeioht 
waren  die  Briefe,  die  der  Gesandte  Navarras  S^gur  in  Händen  hatte,  di« 
Orginalien;  derselbe  sagt  in  seiner  Instmktion  für  den  s""  d'Averly  (Ende 
1687,  Pb.  VC  Colbert  402)  von  jener  Verhandlung  Beuiterichs ;  „do  la- 
qaelle  neu  «voDe  oaae  lettres.** 

8.  Jannar     197.  Bericht  des  Dr.  Andre as  PftuU  an  Kurf  ftrst 

August. 

(Ueber  seine  Ünterredang  mit  Langnet)*)  L*  erOffiiete  Ihm 
u.  a.,  Oranien  halte  eine  Vei^hnung  mit  Spanien  für  un- 
wahrscheinlich, im  Fall  eines  völligen  Bruchs  aber  würde  der 
grössere  Teil  der  Niederlande  sich  keinem  Herrn  aus  dem 
Haus  Oesterreich  mehr  anvertrauen,  auch  dem  £rzL  Matthias 
nicht;  bei  Alen^on  sei  seine  Anwartsebaft  aaf  die  franiAsische 
Tronfolge  hinderlich;  die  Niederlande  würden  am  Besten  einen 
sonderlichen  eigenen  Herrn  haben,  der  sich  mit  der  deutschen  Nation, 
Frankreich  und  Eugiand  verbindea  kOante.  .  •  •  •  Aaf  sein  weiteres 
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Forschen  riet  L.,  der  Kf.  solle  sich  nicht  mit  dem  Kaiser  zusammen,  8.  Januar 
der  nur  für  Spanien  arbeite,  in  der  Friedenshandlang  gebraucben 
lassen,  sondern  dieselbe  mit  Dänemark,  England,  Mainz  and  Branden- 
burg n.  a.  in  die  Hand  Dehmen  and  sieb  fftr  den  Fall  der  Wider- 
letilicbkeit  einer  ?on  beiden  Parteien  mit  einem  Eriegsvolk  gefasst 
machen.  Wörden  die  Niederlande  für  die  Bestätigung  des  Matthias 
oder  eines  anderen  österreichischen  Gubernators  nicht  mehr  zu 
gewinnen  sein,  so  würden  sie  doch  bei  der  Wahl  eines  neuen 
Herrn  sich  vor  Allem  nach  dem  KL  richten.  L.  hatte,  in  der 
MeiDimg,  der  Kf.  babe  swei  Sdbne,  hierfiber  mit  OranieB  geiprocbeD 
und  war  der  Ansicht,  „E.  Ch.  6n.  konten  dero  landen  alsdan  bald 
mechtig  werden."  Da  aber  der  Kf.  nur  einen  Sohn  habe,  „so  bette 
er  wohl  ehe  gedacht  auf  die  coburgischen  hern ,  da  dem  einer 
koute  dazu  gefordert  werden,"  au  deren  Land  sich  der  Kf.  für  die 
adiiewaiidten  Kosten  ecbadlos  balten  kOnote.  Wire  der  Ef.  geneigt, 
80  sollte  er  die  coburgiscben  Herren  ohne  Aufsehen  französisch  lernen 
lassen.  Oranien  babe  nicht  die  Absiebt  sieb  eelbet  fttr  einen  Herrn 
anfwerfen  an  lassen  

Br.  9Bia  Com. 


1)  Leider  ist  die  interessante  Relation  «u  ooifaDgreicb,  um  hier  im 
Woitlavt  oder  ToUatändtgen  Auasug  PUts  sn  floden.  Ueb«r  die  Zusam- 
menlmaft  P«all*8  mit  L.  (Dei.  1570  ra  KAln)  TgL  Laog.  Are  II»  8C4  H. 


198.   Beutterich  an  Mallerojr.  19.  Januar 


(Kern  8ebwlerl|^MiteB.  Plan  ttam  ZasaamealniBlt  to  Lotbringea.  Die 
aagebllebe  Bateier  Praktik  kat  nlebta  ra  bedeatea.  Cüemuit.) 


„Ponr  oster  tous  siuistres  soabsons  et  asseurer  toutmieulx  ceulx, 
lesquelz  estoiect  en  tr^s-grande  Jalousie,  il  m'a  fallu  dire  quelque 
chose  pour  colorer  tout  et  les  oster  de  Jalousie,  puisque  tout  estoit 
divulgu6.  Celuy  qu'estoit  avec  yous  fust  remarque  k  Pfaltzbourg 
mesmes.  C'est  k  mes  [!j  qu'il  n'en  soit  survenu  aultre  inconvenient. 
Bien  est-il  que  de  nostre  coste  on  cd  a  faict  diverses  jugemens. 
Je  rem6die  tant  que  je  pnis.  La  Huguerie  est  presentement  icy 
ayec  moy  et  nostre  Mathien  quoy  que  Ton  tous  die  ou  que  Ton 
se  yante,  asseur^-vous  que  nous  ne  cbangeons  point  de  resolution. 
Aussi  n'avons  rien  du  monde  traicte  pour  conclure,  avec  qui  que  soit 
Depuis  vostre  partement,  Je  n'ay  rien  parle  du  voyage  de  Suysse, 
qni  est  mal  prest.  J'esp^re  que  nous  verrons  ensemble,  avant  qu'il 
se  face.  Nous  attendous  le  26'"''  de  ce  mois,  auquel  celuy  que 
SQavez  nous  promect  de  me  faire  sgavoir,  si  celuy  que  s^avez  trou- 
veroit  moyen  exp^dient  de  venir  ä  Nancy.')  Celle  r6solution  venue , 
nous  avons  bien-tost  prepare  toutes  choses  vers  le  duc  de  Lorraine. 
Les  soubsons  et  jaloasies  estant  si  grandes»  je  donbte,  s'il  sera  ex- 
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19.  Jaduat  p^ient  aux  deux  de  s'entrevoir,  qaelqae  pretexte  que  Ton  prenne, 
craingnant  qae  cela  ne  ennuysit  k  Tun  et  ä  Taultre.  Toatesfois 
si  de  vostre  cost^  icy  est  mis  empesrhement,  nous  nous  accom- 
moderoos.  Pens^s-y  bieo  raeurement,  et  que  je  sache  vostre  advis 
au  plustost  Aultant  ce  pourroit  ä  mon  advis  traicter  avec  les 
fidelies  servitenrs  avec  moins  d'asseurance ;  mais  pour  ung  commao'- 
cemect,  ce  seroit  beaucoup.  Le  sang  beult  merveillensement  J^ay 
estö  ä  ßasle.  Vous  avez  este  mal  informe  dhs  le  commencement. 
Car  tonte  ceste  nögotiation  et  le  desseing  entier  estoit  sans  fonde- 
meut  ny  appareuce  de  fondement.^)  Vous  s^avez,  combiea  je 
m'esbahyssois,  quand  m'eu  parliez  la  premiöre  fois.  Rigner  *)  m'a 
jure  que  nul  du  copseil  n'en  a  jamais  este  content  ny  mesmeen  com- 
munication  du  faict;  ce  sont  este  discours  de  table  dictz  par  gens 
de  nul  credit  en  la  republicq.  II  y  [a]  traictes,  unions,  confMe> 
ratioDS  signes  scell^s  jurees  entre  l'evesque  et  le  sönat,  et  vous 
SQavez  que  ron  est  plus  soigneux  de  les  garder  en  Suysse  qa*eii 
beaucoup  d'aultres  lieux.  Ainsi  s'en  va  tout  ce  myst^re  en  fumde, 
comme  entendres  vous  -  mesmes  par  Rigoenr.  J'attends  de  voz 
nooTelles  asseurees  k  nostre  entreveue.  J'ay  este  aupr^s  mons*'  do 
Giervant.  Je  dteirerois  pour  le  bien  de  tous  deulx,  que  partissies 
ensemble,  pour  vous  mieulx  eutendre  Tun  Taultre.  £n  tant  je  me 
recommande  k  vous  deulx. 

De  ma  maisoo,  ce  19*  en  janvier  1680. 

J^ay  recea  vostre  lettre  en  disnant.  Je  suis  le  Ghoaette.** 

n.  f.  frM9.  3902,  t  Sil  Cop. 

1)  Matthien  de  Gamm,  velhrend  der  Feldstlge  von  1576  und  1578 
melirfiMb  verwendety  Kammerdiener  (Prinsterer  L  6,  892),  daan  seit 
M  JvBl  1681  frMMMher  B«ii«llr  Job.  Otatmira  (Bertdhng,  Gaiter.)  — 
LaHng.  war  von  Gond^  am  26.  Doe.  1679  ans  LaFöre  abgefertigt  worden 
(Kenta  Inger,  docnmens  bist.  1,89),  wo  er  also  nicht,  vrie  er  behaaptet^ 
(La  Ung.  II,  37),  erst  Mitte  Jan.  ana  England  eintraf. 

8)  Mit  „cefaij  qm  s^aves**  sehttint  mir  das  erste  Mal  Vignory,  da« 
zweite  Mal  Gnise  gemeint  sn  sein.  Die  geheime  Zusammenkunft  Joh. 
Caainün  mit  Ylgaory  la  Kaiaertlanlem  enihlt  La  Uug.  II,  49  ff. 

t)  IM««  PnkMk,  woffUMT  NUmim  Ib  B.  Weitaf  rat  IS.  Mal, 
■Iaht  in  BeBiehtuif  wa  don  am  38.  Sept.  1679  au  Luiem  abgesohlosaenen 
und  am  21  Jan.  1680  En  Pmntmt  beschworenen  Bund  daa  Blaobofk  von 
Basel  mit  den  7  katholischen  Kantonen. 

4)  Wobl  Dr.  ByUner  von  Baael? 

19.  Jan.  Bericht  Aber  Johann  Casimirs  Kriegspi&ne. 

(BMttertoh  In  MSmpelgardj  Anritt  de«  pflUalseben  Kriegsvolks;  J.  G. 
Sehraiban  an  dan  Qoiwramaar  von  Boifond;  La  Baahagnyon  bat  J.  0.) 

„Zeitung  vom  19.  Januarii  anno  80. 

Wolgeporu  etc.    Und  kau  dero  nit  verhalten,  daä  doctiur 
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BQtrich  in  wenig  tagen  von  Basell,  ouch  zuversichtlich  zuvor  us8  lö.  Jan 
der  eidgnosschaft  von  seinen  mitpraticanten  gon  Mumpelgart  an- 
kommen, daselbst  ein  grosse  anzall  tutsch  und  welsch  missiven  von 
seinem  herren  herzog  Hans  Casimirn  pfalzgraven  meines  Gn.  F. 
und  H.  underschriben  gefanden»  welche  die  notturft  erfordert,  ab- 
gelesen, mit  seines  herren  habenden  vertrauwten  secret,  so  er  von 
J.  F.  Gn.  hat,  verfertigt,  uff  die  missiven  cito  citiss.  cito  geschriben, 
ein  grossen  teil  in  Berner  und  Genfer  gebiet,  die  andern  in  Lot- 
ringer,  Französischen  und  Burgundischen  frontier,  den  Franzosen, 
so  letstermals  hie  durch  gezogen,  in  grosser  eil  zugeschickt;  und 
wie  ouch  Butterich  sich  selbs  vernemmen  lassen,  ligen  sie  nit  witers 
von  einandern,  als  das  sie  in  fünf  tagen  zusammen  kumen  mögen. 
Also  das  gewiss  und  eigentlich  das  kriegsvolk  oder  versamblung 
traotiert  würdet.  So  hat  ouch  Bottrich  sich  öffentlich  vernemmen 
lassen,  das  die  pfalzische  geworbene  und  bestelle  reuter  den  letsten 
tag  des  monats  Januarii  von  huss  uss  eigentlicher  iren  antritt  [1] 
tan  sollen.  Ebenmessig  will  man  mit  den  aidgnossen,  deren  zwei 
regiment  sein  sollen,  und  dan  den  Franzosen  beschechen  vermutten, 
wie  dan  der  augenschcin  deshalber  mitbringt;  dan  eigentlich  wahr, 
das  zwen  houptlut  von  gemelten  Franzosen  zu  Faulcogney  in  Bur- 
gund öffentlichen  Knecht  annemmen;  zu  besorgen,  der  herr  guber- 
nator  in  Burgund  mass  also  geduU  haben  wider  seinen  willen. 

Ferrer  «igenUiob  war,  das  imder  gemelteii  idiriften  ein  miesiTe 
von  henog  Haos  Gasimire  eigner  band  an  herren  gnbemator  in 
Batgnnd  geaohriben,  darin  gemelt,  wie  das  er  ioe  nun  mer  malen 
von  wegen  der  bandifen  ans  ByeanCi,  [l]  von  dem  iren  yertriben 
worden,  dieeelUgen  widemmben  Inkommen  ae  laesen  erindert,  aber 
kein  wQlfiurung  erlangt;  dembalben  er  ine  jetit  fikr  daa  leiste  mall 
ermant  und  gewamet  babea  wolle;  nnd  er  gnbemator  werde  hier- 
durch groaee  nnmw  in  Bmgnnd  erwecken,  wie  er  dan  dises  und 
anders  mer  von  ainem  diener  Benttriehen  Tememmen  werd.  Die 
missive  hat  fienttrich  nach  Terleeaag  wie  anch  die  andere  verfertigt 
Und  iit  die  vermnttang  bei  etlichen,  er  Beotridi  tractier  von  wegen 
des  priosen  von  Organes  [I]  gntter  oder  von  dea  dnrchiuge  wegen 
mit  dem  herren  gnbemator  im  Burgund.') 

Sonst  hat  Bentrich  sich  sovill  vernemmen  lassen»  als  ob  einmall 
der  durchzug  durch  dise  land  geschechen  muss,  doch  darbi  ver- 
meldet, wo  schon  mit  dem  ganzen  houfen  verschont,  so  wende  doch 
das  geschotz  mit  etlichem  geschwader  oder  fanen  reuter  sanibt  einer 
anzall  schützen  und  den  zweigen  regimenten  Schwytzern  biss  uff  die 
bnrgundisch   frontier  durch  dise  land  siechen  müssen;  alda  soll 
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19.  Jannirtloh  der  gam  bmfen  mit  gnmt  antall  sn  rosa  und  hm  nadMi 
and  iron  flbneiiiiiieo  nach  ibrtiiecheii. 

8o  hat  auch  Beatriohts  [I]  geheinwter  dieser ,  als'erieitungen 
erfragt  worden,  geredt,  man  tolle  nur  dise  aeht  tag  gedolt  tragen, 
ward  man  leitiiDgen  gnug  haben,  dan  die  aacben  oamaglichen  leofer 
IQ  Terhalten. 

So  ist  onoh  eigentlich  war,  das  der  graff  La  Boche  Gnyon, 
als  Wirt  er  genant,  ein  Britanier,  sich  bei  hersog  Haas  Casimiren 
haltet  nnd  des  anzags,  danror  and  ee  die  rynstromlsche  nnd  diss- 
landische  Yerbfindnass  oder  ▼ergUchong  beschlossen  aageen  soll,  za 
erwarten  bedacht  Was  dasselbig  für  ein  bnndnnss,  werden  E.  O. 
und  O.  besser  als  ich  wassen. 

Es  soll  genanter  graff  das  aoritp  und  lau^lt  vff  daa  kriaga- 
Tolk  albereit  erlegt  haben,  and  sollen  sich  die  oftrorischen  fransOsi» 
sehen  land,  als  Picardd,  Normandei,  Bytaoia  [I]  nnd  andere  mer 
laad  ein  monat  omb  den  andern  du  krlegsber  sa  besalen  Fer- 
glichen  haben,  nnd  haben  die  Normander  jetst  das  erst  gdt  be- 
salnng  geton.** 

Zt-   Zeittmcca  65.  Cop. 

1)  Von  den  dntMhn  der  Stadt  BuuX  utar  dem  Stt.  Jan.  an  ZSrieh 
goschickt,  als  von  einer  vertrantenPanon hentthrend''.  Vgl.8ainBlnng 
der  eidg.  Absch.  IV.  2a,  704. 

S)  SMrtlaitoh  (vgl.  no.  SOO.)  kam  am  9.  Febr.  pMsBiiUoh  mit  dem 
Goavamcor  von  Bnrgiind,  Ofafta  voii  OhampIUa  (vgl.  no  174)  snaafluian. 

10.Febr.  200.   Beutterich  an  Malieroy. 

„Hbnsiearl  Je  viens  d'arriver  pr^entement  en  ce  Ben,  aelon 
qoo  Je  Toos  ay  mand^  et  m*en  ?a  demaia  i  GresiUe^)  tronm 
monsienr  de  Brissigny,  de  Ih  h  Nancy.  J*attead  icy  poor  le  Joar- 
d'hoy  lettres  [dej  mon  maistre,  lesqnels  donneront  addresse  h  ce 
qne  l*anroy  aibire.  Je  Ta  h  Nan^  sonbs  esptouoe  de  loy  trooTor, 
mais  si  les  lettres  d*a«joar  d*hay  me  contremandent,  je  ne  latray 
dTaBer  k  GrisiUe,  de  Ih  k  Haraconrt,  pnis  retonmerte  en  ma  mai- 
aon.  J*attendray  de  tos  nonToBes  aToe  nng  menrelBeaz  dtebr  de 
eonfirer  avec  toos.  Je  eooehe  ce  soir  k  la  ViBe-nenIfe.  Le  goa- 

femenr  de  la  Bonrgoigne  me  vient  [t]  hier  troarer.  Entant  me 

recomande. 

Le  10"«  de  febvrier  1580. 

Je  seres  [!]  le  11. 12.  13.  et  U*«  de  cemois4Nancy.  Troav^ 
fooa-y.  Je  sois  Le  Cboaette. 

rk  t  tat*  ssss,  r.  SIS.  oap. 
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'  1)  Oriselles  (Cdte  d'Or,  Airondise.  Ch&tUlon);  La  VUleneuve  dSifla  10.  P«lv. 
der  Ort  dieses  Namens  im  Dep.  Anbe,  Arr.  BAr-mr-SeliM,  Huaaeoiift 
jßuoM  im  Dep.  Meurthe  ot  Mos.  Ar.  Naocy  sein. 


^1.  Der  Kaiser  an  Ersheriog  Matthias.         lo.  Fei«. 

Prag 

Sein  Bedenken  in  der  mOnsterischen  Sache  Bleibt  M.  bei 
der  Absicht,  das  Bistum  neben  dem  niederländischen  Gubernament 
so  besitsen,  and  bei  seiner  forigen  Erldimag  wegsn  des  geist- 
Ufllieii  Stands,  so  kann  er  sich  der  Saehe  nicht  aoneluaeny  wie  aoeh 
das  Capitel  und  namentlich  der  Papst  nicht  hierauf  eingehen  wQr' 
den;  M.  soll  dann  lieber  das  Stift  Ihrem  Bruder  Maximiiian  zd- 
wenden  helfen.*) 

Wh.  Ms.  630.  Cq^ 

1)  Vgl.  aber  die  BflmtthoBgra  des  Irab.  vm  da«  BtUHfOutar  G  b  n  el 
I,  118  ff;  180  ff;  Hurte  r,  Oescb.  Katiar  Perdlnaadi  II,  V,  66. 
3)  Vgl.  Prinsierer  1.  7,  864. 


202.  Beatterieh  an  Malleroy.  M.  Pabr. 

Naasy 

,,Je  ne  SQay  qae  dire  ny  qne  penser  de  vos  n^ociations, 
B'ayaat  receu  aaenne  lettre  de  voas  depais  celle  da  premier  de  ce 
moys,  qoe  Hertsog  m'apportoit.  Vous  ne  faictes  rien  en  mon  ab- 
sence.  Je  m*en  Tois  ä  Oenöve  et  serss  [1]  dedaas'  18  ou  20  jours 
&  Montpelliard,  oü*)  fant  qu'escriviez  ce  qne  m»  Youldres  neadsr, 
et  de  lä  Ton  m'envoyra  la  lettre,  oü  je  les  tronyera.  Nous  sonunes 
telz  qa'avons  est^,  assenr^[Toos]-eB.  Je  monta  k  cheTaL" 
PS.  r.  A«B9.  sioSi  f.  sis«  Csf . 


203.  Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm.         tS.  Fabr. 

Fartaaehtsbesaeh  in  Naney  snit  seiner  Gemahlin  aad  mit  dea  laniera 

Grafen  Albrecht  und  Philipp  yon  Nassaa.  ^)  Alen^on  hat  einen  bei 
ihm  mitgehabt  und  um  Continuirung  der  alten  Freundschaft  gebeteu. 
Die  alte  Königin  sucht  Alenron  wieder  an  den  Hof  zu  ziehen.  An 
den  Zeitungen,  als  sei  Guise  bei  ihm  gewesen,  ist  nichts;  es  war 
vielmehr  dessen  Bnider.  derHenog  Ton  Uene,  der  sa  NaaeyKars- 
wefl  rnttgetriebea  hat'} 

aub.  Wttak  Mr.  HI.  i91S-8%  Or. 

1)  Die  Grafen  waren  schon  bei  der  Zueammenkiinft  Pf.  Jobanns  mii 
Qnise  im  Herbst  1677  gegenwärtig,  vgl.  no.  78. 


•)  In  Ms.  »M^. 
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99.  T«br.      9)  YgL  vntm  18.  Hü.  Br*Bt«m«  flftgt  tob  J.  0.:  ^'«elaiit  •! 

zäl<^  en  sa  religinn  qa'U  ne  ftut  conf6däri  &  U  Ligne  derniöre,  ancommen- 
cement  de  laquellc  il  ee  troava  pour  an  mardy-gras  h  Nancy,  avec  monsr 
de  Oaise,  oü  Iis  taUldrent  et  coosorent  force  besogne  eDscmble/'  Dohn« 
in  seiner  Selbstbiographie  snoht  die  Besiehongen  J.  C.  aar  Ligne  als 
„simnlirte''  au  entsohuldigen  nnd  den  Besuch  zu  Nancy,  dem  er  beiwohnte, 
als  eine  blosse  Freundscbaftsbeseigtuig  gegen  Lothringen- binsasteUen, 
sagt  absr  doeh;  „Dte  Ugneiin  •toltotai  das  wuaaamnktutk  aa  raNaael; 
dahin  wart  M.  Gn.  H.  auch  beruffen."  ....  Hayenae,  Karl  von  Mana» 
feld  und  andere  Lif^ietirs  waren  da,  „aber  es  ist  derselben  traetation 
wegen  einer  ligu[ej  nicht  eins  gedacht  worden.  Wier  blieben  alda  ▼om 
11.  Ml  «f  daa  la.  AlUa  an  araalea,  was  an  Kaael  aoaatea 
fargaagaa,  wolte  a«  Ttel  aati  mad  paptar  wagaamaa.** 


99.Fabr.SHM.  Karfftrst  Daniel  Yon  Hains  an  Kurfa  rst  A ug  u sL 
Asehaf- 

Gefthrlioher  Stand  der  Dioge  in  den  Niederlanden«  WAnaoht 
eine  Unterredung  mit  A.  nnd  schlägt  eine  (nach  der  karf.  Tereln 
eigentUch  alle  4  Jahre  za  haltende)  Knrff.  Venammlnng  ?ar. 

•r.  IMi  Or. 


94.mr.  205.  Benttorieh  an  Abraham  Mascnlas. 

Foataaay 

0.  Absloht,  die  Schweiz  su  besachen.    Sein  eigenes  Verhiltnlss  zu 
BaiB  und  aa  England.  Dar  Fastnachtbesuch  in  Naocj.  Tag  dar  Obilataa 

au  Frankfurt) 

wOonstItnit  plane  illnitriaeinins  prineeps  nein  vel  boc  vere  nü 
inennte  aestate  HelTeticae  dvitates  pnrioii  religieni  addiclas  visi* 
tare.  Non  poteet  antem  commode,  imo  non  potest  carere  nes 
opera.  Ideo  eeribit  ad  tmpliae.  senatum  Yestram  rogatqne,  ut  qnam- 
din  in  Bematnm  ditione  eriti  tnto  mihi  lieeat  seenm  eese.  Id  ante 
sesqniinnnm  a  sei"*  regina  Angliae  quoque  petiit  et  iflipetmTit, 
quamfis  infensissima  mihi  esset,  meo  merlto.  Seripseram  enim  ad 
ipaam  litefts  mann  mea,  qnibn«  aeensabam,  qaod  Ädern  deCsIlisset 
Sds  antem  feiitatem  parere  odinm.  Bi  gratificabitar  senatos  Tester 
prindpi  meo  hac  in  le,  iddebitis  enm  bre?i  Sin  minuB,  dnbitoi  an 
ad  TOS  Tontarns  Sit,  qnamTis  Ttgurinos^  Scaphasianos  et  Basiliensee 
Tisitataras  est  Per  me  non  stabit,  quo  minas  eo  profieiaeatnr, 
d  maiime  eommeatnm  denegabit  seoatns  Tester.  Mitto  bme 
tabeUarinm,  dedita  opera,  principis  inssn.  Proidseor  ego  Generam 
ineommode  per  Bnrgnndiae  comitatom,  qoia  non  licet  Bematom 
fegionem  attingere.  Foit  prineeps  mens  Iiis  Badianalibas  Kanoei, 
exceptna  non  solnm,  sed  babitns  honorifieentissime.  InTitaverat 
enm  dnz  Lotbacingiae.  Adent  Heinins  Gnisii  frater.  Smama  gritia 
disoeasum  est;  ipse  Laateveam,  ego  GeneTam.  GonTenienk  bis  prois- 


Digitized  by  Google 


ao&-*ao7. 


1 


869 


imlB  amdlnis  Fnneofortenslbiis  equltiim  prsefecti,  deUbentori  de  SA.  F«bK 
solatiooe.   Maadatiim  est  miU,  nt  ad  vestros  qaoqne  soribenm 
ipsisqne  sigDificarem.  Id  ÜMio*  Quid  ipai  fiwtori  slnt,  haad  leio. 
Vala»  ilt  hoaoraade,  et  laseribe. 

Dataa  FoBtenof-ea-Yange,  ZZIY.  Fabr«  ISSO.** 

206.  Bentterich  an  Malleioy.  24.  Febr. 

Fontenoy 

,,Je  V0U8  ay  «efit  da  Naacy  par  le  jeosaa  Boy,  que  je  m'ea 
aUois  k  Genivea.  Ja  lerte  de  retonr  dedaaa  18  Jon»  da  oestuy- 
oy  poar  le  phia  tard.  Yoas  ae  ferte  rien  prte  de 
mon  alMeaee.  Eeerives  k  HoatpelUard,  ee  vonldrte;  je  fiM 
sejoar  4  koDtpellianl  de  dixjoure,  pnis  ^Laietani,  de  UiFiaiMfceB- 
fort,  oft  noa  benTeon  B'aasembleat.  Je  ne  die  aaltne  «shoie,  linon 
gaa  sommee  tds  qaa  i^aTes. 

De  Footenoy,  oe  2^  da  febniar  1680. 

Le  Ghonette.** 

207«  Bericht  des  Genfer  Syndicus  Roset  aber  eine  !• 
Unterredung  mit  Beatterich. 

(J.  0.  Abriebl  naA  Genf  «ad  la  die  Behweli  wa  kommea;  wte  Betaeh 

bei  Lothringen;  Bemfang  des  ToMenns  naob  Genf;  J.  C.  wird  niohto 
gegen  Mtn  Gewiaeen  und  die  fremOaiMlien  Kiiohen  antemehmen.) 

„IkP  le  syndicqae  Roset  a  adverti,  que  hier  au  soir  m'  Beutrich 
estant  avec  m*^  de  B6ze  et  Salvart  s'addressa  k  luy  et  dit  quUl  ne 
portoit  lettres  de  creance  de  m''  le  duc  Casimir  sod  maistre,  d*au- 
tant  qu*il  ne  pretendoit  venir  en  ces  quartier«.  Tontefois  il  a 
Charge  de  son  dict  maistre  de  faire  entendre  k  mess"  qu'il  est  fort 
affectionn^  envers  cest  estat  et  d»>sire  bien  fort  de  venir  visiter 
ceste  ville,  comme  anssy  m"  de  Berne,  ausquelz  il  a  escrit,  et  les 
Suisses  de  la  religioo,  Basle  et  Zürich.^)  Desireroit  seulement 
8;;avoir,  s'il  y  a  des  oecasioDS,  pour  lesquelies  on  ne  tronvast  sa 
d^liberation  bonne,  d'autant  qu'il  s'en  d^portera.  L'occasion  qui 
meut  le  duc  Casimir  est  qu'ayant  este  invit^  k  ce  nouvel  an  par 
le  duc  de  Lorraine  U  Test  ailö  visiter  en  son  pals  et  a  este  receu 


e)      Baad:  ,;Du  OMiadi*. 

24 
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1.  Min  cfee  gnod  honnanr;  et  b'a  estra  [I]  traiolA  pendant  lear  Mtrevrae 
d'anran  affliire.*)  EiCMit  to  dno  reUmniA  «n  m  mafioD  et  m  tro«- 
vant  atofl  «flUres  fl  dMro  fidter  ceoz  qui  sont  de  metme  religioii» 
lesqnels  U  aime,  et  d*aiitMit  qua  osete  YÜle  est  eomme  la  mtee, 
il  a  biea  dMr  de  la  veoir.  «Bar  ee  nF  de  Btee  •*ei(aiit  approehA 
demanda  an  dict  e*  Beotrich,  quelle  reepoaoe  tt  baillpit  tooehant 
m'  de  BeaniDont*)  A  qaoj  le  diet  Beatridi  reepondity  qve  aar  les 
lettres  qa*on  Inj  avolt  envoi^  il  en  parla  an  dno  aon  maiaCre, 
leqnel  dn  promier  eonp  fiit  tont  penrif,  tellement  qn'il  ne  re^oBdit 
rien.  Qndqne  temps  aprte,  en  ajrant  dereoiief  parM,  m'  le  dno 
Casimir  dit:  n^e  parte  teile  affection  k  VigVm  de  Genive  qne  si 
ma  peiaonne  ponvoit  serrir  de  minlstie,  j*y  fondfols  aller*  Et 
ja^t  qne  m'  Tnssaans  soft  graad  personnaige«  tontefolB  je  ne  feray 
dÜdcnltA  de  Taeoorder,  m'est  demaadi.**  Et  ainsy  II  tient  ponr 
risoln  qne  si  on  en  esorit  an  dno  son  maiatre,  on  l'<^tiendnu*)  Et 
s'eslant  retiie  m'  Bentrioh  aTOe  m'  Salwd,  m'  de  Btee  dit  k  mr 
Boset  aToir  eotendn  qne  le  dno  Oastnir  estoit  soUidti  ponr  remner 
les  armes  en  IHnoe,  mais  sa  rtsolntion  est  qn^  ne  fei»  Jamals 
entreprinse  contre  sa  oonsoienoe»  et  ne  fern  anonn  ei^loit  en  Franee 
qn'en  fisTonr  des  Elises  et  par  Tadfen  et  seconrs  d*iodles. 

A  est6  arrest6  qne  les  s»  Boset,  Bemard,  Yarro  allent  [I] 
faire  compagnie  an  dict  Bentrieh  k  disnsr  et  Iny  dMdrsnt  la  bonne 
Yolontö  de  m'*  eoTers  le  dac  son  maistre,  et  qne  sa  venne  lenr 
sera  aggr^able.  Et  ponr  le  fisit  de  m'  le  Beaamont  qn*on  en  escriTe 
k  m'  le  doc  par  les  marehaads  qni  Tont  k  WnadDui;  et  aassy  k 
rnniversit«  de  Nenstat" 

OMf.  IfA.  MglilNf  dtt  G0MdllMS  f . 

1)  Vgl.  no.  194;  305. 

2)  Am  14.  Min  telUe  Bei*  dem  Rat  ein  Sobr.  des  fransÖBisoben 
GeMBdIea  Saaey  mit,  dw  sieh  tber  die  Genfer  Beatelningen  Btnilettolw 

(„bomme  tarbulent  et  qni  incite  eon  maistre  k  trouble**)  beUagte  und 
mitteilte,  er  habe  ein  Sehr.  BeutterichR  an  einen  Freund  gesehen,  „oA  U 
fatt  c&s  de  rentrevene  de  son  maistre  avec  le  doe  da  Maine  et  l'exhorte 
de  se  tenir  preit  am  lea  aotraa  feltmeiitNa.**  Uaa  beaafliagte  Beia, 
den  Gesandten  Ober  die  hiesigen  anachelnead  frisdUoben  VedlobtliaceB 
Bentteriobs  in  beruhigen.   Genf  a.  a.  O. 

8)  Trotsdem  erfolgte  auf  das  Gesuch  des  Genfbr  Rata  rom  8.  Min 
(Mb.  90/12  f.  168  Or.)  eine  abscbllgige  Antwort  J.  C.  Ein  Sehr,  des 
ToBBanuB  an  die  Genfer  Geistlichen,  Neustadt  31.  M&rs  (Genf  Bibl.  publ. 
mf.  197M  II.  Eigh.)  motiTiii  den  Entsoblosa  auf  seinem  Posten  in  Deatsoh> 
laad  anwibiftan  auifthrHobi  n.  a.  daadt:  nqnaatom  Id  qmqna  mihi  la- 
eunbatp  at  «am  morlaos  Jonas  iUe  Ocmaaieaa  nüd  o«o^  laehf^mia  la^ 


*)  Am  Baad:  „Mcmir  Tnaamm.«* 
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benteiD  ufc  praeyldebftt  domum  et  Ubentes  PalaiinAtus  eoclesiaa  commen-  ^«  ^On 
dailt,  ego  dam  HoaUt  tm  liero«  noitnim  [J.  C13  In  novweaa  irldoMi 

tTun  virginem  Bororem,  q^ias  omnibuB  AdhibitlB  maoblllti  ad  dflÜMlImieBl 
elecior  hMtenns  8olUoitavU|  pro  virlU  eonflrmom.*^ 

2061  Bevtterieli  an  Uallaroy.  6.  mn 

^J'aj  faict  ung  petit  tour  de  voyage,  daqnel  je  las  hier  de 
retour  assez  tard ,  et  ajr  tronv^  trois  de  Toe  lettrai  en  ma  maiaoii. 
II  est  bieD  n^eeastee  que  nous  entreToyons.  Je  partiray  d*ieyp<mr 
aller  tronver  mon  maistre  le  15"*  oa  16"*  de  ce  mois  et  prendray 
mon  chemin  par  la  Lorraiiie  ponr  ne  toos  difloomoder.  Je  ne  d^eire 
pas  d'  entrer  k  Nancy,  si  qaelque  raison  ne  m*j  coodaict  Je  pren- 
dray mon  chemin  par  Haracoort  et  m*en  yray  dto  ioy  k  Fontenoy. 
AdviseSi  oü  Teollei  qne  nons  noos  Toyons.  Je  ne  passe  pas  loing 
de  In  maison  de  monsieor  de  Rosne.^)  Et  ftuctes  qne  j'aje  de 
TOI  nonveHes  ä  Fontenoy  pour  le  IQ'^^  de  ce  mois,  oar  j'e^iie 
7  eitnb  on  le  17*"*  Je  remeot  toni  4  ce  tempe-UL  Neu  tonuws 
telz  qne  s^Tes. 

De  Yostre  malson,  ce  VI*"^  de  mars  1680. 

Je  baise  les  meine  an  gentilhonaMi  qni  dMre  le  nianlean  de 
veionrs;')  sa  Tolonti  B'acoomplinL 

Cbooette." 

vbk  t  tnm9  am,  f.  H«. 

1)  Chrötien  de  Savigny,  b**  de  Rosne,  K&Dimerer  AlonQon's. 

S)  JElne  sieht  «toh«r  sn  dentonde  Anspielnng,  TlalUlchi  «of  GhÜM? 


M*  Kdnig  Heinrieli  .?on  Navarra  an  Kdnig  Fried- 10.  mn 

rieh  n  Yon  Dänemark. 

Wiederholtes  Ansuchen  um  eine  Synode  aller  Evangelischen, 
die  einer  willkflrhchen  Verdammung  der  abrigen  Kirchen  durch 
einige  deutsche  Theologen  vorbeugen  und  in  Deutschland  zasanunen- 
treten  soll.  Der  K.  möge  dies  bei  Sachsen  betreiben.^) 

Mnb.  Bd.  Atl«.  lfiei-1864.  Gep^ 

1)  Vgl.  no.  166;  hmm  daa  Sobr.  Dnplessifl-MoniAy'B  sn  dcnfrsasSs. 

Gesandten  In  D&nemark  Danzay,  29.  Febr.  1A80,  fä6m.  de  Mornay 
(Ausg.  1824)  II,  84  ff.  Auf  Dänemark  Buchten  In  gleichem  Sinne  Sehr, 
der  K.  Elisabeth  (19.  April,  Nfimb.)  und  Joh.  Gaaimirs  (6.  April)  au 
«takea  (Heppe  IT,  SIT).  Die  Antwoftea  des  KDnigs  aa  Kamm  end 
an  die  Königin  (18.  Jnni,  Nfirnb.)  lauteten  ganz  nach  Wunach;  yffß.  Aber 
den  Eindruck  jener  Mahnschreiben  Dansay  an  Mornay,  Haalbal^(  14.  Jnnl 
(MAm.  de  Mornay  II,100ff.)j  aaoh  Uotom.  epp.  p.  124. 

24^ 
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IS.  Min     210.   KnrfOrst  Ludwig  au  Meister  und  Rat  zu 

"f'^'^i-  Strassbnrg. 
berg 

Die  französische  Praktik  mit  Uebereiloag  ihrer  Stedt  loU 
immer  noch  „sowol  von  Franzosen  als  etlichen  ihnen  anhangenden 
degenerirten  Teutschen*'  mit  Unterstützung  des  Königs ,  Alen^on's  und 
Guise^s  fortgetriebeu  werden ;  zweifelt  nicht,  ,|e8  werden  euch  dieser 
leot  prtettdriBch  art  ond  anersettigte  gemüter  belunt  seiii.*'^  Ob 
sie  wirklich  einen  det  Verrats  Verdächtigen  dngezogen  haben  ^) 
und  was  siV  sonst  davon  wissen?  Sendet  Copie  eines  kais.  Schr.^) 
und  ersuclit  um  den  Beschiaas  der  niaderelsAssischen  Stftnde  wegen 
der  Landsrettung/) 

SlTMib.  Or. 

1)  Aehnliohe  Wanwagen  WSftambe^  voei  ti.  Fabr.  nd  Sl.  Min 

•bd. 

2)  Die  Antwort  vom  23.  Min  stellt  dies  in  Abrede. 

d)  Der  KAiser  an  Ludwig,  Prag  SO.  Jan.  (Mb.  112/1  Or.) ein  Bohr. 
Tom  IS.  Min  (ebd.)  emobi  L.  auf  Speier  vnd  das  R.  K.  Gericht  gvt 
Achtung  TO  geben.  Am  29.  März  fordert  der  Kaiser  die  Stadt  Straes- 
burg  auf,  ihm  die  am  franiös.  Anachlag  beteiligten  Deutaeben  ohne  9chea 
SQ  nennen  (Wh.  Ma.  680  Cop.). 

4)  Der  Abaehted  dee  Landtags  sn  Strassbarg  vom  14.  Fabr.  1580 

(Äfb.  102/3  f.  91  ff.)  veranschlagt  dßs  1  Aufgebot  fOr  Oberelsass  aaf  0800 
SU  Fuss  199  Ft,  fttr  Unterelsaaa  auf  0460  su  Fuss  819  PL 


13.  Mira         211.  Johtnn  Oosimlr  an  Kurf  ftrat  A&gmt. 

Kaiser«- 


lauiern 


Auf  ein  Anbringen  Georgs  von  Carlewitz.  Freut  sich,  dass 
A.  seine  Entschuldigung  wegen  Nichterscheinens  bei  der  Heim- 
ffthrung  des  M.  Georg  Friedrich^)  annimmt  und  ilm  gegenQber 
den  GerOohten,  als  atehe  er  Ui  nener  'Kriegsrflstiing,  beim  Kaiser 
entschuldigt  hat.')  Hat  A.  die  Ursache  seiner  nealichen  Zusammen- 
kunft mit  den  Obristen  und  Rittmeistern  zu  Frankenthal  berichtet 
und  bittet,  auch  hierüber  fliegenden  Zeitungen  nicht  zn  glauben. 
Hat  ihnen  versprochen,  in  der  französischen  Schuldsache  sich  nicht 
TOü  ihnen  abzusondern.  Wünscht  Glück  zur  Reise  nach  Dänemark, 
an  der  er  leider  nieht  teilnehmen  kann. 

Pr*  SMIii  Or. 

1)  Vpl.  no.  167  A.  1. 

2)  Aug.  an  den  Kaiser,  Annaberg  14.  Jan.  1680,  Dr.  8600.  Cono. 


26.  Min  212.  Der  Kaiser  an  Knrfflrst  Angnet 

Frag 

Auf  dessen  Gutachten  über  die  niedcrl.  Sache  vom  18.  Jan. 
und  18.  Febr.  Resultat  der  Verhandlung  mit  den  kurf.  Raten.*) 
Terranova  ist  abgereist,  die  btaateu  lassen  nichts  mehr  hören  und 
wollen  durch  Annahme  Afl||oii*s  sieh  dem  Haas  Oeelsneloh  gaas 
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entziehen.  Seine  Mahnschreiben  voraussichtlich  fruchtlos;  ob  ein  S6.  Mlca 
Dep.  Tag  auszuschreiben,  oder  was  sonst  vorzuuebmea  sei?*) 

l»r.  93101  HieiarL  Saeke  lUO.  Or. 

1)  DI«  RUe  der  Koift  wann  miprllaglloli  naeh  Pvag  abgeflMCIgk, 

nm  sich  mit  dem  Kaiser  Ober  dag  ITrteÜ  io  der  seit  1668  schwebenden 
Streitsache  swiscbeii  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  Trier  lu  verständigen 
(Tgl.  HftberliaXI,  256  ff  ),  worden  aber  (aof  Rat  des  Kf.  August)  vom 
Kidaer  auch  nm  Gutachten  in  der  niederl.  Sache  angegangen  und  erklärten 
sich  ftlr  Continuation  der  Friedenahandlung,  trotz  der  bisherigen  ttbeln  Er- 
fahrungen} Trier  und  Köln  wollten  sich  aUerdinga  nicht  mehr  dasu  ge- 
InranehMi  laaaen,  dagegen  war,  naeb  dam  Belir.  &m  rteba.  Oeaandtan  an 
Kf.  August  vom  S8.  März,  schon  au  Köln  die  Belciebung  von  Maina  u^ 
Sachsen  in's  Auge  gefasst  und  Sachsen  von  Terranova  selbst  als  der  ein- 
aige  Stand  der  A.  C.  bezeichnet  worden,  den  Spanien  allenfalls  zulassen 
kftnnte.  Die  Sächsischen,  hiegegen  bedenklich,  schlagen  dam  Kf.  vor, 
man  solle  die  HandluDt?  dem  R.-AusBchasa  flbertragen  (Dr.  a.  a.  0.). 

2)  A.  antwortet  am  18.  April,  er  wolle  seineu  Mltkuxff.  nicht  vor- 
greifin. 

218.  EOnig  Philipp  n  an  Don  Jnaa  de  Yargas  Hexia.  ^8.  März 

Quadalnpa 

„He  visto  lo  que  dcjsis  de  la  Junta  del  Casimiro  y  oiros  coro- 
neles  en  Francafort  que  hau  de  haver  dineros  en  Francia,  y  la 
resolution  que  entendiades  que  havian  iomado  de  embiar  d  pedir 
licencia  cd  eniperador  para  levantar  gefite  y  yr  ä  cobrarlos,  y  d 
paaso  que  havian  pedido  al  de  Lorena^).  Que  ha  sido  bien  haver- 
mdo  avisado^  y  lo  serd  gue  hagaU  lo  mmo  de  lo  gue  mos  äello 
entendieredes.^'  

Pa.  K.  1H7.  Csp.  (aafii.  GUffN). 

1)  Letsterea  bestätigt  eine  toakaniaohe  Depesche  aus  Paris  vom  10. 
Jan.  (Desjardins  IV,  282),  wonach  Lothriagen  desshalb  einen  eigenen 
Conrier  K.  Heinrich  HI  gesandt  hatte.  £ine  Zeltung  vom  12.  Jan.  (Za. 
Sethngen)  aprlebft  aogar  liaratta  von  dar  Bewilligung  dea  Daiehmga. 


214.  Die  Karforsten  von  Mainz  and  Sachsen  an  den  April 

Kaiser. 

Schlagen  eine  persOnlielie  Znsammeokanft  des  Kaisen  nnd 
aller  Kurff.  wegen  des  far  daa  Reich  hOchst  bedrohttchen  nieder- 
Uodischen  Wesens  vor. 

tr.  naa  i.  BaA  UA.  in  niab.  laee.  Gtp. 


21&.  Johann  Casimir  an  KOnig  Friedrich  II  ?on     6.  AprU 

Dänemark.  Kelten- 

iMtem 

Concordienwerk.  Bittet,  dem  Kurf,  von  Sachsen,  der  den  K. 
besuchen  wiU,    xnr  ^Einstellung  der  Publication  zu  raten  uud  schlAgt 
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6.  April  eine  freie  und  unparteiische  Synode  der  Evangelischen  aller  Nationen 
vor,  oder,  falls  dies  nicht  zu  erhalten,  wenigstens  Abstellung  des 
Gondemnirens  und  Torlinfigea  BeligioosfHeden  anter  den  Tom  Papst- 
tnm  Abgefallenen.  Schickt  eine  gedruckte  Historie  der  A.  G.*) 
wider  die  Veriftumdung  der  sflchsisdieo  Tbeolofen,  als  liabe  Me- 
Indithon  die  A.  C.  Teiftlsoht. 

ma^MAM^  Gif. 

1)  Kf.  Aaguft  wdDto  mit  dem  König  in  Schleswig  «imMnaiantreffen 
nnd  denselben  vor  Allem  fOr  die  Ooncordienfonnel  gewinnen ,  der  K. 
schrieb  aber  im  leisten  Angenbliok  noch  ab.  Daniay  ftoasert  in  eei- 
aen  Sebr.  aa  Moraay  vom  14.  Jani  (HAaL  de  Mo?nay  n,  106),  «• 
seien  seltsame  Praktiken  mit  nntergelaufen  und  der  Kf.  habe  mehrmals 
bitterlich  geweint  K.  Friedrich  warf  bekanntlich  die  ihm  überschickten 
Prachtexemplare  der  Ooncordie  ins  Fener  und  erliess  ein  scharfes  Verbot 
gegea  BlafiamBg  des  Baehs  (Heppe  IV,  917  ff;  17ft/6). 

3)  Dl6M  Hletori  a  von  der  Augs  pnrgtsehen  Gonfession 
erschien  zn  Neustadt  1680  und  in  eweiter  vermehrter  Auflage  1581 ; 
der  Titel  nennt  als  Vert  Mag.  And)ros.  Wolflus,  sie  war  aber  von  Her- 
deiiliaai  (tgL  aa.  84)  veillMat;  vgL  Heppe  IV,  SIT. 


7.  ApHl     Sin  Instrnktioa  König  Heinrichs  III  fftr  Oaspar 
Paila  TOB  Sohomberg.^) 

Da  der  K.  Mitte  Mai  sich  in  die  Bädor  von  Plombi^res  vcr- 
fQgen  will,  soll  Sch.  von  der  deutschen  Grenze  ans  vor  dem  25. 
April  berichten,  ob  keine  Werbungen  gegen  den  E.  vorhanden 
sind,  dann  zuerst  den  Herzog  von  Zweibrflcken  and  Casimir  anf- 
SBchen,  die  UnToUständigkait  der  beyontehenden  Zahlung  in  8aolia& 
ikrer  Bflckstände  entschuldigen  und  sie  zum  Kt  der  keineswegs 
gegen  sie  eingenommen  ist,  nach  Plombiöres  einladen;  auch  den 
Pfalzgrafen  [Ludwig]  kann  er  einladen.    Dann  soll  er  Mainz,  üessen, 
Sachsen  und  Brandenburg  aufsuchen,  zuerst  Sachsen,  dem  er  im 
Verlauf  des  Gespriehs  die  ehrgeizigen  Plftne  Spaniens  Torstelleo 
und  an  der  Usurpation  yon  Portugal  deutlich  machen  soll;*)  der 
K.  obwohl  selbst  ausser  Gefahr  wird,  wie  er  England  bereits  er- 
klärt hat,  anderen  mehr  bedrohten  Fürsten  gern  zu  einer  Schutz- 
vereinigung („une  commune  bonne  intelligence**)  die  Hand  reichen 
und  bietet  dem  Kf.  an  „d*entrer  en  ligue  avee  lay  et  teil  «atras 
prinees  de  la  Germanie  qaMl  trooTora  estre  plus  k  propos  d*y  ad- 
joindre,  ponr  la  commune  deffense  et  conservation  de  lenrs  commuaa 
estatz,  qni  pourroient  estre  assailliz  par  qui  que  ce  soü,  sans  nnl 
excepter;"  Englan  i  dürfte  wohl  gern  beitreten.    Zeigt  sich  der 
Kf.  geneigt,  so  soll  Sch.  denselben  bitten  die  Sache  bei  den  andern 
FOrstaa  annrogen   and  ihm  Verifaltangsmassregela  aa  gabta, 
eventaell  Tersackan  »da  le.  faire  antrcr  en  ouverture  des  secours 
r^ciproques  qui  se  pourroient  donner  entre  les  prinees  contractans". 
Hessen  hat  ohnedies  einen  alten  Hass  gegen  das  Haus  Oesterreich 
wegen  der  Misshandlung  seines  Vaters,  nAussjr  qu'ü  s'est  tou^jours 
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monsträ  plns  particuliiremeDt  affeetioiiii^  k  U  Fraaoe  qua  unl  aiiAre  9.  Aptfl 

des  dictz  princes''.  ^) 

n.  r.  frM«.  8Na  t  aia.  or.? 

1)  yoB  dleaer  wiehtigen  GsMiidtsehall  BehonilMrgs  Imu*  Buthold*» 

DftrateUnog  (Rfttiiner,  Taschenbnoh  1849  p.  373)  nur  die  dfirftigen  bei 
Beckmann,  Hist  des  FQrBtentbuma  Anhalt  V  mitgeteilten  Schreiben; 
Prinsterer  (L  7,  366;  404;  447)  gibt  ebenfalls  nur  ein  pMtf  NottMB. 
Die  kgl.  BegUabigiuig  8okomb«ig*ti  tel  Kf.  Ladwig,  Puls  7.  ApfU,  Ml». 
lW/1  f.  11.1  Or. 

2)  Vgl.  das  Memoire  bei  ChArvi^re  lU,  918  A.  1. 
8)  Vgl  oben  p.  46 ;  86 ;  116. 

217.  Betitter  ich  an  Malleroy.  16.  ApiU 

(Yersiohert  seine  und  seines  Herrn  günstige  Gesinnung,  die  irots  and«!^ 
wclUfw  VethaadlMgea jBteht^irwgMjhy  worden  tit;  wflaadliii  eiae 

„Vostre  homme  nous  a  trouve  ä  Haidelberg.  Asseure-vous  de 
ce  qae  vous  avons  d^claire.  Rien  ne  nous  fera  changer  de  reso- 
lutioQ  que  vostre  irresolution ;  mais  qnoy  qu'en  soit,  nous  dösirons 
demeurer  voz  amys.  Nous  avons  desjä  traict6  et  conclud,  nompas 
fl]  avec  celuy  que  laissastes  icy,  mais  avec  l'aultre  que  je  dis  estre 
fäche  contre  vous.*)  La  r6solution  n'est  point  ä  vostre  desadvan- 
tage.  J'aperQoy  bien,  oü  tout  cela  tend.  Nous  avons  h.  contenter 
plasiears.  Cependaut  le  but  demeura  tel  qu'il  a  tousjours  este  de 
Dostre  part  Partaut  ne  vous  dounez  alarme  peiue  flj,  quoy  que 
Ton  die.  II  sera  tr6s-n6cessaire  que  nous  veniez  trouver,  quand 
vous  aures  quelque  (hose  asseurv,  afin  que  nous  mections  ordre  k 
toutes  choses  avec  discr^tiou.  Le  teiups  court  et  Ton  nous  presse 
fort  d'ailleurs  pour  gaigner  ce  point  que  vous  craignez,  dont  nous 
appercevant  faisons  qu'il  fault.  Advertises-nous  de  bonne  heure, 
quand  vouldres  venir,  et  m'assignez  quelque  part,  afin  que  je  ne 
m'esloigne;  aultrement  vous  pourriez  bien  faillir  ä  me  trouver  en 
ses  quartiers.  Vous  ciitendr6s  sans  doubte  ce  qu'avons  resolu.  Car 
celuy  qui  est  fächö  contre  vous,  m'a  dit  qu'il  en  parleroit  k  quel- 
qu'uu.  Celuy  qui  vient  avec  vous  demeure  en  ses  quartiers  pour 
nous  eclaircir  de  pr^s.*)  C^est  en  vaio.  Je  vous  prie  baiser  lee 
malus  ä  ses  deulx,  desquelz  parl6  [I]  en  voz  lettres,')  et  me  tenir 
en  leurs  bonnes  gräces,  les  asseurans  que  je  suis  prest  k  lenn 
Services  et  mon  maistre  bien  affectionne  k  eulx  et  k  vous,  comme 
avez  assez  veu  et  cognoistrez  cy-apr^s  davantage. 

Datum  le  16">«  apvril  1580. 

Le  Chonette.** 

Pb.  f.  Irsaf.  dmt  t-  (kr* 
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16.  April       1)  Sollte  La  Roch^yon  gemeint  sein?  VgL  ao.  196;  vnieB  ao. 
SaS  A.  13. 

2)  „^uy  qni  vient  evec  vons"  dürfte  La  Hugnerye  sein,  der  mit 
M.  Eugleich  nach  Kaiaerslauterii  kam,  die  Verhandlungen  mit  Vignory  in 
einem  Versteck  mit  anhörte  und  nach  M.  und  V.  Abreise  bei  J.  C.  blieb 
(L«  Hvg.  n,  49  ff.). 

•)  ViaOetolil  €hd«e  «b4  LaUiiliignt 


16.  April  218.  Hieroüimo  Scotto^)  an  Kurfftrst  Qebhard  vod 
Nfinbarg  K5ln. 

(Seine  ehrenvolle  Aufnahme  beim  6.  von  WQrsborg;  dessen  Zuneigung 
(&r  Qebhard  und  ungünstige  Aeuaserungen  über  Maini.   Qeht  nach  Prag. 
VeniAlMfiiBg  ■•taer  aabegranitea  Brgabaaliali) 

tilUastrissimo  et  ecc"®  signor  et  priocipe  na  fiolendiaBuiioJ 
Se  io  fusse  partito  faora  di  Norimbergo  senza  £etre  riveremla 
a  V.  £c.  111'"%  me  parerebbe  de  essere  11  piü  discortese  haomo  che 
Bia  in  el  mondo.  Et  per  questo  V.  Ec.  iU"^  me  pardonerä,  se  io 
piglio  ardire  di  scrivergli  eosi  famigliarmente,  come  io  facdo,  et 
ttttto  deriva  de  la  mU  pnra  et  sincera  servitü  che  io  gli  porto  et 
portarö  in  eternnm.  Non  restard  di  fargli  sapere,  come  io  son 
State  alcnni  giorni  in  Weertzporg  con  la  Ec.  ill"*  del  vescuo 
et  cosi  gli  ho  appresentata  la  lettera  di  V.  Ec  ill"*,  la  qualc  gli  h 
stata  tanto  cariBsima  che  piü  non  potrei  sciivere  a  V.  Ec.  ill°>*.  Et 
babbiamo  fatto  insieme  retiratamente  parecge  brindis  alla  sanitä  del 
grand  valor  et  de  Tunica  baonüt  de  la  ill"^  persona  de  V.  Ec. 
Et  veramente  non  ho  che  dire  nö  manche  scrivere  senon  che  TEc. 
III"*  del  s'  vescuo  una  anima  et  nno  corpo  unito  con  V.  Ec  ill"*, 
et  se  ni  [!|  puöl  assecararse  che  h  cosi,  et  mi  ha  parlato 
molto  in  colera  de  rarcevescao  di  Maganza  con  dirme  che'i  ditto 
arcevescuo  gli  domandö  strettameDte  delli  a£fare  d  [!]  V.  Ec.  ill"», 
con  parer  ch'el  se  burlasse,  et  uon  altra  cosa.  Et  ancho  domandd, 
qnanti  huomini  haveva  mazzato  II  s""  Carlo  suo  s"^  fratello;  et  a 
tutti  modi  11  ditto  archevescuo  di  Maganza  voleva  che'!  s*"  Carlo 
havisse  mazzato  il  gigante.  Et  il  vescuo  di  Weertzpurg  haveva 
da  fare  assai  a  difendere  che'l  non  era  vcra,  et  che  il  gigante  non 
era  morte,  et  che  tutto  era  bosie  gli  posscvan  [!]  essere  referte, 
come  aoco  era  stata  quello  del  gigante.  Et  a  questa  foggia  si  sco- 
pra  gli  animi  cattivi.  Et  il  vescuo  di  Weertzpurg  diche  che 
huomo  maligne,  et  ho  veduto  (parecci  mezi  sono)  cbel  archevescuo 
di  Maganza  ^  huomo  che  si  vorebbe  viderse  solo  al  mondo  et  poi 
fare  belli  parolle  et  ceremonie.  II  nostro  carissimo  s«"  principo  di 
Weertspurg  ^  gentilissimo  et  molte  bouorate,  et  mi  ba  ditto  che*l 
cavailo  di  V.  Ec  iU'"*  gli  ha  donato,  ö  dofiutato  poltrooissimo ; 
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et  oosl  io  gli  ho  donato  11  hello  cortatde  che  Y.  Ec.  ill*"*  mi  ha  1^  April 

donato,  et  ö  venuto  tanto  hello  et  gagliardo  che  non  si  pu6*l  des- 

iderare  de  avantaggio.    Gli  ho  ancho  donato  il  gioannetto  di  Na- 

poU,  U  quäle  sua  £c.  non  glo  voleva  accettar      Vnno  n^  raltro. 

Et  cod  a  la  mia  partenzia  di  Weertzpurg  il  ditto  principo  mi  ha  i 

mtpresentato  al  suo  proprio  cocghe  con  qaattro  cavalli  di  Höngeda 

Botto,  et  pol  uno  de  gli  piü  belli  frisoni  che'l  se  rctrovasse  in  la 

saa  scaderia,  accompaignato  Tuno  et  l'altro  con  tanti  belli  parolle 

et  honorati  Offerte  che  piü  non  si  potrebbe  desiderare  de  la  beni- 

gnitä  di  questo  principo.    Non  niancharö  di  dare  riguaillio  a  V. 

Ec.  ill"*  di  quanto  sarä  passato  a  la  courte  iu  materia  etc.  [?] 

Non  gli  scrivo  per  hora  particulari  fantastiche  per  essere  cosi  di 

Camino,  et  per  altro  occasione  non  oiancharö  di  far  quanto  si  con- 

vienne  a  la  servitü  che  tengo  ton  V.  Ec.  ill™*;  alla  quäle  humil- 

meute  mi  rinclino  et  fo  reverentia  con  quella  humiltä  che  se  con- 

vienne  al  Schotto  tanto  suo  suiseratissimo  [!]  et  incadenato  servi- 

tore  di  V.  Ec.  ill"*.    Doman  mattina  con  l'aiuto  del  nostro  s""  iddio 

me  partiru  di  Norimbergo  per  la  volta  di  Pragha.    Et  occorrendo 

a  V.  Ec  ill""  di  commandarme  gla  poterä  [!]  indretciar  gli  suoi 

dolcissimi  comaudaroeuti  al      Gioan  Battista  Bosco,  al  quäle  a  com- 

mission  da  me  di  fare  diligenzia  per  fare  tcnir  il  tutte  a  fidel  ri- 

capito.    Et  per  non  essere  piü  noyoso  per  hora  a  V.  Ec.  ill"*  qul 

farö  line  humilmente  et  mille  offere  et  ricommande  di  buonissimo 

cuore;  et  senza  piü  scriva  piü  parole  per  hora,  non  manchard,  di 

quanto  si  mi  conviene,  al  debito  mio  nd  ogni  occasione  che  se  mi 

appresenterä.    Et  ancho  glo  farö  il  debito  mio  fuora  d'occasione  et 

al  torto  et  al  dritto.    Pregandola  humilmente  che  gla  me  pardona, 

se  qaesta  mia  h  mal  scritta  et  peggio  dittata,  per  non  saper  io  n^ 

leggere  nö  scrivere.    Et  che  si  puöM  salvar,  si  salva.    Et  che  male 

vole  a  V.  Ec.  ill"».  il  malangno  et  la  mala  pascua  iddio  gli  dia, 

et  ogni  giorno  et  hora  sia  pascua  per  loro,  et  appresso  di  questo 

gli  possa  cascar  gli  stivailli.  Et  cosi  sia  per  gli  forfauti  et  indi- 

gne  di  vivere  in  el  mondo. 

Di  Norimbergo,  aUi  16.   d'Aphlle  1580. 

Di  V.  Ec. 

•ffettionatissimo  ser\itor  incadenato  fin  alla  morte,  et  in  conclnsione 
•termsioiite,  et  oosi  sia  o  olie  io  sarö  uno  grando  traditore. 
Hieronimo  Seotto. 

AI  riUnskrisaimo  ett  eeeell"»  tignor  il  sig'  ireevasoiio  diCMog- 
oia  etc.,  prineipo  sao  colendiflsiino  oolendivimo  oolendioiariiiio  ete. 

Mc  Köln.  Orif.  Acta  I.  t.  M(9    Or-   (fikat  EmpfaagtbetUÜgttag). 
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16.  April  1)  Dieses  merkwQrdige  Schriftstflok  Iftsst  den  Verkehr  swisehen 
Gebhard  Troohsess  und  dem  berüchtigten  italienischen  Schwarskttostler 
doch  in  einem  andern  Licht  erscheinen  als  die  bekannte  En&hlung  Toa 
dem  Zauberspiegel.  Denn  bei  dieser  Reise  Bcotto's  handelt  es  sich  offenbar 
nm  die  Beaiehiuigen  Gebhards  >u  Julias  von  Würsbwg,  von  denen  weiter 
vataa  beim  kOlniMhtii  Sftrsit  (1582/8)  dl«  Bei«  Min  wM. 


37.  April  219.  Der  Kaiser  an  Karfftrst  Lndwig. 

Prftg 

Auf  die  vorgebliche  Badereise  des  Königs  von  Frankreich  mit 
8—10000  Mann       Acht  m  g6ben.Ö 

Mk.  UtH  t  TT.  Or. 

1)  J.  C.  hatte  am  SLApiU  (Fiiedalahein)  an  L.hieiOber  berahiflend 

gesohrieben  (ebd.  Or.). 


Met  Caspar  TOB  Schömberg  cn  König  Heinrieh  UL 

(Pfalx,  Maina  u.  a.  werden  Gesandte  nach  Plombiöres  schicken.  Die 
Veiliaiidliingen  der  HagenoHM  mit  J.  0.  ohne  Resultat  Bisherige  Be- 
sorgnisse der  Forsten  vor  einer  fran7(l<<lsch-apani8chen  Praktik.  Die 
Fordemngen  J.  0.  und  der  Beiler;  die  Geiaeln  und  Kleinodien;  Abaoi^ 
derong  der  Seinreiser,  Grate  sa  beglaubigen.) 

Seine  Verbandlangen  mit  Zweibrücken,  Knrpfals,  WOrtemberg, 

den  Markgrafen  von  Baden  und  „Pfortzen'S  dem  B.  von  Speier, 
J.  C.  und  Mainz  haben  guten  Erfolg.  Trotz  der  Warnung  Loth- 
ringens vor  den  bei  J.  C.  versammelten  Hugenotten  wollte  er  dem 
kgl.  Befehl  nachkommen,  ),quaod  bieu  il  m'eust  deu  couster  la  vie, 
laquelle  je  tiendray  ponr  biin  employee,  quand  je  seray  d  benreoz 
qne  de  la  perdre  ponr  Tostre  Service.'*  Kurpfalz,  krank  in  Baden, 
wird  wenigstens  eine  Gesandtschaft  nach  Plombi^res  schicken, 
ebenso  Mainz,  WOrtemberg  und  dessen  Schwager  „Pfortzen."  Sie 
werden  keine  Werbungen  gegen  den  K.,  dagegen  Durchzug  der  for 
den  K.  geworbenen  Truppen  gestatten.  „Goitry,  Glerevan  et  La 
Huguerye  sont  &  Gaiserslantem ,  mais  ila  n*ont  rien  scen  gaigner 
josques  icy.*)  Le  dne  Jehan  Cazimir,  pour  ne  rompre  avoequee 
ceulx  de  la  religion,  a  envoye  ä  la  requeste  des  susdictz  son  maistre 
d'hotel  par  devers  Buch  et  Stein  leur  faire  entendrc  ce  que  Guitry 
et  Glerevan  iuy  ont  propose,^)  mais  ce  ne  sont  point  gens  qoi 
Yenllent  Jecter  le  manohe  aprte  la  eoignee  (le  voiage  de  Flandre 
les  a  bien  refroidiz),  moyennant  qa*ilz  Toyent  quelque  asseurance 
et  acheminement  de  leur  payement  Argenlieu  et  d'aultres  doibvent 
venir  aassy  bien  tost  ä  Cayserslautern ,  mais  ilz  brüleront  leurs 
bottes ,  si  V.  M'^  s'achemine  sur  les  fronti^res.  Je  supplie  trte- 
humblement  Y.  M**  de  croire  qne  nostre  voiage  (sans  forces)  sar 
ots  frontitres  yoiis  rdooneilie  la  ToIontA  da  toas  tos  piinoes  de  la 
Gemmiis»  anzqaals  J*aj  bien  soon  faire  gouter  la  oonfiance  qnUlz 
penvent  juger  par  1&  que  vous  avez  d'eulx ;  et  leur  ay  par  U  lev* 
Topinion  que  l'on  leur  avoit  imprim^,  que  vous  vous  acheminiei 
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avec  forces  eztrßmement  grandes  et  que  les  forces  du  roy  d'Espaigne  Mai 
Be^ournoient  sar  les  fronüöres  pour  exploicter  par  enBemble  uog 
tite-daogereiüz  desseiiig  qne  de  longoe  maln  yoqs  ETiei  tnM 

contre  rAUemaigDe.   Et  je  crois  qne  ce  broiii  est  la  canse  prisd- 

palle  que  l'electcur  de  Saxe  a  rompu  son  voiage  en  Dannemarch, 
encores  qu'il  fust  desjä  au  pays  de  Mequelbourg.')  Vostre  diclr 
yoiage  deplaist  graudement  4  une  partie  de  voz  subjectz,  et  de 
faict  La  Hugueria  a  diet  1^  l'ong  das  priodpanlz  eooseiUan  do  doc 
de  Deuxpontz,  qn^il  gageroit  mil  escus  contre  dix,  qne  V.  M*^  ne 
feroit  le  dict  voiage,  et  qu'eulx  vous  bailleroieut  Talarme  si  chaude 
que  vous  ne  songeriez  plus  aux  baings  de  Plumbi^res.  Le  duc 
Jehan  Casimir  moostre  au  reste  vouloir  accepter  Toffre  que  je  luy 
ay  filict  ponr  le  rachapt  des  ostages,  k  s^avoir  la  somme  de  dealx 
ceata  eiiiquaote  mil  UYres  tar  la  malion  de  la  viUa ;  oiais  0  ne 
l'a  peQ  ftre  boqi  ea  avoir  Tadvis  premi^rement  des  aultres  collooelz, 
auxquelz  il  en  a  escript.*'  Könnte  der  K.  ausser  den  60000  escus 
des  s'  Horace  und  den  25000  1.  Rente  „sur  la  maison  de  ville" 
noch  eineu  Foods  von  40000  escus  für  Ende  des  Jahres  auftreiben, 
10  ktonte  aian  die  Geiseln  nnd  die  (einer  Million  lime  entspreehen^ 
den)  Kleinodien,  sebllmnisten  Falls  mit  den  60000  escus  die  Geiseln 
allein  auslösen  und  mit  den  Renten  „gratifier  et  obliger  le  duc 
Jehan  Cazimir  et  son  fr^re  Tölecteur  en  leur  particulier."  J.  C. 
vfUl  seine  Abgeordneten  behufs  der  Abrechnung  nach  Paris  schicken 
(was  fflr  den  E.  ehrenvoller  nnd  Torteilhafker  ist).  Er  wird  mm 
LandgralBii,  von  dort  snm  K.  an  die  Orense  gehen,  weil  die  Forsten 
nnd  Gesandten  dorthin  kommen,  nnd  dann  erst  Eursachsen  auf*  • 
suchen.  Bei  J.  C.  fand  er  einen  Abgeordneten  der  Schweizer, 
Capitän  Tilman,  der  den  Pf.  von  ihrem  Vergleich  mit  dem  Gesandten 
des  K.  unterrichtet^)  und  um  „ung  desoompte  de  leur  debte"  bat; 
J.  G.  verweigerte  denselben,  „se  donlant  graadement  qa*ili  se  sont 
sApares  d'avecques  luy  et  les  reistres  contre  leur  promesse  et 
Signatare,  dont  le  dict  deput6  s'est  plainct  k  moy.  Or  m'a  le  dict 
duc  prie  de  faire  entendre  ä  V.  M'^,  qu'il  ne  veult  bailler  quic- 
tance  des  sommes  qui  seront  ainsy  delivr^es  aux  dictz  Suisses; 
ce  que  je  ne  luy  ay  os^  r^hser  de  fidre.**  Er  rftt  jedodi  dem  K.  an 
den  Abmaehnngen  sdnes  Gesuidten  niehts  an  ftndem,  sondern  sieh 
bei  J.  C.  zu  entschuldigen.  Bittet  den  Obersten  Gratz  bei  Trier, 
Köln  and  L.  Philipp  (die  er  nicht  anfsnohen  kann)  zu  beglaubigen. 

Fk.  e  fr.  ueos^  Qoip. 

1)  An  K.  KakharioA  schreibt  8diomberg :  „Batrieh  ae  m*a  pas  cAM, 
qae  son  maistre  fast  deqjk  k  oheTsi,  sMI  rast  vodtt  croire  OiArev*n,  Gultry 

et  Lft  HugTterie,  mais  quMI  n'est  pss  prest  de  s'y  embarquer»  al  le  detas- 
poir  de  bod  payement  ne  l'y  faict  pricipiter"  (ebd  Cop.). 

2)  La  Hu g.  n,  64  l&sat  J.  C  nach  der  Unterredung  mit  Vigaoty 
alflkt  aar  an  selM»  soadsfB  aadi  aa  die  kgLObevatea  tchreibeB,  daas  ila 
TOB  keinem  andere  Bestallug  amMbnea  sollten. 

8)  Vgl.  no.  216  A.  1. 

4)  VgL  Sammlnng  der  eidgen.  Abschiede  IV.  2at  ^^t. 
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4»  Mai  221.   Knrfarst  Ludwig  an  Johann  Gfisimir.^) 

^dAD        '^^^^  Schömbergs  AnbriDgen  and  «eine  Antwort  mit  Hat  be- 
merkt,  dasa  der  Gesandte  sich  auch  zu  J.  G.  TerfUgen  will;  bittet 

um  Mitteilung  seines  dortigen  Aobriogeus  uebst  Beantwortung;  ferner 
nm  J.C*8  Gutachten  und  um  liachricht  Aber  etwaige  Kriegs  Werbungen.') 

■klia/lCA».  GMt. 

1)  Bbenso  «o  Maini.   Sehomberg,  der  aavit  den  Pf.  Jobaao  (wflL 
deasen  Sehr  an  Ludwig  vom  26.  April)  rafgeracbt  balls,  brachte  am  30. 

April  seine  Werbung  beim  Kf.  und  ein  paar  R&ten  an ;  am  2.  Mai  ent^ 
schuldigte  der  Kf.  sein  Nichteraoheineo  tan  kgl.  Hof  mit  seiner  eignen 
Kur  wid  lehnte  die  begehrte  Spemuig  der  Dor^isage  ah,  da  «r  sie  nieht 
eilein  vornebmm  dürfe.  In  seiner  Entgegnung  Hess  sich  Sch.  mit  Droh- 
vagen  herans:  „do  aber  nach  der  padenfabrt  jemaod  sein  hern  nit  woli 
hoobmnets  erlassen,  muest  derseih  ancb  gewarten,  was  demselben  darauf 
begegnet;  widerftihre  demielben  nuhn  darüber  Bein  lohn,  dasmOehl  er  im 
haben".  Weiter  erkl&rte  er:  „da  er  [der  König]  sich  je  mit  einem  raufen 
mnest,  so  wurde  er  dasselb  ehe  auf  einem  firembden  poden  als  in  seinem 
leiid  Mlbet  tanJ^  Daneben  berOhite  er  aveh  die  Notwendigkeit  einen 
deutsch-französischen  Bfindnissos  gegen  Spaninn  (was  er  eigentlich  zuerst 
bei  Sachsen  biUte  sur  Sprache  bringen  sollen,  vgl.  no.  316).  Der  Mar- 
Bohalk  erwiderte,  Pfals  sei  bereit  behufs  Aufhaltung  |eines  gröaaerea 
Kriegsvolks  sich  mit  den  andern  rheln.  KfT.  eu  verständigen  (Mb.  a.  a.  O.)» 
3)  Am  10.  Mai  malmte  der  Kf.  die  Theilnehmer  des  Weissenburger 
AbsehladB  (vgl.  no.  18ö  A.  X)  sur  Bereitschaft  und  machte  dem  Kaiser  Mit- 


O.Mai  222.  Schömberg  an  König  Heinrich  m. 

Maina 

Auf  dessen  Depeeobe  ^om  28.  April ;  re^tte  infiniment 
roeoaaion  qne  V.  W*  perd  de  yenir  sur  les  frontttees.**  Der  K. 
mOge  die  Badereise  doch  nicht  ganz  aufgeben,  sondern  auf  Anfang 
August  verschieben,  wo  diese  Bäder  so  gut  sind  wie  im  Mai,  und 
nach  feierlicher  Eidesleistung  der  Priuzen,  Beamten  und  ersten 
Herren  des  Reichs  mit  den  Forsten  in  Nancy  zusammentreffen ; 
„car  ilz  n'iront  pas  k  Hetz,  poor  lee  riisons  que  j'esorips  k  mossr 
Brulart"  [nämlich:  cause  de  la  prdtention  que  Pempire  y  penlt 
aYoir,  et  que  la  maison  d'Austriche  se  scandalisera  assez  de  leur 
voiage  sans  ceW'J.  Den  Fürsten  gegenüber  will  er  zunächst  nur 
von  einer  Verschiebung  der  .Reise  sprechen^)  und  nach  dem 
Wnnsoh  detK.  denen  grosae  Milde  gegen  die  nnbotmledgen  Proto- 
stanten benrorbeben.  Notwendigkeit,  die  den  Reitern  des  K.,  J.  C. 
und  Zweibrflckens  gegebenen  Zusagen  zu  erfüllen ;  mit  J.  G.  wird 
man  kaum  zurecht  kommen  ,,sans  les  60000  cscus  qui  sont  ordonnez 
pour  luy,  ven  mesmement  qu'il  en  a  eu  le  vent;*  ohne  seine  Er- 
öffnungen wegen  der  Kleinodien  wdrde  sich  J.  G.  wohl  schon  be- 
klagt haben  

Pb.  f.  fir.  15905.  Cop. 

1)  Dies  tut  Reh.  in  seinem  Sehr,  an  Pf.  Jobann,  Marburg  15.  Mal 
(Mb.  112/1  Oop.)y  ebenso  in  seiner  Audieos  bei  Mains  (dessen  Sehr,  ao 
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Ludwig,  Mains  20.  Mai,  ebd.).   L.  Wilhdlm  (dessen  8ohr.  an  Ladwig,   9.  Mai 
OmmI  Ml  Mal,  ebd.)  mUlito  sieh  la  etaMm  p«raBiillob«9  Beenoh  „mImb 

KnrpfSsli"  bereit,  was  einer  Ablehnung  gleicbkam;  das  Dsnkschr.  des 
Köiügs,  Paris  12.  Juni  (Ma.  545/1  Cop.)  teilt  dann  die  definitive  Ver- 
eitelung der  geplaotea  Reise  dvrob  die  gans  ungerechtfertigte  Erhebimg 
dar  Httgenettaa  mtt. 

223.  Anbringen  Be u tte ri chs  bei  d e n  Geheimen  der 

Stadt  Straasburg.*)  ^W-  Mai 

atnadnDf 

(Entblllliiiigen  Uber  die  ÄnseUlge  Chüae's  «ad  des  Pt  Georg  Haue  sowie 
ftbar  Joluuui  Oaalmlia  Bt^nag  ra  dam  franaSalaeheii  Parteiaa.) 

„Dornstags  den  12.  Maii  hora  nona  matntina  in  meinr  hern 
XIII  Stuben,  her  Liechtensteiger,  her  Sohötterle,  her  Weicker,  her 
Mölsheim,  alle  vier  alte  ammeister,  her  Johann  Ulrich  Röttl  and  ich. 

D.  Beutterich  gehört.  Zeigt  an ,  S.  gn.  F.  und  H,  pfalzgraf 
.Johann  Casimir  hat  ihm  befalen,  bei  dem  hern  ammeister  anzu- 
suchen, etliche  hern  von  den  geheimen  zu  verordnen  oder  die 
geheimen  zusammen  kommen  zu  lassen  und  denen  anzuzeigen :  Nach- 
dem S.  F.  Gn.  gestern  abend  brief  kommen ,  das  wider  gesandte 
aus  Frankreich  vom  könig  von  Navarra,  prinzen  von  Conde  und 
den  französischen  kirchen  vorhanden,  die  S.  F.  Gn.  begerten  anzu- 
sprechen und  sie  also  nit  gelegenheit,  zu  disem  mal  mit  mein  hern 
selbs  vertreulich  zu  reden ,  so  hett  sie  ihm  uferlegt,  den  geheimen 
in  gemein  oder  den  verordneten  in  vertrauwen  zu  eröffnen,  was 
S.  F.  Gn.  von  den  französischen  practicken ,  so  zu  end  nechstver- 
gangneo  sommers  durch  die  Franzosen  getriben  worden,  in  erfahmng 
gebracht 

Und  were  damit  also  geschaffen,  das  es  einmal  gewflss,  das  es  * 
umb  dise  statt  und  S.  F.  Gn.  zu  tun  gewesen  und  die  practick 
daruf  gericht  worden.  Dazu  hett  fürnemblich  ein  Teutscher,  der 
bekant  were,  den  er  aber  befelch  nit  namhaft  zu  machen,  ursacb 
gegeben  und  sein  anlass  von  dem  neuwen  wähl  genommen,  den 
mein  hern  betten  vor  2  jaren  angefangen  zu  machen.  Hette  dem 
von  Gois  die  gelegenheit  angezeigt,  wie  es  an  dem  ort  leichtlich  zu 
wegen  zu  bringen,  dieweil  die  statt  daselbst  geöffnet,  und  wer  sein 
ansohlag  gewesen,  in  das  sondersiechen  haus  oder  diselb  kirch  etlich 
Tolk  za  verstecken;  dann  wolt  er  seine  leat  auch  in  der  statt  ge- 


*)  Sp.  Aufschrift:  ,,D.  Beutrioha  eemmanication  ans  beveloh  seines 
hora  Denog  JobanalaCSaalBiiri  den  Terordaelen  hern  von  den  13  gescheea 

den  18.  Maii  anno  1580.  Daraus  sicli  bpflnd,  das  herzog  Georg  Hans 
aller  darin  verwameter  uff  diese  statt  vorgewesener  ahnschleg  aaihornnd 
redlinafftrer  gewesen.** 
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M*i  habt  habrii  in  Heusern  umb  denselben  wähl  herum  versteckt,  die 
Sölten  zu  der  bestimbten  zeit  die  wacht  am  morgen  eilends  uber- 
fallen haben.  Und  bab  ers  also  fürgeben  ,  wann  er  600  mann  da- 
selbst hett,  wolt  er  denselben  platz  wol  so  lang  inbehalten  haben, 
bis  der  nachzug  kommen  wer.  Den  nachzug  liette  der  von  Matignon 
haben  sollen,  der  sein  volk  uf  der  Champanien  beisamen  gebabt 
nnder  dem  schein  Commerci  zu  belegern.  Der  von  Guis  hett  es 
dem  könig  angebracht,  ihm  darbei  zu  erkennen  geben,  wann  er 
Strasburg  könte  einbekommen ,  so  könte  er  allzeit  leichtlich  ver- 
hindern, das  kein  teutsch  kriogsvolk  in  Frankreich  mehr  kommen 
könt  Er  könt  auch  den  Teutschen  unru  machen,  so  oft  er  wolt, 
damit  sie  dest  weniger  gegen  Frankreich  etwas  dörften  understehn. 
Der  köuig  hett  ihm  die  sacb  lassen  gefallen  und  daruff  ihm  befelch 
geben,  zu  tun,  was  er  könt  Der  von  Guis  bette  sich  angenommen, 
als  were  er  mit  dem  könig  ubel  zufriden  und  uneins.  Der  könig 
begert  ihn  wider  zu  gewinnen  und  hett  ihm  ctlich  tausent  franken 
verehrt.  Das  wer  alles  ein  gemacht  spiel  gewesen ,  dann  der  von 
Guis  dasselb  gelt  hett  sollen  uff  die  practick  wenden^  volk  in  still 
au  wegen  zu  bringen  und  alles  ins  werk  zu  richten. 

Darnf  weren  uff  S.  Johanns  mess  anno  78  etliche,  nemblich 
La  Routtc,  Beajeu  [1],  Sansac,  du  May,^)  allher  kommen  under  dem 
schein  pferd  zu  kaufen;  die  betten  alle  gelegenheit,  sonderlich  mit 
dem  neuwen  wähl  besichtigt,  und  als  sie  die  sachen  etwas  schwerer 
ond  gefahrlicher  befunden,  dann  sie  ihnen  von  dem  Teutschen  an- 
geben worden,  hetten  sie  dieselb  practick  und  denselben  anschlag, 
als  der  nit  ins  werk  zu  richten,  fallen  lassen*)  und  ein  andern  uffs 
Metzger  tor  gemacht;  daselbst  wer  wenig  volk  umb  das  tor  und 
wer  nur  ein  hfllzin  gerems  über  das  wasser,  da  wer  vil  leichter 
herein  zu  kommen,  dann  gar  wenig  volk  daselbst  in  der  statt.  Dise 
practick  hett  bei  dem  von  Guis  etwas  mehr  ansehen  gehabt,  dann 
des  Teutschen,  darum  hett  er  disern  [i]  understanden  nachzusetzen, 
nnd  je  den  andern  sitzen  lassen.  Dessen  hett  sich  der  Teutsoh 
hernach  in  Schriften  beschwert,  das  er  den  anfang  gemacht,  die 
mittel  gezeigt;  deren  gebraucht  man  sich  und  Hess  ihn  sitzen, 
darüber  verlür  er  sein  reputation  und  alles,  was  er  daruff  gewendet 
Dieselben  schreiben  in  originali  hett  er  D.  Beutterich  in  seiner  hand 
und  Verwahrung. 

Dem  andern  fOrschlag  hett  der  von  Guis  begert  nachzusetzen 
mit  allem  ernst;  daruf  wer  der  anschlag  ervolgt,  das,  under  dem 
schein  in  Niderlaad  zu  ziehen,  sie  hetten  sollen  den  Rhein  herab 


*)  Am  Baad: 


■Mb  dat  Mntvtar.** 
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tn  Mshlff  kommen  an  das  ort,  da  das  hfllzin  ^erembs  oder  gatter  13.  Mai 
ober  das  wasser,  den  sie  mit  Instrumenten  zu  brechen  vermeint. 
Oft  betten  aach  sollen  leut  inwendig  versteckt  sein,  die  portcn  mit 
denen ,  so  auswendig  angriffen ,  eiozonemmen  und  die  zu  behalten, 
bis  der  nachtruck  were  gevolgt ;  der  bette  von  der  Cbampanien  balt 
können,  wann  der  boss  angangen,  hernach  volgen.  Es  sei  ancb  der 
Uschlag  gemacht  gewesen,  wenn  der  nachzag  kommen  wer,  alsdfto 
«fiten  sie  die  Hugenotten  erwflrgt  oder  znm  wenigsten  zur  statt 
Unans  gewisen  baben. 

Bi  were  auch  der  yon  Malleroy  zn  seinem  bem  pfalzgr.  Johann 
Oasimir  kommen,  und  ilun  gesagt,  das  practicken  wider  diso  statt*) 
Torhaades,  dio  er  8.  F.  6n.  eröffnen  wolt,  mit  dem  geding,  das 
er  D.  Beatterich  nichts  darYon  sagen  solt,  deswegen  aber  sein  her 
Iha  nit  hArea  wOUea,  eoader  tob  sieh  gewisen,  wo  er  nlt  leiden 
mOchV  das  es  Beatterioh  aaeh  wllasea  solt 

Des  kftaip  Tsuteadigste  rlt  hettea  den  köaig  «fssratea,  dem 
TOB  Gais  data  behtllflich  la  seia,  die  statt  eiasaaemmea;  daaa  der 
▼OB  Gais  hegen  es  ait  dem  kdaig,  soader  ihm  selhs  sam  hestea 
eiasaaemaiea;  aad  waaa  es  ihm  dareh  half  des  küaigs  seit  goratea, 
so  wM  er  aa  gelt,  an  gesehatf»  maattioa  and  aller  aottarft  eia 
solchen  Torrat  allhie  fiadea,  das  er  ait  allein  des  kttnigs  nit  wdrd 
heddrfiBB,  soader  wflrd  ihm  aach  kdaaea  dea  kopfhietea;  kAat  sieh 
allhie  als  aa  eiaem  Testea  ort  haltea  and  gegen  fVankreieh  aad 
Teatsehland  ftraeaunea,  was  ihm  geliebt  Das  hett  der  kOaig  la 
hersea  gebsset  aad  aageHugea  hiaderaag  sa  taa,  wo  erkOat,  dem 
TOB  CKds  aastraekealieh  gesagt,  er  kOat  ait  sagebea  aas  aUerhaad 
aisaehea,  das  Strasharg  eiageaoamiea  wflrd.  Der  tob  Gais  sieh 
dsssea  beschwert  aad  gesagt,  waram  er  iha  daaa  da  hbeia  gesteckt 
Der  k<iBig  geaatwort ,  er  hett  seim  rat  gevolgt  aad  wer  äff  sein 
des  Ton  Gais  aoseig  gaagea  oha  ferner  aachdeakea.  Daraff  were 
aaeh  erTolgt,  das  der  kOaig  mala  hera  per  obUqoam  hett  waraea 
lassea,  da  doch  die  praetick  sdhoa  fest  oflteBbar  gewesea.  *) 

£s  wer  Malleroy,  als  er  Tormerfct,  das  henog  Johaaa  Gasiaiir 
Iha  ait  hOrea  wOllea,  dieweil  er  ait  leidea  mdcht,  das  er  Beatterich 
der  sachea  wflsseas  habea  solt,  sa  ihm  Beatterich  koaunea  aad  Ihm 
gesagt,  wo  er  ihm  sasagea  wolt,  die  sach  still  sa  haltea,  weit  er 
ihm  aaieigea,  was  sie  Itlr  practickea  Mhettea.  Er  Ihm  daraff  die 
haad  gebottea,  damit  Tersproehen,  hei  sich  sa  hehaltea,  was  er  ihm 


*)  Am  Band,  aber  durchgestrichen:  „dergleichen,  wo  ea  ihnen  mit 
diiav  stau  Mm  solli  wid«  äste  das  henogen  penaa.« 
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Hai  vertranwen  wflrd.  Malleroy  ihm  daniff  geantwort,  das  sie  etwas  io 
BorguDd  aoderstehn  wolten,  ob  er  mit  in  der  compagoei  sein  weit 
Beuttericb  geantwort,  wann  es  ernst  wer  mit  Bargond,  dts  sie 
etwas  bestendigs  wolten  fttmemmen,  so  wolt  er  mit  teilbaft  sein, 
wo  es  aber  oar  nmb  raaben  und  plflndem  zu  tnn,  so  wolt  er  nichts 
mit  in  schaffen  haben;  darum  wolt  er  dar  darein  sehn,  MMMt 
sieh  nit  einlassen.  MaUeroy  ihm  geantwort»  sie  hetten  2000  n 
Aus  und  500  pferd ;  damit  wolten  sie  nnderstebn ,  in  Burgund  «im 
lermen  anzufahen  und  wo  es  nit  aogehn  wolt ,  alsdann  des  Rhein 
hinab  nach  Niderland  sn  fahren,  dem  prlnsen  von  Oraiiien  n. 
Dess  er  Beatterieh  befiremdens  gehabt,  aach  dem  tob  HaUeroy  ge- 
sagt, ea  ttets  sich  mit  pferden  nit  also  den  Rhein  hinab  fiahreny 
und  dammh  ▼ermnttet,  es  wflrd  ein  fransOsiseh  nbelbedaeht  werk  sein. 
Wo  er  noeh  merken  können,  das  sie  etwas  bestendigs  in  Borgond  wider 
Hispanien  anüaben  wtMlen,  wOlte  er  straeln  seine  gneter  TeriomfiBO, 
sein  son  snrNenstatt  getan  nnd  sich  mit  eingelassen  haben.  Damf 
MaUeroy  nn  ihn  begert,  mit  seim  hem  hersog  Johann  Oasimim  in 
reden,  das  <r  den  am  Rhein  gesessnen  st&nden  sehreiben  nnd  sie 
Torsiehem  wolt,  ihne  HaUeroy,  wo  es  dasn  kirn,  mit  seimvolk  d«n 
Rhein  sicher  hinab  passiren  sn  lassen.  Welches  er  B.  Benttorich 
nff  sich  genommen  seim  hem  fllnabriagen,  wie  er  auch  getan,  mit 
den  Worten:  „Mona^,  conli  (bis  [?]  ont  nne  entreprinse".  Sein  her 
gefragt,  wan  er  kftm,  was  er  antworten  solt  Er  D.  Bentterich  Ihm 
geraten,  solte  er  bewilligen,  damit  kOnt  man  eigentlich  Under  die 
saeh  kommen  nnd  erüshren,  was  sie  doch  fhrhetten. 

Bald  damf  wer  MaUeroy  wider  sn  sdm  hem  kommen  and 
ihm  gesagt»  das  gewflsse  practiken  wider  diso  statt  nnd  wider  sein 
des  hersogen  person  nnder  denFVansosen  vorderhand,  dargestelt[l] 
wo  es  Urnen  mit  diser  statt  nit  aagieog,  das  es  über  S.  F.  On. 
person  aocgehn  solt  Er  MaUeroy  aber  wolt  es  dahin  riohton, 
das  es  ihnen  Men  nnd  den  Urohen  in  Burgund  oder*  Mideriand 
in  gntt  kommen  solt,  wann  allein  8.  F.  On*  ihm  behfllflich  weren, 
nf  den  fidl  ee  in  Bnignnd  nicht  angehn  mOcht,  das  sie  sicher  den 
Rhein  hinab  snm  prinsen  kommen  mochten,  welches  8.  F.  Gn.  bei 
den  fhrsten  nnd  stftdten  am  Rhein  leichtlich  vermöchten,  wann  sie 
denselben  aUein  schiib,  das  sie  sich  vor  ihm  dem  von  MaUeroy 
nnd  sein  volk  nichts  solten  bduren»  sondern  sie  passiron  lassen; 
welches  8.  F.  Chi.  in  tan  bewflligt,  damf  Uin  MaUeroy  in  Bentte^ 
lieh  gewisen,  der  aUen  bevelch  haben  wird,  das  er  MaUeroy  mit 
grossen  frenden  angenommen  nnd  sich  gegen  ihn  Bentterich  hoch- 
Uch  bedankt  Er  wer  aach  aber  etlich  seit  hernach  n  Ihm  D. 
Bentterich  kommen  nnd  ein  soUich  sohnihen  an  mein  hem  begert 
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Er  hett  aber  ihn  damit  abgewisen,  das  er  selbe  herziehen  uud  mein  IS.  MaI 
hem  der  sachen  berichten  wolt. 

Also  were  es  ohnzweifelig,  das  die  praktiok  wider  dise  stat 
nnd  wider  sein  hern  were  gericht  gewesen;  das  hett  er  Beutterich 
seither  ?on  den  fürnembsten,  so  mit  im  spiel  gewesen,  selbs  gehört, 
die  es  frei  mnd  bekaut,  die  auch  eins  teils,  als  Beanjeu,  da  May 
Qod  andere ,  bei  seim  hern  seither  gewesen,  sollichs  rund  bekent 
und  uf  8.  F.  Gn.  befragen,  warum  sie  auch  seiner  person  nach- 
getrachtet, geantwort,  es  were  einmal  ihr  fürhaben  gewesen,  dem 
könig  zu  wilfahren.  Sie  bekennen  auch  rund,  und  sonderlich  capi- 
taine  Johannes  des  Daspis  [?],  auch  der  fflrnemsten  einer,  ihr  sach 
were  ihnen  von  den  Hugenotten  entdeckt  ond  verraten  worden. 
Ist  ihm  gesagt,  es  sei  ein  capitaine  Joannes  zn  Metz  deswegen  ge- 
fangen. Sagt,  es  sei  nit  diser,  der  sitz  so  wol  im  &attel,  das  ihn 
keiner  bald  herausheben  werd. ') 

Das  seie  das  ein,  so  S.  F.  6n.  ihm  befolen  mein  hern  in  ver- 
tranwen  anzuzeigen,  wie  es  ein  gelegenheit  gehabt  mit  der  nechst  ver- 
loffnen  französischen  practick.  Das  sei  auch  der  rechte  grund,  den 
8.  F.  Chi.  flureh  ihn  D.  Beatttridi  mit  vilen  hin  und  widerreisen 
rad  aieht  geringem  onoosten  erkondigen  lassen  bei  denen  selbs, 
so  die  fftmembaten  im  spiel  geweien.  Wie  et  auch  S.  F.  Gn.  von 
ihr  elliehen,  die  tettlier  n  ihr  kemneii,  ab  der  von  May,  so  der 
fkmembst  gewesen,  and  aadera  neiir  sellM  geliört 

Fait  ander  alter  liaben  8.  F.  Gn.  ihm  auch  nfnrligt,  mein  hern 
am  Bonderm  hohen  Tertranwen,  ao  oie  n  mein  hern  haben,  ni  com- 
manieben,  wie  die  eachen  Jetat  mit  8.  F.  Gn.  geeohaffni,  das  sie 
nemblieh  gesandten  gehabt  fom  kOnig  ans  Frankreicli,  Ton  seim 
bmder  dem  von  Alanson,  dastehen  lon  dem  von  Geis  aneh»  item 
vom  kOnig  von  Navarra,  vom  piinsen  von  Oond^,  von  den  refor- 
mirten  kirchen  in  Fkaiüneieh,  welehe  alle  ihre  underscbiedliche 
werbangen  gehabt,  wie  dann  8.  F.  Gn.  niehten  abend  brief  em- 
pfangen, das  wider  andere  nnderschiedliche  gesandten  vorhanden» 
dämm  sie  dann  aneh  wider  an  bans  eilen.  *) 

Und  obwol  die  drei,  Navarra,  Cond^  nnd  die  kirehen,  in 
effeetn  eins  seihen  oder  einerlei  werbang  haben,  so  hab  doch  ein 
Jeder  teil  seine  sondere  partienlariteten  aneh,  die  den  andern  nicht 
seUen  eommnoieirt  werden. 

Nnn  haben  8.  F.  Gn.  solehe  werbnngsn  alle  angehört  nnd  den 
saohen,  soweit  derselben  verstand  sieb  erstreefcen  mOgen,  naehge- 
dacht,  was  ihr  als  eim  tentschen  forsten  darin  sa  tnn  geboren  wölL 

Und  bedndea  aas'  allem,  das  die  Fhmaoeen  einmal  nit  rOwig 
Oha  praetieken  nnd  ansehllg  sein  kOnnen,  sonder  sn  tan  nnd  sieh 
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Mai  SU  iiben  mlnen  haben,  eB  sei  innerhalb  deBkOnigreiehe  oder  auser- 
halb  mit  andern  naüonen. 

Wo  aaeb  ein  teil,  es  wer  welcher  ea  woltt,  der  andern  meehtig 
wflrd  nnd  lie  im  land  nichta  mehr  an  tan  hetteni  aei  nichts  ge- 
wflsaers,  dann  daa  sie  ihr  maeht  nf  Tentsehlaad  wenden  würden. 
Dann  sie  seien  dea  lebens,  daa  kein  disdplin  nnder  ihnen  gehatten 
werde,  gewohnt  and  die,  so  anno  61,  d*  es  angefiuigen,  nodi  Under 
geweaen,  die  seien  jetat  Kftnner  nnd  in  solchem  nben  nfersogen 
worden.  So  seien  die  grOssten  herm  alle  Tenunnbti  haben  kann 
daa  brot  xa  essen,  werden  also  getmngen  nmb  sich  sn  sehen,  wio 
sie  stettigs  hindel  nnd  nnm  anfidien,  davon  sie  zu  leben  haben. 

Also  können  8*  F.  Gn.  nit  sehen»  wie  Tentschland  Yor  ihnen 
darch  andere  Mittel  nnangefochten  bleiben  könn,  dann  daa  man 
ihnen  nraach  gnng  gab,  daa  sie  nnder  einander  selbs  an  tan  haben; 
inmittels  seie  man  ihren  in  Tentschland  gawflss  und  sicher. 

Dieweil  dann  alle  parteien,  soyii  derselben  in  Frankreich  sein, 
nmb  S.  F.  Qn.  bnlen,  jeder  teil  meint,  sie  nf  sein  seit  zu  siehenf 
nnd  hofil,  wann  er  8.F.6n.  nf  sein  seit  bring,  er  hab  dengrössten 
vorteil  erreicht,'^)  sonderlich  aber  die  drei,  Navarra,  Gonde  and 
die  Idrohen,  jeder  teil  abgesondert  mit  ihm  handlea,  der  reli- 
gion  nnd  den  betrangten  zu  gnttem  ein  anaal  an  ross  und  fass  in 
Frankreich  za  fuhren  und  ihnen  beistand  zU  tnn,  gleicbwol  jeder 
teil  mit  sondern  particulariteten  nnd  umbstenden,  dieweil  sie  drei, 
anangesehen  sie  in  principali  der  religion  halb  ein  werk  fürbaben, 
doch  uoder  sich  selbs  gegen  einander  eifern*  so  seien  S.  F.  Gn. 
gensUch  entschlossen,  welches  er  in  höchstem  vertranwen  mein  hem 
an  vermelden  befelch,  sich  im  nameo  gottes  in  rastang  zu  begeben 
nnd  nf  8  oder  iOOOO  pfcrd  hineinzufahren,  desgleichen  10000  doppei- 
aölder,  es  seien  gleich  halb  Schwelser  nnd  landsknecbt  oder  wie 
ea  noch  gerat,  4000  schützen  Franzosen  und  andere,  nnd  nf  8000 
schan^r&ber,  und  sollichs  mit  sonder  conditionen,  auch  anders  und 
ehe  nit,  sie  haben  150000  cronen  in  der  liaad,  nit  nfm  papier,  in 
verschreibnng  oder  underpfand,  sonder  an  barem  gelt,  die  auch  S. 
F.  Gn.  za  anderschiedlichen  terminen  an  erlegen  zagesagt  Nemb- 
lieh  sollen  jetzt  nf  Johannis  45000  cronen  an  eim  bestimbten  ort 
erlegt  werden,  wenn  sollichs  und  anders,  waa  angesagt,  wttrklich 
geleist  and  gelQffert,  die  obristen  und  rittmeister  alsdan  insonder- 
heit nit  allein  S.  F.  Gn.  als  feldhem  gelobt  und  geschwom,  sonder 
sich  verpflicht  und  underschriben,  das  ii^oi  feld  oder  wan  man  hin- 
einkom,  ans  mangel  geits,  wann  sie  den  ersten  monat  and  das  an- 
rittgelt von  den  15000  ^  empfangen,  nit  meuten  wollen,  und  son- 
derlich das  S.  F.  Gn.  selbs  ieldherr  seien,  weder  olGais,  Navarra, 
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Ck>nde,  Alanzon  noch  einigen  menschen  sehen  dörf,  sonder  seines  IS.  Mai 
gefallens  fortrücken  und  fürnemmen  könen,  was  sie  werd  befinden, 
das  ihrem  intent  zu  wohlCart  und  ra  dises  Tatterlaads  aottwendig 
und  farstendig  sei. 

Darom  sie  dami  bedaclity  «ach  nottwendig  gesobflts  nift  aUein 
ins  feld,  sonder  aneh  m  aadeier  nottorft  grobe  stock  eiosafllhreo, 
deren  sie  etwas  mangel;  des  kleinen  feldgesohats  haben  sie  genng; 
and  eben  das»  so  invor  anch  darin  gewesen,  dessen  nf  20  stuck  sie 
jetst  niitsnnemmen  Termeinen.  I^e  werea  aber  Torhabens,  acht 
carthaonen  auch  einsnfUiren;  an  dem  betten  sie  mangel.  Dleweil 
dann  8.  F.  6n.  nit  sweifelten,  mein  hem  würden  bei  ihnen  die 
Sachen  anch  also  geschaffen  befinden  nnd  derwcgen  sollich  8.  F.  On. 
ftrhaben  fftr  gott  und  disem  gemeinen  land  hocfanntslieh  erkennen, 
aneh  dann  gern  alle  beflArdernng^  wie  hioYor  etwan  geschehen,  ton, 
so  betten  8.  F.  Qu.  nit  nnderlassen  wollen,  mein  herm  ans  sonderm 
Yortranwen  dessen  alles  sn  berichten  nnd  an  sie  in  begeren,  das  werk 
ihoea  nit  anwider  sein  sa  lassen,  sonder  8.  F.  Gn.  die  band  darin 
SOYÜ  mIHsUch,  za  bieten,  nit  das  8.  F.  Ön.  mein  hem  mit  flirleihnng 
gelte  oder  in  andere  weg  begeren  m  beschweren,  sonder  allein  das 
sie  mochten  der  euthaanen  swo  allhie  in  ihrem  namen  fertigen 
lassen,  vf  das  allerschlechtest  ohn  einig  wappen,  nberschrift  oder 
dergleichen,  nur  schlegt  glatt,  also  das  eine  mOcht  nf  60  eentner 
hatten  nnd  nf  25  lib.  schwer  schiessen. 

Dieweil  dann  mein  hem  der  ru,  die  S.  F.  Gn.  disem  land  dar- 
dnrch  suchten,  am  nechsten  zu  geniessen,  so  versehen  S.  F.  Gn. 
sich,  mein  hem  würdens  desto  weniger  bedenken  haben,  die  be- 
fQrdemng  darbei  zu  tun,  dann  sie  es  nit  bei  mein  herm  allein, 
sonder  gleicher  gestalt  bei  Ntirnberg,  Frankfurt  und  Basel  auch 
vermeinten  zu  suchen  und  verhoffteu  zu  erlangen,  da  es  dann  am 
unvermerktesten  geschehen  könt;  dann  S.  F.  Gn.  sonst  kein  mittel 
wüssten,  soUichs  in  geheim  zu  wegen  bringen,  das  es  nit  ausbrech.  . 
Sobald  es  offenbar  oder  allein  yermuttet  würd,  das  S.  F.  Gn.  etwas 
Hessen  zurüsten,  so  körnen  alsbald  der  keis.  Mt.  ernstliche  schreiben 
und  abmanungen,  im  reich  nichts  auzufaheu,  dem  reich  kein  an- 
hang  zu  verursachen  und  dergleichen,  wie  dann  vergangnen  summer 
S.  F.  Gn.  zwei  solcher  schreiben  von  I.  Mt.  zukommen  und  erst 
neulich  wider  eins,  daruf  sei  widergeantwort,  er  were  ein  freier 
fflrst  des  reichs,  und  wo  S.  F.  Gn.  sieb  zur  erhaltung  der  teutschen 
kriegsleut  freiheit  den  reichsconstitutiouibus  gemäss  verhielten,  so 
verhofften  sie  ein  gnedigsten  keiser  zu  haben,  bliben  also  gegen 
I.  Mt  in  der  geueralitet  und  geben  doch  zo  verstebn,  das  sie  nit 
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13.  U»i  gedeuken  von  den  Franzosen  sich  in  sack  schieben  oder  disem  land 
onra,  sovil  an  ihr,  erwecken  zu  lassen.*) 

Damit  dann  sollichs  desto  geheimer  zagericht  werden  möcbt, 
80  were  S.  F.  Gn.  ganz  nachbarlich  bitten  und  vertraulich  suchen, 
mein  hern  wöUen  in  dem  sie  uit  lassen;  es  geschehe  ohn  alle  meinr 
hern  gefahr  und  costen,  dann  S.  F.  Gn.  urbittig  den  ancosten, 
sobald  sie  abgeholt  würden,  za  erstatten,  versehen  sich  also  nit 
gelassen  zu  werden. 

Er  konte  auch  die  hern  dessen  zum  höchsten  vorgwQssen,  das 
S,  F.  Gn.  sollichs  in  höchstem  yertrauwen  eröffneten,  dann  ausser- 
halb S.  F.  Gn.  und  sein  D.  Bentterichs  niemand  bei  S.  F.  Gn.,  kein 
rat,  kein  secretarius,  der  dessen  etwas,  auch  das  geringste  wort 
wflsst.  Es  wttrd  alles  durch  sie  beede  allein  gehandlet  und  wQsste, 
das  nichts  ausköm,  dann  was  S.  F.  Gn.  selbs  oder  er  aus  deren 
befek-h  andern  communicirt.  Er  hett  sein  sonder  protocoU,  darinn 
verzeichnet  er  selbs  aller  gesandten  werben  und  anbringen;  die 
antwort  und  abfertigungen  würden  alle  zwischen  ihnen  beeden,  seim 
hern  und  ihm  allein  beratschlagt  und  durch  ihn  gefertigt;  davon 
wQsste  sonst  niemand,  darum  er  auch  bitt,  solichs  desto  in  besserm 
vertrauwen  und  geheim  zu  halten  und  S.  F.  Gn.  in  dem  nit  za  lassen. 
Darof  von  den  hern  allerhand  Wechsel  reden  mit  ihm  fOrgenommen : 

Ob  er  mein,  das  der  von  Malleroy  umb  die  practick  gewüsst. 
Sagt,  er  glaub,  das  ers  gewQsst  hab;  dann  er  mflss  ihm  das  zeug- 
nus  geben,  das  er  sein  hern  lenger  dann  ein  jar,  wol  anderhalb  jar 
zuvor  gewahrnt  und  begert,  das  S.  F.  Gn.  mein  hern  auch  warnen 
wolten,  welches  auch  beschchen ,  und  hab  er  D-  Beutterich  also  [?] 
das  schreiben  an  mein  hern  her  Math.  Weickern  geliefert.  Aber 
seither  hab  es  auch  an  Malleroy  nit  erwunden,  sein  hern  umb  sein 
reputation  zu  bringen  und  ihn  Beutterich  auch. 

Zeigt  auch  ferner  an,  das  er  einmal  selbs  die  practicken  von 
den  fürnembsten  selbs,  wie  eben  erzehlt,  erfahren,  die  es  ohn  scheu 
Beim  hern  und  ihm  besonder  hin  und  wider  erzelt ,  teils  bei  seim 
hern  sich  darmit  entschuldigen  und  wider  einzukaufen  vermeint 
Und  sei  die  practick  erstlich  in  eim  wald  bei  Harracourt  und 
Lenoncourt  beschlossen  worden,  da  ihren  nur  5  beisamen  gewesen: 
du  May,  Beajeu  [l],  Sansac,  La  Routte  und  Malleroy.  May  hab 
sollen  in  der  execution  der  fflrnembst  sein,  aber  im  herabzug  kein 
nameu  haben  wöllen.  Und  sei  bei  ihnen  so  ring  angeschlagen  ge- 
wesen, sie  habens  so  leicht  geacht  ins  werk  zu  richten,  als  wann 
sie  es  schon  im  werk  verrichtet  hetten. 

Er  hab  auch  zu  Basel  erfahren,  das  ein  Franzos,  der  den  hern 
allen  bekaot,  lang  darobeu  gelegen,  die  schiff  und  anders  sn 
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bestellen");  der  hab  in  der  herberg  zum  wilden  mann  über  12.  Mai 
dem  ecktisch  mit  etlichen  Basslern,  nachdem  er  gehört,  das 
sie  verwandte  im  rat  haben ,  fQr  sich  selbs ,  als  sie  wol 
gezecht  gehabt,  angefangen,  sie  die  von  Basel  betten  aller- 
band händel  mit  ihrem  bischof,  sie  betten  jetzt  ein  gutte  ge- 
legenheit  vor  der  band,  die  ding  auszumachen;  es  wer  umb  ein 
cron  60000  zu  tun,  die  man  ihnen  geb,  so  wöllten  sie  dem  bischof 
Bruntrautt  einnemmen  und  es  ihnen  denen  von  Basel  ubergeben; 
sie  würden  mit  dem  bischof  hernach  wol  zu  tädingen  wflssen.  Das 
hetten  ihnen  die  zechgesellen  gefallen  lassen  und  vermeint,  es  wer 
nit  zu  verabsäumen.  Welches  der  Franzoss  den  andern  entdeckt, 
die  ihren  anschlag  daruf  gemacht,  und  wer  daruf  capitaine  La  Routte 
hinein  gehn  Brnntraut  kommen,  under  dem  schein,  als  ob  er  krank, 
und  hab  seiner  knecht  zu  12  zu  14  hinein  bescheiden  zu  ihm  zu 
kommen.  Inmittels  haben  sie  wider  einen  gehn  Basel  abgefertigt 
endliche  resolution  von  den  geheimen  zu  empfahen  und  wo  ihnen 
das  gelt  gelüffert  werden  soll,  zu  vernemmen.  Als  derselb  dem 
burgermeister  das  schreiben  gelflffert,  hab  sich  derselb  befrembdet, 
nichts  darum  gewttsst  und  sich  verwundert,  wo  das  herkomm.  Da 
nun  der  abgesandt  gesehen,  das  es  feelen  wöll  mit  den  60000  cronen, 
sei  er  wider  zu  den  seinen  zogen  und  anzeigt,  das  es  nichts.  Daraus 
abzuoemmen,  uf  was  geringen  anl&ss  sie  dörfen  ein  anschlag  fOr- 
nemmen  und  daruf  practiciren,  als  wann  es  schon  gar  gewflss,  wie 
in  disem  uf  der  zechgesellen  privatreden  geschehen.  Und  seie  die 
warheit,  das  um  der  Ursachen  willen  allein  sie  aus  Burgund  so  weit 
sich  herausgetan ,  das  sie  darnach  den  weg  daherab  genommen, 
nicht  wider  zurück  gekönt,  da  sonst,  sobald  sie  in  Burgund  ge- 
sptlrt,  das  ihnen  das  boss  nit  angehn  wOll,  das  man  auch  hieaus 
gewarnt,  sie  gewfisslich  von  einander  wflrden  verloffen  sein. 

Es  sei  auch  im  ersten  des  Teutschen  anschlag  die  austeilung  uf 
ctlich  örter  gemacht  gewesen ;  der,  so  die  practick  fürgenommen,  hett 
sollen  den  pfennigturn  einhaben,  andere  andere  orter,  den  zeughof 
und  dergleichen.  Und  hab  Rheingraf  Fritz  am  lottringischen  hof 
seither  zu  deren  eim,  die  mit  im  spiel  gewesen  [1] :  „Herstu,  lieber, 
wo  seind  deine  silbere  becher  von  Strasburg?  ich  wolt  dir  gern  einen 
gar  ausbringen.^'    Das  sei  öffentlich  vor  der  taffei  geschehen. 

Es  hab  auch  der  Teutsch  nit  underlassen,  seither  andere  fttr- 
scbläg  fOrzunemmen ,  die  auch  anzubringen.  Man  hab  ihn  aber 
damit  auch  sitzen  lassen;  dessen  hab  er  sich  auch  schriftlich  be- 
schwert, das  mau  ihn  die  sacheu  lass  anfahen  und  darnach  darin 
stecken;  die  anscbläg  machen  ihnen  andere  zu  nutz,  und  verlier 
er  daraber  sein  reputatiou  und  alles.    Dieselben  schreiben  hab  er 
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12.  Mal  alle  iu  originali  in  seiner  Verwahrung  von  denen  selbs  bekommen, 
ao  die  der  Teutsch  sie  geschriben.  Und  hab  er  uf  einmal  darch 
ein  Franzosen,  den  er  für  sein  gesandten  gebraucht,  dreierlei  wider- 
wertige  furschläg  tun  lassen.  Erstlich  sich  wider  den  charf.  pfalz- 
grafen  gebrauchen  zu  lassen,  da  wolt  er  zwo  stätt  einnemen  und 
demnach  di'e  besetzen  und  wunder  würken;*)  oder  wider  sein  hern 
herzog  Johann  Casimirn ,  dem  könig  zum  besten;  oder  auch  mit 
herzog  Johann  Casimir  wider  den  könig,  wo  es  sich  begebe.  Daher 
wer  anch  die  beschreibnag  der  sächsischen  rittmeister  und  obristen 
enrolgt.®) 

Bei  dieser  anzeig  hat  D.  Beutterich  uf  der  hern  vermelden, 
das  es  herzog  Geörg  Hans  pfalzgraf  werc,  dasselb  gestanden 
und  femer  angezeigt,  das  er  dem  von  Alanzon  die  dreierlei 
anbieten  getan ,  durch  den  von  Rhan  dem  das  haus  Törquestein 
zum  teil  zugehörig.  Derselb  von  Rhan  sei  zu  ihm  Beutterich 
kommen,  ehe  dann  er  sein  legation  verrichtet,  habs  anch  nacher 
dem  von  Alanzon  anbracht,  sei  ihm  Vertröstung  ervolgt  der  Sachen 
nachzudenken.  Man  hab  ihn  aber  sitzen  lassen.  Nichts  desto 
weniger  hab  er  uf  die  blosse  Vertröstung  den  hotten  mit  briefen 
an  die  vil  rittmeister  und  obristen  ausgesandt,  davon  sein  her  mein 
hern  auch  geschriben;  deren  ein  teil  vor  acht  jaren  tot.  Und  da 
er  gesehen,  das  ihm  kein  gelt  daruf  ervolgen  wöU,  hab  er  sich 
abermalen  in  schriften  zum  höchsten  beschwert  und  beclagt,  das  er 
die  besten  und  fflrnembsten  obristen  bestelt,  die  im  reich  seien  etc. 
Die  brief  hab  er  Beutterich  all  in  originali  in  seiner  Verwahrung. 
Es  hab  auch  einer  genant  Held,  den  er  in  Engelland  verschickt, 
an  ihn  herzog  Geörg  Hansen  geschriben,  under  anderm  mit  den 
Worten:  „Wann  ich  wider  jenseit  des  grossen  bachs  wer,  wolt  ich 
E.  F.  Gn.  allerhand  weitleufiger  berichten,  weder  mir  uf  diso  weis 
zu  tun  möglich",  und  anders  mehr.  Sollich  schreiben  hab  er 
Bentterich  auch  in  originali  bekommen  und  abcopirt,  dann  er  das 
original  widergeben  müssen.  Es  hab  aber  derselb  Held  seither 
andere  schreiben  au  ihn  herzog  Geörg  Hansen  getan ,  die  er 
Beutterich  auch  in  seiner  Verwahrung  Und  dieweil  er  herzog  Geörg 
Hans  bald  zu  sein  hern  kommen  soll,  so  wöll  er  ihm  alsdann  die 
originalia  einander  nach  fOrlesen,  wie  er  dann  S.  F.  Gn.  albereit 
die  verba  formalia  aus  dem  vorgemelten  schreiben  aas  Engelland 
erzählt,  S.  F.  Gn.  dartiber  geantwort,  sie  glanb,  er  Beutterich  hab 
ein  tenfel  oder  spiritam  familiärem  bei  sich.^^) 


*)  Weiter  unten  am  Rand:  „Gezmenheim,  Bllligkhelm,  die  swo 
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bt  gofrftgt,  ob  der  Ton  Bay^}  Mi«di  etwas  tob  der  pnctick 
gewOttt  Sagt,  nein.  Sie  lialten  ihn  f&r  ein  eetonrdi,  fBr  ein 
aiAwemer,  der  sieh  in  alle  neben  eintring^  aber  aicbto  TencbneigeB 
oder  behalten  kOnn;  ab  er  steh  letrtUeh  in  din  weric  auch  elnge- 
tmagen,  haben  sie  ihm  400  enmen  geben  poor  tenir  loa  correspoih 
deneei,  das  ist,  brief  und  packet  hin  oad  wider  an  seUcken»  rar 
damit  lie  lein  mit  fngen  ledig  wflrden. 

Gefragt,  ob  nit  der  graf  Ton  Boehe-Chtyon  aneb  seine  werbnag 
bei  8.  F.  On.  gehabt  Sagt,  ja;  es  sei  aber  gar  ein  abgestlndert 
werk  TOD  dem  andern  allen«  Er  sei  anch  mit  sondern  oonditionen 
schon  abgefertigt  und  beantwortet,  mit  ihm  geliandlet  und  geschlossen, 
and  hab  uf  sondere  conditionen  sein  endlichen  bescheid.^*)  Und 
heb  er  brief  von  des  kOnigs  geheimen  rät  einem  bei  sich  im  bnseni,*) 
das  der  Bochegajon  mit  dem  kOoig  wider  ?ers4nt  vnd  in  wenig 
tagen  zum  könig  kommen  soll.  In  summa,  was  etwas  fflrnems  in 
Frankreich,  das  bnl  umb  sein  hem;  daher  dann  nit  bald  etwas 
in  Frankreich  fOrgehn  könn,  dessen  sein  herr  nit  eigentlich  durch 
diss  mittel  ayisirt  werd ;  4ann  es  wOll  jeder  teil  der  liebst  bei  ihm 
sein.  Das  sei  aber  seins  hern  endliche  resolntion,  das  er  sich 
iMinem  teil,  er  heiss  wie  wöll,  gedenk  anhengig  zu  machen,  sonder 
wann  er  ihr  gelt  in  der  fanst  hab,  das  er  fttr  sich  volk  nfbringen 
and  allein  ober  dasselb  feldherr  sein,  das  ihm  aneh  allein  Tarpflicht 
sein  soll;  mit  demselben  wöll  er  das  fflrnemmen,  so  er  disem  land 
am  nutzesten  zu  iriden  und  ru  befinden  werd,  nit  allein  den  be* 
trangteo,  das  das  fftmerabst  ist,  rettnng  and  beistand  zu  tun,  sonder 
auch,  wie  ihm  ?on  etlichen  gntthendgen  teutschen  hern  geraten 
wftrt,  ein  fuss  zn  setzen ,  welches  das  einzig  mittel  disen  landen 
ra  za  schaffen.  Dazu  sollen  billich  mein  hern  io  dem  geringen  anch 
an  Ihnen  nichts  erwinden  lassen ,  die  befttrdernng  za  tun,  die  ohn 
ihren  schaden  and  costen  geschehen  könn.  Das  haben  S.  F.  Gn. 
Ihm  aferlegt  mein  hem  ans  sondenn  Tcrtranwen  zn  communiciren, 
and  werden  mein  hern  es  auch  in  höchstem  yertranwen  bei  sich 
wOssen  zu  behalten,  dann  in  höchster  warheit,  soyil  S.  F.  Gn.  Yor- 
haben  anlangt,  kein  mensch  kein  wössen  darvon,  als  sein  her  und 
er.  Und  was  er  mein  hern  jetzt  eröffnet,  so  wOss  er  seins  herrn 
gemOet  gegen  fümemblicb  diser  statt  also  geschaffen,  das  sie  ge- 
wflsslich  mein  hem  nichts  werden  verhalten  und  was  sie  ton,  dahin 
richten ,  das  dise  statt ,  sovU  S.  F.  Gn.  immer  möglich ,  vor  ge&r 
and  schaden  mOg  gewahmt  sein. 


•)  Randbemeifcniig  „Dw  Inlef  hei  er  aoidi  ena  den  hosea  gesogen 
«ad  gelsMa.** 
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13.  Mai  Soyil  sein  Beuterichs  person  anlang,  was  er  in  erfahrang  be* 
komm,  daran  diser  statt  gelegen»  sollen  mein  hern  sich  zq  ihm  ge- 
wOssIich  auch  versehen,  das  er  es  jederzeit  in  vertrauwen  zu  com- 
municiren  nnd  zu  warnen  willig  und  bereit  sei;  dann  ihm  vil  guts 
von  mein  hern  widerfahren,  und  sonderlich  in  seinen  höchsten  nötten 
mit  den  Schweizern  haben  ihm  mein  hern  sein  leben  errett;^') 
darum  müsste  er  der  undankbarste  manu  uf  erden  sein,  wann  er 
nicht  meinr  hern  nutz  fordert  und  schaden  seines  bestens  Vermögens 
warnte,  das  man  sich  doch  biliich  zu  ihm  zu  versehen.  Ist  an  ihn 
begert  worden,  mein  hern  ein  wenig  zu  entweichen.  Darof  die  hern 
sich  underredt  und  dahin  verglichen,  ihm  anzuzeigen: 

Es  hetten  die  verordneten  hern  sein  anzeig  gehört,  tftten  gegen 
F.  Gn.  S.  sich  undertenig  bedanken  der  vertrenlichen  und  ausfOhrlichen 
communication,  woltens  ihren  mitgeheimen  räten  nfs  förderlichst  und 
treulichst  fOrbringen,  ungezweifelt,  sie  wOrden,  was  zu  continuirung 
solcher  vertreulicheit  dienen  möchte,  an  ihnen  gegen  S.  F.  Gn.,  zu 
deren  mein  hern  bissher  allweg  ihr  sonder  vertrauwen  gehabt, 
nichts  erwinden  lassen-  Sovil  dann  das  begern  des  geschotz  anlangt, 
solte  die  sach  befördert  und  was  mein  hern  tunlich,  S.  F.  Gn.  auch  ' 
förderlich  zu  wüssen  getan  werden.  Sovil  sein  D.  Beutterichs  anbieten 
anlangt,  und  das  er  sonderlich  meldet,  das  er  undankbar  sich  selbst 
halten  mOsst,  wo  er  nit  mein  hern  ufs  treulichst  jederzeit  vor  ihrem  nach- 
teil  wahrnt,  dashetten  die  geordneten  hern  gern  gehört ;  es  solte  auch 
mit  fleiss  mein  hern  fOrbracht  werden ,  die  wOrden  es  mit  allem 
freundliohen  willen  auch  gern  beschulden-  Und  betten  die  geordneten 
freundlich  seim  erbieten  nach,  was  etwan  fOrfiel,  so  ihm  zu  com- 
municiren  nit  bedenklich,  sonderlich  dise  statt  betrefifend,  im  selben 
kein  costen  zu  sparen;  das  w&rden  mein  horn,  wo  mC^glich«  be- 
schalden. 

Ist  ihm  durch  mich  angezeigt  Erbeut  sich,  seim  hern  das 
freundlich  erbieten  zu  vermelden,  der  werd  nichts  underlassen  zu 
wolfahrt  gemeines  vatterlands  und  sonderlich  diser  statt.  Sovil  sein 
person  anlangt,  sei  es  in  warheit  also,  wie  gemelt,  geschafifen.  Was 
von  ihm  da  bei  mein  hern  stehe,  das  sei  er  mein  hern  schuldig, 
darum  mOsst  er  in  undankbar  sein  etc.  Und  wann  er  umb  weniger 
weitleufigkeit  allein  wüssen  möcht,  welchem  under  mein  hern  er 
etwan  zuschreiben  möcht,  wolt  er  nichts  versäumen ^  sovil  die  ge- 
legenheit  geben  möcht  Ist  ihm  anzeigt,  er  kenn  die  hern  alle, 
man  stellets  ihm  heim,  mit  welchem,  eim  oder  mehr  oder  jetzt  dem 
jetzt  eim  andern,  er  die  correspondenz  halten  wöU.  Dessen  ist  er 
zufriden,  bittet  aber  allein  in  ansehung  aller  umbständ  sein  hern 
in  dem  geringen  mit  den  2  carthaonen  nit  zn  lassen,  und  das  mein 


Digitized  by  Google 


888L 


1660 


8B8 


hm  gedenken  sollen  nmb  gemeines  nutzen  willens  ein  bfisslin  über  13.  Mai 
macht  zn  essen.  Gefragt,  wie  bald  sie  woi  massten  gefertigt  seio. 
Sagt,  10  ehe,  so  beaaer.  Man  hab  aber  disen  Bummer  firei^,  das  sei 
gewflss,  seio  her  nemm  disen  snmmer  nichts  fQr;  was  gegen  winter 
geeehelien  mOcht ,  das  wOss  man  noch  nit  Sein  her  wOll  ssiner 
sach  gewQss  sein  oder  still  sitzen,  wird  keinen  verhtissnngen ,  ver- 
sohreibnngen,  yerpfendungen  trawen,  sonder  den  TOgel  in  der  band 
haben  wöilen.  Er  mach  sich  um  deswillen  bei  Onis,  bei  Alanzon, 
bei  Lottringen  etc.  etwas  gemeiner,  dann  man  meint  ratsam  sein. 
Es  geschehe  aber  allein,  damit  man  in  alle  ire  Sachen  sehen  mög. 
„Wir  wttssen  wol",  sagt  er,  „das  sie  uns  yil  mucken  bringen.  So 
geben  wir  ihnen  ander  vögel  daran,  lassens  mit  hinziehen,  höron 
sie  all,  was  ein  jeder  bringt,  und  sehen  wir  nh  gemein  werk.  Wann 
mein  her  gefasst,  werd  er  wüsseo,  was  er  ton  soll.  Er  sagts  ihnen 
auch ,  wann  sie  ihm  ihre  zusagen  leisten ,  wöli  er  sie  alle  gleich 
halten,  das  ist,  sie  alle  zu  freund  halten  etc**. 

lliMiSitg,  muk  M.  A.  1.  «i  m  Or. 

1)  Ueber  Bea^jen  und  dn  MaIs  (Yignory)  vgL  no.  18SA.  2;  IM  A.  1. 
La  Rontte  war  GouTernenr  tob  Maraal  (vgl.no.  179),  Saniao  wlra  In  einem 
Yeraeichnlss  der  f^uuOBischen  HeerfQbrer  vom  Herbst  1579  (Ma.  401/18) 
als  Oniae's  Lieutenant  aofgeftthrt.  Der  |,Pwit>che**  ist,  wie  B.  ufllta  aaUMt 
eriülrt,  Pf  Georg  Hans.   

8)  Vgl.  Tlmaiiiis  LXZIV.  90;  oben  m».  74$  160. 

3)  Pas  oben  oitirte  Yen.  nennt  einen  nanptmann  Johannes.  Am  6. 
Nov.  schreibt  der  Rat  zu  Worms  an  Kf.  Ludwig,  au  Rooheguyon,  Beui- 
terich  n.  s.  w.  habe  sich  gesellt  ^Johann  Heser,  ein  geboraer  Tentecher 
wad  08  dem  land  lu  Meissen,  welcher  sich  for  ordoispefson  der  oroa 
Frankreich  osgibt,  doeh  bei  vielen  Deutschen  eines  andern  wandele  be- 
kaat  sein  solle"}  er  wurde  wegen  Verwondimg  eliiM Dieners  von  B.  ver» 
haftet  (vgL  no.  188  A.  1.). 

4)  Vgl.  no.330.  Am  37. Mai  schrieb  Beutterich  an  Hotman  (Hotom. 
epp.  p.  119,  „Zurcaeae",  wohl  irrig  für  ,,Lutreae"),  Guitry,  Clervant  und 
La  Hnguerye  seien  hier,  8arrasin  zu  Condö  curQokgekehri,  gestern  ein 
Gesandter  Alen^on's  Bellefontaine  ond  ein  Sekretir  Gondö's  VilleBaisiNi 
eingetroffen  (vgl.  die  Nachricht  bei  Desjardlns  IV,  816).  J.  G.  hatte 
Btrassborg  am  Naohmittag  des  13.  Mai  verlaeaen  (Botebeim  aji  Kl  Lud- 
wig, Stf«Mb.  18.  Mai,  Mb.  113(1  t  88). 

6)  Dohna  schildert  in  seiner  Selbatbiogr.  mit  Befriedigung  den  regen 
diplomatischen  Verkehr  der  Hugenotten,  Navarra's  und  Condö's,  Englands 
und  der  Schweiser  mit  seinem  Herrn  und  den  Vorteil,  den  die  Sache  der 
FMtMtaaten  aue  der  fortwUneadeii  KrtegabeiellMbaft  des  Pf.  gesogen 
habe;  „so  hielt  ein  schwort  das  ander  in  der  scheiden."  Er  ftigt  bei: 
„Und  wie  das  hana  Ouiae  die  ftudamenta  der  Ligoe  wollte  legen,  wahr 
ibaea  alemante  mehr  bn  wege  als  M.  gn.  B.  DeioweM  batotea  sie 
mb  L  F.  On.  wla  «ab  tine  braa^  olnai  possaat  l^eias  uala.  peiMian 
Ib  mas  partes."  ' 

8)  VgL  no.  188;  311. 

7)  Vgl.  no.  198. 

8}  Hiemit  dürfte  die  aash  bd  Heppe  a.  a.  O.  enrlhsle  ^Beachiet' 
bang**  gametat  sein. 
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11.  Mai  0)  Rosne,  vgl.  no.  208. 

10)  Vgl.  B«attartoh8  BiogmpUe  in  Adami  Vitoe  p.  286:  „vulgoa 
magiae  Ipram  intinralavH,**  wm  B.  baboliie  nnd  sogar  mu  Brbölniiig 
aelnes  Ansehens  ausbeutete. 

11)  Vgl.  no   192  A.  U 
Ii}  Vgl  no.  217. 

18)  Diea  baiteht  «lob  JadenfUla  anf  Bentiaridis  Manab  mit  den  an- 
butmäsa!gpn  Sohwatsarbiippaa  dareh  dan  ElaaM  Im  Winlar  1675,  vgL 

p.  168  A.  2.  I 

19.  Mal  224.  Bentlerleh  an  Malleroj. 

Btrass- 

bnrg     (Schömbergs  Werbung.    .1.  0.  in  Strassbarg.    Fortgang  der  geheimen 
VarbaadhiDgaB.  Bla  dam  Sebomberg  gespielter  Btraieb.  LaRoobeguyon.) 

9,Le  feldmarescbalck  Oaspard  de  Chomberg  a  esld  k  Fridoltz- 
heim,  a  pass^  par  Dealx-PontE,  Baden,  oü  Telecteor  est,  et  le  dnc 
de  Wnrtemberg,  8*6rt  aosd  troav^  k  Spire,  s'ea  va  [ä]  Mayasoe  et 
k  Casselle  et  doit  menir  par  nos  qaartien.  H  a  mesme  cbarge 
partout,  k  ce  qa'aYons  peo  comprendre,  qo^eil  da  prior  les  princes 
ei  [1]  ?kiter  la  roy  an  baings.  Hon  maiitre  a  promia  d'y  aller, 
si  qnelqae  grande  alhire  ne  Teiigarde.  Kooa  aommeB  Tenas  en 
ceste  Tille  poiir  bonnoe  oeoaaiona  et  nona  en  revenons  cbez  noas  k  Lau- 
tem. Je  ne  pense  pasque  oelay  qae  a^avei  aoit  enträ  emparüe  [i]  aiee 
celny  qne  laiBsastes  prto  de  nous.  Ausai  suie-je  eomme  asseord 
qa'il  n'en  serm  rien.  Qaoy  qae  Ton  ea  die,  nooa  a'aTona  rien  receu 
de  La  Rochegyon.  U  ne  trompera  personne  qne  My-meBme,  B*il 
86  fie.  Je  suis  fort  desirenz  entendre  le  sncctedn  voyage  de  celvy 
qu'attendez/)  quand  vons  viendiea  etenteadras  qnelqae  partioolaritez . 
Moetre  rdsolation  est  ferme  eomme  dn  passe.  Faictee-ea  estat  et 
prdsentte  nes  humbles  recommandations  k  ceux  que  s^avez.  Je 
Tons  ay  enToy6  la  lettre ,  an  [?]  laqoelle  je  n'enteod  rien.  L'on 
a  joad  ang  bon  tonr  k  Cbomberg;')  an  moins  11  le  dit;  c'est  que 
Ton  a  enivrd  qoalqne  oonrier  qni  luy  apportoit  ong  gros  pacquet 
de  lettre  dn  roy;  puls  Ton  a  ouvert  le  pacqnet  et  [Lficke]  les 
lettres  et  mis  aultant  de  papiers  blanc  en  lenr  place.  II  a  faict 
ddmonstranoe  d'en  estre  bien  f&che.  Euquestes-voos-en  et  me  mandds 
ce  qne  s^avez.  II  nous  t&che  k  persaader  k  tonte  force  que  le 
roy  Tiendra,  qu'il  partira  le  15">*  de  ce  mois  icy.  Cependant  ou 
escrit  de  toutes  parts  qa^il  n*eB  eit  rien.  Mona  n'entendone  aucnns 
effectz  des  armes  prinses. 

La  Ghouette  k  Strasbourg,  ce  12"^<>  en  may  1680. 

L'on  me  tronvera  k  Lautem  on  de  mes  nonvelles.  Chomberg 
a  asseur^  mon  maistre  qne  Rochegyon,  lequel  il  disoit  estre  une 
foii  Di     mit  eite  le  booflöa  de  la.conrt»  avec  le  comte  da 
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Mwüevie  estoit  mcommodö  avec  le  roy,  par  1«  mo7«ii  de  Bmmmd-  iS.  Mal 
pierre.** 

Pk  £  frwf.  Sm^  t  MS.  Gif» 

1)  Hier  ist  offenW  Vigoory  gemeint»  der  von  der  Pfelx  ens  lu  Qoiee 
SßnUt  war,  desM«  daiafttT«  Antwort  er  J.  C.  mrOekiobrlngeB  verspraeh ; 

•r  kam  jedoeh  nicht  wieder,  da,  wie  La  II u g.  II,  68  bemerkt,  Ouise  in 
Folge  des  inswischen  ausgebrochenen  Hugen  -ttenkriegs  ,,B*e8toit  refroidy'S 
und  fiel  nachmals  im  Sommer  1680  wälirend  der  Belagerung  von  La  FÄre, 
Tbnaniia  IiXXn.  10;  LXXIV.  Sa  —  Die  Peraöiilielikaitaii,  anf 
dia      Im  Vorhergehenden  anspielt,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 

S)  Naoh  der  Erz&blong  Dohna's  erlüelt  Sch.  ein  Packet,  wori^  „lauter 
topmt  vmi  weis  papier  und  nlalil  «In  «insiger  bnehatalian  drinnen,^  an 
dw  Tailal  n  FMadelsheim,  ,fdaaelbai  »mb  eine  bottaehaft  war  vom  her- 
sogen  von  Ferrar,  der  ein  grossen  streit  hat^e  wegen  der  praecedeni  mit 
dem  heraogen  von  Floreni.''  Sch.  hielt  nach  D.  Meinung  Johann  Caeimir 
ttt  den  Uneber  dea  Bebabeniaeka. 

225.  Der  eogli  eebe  Gesandte  Cobham  an  Leicester«    18.  Mai 

(Guise'B  Verhandlongen  mit  J.  C.  durch  Mayenne;  Bedingunfen  dea 

Pfklsgrafen.) 


„Tbe  dake  de  Meine  lameoting  to  dnke  Casimir  of  the  Ul 
government  of  the  realme  of  Frannce  reqnested  of  the  said  Caeimir 
in  the  dnke  of  Guyses  name  to  ayde  them  with  eight  thousand 
rdsters  and  six  thoasand  Swytzers  nnder  pretenoe  of  maintajning 
tbem  of  the  religioa  in  peaceable  State,  and  for  performaunce  therof 
the  said  dake  promised,  tbat  the  dnke  of  Guyse  shoold  deUver 
in  Casimirs  bands  five  townes  in  Fraunoe,  named  Langres,  Troye, 
Metz,  Toni  and  Yerdnu;^)  and  if  he  accepted  not  of  these,  he 
shoolde  have  in  pledge  the  said  dukee  children.  Whenmto  Oaeimir 
tnawered:  That  yf  the  duke  of  Guyse  wonlde  be  the  occasion,  thal 
the  reformed  chnrchee  shoulde  be  restored  to  that  libertio  of  ezer- 
eise  of  diyine  Service ,  according  to  the  peace  wbich  was  made  tt 
Casimirs  last  being  in  Frannoe,  and  if  the  churches  will  agree 
that  he  may  eoter  with  those  succonrs,  and  if  in  like  sorte  the 
kingc  ofNavarre,  the  prince  ofCond^  and  the  Chastillons  childeren 
may  be  restored  to  their  estates  and  recompensed  for  the  injnries 
done  by  them  of  the  howse  of  Guyse ,  then  he  woulde  grannte  the 
doke  of  Guyse  reqnest.^)  WhereiA  thej  made  ao  eonclusion ,  bat 
paased  yt  over  to  a  iarther  «wnÜBrannea  nppon  hearing  Irom  the 
doke  of  Gnjse"  

n,  Horeao  TM  t  i^M/IM.   C«.  (m  BiU.  Cett.  CaUfide 

&  TU.) 
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13.  Mai        1)  Nach  La  Hng.  H,  62  hitte  J.  G.  in  der Unterhaodliuig  mit  Ylg- 
aory  folgeode  StebetliAltspltiie  ▼«rUngl:  Toni  vaA  Yerto  (da  Mete  dooh 

kaum  zu  erhalten  sein  werde),  Gh&lons  b.  Sadne,  ChMons  s.  Marne,  St. 
M^nöhould  und  Rocroi;  dass  er  flberdiee  eine  Verbindung  seiner  Tochter 
(geb.  1578 <  mit  Ouise's  Sohn  (geb.  1571)  vorgeschlagen  habe,  lautet  nicht 
•ben  wahiaehttliilleli,  ist  aber  bei  seiner  Neigung  zu  abenteuerlichen  Pro- 
jekten keincBweg«  undenkbar  Das  oben  no.  1 96  A  2  angefQhrte  Sehr  des 
Pf.  Oeorg  Hans  spricht  nur  von  der  Ueberlassung  von  Metz,  Toni  und 
'Verdm  en  J.  G.,  die  ebd.  A.  1  eafefBbHe  hvgenotliiehe  Sehrift  ellfeaiete 
v<m  „des  Tllles  en  leur  gouvernemenf 

2)  Die  Bedingung  eines  fQr  die  Hugenotten  sehr  vortheilhaften  Reil- 
gionsfriedens  führen  s&mmüicbe  A.  1  und  no.  196  citirte  Quelleu  ttl>ereiii<- 
etimmend  an.  Dagegen  let  daa  tob  Oobham  berichtete  Eintreten  JT.O.  Ar 
den  Ihn  verhaHlen  K.  von  Navann  nieht  eebr  wahneheinUoh. 


98.  Mal  226.  Johsn n  Casimir  an  Kurf&rst  Ludwig. 

Kaisere» 

....  Des  Königs  Badereise  in  den  Brunnen  geftlton;  Schöm- 
bergs Werbung  „nichts  dan  lauter  brillenwerk."  ....  L.  merkt 
nun  selbst,  dass  Sch.  ihn  und  andere  mit  der  angeblichen  Reise 
nur  geäfft  hat  Es  mtus  etwas  anderes  dahinter  stecken.  Will 
Eondschaft  anstellen. 

P.  8.  bat  sicher  erfUiren,  „das  der  kOnig  seinen  dolmetsehen, 
den  er  stetigs  zn  Metz  helt,  Praillion  genant,  zu  gedaeton  Schön- 
berger abgefertigt  und  ihm  uferlegt  hab,  demselben  anzuzeigen, 
das  er  mit  seinen  bewusten  practiken  noch  zur  zeit  einsteben  und 
ferners  bescheids  ge warten  soll.  Was  solches  ul  sich  hat,  wirdt 
die  seit  uttbringen. 

MJ).  Il2yl  f.  11.  Or. 


26.  Mal        227.  Heinri'ch  von  Conde  %n  Jobann  Casimir. 

Trier 

Seine  Begleiter  ersuchten  ihn,  sich  den  Nachstellungen  seiner 
Feinde,  die  Iba  in  La  Fkn  einscbliesaen  wollten,  zn  entheben ;  da 
ilun  der  Weg  nach  England  durch  Frankreich  „pour  la  difficult^ 

des  portz,"  durch  Flandern  in  Folge  von  de  la  Noue's  Niederlage 
verschlossen  war,  Hess  er  sich  bestimmen,  seinen  Weg  zu  J.  C.  zu 
nehmen.  Hat  es  J.  C.  nicht  fraher  wissen  lassen,  da  er  Fest- 
nebmong  des  Boten  befUrchtete.*) 

1)  Gondd,  derLaFtee  am  32.  Mai  mit  nur  drei  BdeUenten  und  einem 
Diener  Nachts  verliess,  schreibt  am  4.  Juni  bereits  aus  Friedelsheim 
vKentsinger  I,  92).  Sonderbarerweise  folgen  auch  neuere  Historiker 
(i.  B.  La  Pranee  prot.  II,  408}  Anmale  II,  181)  dem  aeb<m  bei 
d'Aubignö  und  Thnanus  begegnenden  Intum,  C.  sei  saeret  in  die  Nieder» 
lande  und  nach  England  und  von  da  erst  nach  Deutschland  gegangen. 
Näheres  über  die  Route  seiner  Flucht  bei  La  Hug.  II,  öö  ff.  Gopp. 
seiner  Eiklftmng  an  den  K.  vom  39.  Mal  sowie  der  Antwort  den  K.  TOfli 
26.  Mai  Ma.  646/1;  ebd.  ein  Sehr,  des  K.  an  Schömberg  vom  26.  Hai, 
mit  dem  Auftrag  ^  voranaslchtlichen  Werbungen  Gond6's  an  liindem. 
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Der  Gesandte  CasteloAU  Bobteibi  hierüber  an  SuBsez  (L>iidon  27.  Juni),  29.  Mal 
Gondö  b*be  mit  einer  Armee  von  (dentscben)  Reitern  gedroht:  „qoi  eat 
in|}oiird*lnqr  Ift  ehoM  dm  nonde  qne  le  roy  moii  niMtre  craiat  la  naiaa; 
car  malayadmcnt  entreroient-ilz  jamaie  en  France,  quMlz  ne  soint  bien 
batoa,  et  peolt-estre  lenrs  conducteure  y  aeront  lee  premiers  trompei'' ; 
m  Allem  iSehU  ea  Ihaen  w  Qeld  (Pb.  lfoi«M  7i0  i  181  Cop.).  Vgl. 
mtan  98.  Juid. 


228*  Schömberg  an  König  Heinrich  IIL  81.  Mai 

(liafan  uad  Henw.  IM«  poitaglesiaehe  Frage.  Ballitaptolit.  KatM 
ttflatangpn  I8r  4to  Hugenotten  in  Deutechland.    Bezahlung  dar  Btdnrtlnda. 

Aoaaiohten  Ar  daa  BfindnlBS.) 

Mainz  scheint  nun  doch  geneigt  den  K.  persönlich  aufzusuchen ; 
dar  Landgraf  ist  hiesn  bereit,  fUls  auch  einer  tod  den  Kflt.  kommt, 
ODd  hat  Mainz  und  Pfalz  auffordern  lassen,  was  er  geheim  la  halten 

bittet   Der  Landgraf  lebt  die  Weisheit  und  Gate  des  E.  „et 

est  fort  d^gouste  des  actions  et  fa^ons  de  faire  du  roy  de  Navarre 
et  prince  de  Conde",  während  er  dem  K.  ag  der  bisher  geübten 
Milde  festzuhalten  r&t.  „J'ay  ven  par  vostre  dicte  d^p^cbe  l'occa^on 
da  yoyage  da  de  BeUefontaine  en  Allemaigne,')  qai  certainemeiit 
a'anra  pas  grande  affaire  (ainsi  qne  V.  M^^  a  pea  eognoistre  par 
ma  derniöre  d6p6che),  s'il  n'a  aultre  n^otiation  que  de  retarder 
la  levee  que  les  de  Quitry  et  Clerevan  ont  eu  Charge  de  faire.*) 
Or  parceque  ie  roy  de  Navarre  et  prince  de  Gondä  ne  peuvent 
ignorer  le  pea  d*estat  qa*ils  en  doihvent  ftire,  je  crains  bien  qae 
le  diet  BellefoDtaiDA  n'aye  qoelqae  aultre  mente  eo  main ,  d  ee 
n'est  que  par  ceste  minne  ilz  veolent  faire  deax  effects,  assavoir 
entretenirV.  M**  en  craincte  des  moyen  quMlz  se  vantent  avoir  en 
ce  pays,  et  voz  subjects  leur  adherans  en  opinion  que  leur  partie 
est  forte  et  bien  faicte.  Je  puis  asseurer  V.  M'*^  qu'en  tont  le  pays 
de  Hessen,  pays  de  Bmnswidi,  pays  de  Saxeii  et  en  Fmeonie,  qoi 
sont  les  pays  oü  Ton  a  acconitiini6  de  faire  les  lev^s,  il  n*y  a  nag 
seul  home  h  cheval  ny  lev»^  ponr  eulx.  Le  conseil  du  landgrave 
est  le  plus  seur,  auquel  celuy  de  Telecteur  de  Mayence  se  confor- 
mera,  assavoir  que  Y.  M^  l^ve  par  effectz  aox  duc  Jehan  Casimir  et 
aoltres  gens  de  guerre  de  nostre  nation  le  däsespoir,  auquel  ilz 
sont  de  leor  payement,  et  qae  par  ee  moyen  üi  soyent  Interesses 
k  la  oonsenration  de  la  paix  en  vostre  royaulme-  Goitry  et  Clerevan 
et  toute  leur  sequelle  auront  peu  de  reistres  k  leur  commandements, 
s'ilz  ne  les  peignent  sur  du  papier.  Et  s'il  y  avoit  aultant  de 
reistres  leves  pour  aller  en  France,  comme  ont  lev6s  de  verres  et 
eoldats  |!]  de  vin  en  toates  Im  cooits  des  prineee  oü  j'ay  estö,  non 
seulemeot  les  maistres,  mais  toate  la  suicte  ponr  boir  k  la  santA 
de  V.  M*^,  il  y  en  auroit  plns  que  la  Champagne  ne  s^auroit 
nourrir;  et  tesmoigueront  les  gentilshommes  fran^ois  qui  sont  avec- 
ques  moy,  que  depuis  quMlz  ont  mis  le  pied  en  Allemagne,  lU 
n*ont  ony  dir«  ny  pr^ff^rer  ung  seol  mot  contre  la  dignite  de  Y.  M** 
ny  desFrin^^  qai  tieonent  Tostre  party.  Yray  est  qne  raaseonuioa 
qne  f^j  bailld  k  tont  la  monde  de  rordre  qn'afies  donadAlaialls* 
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81.  Mai  faction  des  geos  de  guerre  de  uostre  oation,  y  a  tr^-bien  servjr. 
Sire,  si  ?.  Mr  me  Ii  embtrqae  <t  nw  liict  Inww  mMtaar  toaeluuit 
redtet  des  procdi  et  U  Tirlfieatlon  de  1«  rente  et  les  deolen  da 

8^  Roncellai,')  Y.  ne  me  rainera  pas  seulement  d'honoear  et 
de  r^putation  ,  eile  ne  me  fera  pas  seulement  perdre  le  moyen  de 
vous  faire  service  eu  ce  pays  icy  k  ]*advenir,  mais  eile  se  causera 
elle>mesme  ung  mal  dont  je  üns  le  remMe  pour  quasi  impossible/* 
Der  Landgraf  hat  mehrmals  die  portngiesisehe  Frage  angeregt, 
worauf  er  nicht  oAher  einging,  da  er  nameDtlich  den  L.  doroh  die 
Entdeckung,  da^s  man  sich  dessbalb  nicht  zuerst  an  ihn  gewendet 
habe,  zu  kränken  fürchtete.  Wird  vor  seiner  Reise  zu  Sachsen 
dem  L.  schreiben ,  dass  er  dessbalb  Befehl  vom  K.  erhalten  habe, 
aod  wanscht  ein  aaslUrlkhei  Memoire  Aber  die  Lage  in  Portogal 
(da  Spanien  hierflber  sonderbare  Gerflehte  ansbreitet)  „et  ä  qooy 
V.  M'*  eo  est  demenr6  avecques  Angleterre  et  Venize.*)  Je  ne 
veulx  au  reste  fallir  de  dire  äV.  M**,  que  j'ay  sceu  de  bon  lieu  qu'ä 
Tinstance  de  la  royne  d' Angleterre  le  landgrave  a  faiot  sonder  sons 
main  r^lecteur  de  Saxe  de  ces  affaires  de  Portugal,  mais  il*)  a 
fsict  semblaaee  de  n'entendie  ce  qne  I*on  Iny  Touloit  dire.  Or 
feraH^  giicrrc  äToeil,  et  seien  que  f  apprendray  de  son  intentioo 
par  le  conte  de  Harby,  mon  fr^re*)  et  aultres,  je  m'esteudray  on 
restrainderay  eu  ma  proposition."  Der  K.  könnte  sich  übrigens 
auch  ohne  Beitritt  Sachsens  mit  den  Landgrafen,  Kurpfalz,  J.  C, 
Zweibrilekea  nod  dessen  Brfldem  nnd  Anhalt  begnügen.  Bellte 
Sachsen  geneigt  sein,  so  wAre  ihm  ein  Begianbigangssehrdbon  an 
DAnemarlc  nnentbehrlieh. 

Fi.  Y«  Gallwi  Ma  Oiuu 

1)  Vgl.  no.  223  A.  4;  Desjardiua  IV,  816}  819. 

2)  Vgl.  no.  t08;  220;  ffS. 

3)  Italien.  Bankier,  vielfach  für  dpn  franzOs.  Hof  t&tig. 

4)  Ueber  franBÖBlsche  Versuche  einer  Ann&hening  an  Venedig  behufs 
gpneinBamer  Bekämpfüng  des  Bpanischen  Einflassei  vgl.  Ohariiöre  m, 
868  ff. 

6)  Der  KurfOrst. 

6)  Ueber  Burkhard  von  barby  (geb.  1688  f  2.  Jnni  1688)  vgl.  nu.  61. 
Haiw  Wolfgaug  von  8eb8oberg,  Caspars  Brader  (geb.  1S89  f  1808),  war 
ebenfallB  franeösiacher  Pcnsion&r  und  erlangte  sp&ter  durch  seine  Ernenn* 
nng  snm  Uofmarschall  (1586)  mafls^ebenden  Elnflass  bei  Kf.  ChrisUaa  I. 
Vgl.  V.  König,  Adelahiatorie  II,  997  ff. 


Jul      229.  Memoire  Sehombergs  fOr  König  Heinrich  HL 

(AusfOhrlicbe  Darlegung  der  Bedingungen,  unter  welchen  Karsachsen  sieh 
ran  Abeehhiss  eines  Bttndnisses  mit  Fraakreieh  vwttehen  wtlfda.) 

,^oor  traicter  la  ligne  reqnise  par  Sa  M^«*)  eile  ne  se  penlt 


•)  Oben  am  Rand:  „Juni  1680."  Das  Stück  ist  mit  der  folgenden 
lastruktion  (au.  280 j  sttsammen  unter  die  AufschrÜl  gebracht:  ^ Memoire« 
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Are  am  la  gtoMit6  de  oeolx  qni  j  entrent,  d*ealtiiit  qo^elle  3^ 
eeroit  h  rinstaDt  diviilgato  et  pur  trop  sospecte  eo  Allemaigne,  oü 
oe  mot  de  ligoe  est  trte-odienbc,  qni  mectroit  infinitö  de  penoones 
es  deffianee  et  pooiroit  canser  avec  racoession  de  temps  mie  eontie> 
figoe,  qpd  alt^ieroit  da  tout  les  aiidreB  do  pals.  Mais  poor  la 
coQYiirt  eomme  anssi  e*e8t  ehose  qni  ne  ee  penlt  aoltremeot,  il 
fimlt  tfaleter  particaUiteenieat  avee  chaeenn  prinoe,  aelon  Tadfis 
de  A.,  et  de  oe  qni  sera  rödpFoeqQement  aooordö,  le  retirer  bien 
eigne  de  leor  main.  Ge  fideant  le  dlct  aeoord  serrira  aaltant  et 
plas  an  roy;  onltre  ee  fl  ne  liqr  eera  de  si  grande  frais  t^radrenir» 
d*anltant  qoe  traictant  partieallitoement  avec  Tan ,  il  ne  sera  teno 
qne  de  fonrnlr  i  cellny  qni  sera  en?ahi  oa  mollest^  aaltant  d'hom« 
mee,  eomme  U  Inj  en  accordera*  Et  lea  fSaisans  tone  signer  en 

•  nne  mesme  Ugney  le  moindre  assaiUj,  11  sera  eontralnet  de  lear 
sniyvenir  des  forees  qn'll  lenr  aecorderoit  en  g^nM.  Et  8a  M*^  ne 
laissera  ponr  eela  d'estre  secoarru  de  tonttes  les  foroes  qne  tone 
en  partienllier  Injr  ont  aeeordte.^}  • 

A.  tient  qne  la  ligne  ne  se  doibt  ny  penlt  ftre  sans  y  appoeer 
nne  danse,  ä  la  ebarge  qne  le  roy  entretlendra  InTiolablement  et 
sinetoement  l'^dict  de  la  padffieation,  artides  seorets  et  eonfifiraace 
de  N^ae.  Et  ne  doibt  8a  a?oir  opinion  qne  ce  soit  fsTonr 
on  amitie  qa*ll  porte  ans  Hngnenots  qni  Iny  hß%  tenir  ee  langalgSi 

•  eins  la  jnste  craincte  qtt*il  a  qne  oesle  ligne  traiet6e  a?eo  Iny  et 
per  Iny  (leqnel  on  tient  ennemy  jnr6  des  la  Hngnenoterle  d'Alle- 
malgne)  fisoe  naistre  qnelqne  dangerense  defiianee  an  enenr  des 
Hngnenots  de  la  Fhwee  et  de  TAIlemaigne.  D'anltre  part  il  donb- 
teroit  fort  qn^l  y  anroit  des  princes  qni  ne  sont  pas  tant  altdres 
oontre  les  Hngnenots  eomme  Iny,  qni  ne  vonldroient  entrar  en 
eeete  ligne,  s'ila  n'estvient  aasnres  dn  eontenn  cy-dessns.  Et  ? oit 
le  dict  Angnste  qne  8a  M*'*  n'en  penlt  &ire  diffienlti,  attendn  la 
dedaration  qn'dle  en  a  faicte,  mesme  fidet  oognoistare  par  ses 
deniiers  depportemens  et  Tassamblte  et  serment  sollenoel  qne  sa 
diete  If*  TOult  ftee  a?ec  les  prindpanlz  s"  de  son  royanme  poar 
reotret^nement  de  ce  qne  dessns,  et  en  ontra  par  le  ponvoir  qn'elle 
a  donnd  k  mooseignenr  de  eongaoistre  des  6ontra?eiitions  ponr  pnnir 
par  sa  jnstfee  eealz  qni  les  eommectront') 

A.  d6sire  de  fSre  eatrer  en  eeste  Ugoe  aveo  Iny  le  roy  de 
Dannemareq,  le  marqnis  de  Brandenburg  et  le  landtgraTO  de^ase. 


envoyees  pnr  mnnsr  PraiUon  au  roy,  environ  aur  la  fin  de  may  ou  com- 
mencement  de  juing  1680.'*  Darunter:  „Se  voit  par  \k  tout  le  aeoretde 
U  nigooistlon,  selon  Tadrla  d«  l*4toet«ar  AagMle  da  Saiui.*' 
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4tx>  loso  m. 

Juni  estant  besoing  que  Sa  M*^  face  bien  amplement  entendre  h  mons' 
deSchonberg,  comme  eile  en  venlt  user  cd  lear  endroict,  afön  qa*il 
ue  face  chose  qui  ne  8oit  de  son  inteution  et  vollunte. 

H  est  besoing  aussi  de  s^avoir,  quelle  föne  Sa  desire  tirer 
de  chascuD  en  particuUier,  et  de  celles  aussi  qu'elle  leur  veult  par- 
ticuUi^rement  accorder,  et  soubzmectre  du  premier  coup  ä  la  raison, 
affin  que  l'on  congnoisse  que  Sa  y  marcbe  d'un  bon  pied  avec 
un  cueur  descouvert,  sans  tirer  Paffere  en  loogueur,  et  saus  iuter- 
mission  poursuivre  chaudemeiit  le  fil  de  ceste  negociation.  Car  si 
on  venoit  ä  coller  la  voix  et  ä  tirer  cest  aflföre  en  lougaeur,  Teni- 
pereur  qui  n'est  bien  avec  le  dict  A.^)  auroit  temps  de  se  recong- 
noistre,  qui  pourroit  par  ses  pratticques  et  menees  rompre  tout, 
de  mani6re  qu'il  fault  que  la  conclusion  d'icelle  se  preigne  avec  le 
dict  8r  dans  trois  sepmaiues  au  plus  tard,  d^aultant  que  dedans  le 
dict  temps  luy-mesraes  ira  tronver  Tölecteur  de  Brandenburg  pour 
luy  f^re  entrer;  mcsmes  qu'il  se  doibt  tenir  une  journee  ^lectoralle 
k  Noremberg  dans  le  VHP  d'aoust,  quMl  fault  pr^venir,  craigoaat 
que  Temperear  qui  y  sera  en  personne,  ne  se  remeote  avec  le  dict 
A.,  ou  bien  qae  la  longueur  da  temps  ue  luy  face  penaer  k  sa 
conscience. 

Pour  la  conclnsioD  de  la  dicte  ligue  il  est  träs-necess^re  d'envoier 
ong  pouvoir  bien  ample  au  dict  sr  de  äcbonberg,  mesmes  pour 
acGorder  quelques  forces  davantaige  aus  dictz  princes,  sMl  en  est 
besoing,  qu'il  ne  se  seroit  contenu  dans  Instruction  qu'il  plairoit 
k  Sa  M*^  luy  en  envoier;  sans  grandz  pouvoir  il  y  auroit  aucune 
restrinction,  d'aultant  que  le  dict  s'  regardera  d'ensuivre  de  poioct 
en  poinct  le  contenu  d'icelle. 

n  fault  aussi  envoier  au  dict  r  de  Schonberg  une  minote, 
comme  Sa  entend  que  la  ligue  soit  couchee;  et  sl  on  troovoit 
bon  de  luy  envoier  le  traict^  de  la  ligue  d*Angieterre,  U  mectroit 
peine  de  se  conformer  entiörement  selon  icelle,  comme  il  verroit 
estre  plus  k  propos,  pour  los  tennes  qui  y  sont,  et  remect  &  SaM^ 
Bi  eile  veult  före  coucher  le  dict  tratet«  en  latin  on  non. 

Le  dict  s'  de  Schonberg  a  besoing  surtout  d*ane  coppie  coUa> 
tionnee  du  traict6  qui  feust  sign6  de  la  propre  main  d'A.  dovant  la 
joum6e  de  St  Barthelemy,  qu'il  pense  estre  entre  lea  malus  de 
fflons'  le  mareichal  de  Rets  on  de  monsr  deLimoges  ou  parmy  les 
papiers  de  monsr  de  Morvillier,  d'aultant  qu'elle  senrira  beauooup 
k  raccelleration  de  cest  affdre ;  aossi  que  le  dict  A.  a  demande  de 
la  veoir  an  dict  sr,  qui  luy  a  respondu  que  Sa  l'aToit  eucores 
en  natore  parmy  ses  papiers  lea  plns  secretz  et  importans. 

8i  le  dict  traiet4  se  trouve,  s^voir  de  Sa  M** ,  si  eile  Yooldra 
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qu^on  sttiye  les  mesmes  aires  d*icelle,  selon  les  clauses  et  articles  Jut 
qui  y  sont  sp6cifiez,  chose  qui  est  trfes  necessÄre  de  s^avoir,  d'aultant 
qae  le  dict     de  Schonberg  pense  qne  le  dict  A.  le  vouldra  saivre/) 

n  est  aassi  besoing  que  lenrs  M^»  escrivent  de  leur  propre 
main  lettres  honnestes  aa  dict  A. ,  portans  en  snbstance  qo^elles 
oDt  coDgnnes  par  les  lettres  du  dict  s'  de  Schonberg  la  boone 
vollunt«  et  affection  de  S.  Exc.  en  leur  endroict,  dont  elles  ont  eues 
ane  teile  joie  qa'elles  d^irent  luy  corespondre  en  tout  et  par  toat, 
et  avec  honnestes  propos  le  prier  de  la  yoiiUoir  oontioner  et  oon- 
dnire  cest  aff^re  si  sainct  k  bonae  ün. 

Antres  lettres  aussi  au  laudtgrave,  par  lesqaelles  elles  diront 
qa'elles  ont  congnoes  par  celles  da  dict  s**  de  Schömberg  et  par 
les  siens  [!]  propres  la  bonno  vollunte  qa'il  a  an  bien  de  lenrs  af- 
faires, dont  elles  sont  fort  satisfaictz ,  et  luy  remectre  Tancienne 
corespondance  d'amitie  qui  a  este  de  tout  temps  entre  la  maison 
de  France  et  la  sienne,  devant  les  yeulx.  Que  le  roy  au  reste  a 
donne  charge  an  dict  s^  de  Schömberg  de  luy  communicquer  choses 
qui  importent  le  bieu  de  U  chrestiennet«  4  qaoy  ü  dädreroit  qa*U 
Toalsist  entendre  etc. 

k  present  il  est  besoing  que  Sa  face  escrire  tonttes 
DOOTelles  k  mons''  de  Schömberg  de  ce  qui  se  presente  pour  le  faict 
de  Portugal  et  de  Flandres  pour  en  pouToir  donner  ad?is  k  mons 
A.,  affin  qu*il  puisse  par  1^^  remarquer  une  vollunte  saine  et  par- 
faicte  de  leurs  M^'  et  qu'il  ait  occasion  de  leur  correspondre.*) 

Möns*'  de  Schömberg,  pour  f^re  congnoistre  k  A.  an  doigt  et 
k  Toeil  Tambition  de  la  maison  d'Austriche  et  le  peu  de  compte 
qne  faict  Tempereur  de  luy  et  des  autres  princes  de  la  Germanie, 
il  luy  represente  devant  les  yeulx  ses  actions  qui  ne  tendent  qu'ä 
rentiere  suppression  de  la  confession  Augustane,  le  tout  k  la  sollici- 
tation  du  roy  d^Espaigne,  nonobstant  sa  pauviet^  et  les  desseins 
divers  qu'a  pour  ce  jour  d'huy  devant  les  mains  son  dict  oncle  sur 
la  Portugal  qu'il  d^sire  r^nnir  avec  le  royaume  de  Gastille,  l'Angle- 
terre  et  autres  lienx,  luy  laissant  ä  considerer  ce  que  les  dicta 
princes  peuvent  attandre  de  luy,  si  ses  aff^res  venoient  k  succ^der; 
yea  que  pendant  les  plus  grandz  de  son  dict  oncle,  il  s'oblie  tant 
en  leur  endroict  que  do  les  mescongnoistre,  encores  qu'üa  Taient 
Bis  aa  Heu  oü  il  est^  et  speciallement  luy. 

Le  conte  de  Barby  faict  tous  bons  Offices  au  roy  envers  son 
maistre  en  ceste  dicte  afll^re.  II  est  aussi  besoing  qne  Sa  luy 
escrive  bien  affectueusement,  et  le  prier  de  vouUoir  continuer,  comme 
il  a  bien  commence,  avec  honnestes  propos  et  langaigai  et  promesse 
de  recongnoissance. 

26 
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n  86  pUinet  de  ee  qv*oii  Inj  a  arrestÖ  see  terres.  H  pUdra 
8a  M**  en  se  sonyenaot  de  luy  luy  donner  main  lev^e,  chose  qui 
eit  QDg  peu  odieulx,  parde^i  -  •  - -.*) 

n  est  besoing  qae  la  T^riffication  86  &oe  de  T^diet  des  snb- 
sides  sor  les  proc^s,  et  de  före  party  U-deisos,*)  affin  d^affecter  lea 
denien  qni  eo  proviendront  aa  paiement  dee  reistres  et  en  envoier 
lea  eontracti  an  dict  de  Schömberg*,  affin  qn'il  en  poisse  ftre 
iffoornir  [?]*)  de  teile  fa^on  qa*il  n'y  poisse  ayoir  fanlte  poor  cong- 
noistre  par  U  sa  vollnnt^  et  Teffect  de  la  parolle  de  Sa  M*'. 

Le  dictA.  remect  le  diet  s'  &  qninzaine  poar  lay  donner  rte* 
Intion  de  tont  pendant  ce  temps.  B.  le  doibt  trouTer  et  eom* 
maniequer  ayec  Iny  de  la  dicte  liguc ,  en  laqnelle  le  diet  A.  le 
?eott  ^re  Iny-mesme  entrer.  Gependant  il  fiiilt  tenir  oaal  dihte  ai 
secrette  qaVn  ii*en  sfaebe  den,  d*aaltant  qu'elle  leroft  trte-iDspecte 
an  C.>) 

A.  ert  tont  rfeola  4  la  dicte  ligne,  pouma  qoe  Sa  V  ae 
Cue  anemie  chose  approehaot  da  la  8t  Barthflemy,  et  tieot  qa'il 
flMdt  tenir  la  foy  promise'  ä  aei  snbjectz  sp^tialtonani 

Bemonatrar  h  mons^  BroUart,  conune  monaF  A*  avoit  CiÜ  ad« 
nxtf  de  la  diitrfbntion  dea  H«  ----  ataat  qo*il  viat  Jamale  an 
Allemaigne,  poor  la  voie  dei  adfii  de  Borne;  ä  quoy  fl  faolt  par- 
qr-apr^s  ponnraeir  qnt  rien  ne  Mit  ascart^.  [?J 

Anx  forcci  qne  A.  demandera,  U  ae  ? oaldra  anenne  cavalleria 
firan^ise,  mala  dei  gm  de  piada  tenUameiit  et  qnelqnt  nombra 
de  feiatree. 

n  le  Iralt  rteonldre,  qn'il  ne  Tooldra  condnre  la  dicte  ligne,  si 
fintentioa  de  8a  M**  n'eet  d*7  compreadre  le  roy  de  Dannemarcq. 

Qne  rartoat  Sa  ne  perde  oeste  ocoasion,  qn'il  fanlt  aalTre 
avec  diUlgenee  saas  rien  düKrer,  dont  deppeod  le  repos  de  lalVance 
et  l*angmentation  de  la  graodenr  de  Sa  M*',  qni  eaim  ceet  amre 
de  biea  prtfc  Si  qaelcnne  des  snbjecti  da  roy  s'onbUeroient  tant 
qne  de  voolloir  lerer  parde^i,  maader  &  mese"  lei  ooate  de 
Barby  et  de  Scbonbergi  qnelles  forcea  Sa  H**  vooldra  qa'ila  Idreat» 

et  lenr  enToier  piain  ponroir  ä*)  mon  dicte' de Scfaonberg  et  

an  dict  coate.^0) 

8*11  eet  qnestion  de  fdre  paeser  maotF  de  Schömberg  en  Danne- 
marcq, il  Iny  ÜMilt  donner  des  moiene»  ai  l'argent  n'eat  content» 


•)  DoKhitrieboa;  „o«r  Mna  oela  fl  m  tronvaia  abboye  de  tooe 

coites." 

—)  Pnrohitrioben :  „denlx,  qoi  tronveront  moi«n  de  &ire  les  advuioes  [?] 
jusque»  k  la  froatiAra  ean»  lei  aNaraac««  de  8a  MM/< 


üiyiiized  by  Google 


m  15601 

faire  que  Rosselai  luy  face  ane  promesse  de  sa  main  de  luy  paier 

ce  qui  luy  sera  ordonne  par  Sa  . 

La  joaru6e  ^lectoralle  se  doibt  teoir  k  Noremberg  le  24^  d'aoust, 
plus  pour  advizer  aux  affaires  du  Pals-Bas  que  autres  choses,  des- 
quelles  le  roy  d'Espaigne  ae  remect  sur  eulz,  pour  les  obliger 
d'aoltant  ä  luy. 

II  fault  Sur  toot  qae  MoQsieor  s^abstienne  de  s'entremectre  des 
affaires  da  Pals-Bas  etc. 

Sur  le  faic  t  des  lev^es  le  duc  de  la  Petitte  Pierre  et  le  coute 
Charles  de  Maasfeldt  l'aisue  cot  doDne  assurance  ä  infinit^  de 
gentilzhoromes  de  leur  trouver  soldatz  pour  Monsieur,  s'aidaos  de 
sou  nom  frivoUement,  qui  tourne  au  recuUement  des  affaires  da  roy, 
k  quoy  il  est  besoiug  f^re  pourveoir  par  Monsieur ,  affin  qu'il  leur 
60  escrive  bien  aigrement 

II  fauldroit  que  le  roy  s'acheminast  aux  bamgs  de  Plombiöres 
au  commeDcement  d'aoust  et  qu'au  plus  tard  il  fust  ä  Nancy  [et?] 
sur  les  frooti^res  de  Lorraioe  euver  le  dij.^"  du  [dict  mois]  ponr 
y  ouir  les  prlnces  qui  le  yiendroient  Yeoir,  et  en  advertir  le  landt- 
grave,  le  dnc  Jeban  Casimir*)  de  sa  yenae  par  lettres. 

Remonstror  aa  roy  les  boos  Offices  qae  font  le  chef  da  conseil 
de  la  chambre  et  le  secret^re  d*estat  de  monsiear  ie  dac,**)  affin 
qa'il  pl[ai8e?]  ä  Sa  envoyer  deax  cbaisnes  d'or,  Tune  de  III« 
oscas,  l'aotre  de  II«,  poor  lear  f^re  präsent  de  la  pari  de  Sa  M*' 
lors  la  ligue  sera  arrest^e  et  redig^  par  escripU 

Coosid^rer  aassi  le  grand  mar^bal  de  Telecteur  de  Branden- 
[borg],  aaquel  Sa  a  cy-devant  accord^  XY*  livres  de  pension, 
lors  qa'il  retonrna  de  PoUongne,  dont  il  n*a  sceo  estre  pai6  jn«- 
ques  icy,  poar  lay  faire  tenir  qaelqae  deax  annees;^*)  si  l'argent 
ne  se  tient  comp  tan  t  et  qne  Roscellai  en  yeoiUe  före  sa  promesse 
k  mons'  de  Schömberg,  le  dict  s''  troavera  moien  de  luy  foomir 
parde^^  esp^rant  par  ceste  Toie  Tobliger  k  continner  de  Service 
k  sa  dicte  M*^  et  sp^tiallement  en  cest  aff^re. 

De  ceolx  q«i  entreront  en  ceste  ligue A.  ne  s^orolt 
trooTer  que  bon  de  Sa  M*',  qnll  face  enftrer]  en  la  dicte 
ligue  le  conte  Palatin,  et  sUl  luy  piaist  d^  en  appeller  encoret 
d*aotre>  ii  le  remect  k  soo  option,  d'anltant  qu'il  nt  lera  aUi^  avec 


*)  DMwlschea  durcbstrlohen :  ,4«  da^  de  Denx  Ponti,  le  m". 
••)  Am  Rand  Yon  anderer  Hnd  bemerkt;  „Doetor  Hartmannas*'. 
Dnrcbsirichen :  ^A.  ne  Be  donne  pelne  [de  eeulx  —  ligne],  ▼ 
qne  B.  Exc.  e»t  du  tont  diapos^e  de  paaaer  ontre,  qoe  Sa        y  penlt 
eompr,  [ij  et  qne  ehaseui  ■*oblife  ea  Mm  parlleaUers  II  la  remeek*^ 

96* 
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JwA     Iw  antres  p[rinces?],  mais  seullement  avec  le  roy;  cbascaog  sera 
pour  sou  [particulier]  et  dieu  pour  tont** 

Pik  T«  Golbwt  400.  Com. 

I)  In  seiner  Antwort  auf  das  Memoire  (8t  Maar  des  Fosses  6.  Jall) 
toi  dar  K.  hiemit  sowto  mtt  dar  Batolainnf  DlnamailDi,  Btandenborgay 
Hessens  nnd  des  Pfalzgrafen  („s^ll  y  vcnlt  entrcr")  elnTtnlaadaa.  Pb.  a. 
a.  O.  Or.   Beiliegend  eine  Formalining  des  Vertrags. 

%)  Dtaaaa  Mftt  wtaaolit  dte  kgL  Antwort  baaeitigt  tn  aahen;  aoDla 
A.  dpiaaf  baMm,  tO  aoU  die  Erw&hnung  des  Edikts  (vom  J.  1577  nd 
„ee  qnl  en  deppend)  nur  snm  Beweis  der  Friedensliebe  des  K.,  der  es 
halten  wolle,  solange  seine  Untertanen  ihm  den  schuldigen  Ghehorsam  leisten, 
gaaababaa. 

8)  In  der  Tat  macht  der  damalige  Verkehr  zwischen  Angost  nnd  dem 
Kaiser  nicht  den  Eindmck  jenes  gegenseitigen  Vertrauens,  das  uns  nach 
der  Prager  Reise  des  Kf.  1681  nnd  «nf  dem  folgenden  R.-T»g  entgegen- 
tritt. Der  Kf  teilt  aot  17.  JvBl  dam  Katoar  Ton  der  (am  11.  Jnni  erfolgten) 
Werbung  Schömbergs  nur  den  aialen  «DTailiB^oliaa  Teil  (dto  Beda» 
reise  des  Königs  betr.)  mit 

4)  Dar  K.  aabiakto  ate  Goncept  aaob  dam  Yartraff  Karta  IK  Wik 
England  (vom  Jahr  1679)  und  die  besondere  yoUmaoht  zum  Abschluss 
des  Vertrags.  Der  Vertrag  (mit  Saohaaa)  vom  J.  1672  hatte  sich  nieht 
gefanden;  vgl.  p.  88  A.  2;  no.  237.  '  * 

6)  Kgl.  Anmartt  toi  gaaabahaa.  BaOtogand  Gopfb  dar  8abv.  «i 
Sachsen  und  Hessen. 

6)  KgL  Antwort :  ist  geschehen.  Ein  „memoire  pour  la  lUat  d*An^ 
lalam  el  da  Portugal«*,  nach  einer  Netto  yem  SekretAr  Beb.  am  5.  Jidl 
W  Leipiig  empfangen,  ebd. 

7)  Antwort:  der  K.  und  seine  Mutter  stallan  dam  Qrafen  apitara 
BefHcMdigong  seiner  Forderungen  in  Aussicht. 

8)  Antwart;  daa  ania  aoU  baaovgliiafdaii;  daa  sfralta  inrilabit  ilehl 

B0glich. 

9)  B.  ist  Brandenburg,  C.  der  Kaiser. 

10)  Antwort:  der  K.  behilt  sich  dies  vor,  bis  er  Ober  die  Absichten 
dar  HvcBaottan  mehr  im  Klaren  sein  wird. 

II)  Antwort:  Seh.  soll  nötigen  Falls  die  Ketten,  ftir  die  kein  Geld 
da  ist,  die  Summe  f&r  den  Marschall  „Oeorges  de  Blancqnenbnrg*'  nnd 
dia  Koalen  aatoar  dlotaabaa  Ratoa  andagea.  —  „Dr.  HartaiainnH^s  AuA» 
mann  Pistoris,  seit  1576  Mitglied  des  Collegiums  von  „sonderbaren"  Riten 
(J.  Falke,  die  Oesch.  des  Kf.  August  in  TolkawiithsohaftL  Baatahwng 
Lelps.  1868,  p.  28;  Adami  Vitae  p.  168). 


Jvnt        230.  Entwurf  einer  Instruktion  fflr  Be]iomb«r^ 

Schömberg  hofft  mit  den  200000  Franken,  die  er  Casimir  an- 
geboten bat,  die  Geiseln  uud  die  Kleinodien  zu  lösen.  Als  Ort  der 
Verhandlung  mit  den  Abgeordneten  Casimirs  und  seiner  Reiter  ist 
Paris  unbedingt  festzuhalten,  wo  man  sie  leichter  dazu  bringen  kann 
ihre  ttbertriebenen  AnsprOdie  nof  dm  Maas  der  Bwtiilnng  der 
kgi*  Beiter  herabzaatimmen ;  im  Notfall  kann  sich  der  K6nig  auf 
die  Provinzen,  die  die  Zahlung  auf  sich  nehmen  wollen,  eventuell 
auf  die  Entscheidung  eines  R.-Fürsten  berufen.  Dies  wird  ihre 
Neigang  den  Hugenotten  zu  dienen  vermindern,  die  bisher  im  Ver- 
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tränen  darauf,  dass  der  König  es  doch  zahlen  mflsse,  unmässige  Bc- 
Stallungen  gegeben  haben;  ,,un  mois  d'appointement d'un coUounel  des 
Hogoenote  conste  anltftnt  que  quatre  do  eenlz  du  roy.'*  Seh.  hofft 
die  Ankunft  der  Abgeordneten  in  Paris  hinausschieben  zu  k^innen. 
Das  Vorgehen  des  Herzogs  Georg  Hans  „de  la  Petite  Pierre",  der, 
den  Namen  Monsieur^s  missbrauchend,  an  dessen  Oberste,  wie 
Karl  von  Mansfeld  und  Reinhard  Dalwich  geschrieben  hat,  ist  far 
den  K.  sehr  nachteilig.  Man  ^1U88  sagen ,  die  60000  escuz  des 
mS'  Boselaj**  eeten  für  die  LOeiiiig.  der  SIeiiiodieD,  die  26000  ÜTres 
Beute  für  iene  der  Geiseln  beitimmt,  und  die  Ptae  [fBr  die  Ab* 
geoidaetenj  gleich  eohiekeii* 

Pfalzgraf  Georg  Hans  an  die  Geheimen  der  ^ 

Stadt  Straesburgk  Wurtiwg 

Cond^  und  Boche-Gnyon  Bind  bei  J.  0«  In  Kriedelsheiih,  Malroy 
hier  angekommen.  Caspar  von  Scliönberg  soll  gegen  900  Pferde 
zu  Rothenburg  beisammenhaben.  Will  selbst  zum  K.  von  Frank- 
reich,  um  eine  Gefährdung  der  Grenzen  abzuwenden.  Seine  R&te 
mden  Iniwlsehen  mit  den  Geheimen,  denen  er  g^e  Luidediift 
etnpfiehKi  gnte  Gonrespondens  hidton.       >  '  * 

gkw  Or. 

252.  Infttlmktion  der  Geheimen  der  Stadt  BtraisliQrg  6.  Jnni 

fttr  ihre  Abgeordneten.  «Jj^rg"" 

Danken  J.  C.  far  das  vertrauliche  AubringeQ  Beatterichs.  Ihre 
Cefreepondem  mit  dem  Kaiser,  dem  aie  als  einiigee  Mittel  MtB 

die  französischen  Bedrohnagen  die  Beeaperation  der  drei  Stifter 

bezeichneten,  aber  das,  was  sie  von  Pf.  Georg  Hans  wissen,  nicht  zu 
eröflFnen  wagten.  Schon  ao.  74  hat  G.  H.  der  Stadt  mit  Frankreich 
gedroht  und  seitdem  offen  geäussert,  Strassburgs  Eroberung  sei  ihm, 
wenn  er  wolle,  ganz  sicher ;  ähnlich  sprachen  schon  vor  3  Jahren 
4ie  Bheingfafen.  Der  Zeagmeister  des  Nenbans  floh,  als  die  Ge- 
beimen ihn  verstrickten,  zum  Pf.,  der  iha  bei  sich  behielt  und 
wiederholt  zwischen  Obrigkeit  und  Bürgerschaft  und  innerhalb  der 
letzteren  mit  Htllfe  eines  Rbeingrafen  Misstraucn  zn  erwecken  suchte. 
Hoffen  auf  einen  durch  J.  G.  zu  vermittelnden  Ausweg ;  sonst  sehen 
tfe  sieb  einmal  genötigt,  6.  H.  sein  unfArstliebes  nnd  offen  gesagt 
f&r  ihn  selbst  sebimpfliches  Benehmen  vorzuhalten  nnd  sich  dagegen 
sicherzustellen.  Erbieten  sich  die  2  Karthaunen  (wenn  irgend  mög- 
lich) hier  oder  in  Frankfurt  fertigen  zu  lassen« 

2^  Anselm  StCckhl  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiern.  ii.  Juni 

Angsbofg 

Harr  Philipp  Fngger  bat  ihm  angeieigt,  dar  Kaiser  habe  den 
Staaten  auf  Anmutang  des  E.  von  Spanien  wieder  eine  Friedens- 
traclatioo  angeboten;  fjitim  der  pfalsgrave  Castmiros  sei  ermeltai 
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11.  JUI  konigB  peoiionarius  worden ,  welcher  aof  den  von  Alanzon  mit  ainem 
starken  raisigen  zeug  ond  fuessvolk  ziechen  solle,  da  er  sich  nmb 
die  Niderland  und  zwar  in  denen  sich  zu  impatroniern  annemben 
wollt/' ^)  Ferner,  da  der  K.  Yon  Frankreich  unter  dem  Vorwand 
das  Rads  naeli  LothriDgen  und  weiter  mit  10000  Mann  vnd  mehr  ra 
kommen  beabsichtigte,  „sei  hingegen  ein  practick  auf  der  band  haim- 
lieb  aus  Verordnung  der  kais.  Mt.  bei  etlichen  chur-,  fursten  nnd 
Stetten  gewesen,  das  er  bald  wär  ausgeriben  worden";  er  habe  es 
gemerkt  und  von  seinem  Vorhaben  abgelassen.  Man  fQrchte  einen 
Einfall  des  Polen  in  Dentsehland,  ans  Anstiftung  des  TOrlraii. 
Hl.  SM/li  ft  iia  ■tb- 

1)  Diese  von  dem  bairischen  Agenten  mitgeteilte  Zeltnng,  die  wie 
wir  noch  sehen  werden  selbst  bei  protest*ntiBohen  Ftkraten'  OUaben  £ukd, 
war  kiinetwege  TSIUg  mm  der  Lull  gegrilibB;  J.  0.  hat  wliUieh,  wie  «r 
in  seinem  sog.  Tagebuch  bemerkt,  wiederholt  mit  Spanien  Unterhandlun- 
gen geführt.  Von  dem  Anerbieten  Spaniens,  woraaf  La  Hng.  1,  444  die 
Königin  TOD  England  knn  nach  dem  Tod  Kf.  Friedrichi  Bemg  nehmen 
liest  („ayant  refnsö  [J.  C.]  ime  si  belle  pension  d'Espaigne")^  f&nd  ich 
I  sonst  keine  Spur.  Dagegen  erfahren  wir  durch  J.  C.  und  ein  Sehr,  des  Gr.  Jo- 

hann von  JNassau  an  Oranien  vom  April  1681,  dass  auf  dem  Kölner  Congresa 
1579  darftber  beiateii  winde,  wie  mtm  J.  C.  in  epanlaoheD  Dtonat  bitegea 
könnte  (Prin  s  terer  I.  7,  540).  Im  J.  1580  finden  wir  Beutterich  in 
vertraulichem  Verkehr  mit  dem  Gouverneur  von  Burgund  (vgl.  no.  199;  200} 
Prinsterer  I,  7,  803).  Weiteres  nntenbeim  J.  1081.  Dohna  bespriobt 
dienen  Pnnkl  wiederholt  in  aeiner  BelbalMoginphle :  „Dia  mns  ich  aber 
Bftelden,  das  graff  Johan  von  Nassau  der  elter  eine  lange  seit  in  dem 
•oheatliohen  wahn  gewesen,  als  weren  L  F.  Gn.  und  alle  derselben  diener, 
■onderUehaberiehmidBeailerleh,  doreh  apanlaeha  largitionea  eomunpiret, 
quo  mendacio  nullum  potest  esse  malus."  Und  aplfter,  wo  er  von  den 
Bemühungen  der  Guisen  spricht,  J.  C.  durch  Beutterich,  „qut  erat  mode- 
rator  et  director  omninm  oonsiliorum  arcanomm",  dafOr  su  gewinnen,  dass 
er  sieh  nteht  gegen  dleLIgne  gehraaehen  lasse:  „L F. On.  hatten  ratione 
religionis  et  pro  amore  erga  rempublicam  nichts  weniger  im  vrillen  als 
sich  in  eine  solche  bludtUgne  nmb  eines  schnöden  geldes  willen  (dan  der 
könig  von  napanien  Um  !•  F.  On.  dnroh  den  gneemator  Ten  Bnrgnrt 
in  höchster  geheimb  aabieteo  jerlich  60000  ducaten,  dafür  I.  F.  Gn.  su 
nichts  sollen  obligirt  sein  als  still  zu  sitsen  und  weder  vor  noch  wieder 
die  ligue  sich  lassen  gebraueben)  eu  begeben,  gott,  die  religion,  die  frei- 
heil ^  valfeerlaadea  nnd  iloh  selber  aoTerrahten.  Aber  die  weil  L  F. 
On.  sonsten  nicht  viel  mittel  hatten  sich  zu  mainteniren, 
BO  musten  sie  dergleichen  traotaten  sich  auch  su  nnta 
flftaelien,  aloh  wider  meningllch  Verfolgung  nmb  aevlel  mehr  an  Tei^ 
sichern.  olBmllrten  derowegen  und  hielten  die  Internnneloe 
fast  3  ganaer  jähr  nf,  das  aie  nloht  wnaten,  woran  ale 
wahren." 

u.  Jnal  2S4.  Hegenmflller  an  Wilhelm  von  Btlern 

Prag 

Man  weiss  bei  Hof  nicht  anders,  als  dass  die  Zusammenkunft 
des  Kaisers  und  der  Kurf,  auf  Bartbolomäi  zu  Nürnberg  stattfindet; 
der  Kaiser  soll  beabsichtigen,  etliche  benachbarte  Fürsten,  worunter 
M.  Georg  FHedrieh,  der  Fi  tn  Nenbnrg  und  vieUeidit  auch  Wtn- 
bus,  tn  beMhraibeo.  ^^10  ferhoffit  yU  gnots  «aflnifichten**.0 
■e.  mya  t  «et.  Uta. 
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1)  Diese  Kfirnberger  Zusammenkunfli  (vgL  no.  339),  urgprflngUch  11.  Jul 
dveh  dtto  aledarlMadtoohe  Frage  vennUsst,  veranMliis  btl  den  Refov« 
mirten  grosse  Aafregnng  durch  daa  Gerfleht,  Kf.  August  wolle  daselbst 
die  iVADgsweise  Einffthnuig  der  Concordienformel  bei  almmtlioheB  evu- 
piümkm  B.-StliideB  toeliMlieB  (Hoppe  IV,  864  IL).  Ebie  Voimu- 
setEung,  die  bei  den  an  die  PublicAkloii  der  Conoordie  sich  knfipfenden 
Meinungsverschiedenheiten  ihrer  eignen  Anhinger  (vgl.  ebd.  p.  321  ff.) 
und  namentlich  bei  der  entschieden  ablehnenden  Haltung  Dinemarks 
(▼gi  Bo.  S15  A  1)  k«tM  W«linelMl]iliohk«ll  tat  —  HSetot  slieiitmcrltolie 
Gerflehte  vom  NQrnberger  Tag  in  dem  Sehr.  Oraniens  bei  Prinsterer 
L  7,  461 ;  schon  am  32.  Jan.  1580  schrieb  Zflndelin  an  Gamerarius  aus 
Venedig:  „comitia  Germanomm  Romana  aula  promittit,  quibns  Gaeaer 
emnia  ex  pontiflcis  et  Hispanonaa  eeatMUft  A  noo  peiisla^  tmM  etM*' 
(Bat.  GoU.  Cma.  XXL  169). 


28&  Gebhard  ?oii  EAln  an  Daniel  toh  Mains.  i^^janl 

Meldet,  dass  eine  Anzahl  wohlgerflsteter  und  bemannter  Schiffe, 
?on  Holland  und  Seeland  kommend,  sich  zwischen  Neuss  und  Köln, 
auch  weiter  hinauf  gelegt  haben;  der  eine  Capitän  zeigte  zn 
Kaiserswerth  eine  Bestallung  Oraniens,  in  welcher  neben  andern 
Potentaten  allen  Reiehestinden  SJehei^eit  Tenprochen  war,  nnd 
leistete  eidliche  Caution.  Störung  des  Handels  nnd  aonatige  GefUir» 
welche  diese  Eriegsschisfo  Teronachen«*} 

1)  Diese  fünf  Schiffe  („Ausleger^'),  die  von  KOha  au  rheinanfwlrta 
eMflea  und  aeeh  den  von  Graf  Johüin  von  Nmmui  und  den  «BliltB 

Provinzen  ausgefertl^^ten  Bestallungen  den  Rhein  sperren  sollten,  venu^ 
sachten  einen  von  den  vier  rheinischen  Kff.  beacbiditen  Tag  sn  Coblena 
(34.  Juli  bis  5  Aug.).  Da  die  OapICliie  in  KOh  den  OeMMten  der  KIT. 
erklftrten ,  dass  „one  kiMk  mid  lot  si  nicht  sn  weichen  gedechten'',  die 
CapitSne  bei  Ruprechtsegg  sogar  das  Sehr,  nicht  annahmen  nnd  drohten 
weitere  Briefe  „an  nnehrlidie  Orter  au  waschen  nnd  wider  zuesnachioken,'* 
Mhfili  man  nr  BukattoB;  am  W.  A«g.  Mxnm  die  Kfiagnita  umä  Sol^ 
daten  von  Coblenz  ab.  aber  schon  am  26.  zn  Bonn  traf  eine  Mitteilung 
Jfllicbs  ein,  die  Schiffe  seien  auf  sein  Ermahnen  vermöge  kais.  Befehla 
surflckgegangen.  Die  Stadt  Köln  hatte  sieh  neutral  erklirt  und  dem  etnaB 
CSapitln  sogar  ein  Zengniss  seines  Wohlverhaltens  ausgeatellL  Kf.  Geb- 
hard erhielt  Nachricht,  dass  die  Niederl&nder  die  Aufbahme  einiger  von 
den  Gaffeln  gewihUer  Protestanten  in  den  kölner  ]^at  (vgl.  Ennen  V, 
899)  ud  die  BinfBhnmg  des  GahrinlMBes  enwlngen  seOtoB.  Johann  von 
Nassau,  von  Kf  Ludwig  persönlich  sur  Rede  gesetit,  entschuldigte  sich  und 
Hess  die  Schiffe  durch  einen  Diener  sum  Abrug  auffordern.  Vgl.  Corresp.  und 
Protokolle  bierflber  Wm.  a.  a.  Q.  Der  kurpfUz.  Vorschlag,  eine  Lands- 
rettuBg  Ar  die  Lande  iwiaeben  Rhein  und  Mosel  einsujAchten,  erregle  bot 
Mainz  die  Besorgniss,  Kurpfalz  wolle  J.  C,  Reichard,  Oeorg  Hans  u.  a. 
in  den  kurf.  Kreis  bringen  (Memorial  für  einen  Abgesandten  an  Trier, 
1.  Juli,  ebd.  no.  8). 

23€.  König  Philipp  II  an  Don  Jnan  de  Vargas  Mexia.  n.  Juni 

Bad^M 

„Zo  de  la  Icva  de  la  gente  dcl  Casimiro  sera  bien  que  procureys 
mUender  en  lo  gue  para^  y  lo  gjue  iiavrä  tratado  con  el  d  corond 
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17.  Jvfil  que  deffis  que  de      ae  U  emkiAt  y  ^  «viMi»  tm  iodo  d$  mm  flue 

«e  iJdfreadere  toca/nU  asio,**  

2S7.  Schömberg  tn  KOaig  Helnrieh  JSL 

18.  Juni  (VaeiSfemog,  Bedingung«]!  und  Vorteile  des  Bichsisolien  TTflidllllll ; 
Dresden  CkAoheiik  fOr  den  KttzfOrsten  und  dessen  OemnliUn.) 

D«r  Kt  hftt  teiM  EBttehildang  veneliobM»^)  mn  Grinden, 

die  nur  mttndlich  mitteilbar,  aber  darchaae  llberiengeod  sind.  Die 
sächsischen  Räte  haben  bei  der  Durchsicht  der  vor  der  Barths- 
Nacht  in  dieser  Sache  gewechselten  Schriften  Briefe  des  Landgrafen 
and  des  Pfalzgrafen  gefunden,  die  dem  £f.  damals  jedes  aosw&rtige 
BOndnias  dnrdnna  widerrieteB,  so  daes  der  Kf.  bMorgt  auch  jetet 
TOD  den  anderen  Ständen  alleUl  gelassen  zn  werden.  Er  hat  freilich 
damals  jene  beiden  Fürsten  umgestimmt  und  ihre  Erklärungen  dem 
Ef.  in  Gopie  mitgeteilt,  aber  diese  finden  sich  nicht  und  müssen 
durch  den  hugenottisch  gesinnten  Cracaa  auf  die  Seite  gebracht 
worden  sein,  wfe  mich  die  neaKeb  Ton  ihm  erwähnte  Antwort  des 
Kt  an  den  K.  Bittet  diese  ScfariftsMIeke  aofenchen  nnd  ihm  sofoit 
zukommen  zu  lassen;  ,,il  fault  n6cessairement,  si  mons'  Brulart  ne 
les  a,  qn'ilz  soient  malus  de  mess"  le  mareschal  de  Retz  ou  de 
Limoges  ou  parmy  les  papiers  de  feu  mens'  de  Monrillier.**  Im 
Fall  eines  Bandnisses  will  der  Kl  dem  K.  200000  Taler  zusagen, 
„an  CM  qne  T.  Tienne  h  estre  assallj  de  qnelqnng/*  wogegen 
der  K.  das  Doppelte  versprechen  soll;  beide  Summen  sollen  zu 
Händen  eines  Dritten  erlegt  werden,  eine  Bedingung,  die  sich  hoffent- 
lich beseitigen  lässt  Ferner  wtlnscht  der  Ef.  die  gegenseitige  Zasage, 
kein  anderes  BQndniss  za  schliessen,  ohne  den  Mitcontrahenten 
Msinnehfflen ;  „et  k  eeato  ooeadon  fl  yeult  oontiaoter  le  premier| 
affin  que  le  traict^  d*entre  tous  deux  vous  obUgo  k  ee  quo  deeaa. 
Doeh  sind  ja  die  übrigen  deutschen  Gontrahenten  „une  mesme  cboee 
et  ung  mesme  corps  avecqoes  luy  et  le  contrepoiz  et  opposite  de 
la  ligue  de  Landsberg,  laquelle  est  äla  deyotion  du  roy  d'Espaigne/* 
Ferner  will  der  Kf.  das  Reich,  den  Kaiser,  die  Kff.  und  Fürsten, 
mit  deoen  or  schon  terbflndet  ist,  vorbehalten,  was  gaos  nnerbeb- 
lich  ist.  Die  nndam  Forderungen  wird  der  E.  durch  Praillon  er- 
fahren haben  Rät  zur  Sendnng  eines  kostbaren  Diamantrings 

fttr  den  Ef.,  „lequel  je  ne  luy  presenteroy  pas  qo'alors  qu'il  anroit 
sign^  la  ligue'*,  und  einer  Eette  mit  Edelsteinen  für  die  Kor- 
testin,  „qui  penit  tont  an  son  endrott  et  ne  penlt  oblier  linjnre 
qn*eUe  tinst  luy  ^Tolr  estd  ftdcte  k  canse  de  sa  fille."  Ein  BOndniss 
mit  dem  Ef.  sichert  bei  deseen  Autorität  dem  E.  das  übrige  Deutsch- 
land ;  das  Hans  Oesterreich  und  Savoien  haben  wohl  empfunden,  „de 
quelle  afifection  il  embrasse  les  affaires  de  ceulx  qu'il  fait  profession 
d'aymer*  .  .  .  L*electeur  de  Saze  approuve  fort  la  r^solution  que  le 
dneJshMiOasiniir  n  nrinso  de  vons  aUertronver,  il  Teniei  mr  lesfroB* 
tllras;'*  Spanian  nnddieHngenolten  weiden  MUch  dagegen  «boitan. 

fi.  TiCMtoimiL  Onsi 
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1)  Die  knrf.  Antwort  *nf  Soh.  Weibniig,  Dresden  16.  Juirt,  betont  18.  Juni 
bei  dleii  FieudeebelliveffetebennigeB  Ae  ünnibe  in  Reldh  fH>er  4m  O»- 

rflcht  Ton  der  Badereise,  Btellt  den  „andern  Potentaten"  betreffend  Alles 
Oott  anhelm  nnd  lehnt  daa  HflndnisB  nnter  Hinweis  auf  die  Verpflichtung 
gegen  Sleiaer  nnd  Reich  entdohieden  ab.  Fb.  a.  a.  0.  Oop.  (deutsch 
mit  ftata.  U#b<wetWBf.)> 

21.  Juni 
Birkenfeld 

238.  Beatierich  an  Malleroy. 

(Ist  Bäi  J.  C.  im  Bad.    Stand  der  Verhandinngen  mit  Guiae  nnd  andern. 
Pt  QMVf  Bant;  datsaa  a^gebillober  AniMag  Man  0.) 

yyllon  fMistre  et  moj  vftm  eslA  tatoy  d*iioe  oieeiDe  maUuUe 
ea  menne  ienpa ,  de  laqnelle  dien  nons  a  d^lirri.  Nona  sommes 
pr^sententenk  i^,  troavantfl]  das  eanea  aigraii  at  Bona  doonooi  da 
bau  tanpa.  Vaot  noos  troaTarte,  aft  avaa  aeeoaBtomd  da  Tanir, 
w  la  awBmapaeiiiant  da  moia  da  jafllat  Ja  Toot  aTois  niand4 
qoa  na  doaiüaB  aaslgDatian  alBiaon  k  cum  des  aoltfes  Webches, 
lesqpali  aa  aont  pröaentament  relir6  k  FranakentbaL  Ja  na  doabta 
aaeantoaal  qae  eelqy  qa'avea  ai  loagaament  attaada»*)  n'ait  da 
gnadaa  travanaa,  fai  l'eaipeaahaat  da  ftie  taut  aa  «a^U  Toiddroil^ 
paar  Itira  dernonatration  plaa  ooTerle  de  aon  failMeare.  Noaa 
B'avona  paa  baati  aoaai  aatant  diao-merey  bian  k  noalra  agrae.  Nooa 
a^aiia  aMardi  avac  aalay  qni  aat  paaa^  aaerMameat,  eomme  avas 
aatanda  par  aHmaiaar  de  Bay;  maia  las  chaaaa  aont  aaaoiaa  mal 
piaataa  k  man  jngament  Je  veoa  pria  de  retirar  toatea  lea  lettraa 
qua  panrraa  de  aalay  qa^eatolt  tank  eaabaaift  k  ftia  le  Toyaca  an 
eaort;  leqoal  nana  afona  mand6  paar  nana  Tenbr  traoTer  k  Laotern; 
U  ae  fanldra  paa  a'y  tronTer.*)  Tny  eonpaadon  de  aea  faUiea; 
dien  le  &ce  aaga  Aaaenr^voaa  gana  da  banne  TOlanIdi  laqaelle  ne 
cbaafaffa  ayateient,  all  ne  nana  an  donnant  tria-grandea  aeaaatona. 
Oa  qae  je  eroia  paa ,  aambian  qne  Pon  me  mande  de  rsAef  eela 
eatre  vray,  qoe  je  toob  ay  monatr6  an  nng  advla  da  Paria ,  qa*U 
Umroit  man  malatre  vif  an  mart.  Ben  nooa  aTartit  anaal  janr- 
neUeneni  dea  propoa  qne  La  Beate*)  tient  de  nana  yanir  tranvar 
dadaaa  Lantem.  Je  Tona  prie  de  Tana  informar  de  ae  qni  en  eat. 
CeU  ne  aert  en  rien  et  vanldrdt  mieox  ne  taalr  aaa  propaa.  Yooa 
antendria  le  anrplna  I  vaatra  Tenna.  Ja  me  raeammanda  k  aalay 
qni  a  eat<  en  man  fLttake]  et  k  aelay  qni  m'a  ftict  mangar  daa  bona 
braahelB.  Adieo. 

De  BliakenlBld,  ce  81*  jning  Tan  1680. 

La  Cibaaatte.'* 

ra.  fr  fauiv.  SSM  f .  ai& 
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ai.  Juni        1}  Vignory. 

1)  Pf.  Georg  Hans,  Tg^  no.  tSl;  941.  »Oehiy  qsl  «■!  paiid  watMa* 

mOBt'^  könnte  Condö  sein. 
8)  Vgl  no.  238  A.  1. 


28.  Jnni  239.  Pf  ftlsgrsf  Geo rg  H ans  an  die  G« heimoD  Yon 
Lüuei-  StrAssbnrg 


stein 


Teilt  ein  Sehr,  von  J.  G.  nebst  Antwort  sowie  den  Auszug 
eines  Sehr,  an  den  Salier  mit)  „darans  ihr  YerhoffBotfieli  abnehmeo 
werdet,  wie  treuherzig  und  gnt  wir  es  gemeinen.   Dieweil  wir  dan 

mehr  als  überflüssig  berichtet  worden,  das  wir  uns  und  ihr  sonder- 
lich euch  wol  vorzusehen,  dau  auch  wo  wir  selber  wollen,  uns  mittel 
an  die  band  zu  geben,  innerhalb  vierzehn  tagen  Yon  etlichen  ge- 
potten:  nun  seiod  24  stoaden  in  tag  und  nacht  nnd  deren  viel  in 
einem  Jahr,  und  Ist  die  Terreterei  so  gross,  das  fnrwar  ir  wol  anf- 
ansehen  habt"  Hätte  gern  w^tttnfiger  als  der  Feder  sa  Tertraaen 
mit  ihnen  geredet,  kann  aber  zur  Zeit  nicht  abkommen.  „1^^ 
französische  fursten  in  euerer  statt  gewesen  sein,  euch  nit  zu  gutem, 
das  ist  guugsamb  am  tag.  Ob  es  dar  in  euerer  statt  sei,  das 
weis  nnser  herr  gott.  Es  ist  von  nOten,  das  man  siteam,  verstendig 
nnd  dooh  sorgfeltig  handel,  nnd  ist  die  rede  Christi  wol  in  acht  zu 
nehmen,  da  er  mit  seinen  jungem  redet'^  BItlet  sie,  dies  im  Ver- 
traaen  zu  behalten« 


99.  JoBi       240.  Memoire  Gond^'s  ftr  KAnigin  Elisabeth. 

Waisin gham  wird  der  K.  die  gewünschten  Aufklämngen  gegeben 
haben ;  nötigenfalls  wird  C.  dieselben  ergänzen.  Eine  englisi  he  Ge- 
sandtschaft an  den  König  hält  C.  für  nachteilig.  Bittet  die  K. 
„d'envoier  promtement  la  wmme  dont  il  luy  plaira  aasfeter  les 
alliires  cn  Allemagne,  laqaelle  y  seit  comme  en  d^post  jasques  an 
beut  d'un  mois,  que  Sa  M**  sera  esclaircie  de  Tintention  du  roy;*' 
dann  kann  sie  das  Geld,  je  nach  dem  sie  berichtet  sein  wird, 
gegen  oder  für  C*s.  Partei  verwenden.  Doch  soll  sie,  wie  sie  G. 
zar  Einstellung  seiner  deutschen  Werbungen  veranlasst  hat,  auch 
den  König  zur  EinsteUnng  der  Belagemng  Ton  La  Ftoe  Teranlassen. 
Dabei  wird  dann  die  wahre  AbBicht  zn  Tage  treten. 

Fi.  aonui  m  (BNfs.  si)  r  isa  ctf. 

1)  Condö  ging  von  Frankenih«!  nach  Oppenheim,  von  da  bu  Schüf 
oaeh  Köln  (Dohna);  Uber  den  weitem  Verlauf  seiner  Reiee  nach  England 
vgl.  den  Bericht  seioes  Begleiters  La  H  u  g.  II,  60  ff.,  fther  seine  ver- 
geblichen Versnche  bei  EUaabeth  eine  Geldunterstütxung  en  erhalten 
Btrype,  Annais  II.  2,  819  ff;  668  ff;  Lodge  IL  380  (wonach  auch 
der  Plan  elBer  Broberang  von  Oalats  Ar  Englaiia  wieder  anllaiiehle). 
La  Ilug.  Behauptnog,  die  Königin  habe  Casimir  zu  weiteren  Rüstnngen 
ermutigt,  wird  durch  die  Versicherungen  Dnhna'8  (Condö  ,,hat  aber  da- 
selbst auch  nichts  erhalten*^)  und  Beutterichs  („is  [Ck>nd6J  in  AngÜa  nU 
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effeoif^,  Hoiom.  epp.  180)  widerlegt;  Gondö  selbst  schrieb  am  3.  Aug.  29.  Jnnl 
«st  Ffukcnlbtf  aii  Hotam,  4te  KOiilglii  hab«  flbm  Tertproeben  „se  paoto 
eonciliandae  rationem  initnram"   (ebd.  181).    Auf  der  Rfiekreise  hatte 
Coodä  in  Gent  Gelegenheit  seine  Bravonr  gegen  die  Bpanler  la  leigen 
(d'Anbignö  II,  883 j  La  Uug.  U,  68). 


241.  Der  Kaiser  an  B Q rgermeistBr  und  Rat  so        4.  Jnii 

Hamberg.  ^'»« 

Bestellt  LoBaioeot,  Proviant  n.  e.  w.  ftr  sieh  and  die  Korfttrsten, 
welclie  am  28.  Aognst  in  Komberg  zusammenkommen  wollen.*) 

Hinb.  B.  He.  114.  Or- 

1)  Die  Quartierbeatellnng  Kf.  Lndwige,  Heidelb.  6.  Juli,  ebd.  Or. 
Am  17.  Jnli  kam  der  R  -ErbmareobaU  Pappenheim  nach  Nürnberg,  mit 
dem  alsbald  MiaahellIgkeUen  entstanden;  an  etUeben  Hlusem  worden 

Nachts  die  kurs&chs.  Wappen  abgerissen,  woftlr  P.  den  Rat  verantwort- 
lich machte  nnd  bedrohte  (a.  a.  „das  unsere  privilegia  weniger  dann  ein 
kiicblofen  nnts  weren",  Sehr,  des  Rats  an  den  Kaiser,  14.  Sept).  tHe 
Kff.  betten  ausser  Köln  and  Pfals  Ibr  Erscheinen  sugeeegl;  ausser  itinen 
war  nnr  Erzh.  Ferdinand  entboten  worden  (Vieheuser  an  P.aiern,  Prag 
29.  Joli,  Ma.  330/4),  obwohl  am  19.  Aug.  auch  Pf.  Philipp  Ludwig  Quar- 
tier beeteilte.  Am  16.  Aug.  teilte  der  Kaiser  dem  Rat  die  Vefeebtebnng 
des  Tags  auf  etwa  vierthalb  Wochen  mit.  Am  27.  Aug.  schreibt  Hegen- 
möller  aus  Prag  an  liaiern,  ana  der  NQmberger  Reise  werde  wohl  gar 
nichts  werden  (Ma.  230^2). 


24^  Katharina  fon  Medici  an  Schömberg.  J' 

8t.  Manr- 

Sie  sind  mit  Sch.  Erfolg  bei  Kf.  August  sehr  zufrieden.^)  Der 
K.  wfiuseht  dnrc'haas  das  Friedensedikt  sn  erhalten  und  hat  nnr 
gezwoDgen  den  Weg  der  Gewalt  betreten.  Quineey,  der  im  Namen 
Aojou's  hier  war,  erklärte  die  Behauptung  des  „pnnie  de  la  Pctite 
Pierre",  er  sei  von  Anjou  beauftragt  Truppen  zu  werben,  für  ganz 
erfunden.  Sie  selbst  hat  den  Prinzen  [Georg  Llans]  von  seiner  Ab- 
sicht, sie  vor  14  Tagen  oder  einem  Monat  zu  besuchen,  abgebracht,*) 
da  sie  hier  seine  Forderungen  doch  nicht  hatten  hefHedigen  können. 
Aajon  will  sich  in  Allem  nach  dem  Willen  des  K.  richten. 

Fb.  Te  GslbsM  4ia  Or. 


1)  Der  K.  erkl&rt  unter  gl.  Datum  Sch.  seine  Zufiriedenheit  dar- 
über, dass  der  Kf.  seinen  alten  Qroll  wegen  jener  Aensaerongen  des  Rhein- 
gnifsn  [vgl.  p.  22;  42  A.  1;  76  A.  8]  anf||egeheB  und  eridlrt  habe 
„vouloir  le  tout  oublier  et  se  con.ioindre  avec  moy  d*nne  vraye  amity6 
et  bonne  inteUigence".  (ebd.  Or.)  Dem  Schreiben  beiliegend  das  Memoire 
•vf  die  TOB  Gieh.  angeregten  Punkte  und  «dn  aus  der  Mheren  engl. 
AUiani  gesogenes  Formular  des  absnscbliesaenden  Vertrags.  Ein  Bohr, 
des  K.  an  den  Kf.  vom  6.  Juli  beglaubigt  Sch.  fUr  ein  2.  Anbringen  und 
teilt  mit,  es  sei  fUr  sclmelle  Justia  „mx  associez  de  Turinge  contre 
Gonrart  Rode"  geaorgl  (Dr.  8088.  Or.).  Ueber  den  Augsburger  Spekulanten 
Konrad  Roth  und  die  „thOring.  Handelsgesellschaft^  des  Kf.,  die  Leipaig 
■um  Mittelpunkt  dea  porlngiesisohen  Pfeflbrhandela  nach  dem  Nordoetea 
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6.  Jvll   machen  sollte,  vgl.  Falke,  Oesob.  des  KU  Avgoik  p.  807  ff;  ArokW 
f.  sAchs.  OeBch.  V.  390  ff.    Im  J.  1680  erschien  sogar  ein  ^Oespr&cb, 
Bo  Paaqoinus  mitt  dem  Marphorio  ....  g«hapt,  vber  die  handlung  voa 
htm  Oomidt  RoltaB*,  im  imteehtr  ÜAwMtnug. 
S)  YgL  w».  188  9. 


St  M^  243.  König  Heinrich  lU  an  Schömberg, 

des  • 

Anf  dessen  Sehr,  vom  18.  Jnni.  Will  Sachsen  nicht  weiter 
drangen  und  fürchtet,  dass  jenes  Sehr,  des  Landgr.  und  des  Pf. 
den  Kf.  sehr  abktthlen  wird.  Die  von  Sch.  begehrten  Antworten 
der  Fürsten  von  damals  [1672]  haben  sich  nicht  gefunden.  Es  ge- 
nügt, Sachsen  eventuell  „la  minnte  que  je  vons  envoie'*  Tonnlegen. 
Er  hat  freilich  den  Artikd  wsgeii  der  Hülfe  ««en  la  minitte  du 
treict^'*  mf  fraaiOsia^ee  Fassvolk  lautend  geseilt;  überdies  ist 
die  von  A.  vorgeschlagene  Geldhflife  für  ihn  nnerschwinglich  und 
der  Nutzen  des  Bündnisses  sehr  fraglich,  wenn  der  Kaiser,  das  Reich 
und  alle  deutschen  Verbündeten  Sachsens  ausgenommen  werden.   .  .  . 

fb.  To  Qtlbvi  ¥».  Or. 


19.  JqU    244.  Der  Tenosianiiche  Gesandt«  Alberto  Bftdoer 

an  den  Dogen. 

 Mitteilnngen  Aber  eine  geheime  Beratung  in  der 

Kammer  der  Kaieerin  „alla  preeentia  di  8.  M.**  mit  Dietriehslaln, 
Bampf  und  Trivulzio ,  die  wegen  der  Abneigung  der  Portogiesen 
gegen  die  Herrschaft  der  Castilianer  vorschlugen,  der  Kaiser  solle 
seine  Successionsansprflche  geltend  machen  und  seinem  Bruder  Emst, 
der  die  Tochter  Braganza's  heiraten  könnte ,  die  portugiesische 
Knme  venchnftnu  Die  Kaiserin  bektmpfte  dieien  VoraeUag  leb- 
haft ottd  trftgt  eelbet  Bedenken  denselben  in  Ibrem  Namen  an  Spanien 
gelangen  an  lassen« 


SS.  JoU        245.   Landgraf  Wilhelm  an  König  Heinrich  UL 
•af  d«B 

^^»^"^       Anf  dessen  Sehr,  vom  22.  Jani.  Bedauert  die  Einstellung  der 
kgl.  Reise  und  die  neoen  Unruhen  in  Frankreich  und  rühmt  den 

Entschluss  des  K.  nochmals  die  Güte  durch  seinen  Bruder  zu  ver- 
suchen und  sein  Edikt  zu  balteu;  ,,cn  qiioy  V.  M.  se  monstre  ong 
'  vray  pdre  de  sa  patrie'^;  Gots  wird  seinen  Segen  geben. 

Mjl.  545/1.  Cop. 

4.  Auffuet    246.  Knrfllrst  August  an  Kurfflrst  Johann  Georg« 
Dresden 

Sehiekt  die  nudniische  Antwort  anf  lete  Sehr«  „Weil  et  dtn 
mitGelleii  noeh  «eillmUUk  nid  dn  ana  J.K«Mt  achräbeo«  danoa 
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iA  dir  hMbeior  fertmUehen  logetdniebeD  *)  Tomeikt,  das  J.  K.  Mt  4.  Avgait 
aoMerhalb  aller  charforsten  penehonliche  beiwonrnnk  sv  Nnerenberk 

zn  erscheinen  nicht  bedacht,  so  werde  ich  vor  mich  ausserhalb 
Meiner  erklerunk  auch  etwas  ihre  gemacht.  Wie  mich  die  dinge 
auch  ansehen,  so  weiss  ich  nicht,  weil  nicht  iderman  darzn  geneiget, 
wie  den  dingen  focklicfa  zu  tun.  Was  da  nun  bei  dir  im  ratt  gutt 
iidest  ivoUest  micli  darnach  ferner  la  ricbten  VBVorzuglich  wiaaen 
Ummb.^)  Den  so  du  nUsht  kommest,  ist  mir  AQoh  bedeiiklieli  dohin 
n  r«isai  nod  mit  rettei  lo  handeln.*' 

Dr.  1980.  Bih.  Gmm. 

1)  Genan  im  nimlicben  Sinn  achrieb  fmat  gleichseitig  Johann  Qeotg 
an  Angnak  (KIHn  an  der  Bprea,  6.  Ang.).  Bbd.  Bl^ 

^7.  Der  Kaiser  an  Knrfflrst  Angnst  17.  Aug. 

PMg 

a)  Französische  Praktiken  in  den  Niederlanden;  sind  wie  er 
hört  immer  noch  zu  hintertreiben,  wenn  er  sich  der  Laude  fflr  sich 
und  von  des  Reichs  wegen  annimmt;  doch  mttsste  man  bald  dazu- 
tDB.  Ein  FHede  swischen  Spanien  nnd  den  Niederlanden  soll  nn- 

mOglich  sein.    Bittet  um  Geheimhaltung  und  Gutachten. 

b)  Schickt  ein  Sehr,  der  Staaten  und  seine  Antwort;  hört 
daneben,  die  Annahme  Alencons  sei  bereits  beschlossen  und  bevor- 
stehend.  Gefahr  auf  Verzug.   Bittet  um  Gutachten. 

Hr.  Ml«.  Orr. 

248.  Daniel  ypn  Haini  an  Jokann  Oasimir.  iT.Angpet 

Aschaf- 

Auf  dessen  Sehr,  vom  14.  Aug.  in  Sachen  der  niederländischen  i«nbnrg 
Schiffe  [Gr.  Wm.  gedr.  bei  Pri  n s te r  e  r  I.  7,  381  ff.|.  Trotz  der 
Entschuldigung  des  Gr.  Johann,  die  Schiffe  seien  weder  vou  ihm 
allein  noch  gegen  das  Beieh  abgeseUckt,  er  habe  Ton  der  karl 
Verein  nichts  gewusst  u.  s.  w.  konnte  er  nichts  Weiteres  ei^lftren, 
da  die  Sache  jetzt  bei  Pfalz  steht  und  kais.  Befehle  vorliegen.  J.  G. 
möge  mit  seinem  Bruder  die  Sache  beilegen ,  da  der  Gr.  sich  mit 
Püalz  befreunden  soll. 

Wb.  hu.  4.  Cm& 

Wer  bung  S  chombergs  bei  Kursachseu.**)  26.Angiut 

Drasdan 

(Nene  Vorschl&ge  für  eine  Defensionsvereinigiing.  Btelinng  FrankreichaanSl 
Papat  und  aa  Spaaian.  IHe  ahigeisigeii  Pline  der  Kaiaerin.) 

Der  E.  schlägt  anf  die  Einwendungen  des  Ef.  gegen  ein  Bflnd- 
niae  die  Beieiehmiiig  DeÜmsioBmreinignQg  ?or,  die  dem  Kf.  nur 


*)  Von  anderer  Hand  corriglrl;  vsprtngllsh;  yiSO  iah  dich  au  Nea- 
Ungen  vortrenlicb  leasen  laaaen.*' 

„Vaiaatohnnas,  naa  dar  jtm  Behtaberg  von  wegen  darK.  W.  In 
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S6.AngiistfOD  heimlichen  Feioden  ftbel  lugelegt  werden  kann.  Der  K.  er- 
bietet sich,  dem  Kf.  gegen  einen  Angriff  6000  finuuösiBehe  Soldaten 

auf  3  Monate  (oder  länger,  dann  aber  anf  Kosten  des  Kf.)  zu  stellen, 
wogegen  der  Kf,  dem  K.  unter  gleichen  Bedingungen  1500  deutsche* 
^  Schtitzenpferde  stellen  soll.  Der  K.  ist  auch  zu  andern  Verein- 
barnugeu  bereit,  falls  diese  dem  Kf.  bedeuklicb.  Der  K.  ist  zu 
dieser  Verbindung  mit  den  deotschen  Protestanten  nm  so  mehr 
Teranlasst  als  er  dem  Papst,  Spanien  u.  a.  katholischen  Potentaten 
den  Beitritt  zum  heil.  Bund  und  die£infQhrung  der  Inquisition  ab- 
geschlagen hat.  Spanien  hat  seine  Feindseligkeit  gegen  Frankreich 
durch  Unterstützung  Bellegarde's  und  in  der  portogiesischen  Sache 
gezeigt  and  neben  andern  Praktiken  „durch  mittel  hoher  peraonen 
etlichen  befelchshabem  tentscher  nation,  so  in  den  letrten  frunOsi- 
schen  zögen  sieh  haben  gebrauchen  lassen  and  denen  noch  etlicbe 
ire  bcsoldnngen  aussen  stehet,  ahnbieten  lassen,  inen  beisteaer  mit 
gelde  zu  tun,  damit  sie  auf  diebeiiie  kommen  und  ircn  ausstendigen 
rest  in  Frankreich  mit  gewerter  band  furdern  könten/^  Der  Papst 
nnterstotst  in  der  portugiesischen  Sache  Spanien  mit  den  geistlichen 
Waffen  ;  sein  Legat  hat  von  den  anfrttbrerischen  Bauern  im  Delphinat 
Geleit  erhalten.  Der  Papst  wollte  neulich  den  Vorsitz  ?on  Frank- 
reich auf  Spanien  übertragen,  dem  er  wenigstens  eine  besondere  Session 
verschaifte,  und  wies  den  Cardinal  von  Este,  den  protector  Gallicae 
nationis,  ohne  jeden  Grund  aus  der  Stadt.  Dies  Alles  kann  nur 
MS  den  obgenannten  GrOnden  herkommen.  Die  deotrchea  Fttrsten 
haben  Mher  keinen  Grund,  Spanien  m  helfen  und  Frankreich  wie 
bisher  vom  Reich  aus  schädigen  zu  lassen.  Nach  dem  Tod  des  K. 
von  Spanien  wird  die  Kaiserin,  die  schon  bisher  dem  Vorteil  des 
Papstes  die  Wohlfahrt  ihrer  eignen  Kinder  geopfert  hat,  Begentia 
In  Spanien  werden  nnd  im  ruhigen  Besits  der  Niederlande  und  Portogab 
diese  ganze  Macht  zur  Stärkung  der  kais.  Autorität  einsetzen,  wie 
sie  dem  Kaiser  ihrem  Sohn  zweifellos  bereits .  versprocben  hat. 
Desshalb  bemüht  sich  auch  der  Papst  in  Sachen  des  türkischen 
Friedens,  der  Niederlande  und  Portugals  so  sehr  für  den  K.  von 
Spanien,  der  „auf  der  lotsten  gruben  gehet",  weniger  „aus  neid 
LMt.  als  so  sterkang  obgemelter  fiaction**;  gegenflber  den  Lockungen 
derselben  versichert  der  K.  den  Kf.,  „das  sie  [J.  Mt]  kein  «üid, 
blitz,  donner  oder  hagel,  so  scharf  oder  hart  ehr  sein  möge,  von 
J.  Ch.  Gn.  und  den  andern  protestirenden  chur-  und  fürsten  und 
andern  Stenden  des  reiche  abwenden  sollen,  es  gehe  I.  Mt.  auch 
drüber,  wie  der  liebe  gott  wOUe**,  wofern  derK.  Tom  Kl  nnd  den 
andern  des  Gleichen  versichert  wird.  Der  K.  bittet  daher  mn 
freukdUche,  endliche  und  spesifisirte  Reaolation  des  Et 

■b.  Sitis  ttttt.  Gop. 


Fnakreleh  bei  Sachsen  angebrseht,  davor  er  den  marsehalk  eopal  mImb 
lassen,  davon  dtsses  aboopirt.'' 
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250*  Johann  Gasimir  an  die  Geheimen  von 

Strassbnrg.  Kaisers- 

lantera 

Hat  den  Pf.  Georg  Hans  zu  sich  erfordert  und  ihm  ihre  Be- 
Bchwerdepnukte  in  Gegenwart  ihrer  beiderseitigen  Räte  vorhalten 
lassen.  Obwohl  der  Pf.  anfangs  mit  Gegen besch werden  antwortete, 
mM  ist  doeh  nitotst  auf  unser  vielfältiges  erinnern,  sonderiich  aber 
eslioher  sochen,  davon  S.  L.  nit  vermeint,  das  wir  derselben  Wissens 
tragen  selten,  und  das  wir  auch  I.  L-  in  freundlichem  vertrauen 
eröffnet,  was  etwa  hiebevor  der  verstorbnen  kais.  Mt.  S.  L.  person 
and  von  dero  bisweiln  fflrgenomnen  nngereumpten  handlungcn  und 
auBgegosnen  reden  halben  for  bedenken  suggeriert  und  gegeben 
worden,  aber  das  alles  aach  sn  gemflet  geffteret,  wellicher  gestalt 
die  Franzosen  I.  L.  eil  sdt  bero  ir  selbs  und  gemeinem  vatterland 
zn  nachteil  zu  betriegen  und  zn  missbrauchen  understanden ,  die 
sach  dahin  gelangt,  das  S.  L.  uns  dieselbe  heimgestellct  und  zu- 
friden  ist,  das  auf  alles  dasjenige,  was  sich  zwischen  S.  L.,  euch 
und  gemeiner  statt  Strasburg  bisher  nngfletliehs  fflrgelaofen »  ein 
stein  gelegt,  dessen  nimmermehr  gedacht  nnd  fftrbas  sn  baiden 
teiln  beitendige  gute  naobbarscbaft  gefaalteii.^  • .  .  • 

«r.  Or. 


251.  Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm.        26  August 

Kaiaeia- 

Die  Hoehzeit  Ton  J.  Cs.  Sebwester  Konlgand  Jacobe  ^  mit 
Graf  Johann  lou  Nassau  soll  am  13.  September  zn  Dillenburg  stattp 

finden ;  er  kommt  mit  seiner  Gemahlin  dorthin  und  würde  gern 
W.  dort  treffen,  am  wegen  der  Niederlande  nnd  anderer  Sachen 
zu  reden. 

■ft.  &4^L  Gm«. 

1)  Friedrtebs  de«  Frommen  jüngst«  Toebter,  geb.  9.  Okt  1566,  blieb 
am  Heidelberger  Hof  bis  Ina  J.  1679,  wo  sie,  als  ihr  der  Kf.  verbot 
weiterhin  Dach  ref.  Ritus  su  commnoisireD,  eich  zu  J.  G.  begab  (Hepp  e 
IV,  963}  vgl.neb90VA.ft;  tber  die  Yeriumdlnngen  wegen  ihierYaimihluDg 
■II  Jebaan  tob  Naasaa  Pviaaterer  L  7). 


2&2.   Badolf  Walther  an  Ulmer.  2ö.Aiigaal 

ZOrleh 

.  .  .  „De  eomitlis  Norinbergensibns  plane  tecnm  sentio,  mi 
frater.   Est  res  mazimi  momenti.   81  enim  ita  insaniat  Saxo  cum 

suis  sociis,  ut  Pandoram  publico  imperii  decreto  omnibus  obtrudi 
velit,  qoi  confessionem  Augustanam  profitentur,  diu  optatam  et 
anaesitam  occasionem  habebunt  Austriaci,  qua  Protestantes  ordines 
(ut  Toeant)  vel  potins  Germanos  omnes  inter  se  oommittaBt  Qaod 
in  fiat,  incendium  exorietnr,  quod  vix  aliter  quam  raina  estingai 
poterit.  Non  desnnt,  qui  hoc  intelligant;  sed  trium  elei  torum 
ocnlos  ita  fascinavit  Elymas  Tabingensis,  ut  suorum  idolorum,  quae 
toentor  similes  nihil  Yideant,  nihil  audiant,  nihil  odorentur.«'..  •  •  • 
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36.Avgart  Rex  Navarrenos  et  Condaeas  doctorem  HotomaDum  ad 
comitift  destinarunt,  nt  eoclesiamm  GaUicarum  canaam  illio  agat, 
ti  opiiB  Sit  Hie  onu  iliod  libenter  a  se  teiieeret,  et  nnper 
meom  coosilium  reqnisivit  Ego,  ne  hanc  operamillis  et  patrite 
neget,  suasi;  posse  enim  eum  apad  landgraviam  Goilhelmnin, 
qui  eius  Maecaenas  et  patronus  est,  vel  haias  legatos  latere, 
dooec  legatioues  aliae  Yeniant,  quibas  sese  ooniangat*)  Et 
puto  non  defbtoram  olfido  bog  aerenissiiDani  Angliae  reginam,  qnae 
nnper  Daniac  regem  moniiit,  nt  syDodam  generalem  cogi  cnret,  caias 
examini  Jacobaodreanus  liber  subiiciatur.^)  Scripsi [autem  Gantuariensi 
et  Eboracensi  archiepiscopis,  ut  causam  hanc  pro  virili  iuTent, 
de  quorum  fide  noo  dobito,  quae  mihi  a  miütis  annis  penpecta 
est**  

Bn.  Cod-  Ut  11470b  f.  16&-  Gop. 

1)  Charakteristisch  ist  die  Aeasserung  dae  Avgsb.  Advokaten 
Dr.  8eater  in  seinem  Sehr,  an  den  Neubörger  Rat  Agricola  (Jan. 'Febr. 
1680),  d«r  Rat  zu  Donauwörth  glanbe  nioht  anders  ^als  das  nnder  dem 
•igUUerea  und  snbsoribieren  ein  Teibtadanty  plnetvergiessen  und  sab- 
jection,  auch  andere  nMlw  polyllen  gennlll  mkaaf*  (Mo.  Akt  m.  ÜMa. 
133  DO.  46). 

2)  Vgl.  Beo«tatleh  (irrig:  Benttems)  an  HMmaa,  Igelhitai  SS.  Mit; 
Hotman  an  Walther, Basel 7.  Avg;  We  Antwort^  ZSiteh  19.  Aag.  (HoioM. 

epp.  p.  180  ff.) 

8)  YgL  no.  S19  A.  1.  J.  C.  hatte  die  prot.  Schweiler  aufgefordert»  durch 
eine  Oeeendteehaft  anf  dem  ÜSml».  Tag  gegen  den  Yollsag  der  Gone<»dto 
Verwahrung  einsulegeo  (J.  C.  an  Zflrich,  Igelhelm  28.  Juli,  Za.  Or.). 
Die  vier  evangeL  Orte  beschlossen  auf  einer  Versammlung  su  Aaraa 
(29.  Aug.)  den  Prof.  Stnoki  ale  eventaellen  Ydrtreter  Ar  sieb  nnd  die  dml 
Bttndn  an  J.  0.  almMidaai  (BamBlnng  dar  eidg.  Abieh.  IV.  9^  ItX^. 


2Ö3.  KnrfSrst  Aagnst  an  den  Kaiser. 

St.Augnai 

Auf  dessen  zwei  Sehr,  vom  17.  Bleibt  bei  seiner  Aeusserung 
TOD  18.  April.  Der  Kaiser  kann  hier  ohne  das  Reich  nieht  vor* 
gehen,  ausser  wenn  Spanien  einwilligt,  dass  der  Kaiser  Torllnfig  die 

Niederlande  als  Reichslehen  an  sich  nimmt,  nm  sie  der  drehenden 

Gefahr  zu  entziehen.  Hat  dieser  Tage  mit  Brandenburg  ein  Ge- 
sammtschr.  an  den  Kaiser  gerichtet,  worin  ihr  Wunsch  nach  einem 
Reichstag  motivirt  ist,  da  ein  Kurf.-Tag  nach  ihrer  Anöicht  nicht 
genOgt 

nr.S8IS.  Goes. 


S.  Sei«.  254  Alberto  Badoer  an  den  Dogen. 

Prag 

Der  Kaiser  hat  Mainz,  der  bereits  nach  Narnberg  unterwegs 
war,  durch  einen  Curier  von  der  Entschuldigung  Kölns  und  Triers, 
der  Abneigung  des  Pfalzgrafen  und  dem  Rat  Sachsens  und  Branden- 
burgs den  Tag  au  verschieben  unterrichtet»  Mainz  schrieb  dem 
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Kaiser,  letzteres  wäre  allerdings  das  Beste,  wenn  S.  aod  Br.  mehr  6.  Sept. 
Wert  ftof  die  Jagd  legten  als  auf  andere  GesebSfte.  Der  Kaiser 
hat  noch  einmal  an  S.  und  Br.  geschrieben,  doch  meinte  ein  sehr 
vornehmer  Herr,  „che  non  vorranno  perdere,  massiniaaieDte  il 

marcbese  di  Brandemburgh,  questa  brama  di  cervi."  Car- 
dinal Delfino,  B.  von  Brescia,  Nuntius  S.  Heil,  für  den  Nürnberger 
Tag,  ist  in  Augsburg  angelangt  Der  Kaiser  Uess  demselben  durch 
den  Yicelnuizler  sagen,  „ehe  la  sns  veonta  haveria  &tto  nasoere 
maggior  sospetto  in  qaei  di  Fiandra  et  impedita  qualdie  buona 
trattatione;  che  se  S.  S''  havesse  communicata  questa  sna  opinione 
aS.  M'*,  Ii  haveria  la  M'«  S.  fatto  conoscere  cbe  ciö  non  havcrebbe 
potuto  apportare  se  non  grandissimo  danno  al  desiderio  loro  comune 
eome  havea  fatto  in  Golonia  mons^  di  Bossano.**  Der  Cardinal  iHrd 
am  Hof  nnd  besonders  vom  Kaiser  immer  sehr  gern  gesehen  sein, 
da  er  von  seiner  früheren  Nuntiatur  her  beliebt  ist,  aber  falls  der 
Tag  wirklich  stattfindet,  seine  Reise  umsonst  gemacht  haben  („res- 
tar  .  .  .  condenDato  nella  fatica  del  viaggio  et  nella  spesa")*^) 

Tca  Gtf> 

1)  Vgl.  M  äff  ei  II,  128/0.  Auch  Parma  wollte  einen  Gesandten 
Bpaaiiiis  (Saleatta  von  iMobnrg)  aaoh  Nürnberg  abfertigen  (Marg.  von 
Arembeii  an  Baien,  S8.  Okt.  Ma.  807/11  t  148). 


255.  Knrfllrtl  August  an  Kdnig  Heinrieh  DI.        ift.  Sepi 

Lleben- 
^irerda 

Attf  dessen  Sehr,  vom  80.  Joli  und  8choml»efgs  fernere  Werbnng.^} 
Kann  aus  wichtigen  Ursachen  sich  nieht  anders  erklären,  als  Sidi* 

berichten  wird;  hat  kein  Gefallen  an  aufröhrerischen  Untertanen 
und  jede  derartige  Bestallung  untersagt.  Erbietet  sich  za  aller 
Freundschaft  nach  Ehre  und  Gewissen. 

Dr.  SMS. 


1)  Vgl.  no.  249  .  Die  kf.  Räte  halten  mit  Sch  eine  Unterredung 
entsprechend  ihrem  (durcbauB  ablehnenden)  Gutachten  vom  7.  Sept.  Uber 
die  TOS  ihn  «ingerelebte  Sebrift*,  naeh  Ibrem  Berlebk  an  den  KT.,  Dm- 

den  15.  Sept ,  stellten  sie  auf  Sch.  Dringen  ein  freundliches  Sehr,  des 
Kl.  an  den  K.  in  Aussicht,  um  den  Verdacht  des  letxteren  zu  beruhigen, 
„weil  wir  dann  in  der  ganzen  bacdlung  dobin  geael.en,  wie  E.  Cb.  Gn. 
beide  bei  Spanien  und  Frankreicb  freundlichen  willen  erhalten  und  keinen 
dem  andern  merklich  vnrzielion  mochie"  (Dr.  a.  a.  O.).  Augiiat  hatte  aber  schon 
am  1.  Febr.  15Ö0  dem  span.  tiesandt«  n  am  Kaiserhof  Borja  zu  den  Er- 
folges eelnes  Königs  in  Portugal  gratnllrk  (Pelferl  epp.  p.  946  IP.) 
nnd  auch  das  Gutachten  der  Rite  erkl&rt,  im  Notfall  sei  die  Wahl  swl- 
sehen  Spanien  und  Frankreich  sehr  leicht;  ersterer  sei  R -Fürst  deutschen 
Geblüts  und  die  Erfahrung  gebe,  „was  Hispanien  geredet  und  zugesagt, 
das  eolebs  me,  dann  etwa  ein  seit  bero  tn  Ffankreich  geseheheiii  ge- 
halten ist  worden;"  Frankreichs  Spannung  mit  dem  Papst  komme  nur 
von  der  Rivalität  mit  Spanien  und  ,kan  sich  der  wind  su  Rom  bald 
wenden.* 

27 
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19.  Sept.      256.   Verbandlong  des  Genfer  Rats  aber  ein  Ao- 
®  erbieten  Clervant's. 

(ClMvanl,  Unterhftndlar  iwiiehen  Navarra  nnd  Savoien,  will  Oenf  mii 

latiteram  vergleichen.) 

MEstiot  proposö  entre  les  commii  poor  les  aflUres  secretz,  qae 
moDs'  de  GemDt  est  en  titfii  ponr  aller  ven  le  roy  de  Havam 
et  pr^Motement  passer  par  le  Piedmont;  et  d*antant  que  cy-deTant 
le  ha  dnc  Emannel  Fa  Tonln  mtt  k  ses  gaiges  \uy  eftnit  deoz 
ntt  escos  d'estat  poar  luy  servlr  de  ritmeistre  et  iiM  se  poarr» 
faire  qn'il  ira  füre  la  rtr^resee  aa  dac  de  präsent»  effire,  s*fl  est 
ainsy  trooY^  bon,  de  fiiire  entendre  k  S.  Alt  que  poor  bien  asseorer 
ses  estats,  lesqaels  fl  n*y  a  donte  qn'ils  ne  soyent  miiiß  de  plosieiirs, 
et  aassy  poar  se  rendre  amy  et  aABCtionnö  le  dne  Casimir  (duquel 
son  fea  p&re  a  recherehi  ramitid},  ensemUe  aussy  les  eglises,  le 
my  moyen  seroit  d'estre  d*accerd  avee  eeste  Tille  et  qoioter  aea 
pritensioBS  aar  iedle;  ce  qa'estant  it  ne  deute  point  que  eeate  Tille 
ne  luy  fat  aÜBctioDDee ,  comme  il  a  peo  appercevoir.  Et  en  aprte 
eatant  Ters  le  roy  de  Navarre  fera  qu'il  retournera  avec  Charge  du 
dit  a'  roy  poar  parier  de  ce  fait  avec  8.  AltO  A  est^  aneati 
qu*on  le  prie  de  faire  cest  office  k  ceste  Tille',  tontefois  en  taUe 
Uqon  qa*on  n'appergoive  point  qu'U  en  ayt  commaniqae  personne 
de  pardeci.** 

Genf.  Areh.  Reg.  du  coaseil  1580  f.  168a. 

1)  Karl  Emanuel,  Sohn  des  am  80.  Aug.  gestorbenen  Emanurl  Phill- 
bert.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  über  die  damaligen  Verhand- 
lungen Clervant's  mit  Savolen,  die  nach  La.  Hug.  II,  59  den  Hugenotten 
^dea  deniers  d'E^paigne,  soubs  le  nom  de  Öavoye"  versehaflin  aollteii, 
fluig  iHoiBa  fteUloh  TeMiBieltd  AkiimtttiTb  hief  Plate  fladeo. 


20.  Sept.  257f  Adriaea  van  ConyncxToe  an  die  Abgeordneten 

der  unirten  Provinzen. 

werpen 

Ist  TOB  Jbliann  Casimir  Tor  etwa  drei  Monaten  Ton  Lastern 
an  aie  abgefertigt  worden,  hat  aber  Anfang  Jani  Niemanden  an 

Utrecht  angetroffen,  dafür  gehört,  dass  einige  von  ihnen  zu  Deventer 
ganz  mit  der  friesländischen  Handlung  beschäftigt  seien.  Da  ihn 
mittlerweile  die  von  Brüssel  zu  Dienst  ihrer  Stadt  berufen,  schickt 
er  ihnen  zunächst  statt  persönlichen  Erschciucus  seine  Credenz- 
aobriften  sammt  Gommission  folgenden  Inhalts.  1)  Die  Oberstea^ 
Rittmeister  and  Hanptlente,  die  er  letste  Ostennesse  an  Franken- 
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thal  mit  J.  G.  antraf,  ersuchten  J.  C.  iiin  an  die  Herrn  der  ünirten  80.  8epft. 
Provinzen  abzufertigen  mit  Erinnerung  an  die  früheren  vergeblichen 
Verbuche  J.  C.  bei  deo  generalea  Ständen  die  versprochene  Obli- 
gation der  den  Heitern  nnd  Knechten  avsstlndigen  Schuld  lowle 
sei'n  eignes  vorgestrecktes  Geld  sn  erhalten.  2)  J.  C.  habe  sidi 
nicht  wenig  verwandert,  dass  man  die  Obligation  tiber  sein  vor* 
gestrecktes  Geld  abschlug,  während  Leute  geringem  Stands  und  der 
Wohlfahrt  der  Niederlande  nicht  dergestalt  zugetan  solche  erhielten. 
Da  aber  J.  C.  die  Schnld  an  dieser  bösen  Tralctation  nicht  ihnen, 
flondern  etlichen  boshaften  Leuten  znmisst,  die  weder  J.  G.  noch 
ihrem  eignen  Vaterland  hold  gewesen,  Iftsst  J.  C.  sie  emchen  die 
Sache  ernstlich  zu  erwägen  und  ihn,  wie  sie  schuldig  sind,  besser 
zufrieden  zu  stellen,  wodurch  J.  C.  je  länger  je  mehr  Ursache  ge- 
geben wird,  mit  diesen  betrübten  Niederlanden  ein  herzliches  Mit- 
leid in  tragen  und,  da  Gott  Mittel  nnd  Gelegenheit  gibt,  mit  Bat 
nnd  Tat  zn  assistiren  nnd  zu  helfen.  Bittet  um  Mitteilang  ihrer 
Resolution,  falls  sie  selbe  nicht  schriftlich  oder  dnrch  Gesandte  an 
J.  G.  selbst  gelangen  lassen  wollen. 

W»,  rintaM.  CZXm.  a».  iOIi.  Cop. 

1)  S.  0.  beschränkte  Bich  nicht  darauf  seine  flnanslellen  Ansprüche 
in  den  Niederlsndm  geltend  tn  maehen;  er  unterhielt  daneben  noch  po- 
litische Beziehungen ,  die  nicht  gans  aussichtslos  erschienen,  vgl.  eine 
Aeusserung  Or.  Johanns  Prinsterer  I.  7,  301}  ein  Memoire  von  Geld- 
«adorp  gegen  die  Wahl  Alen^n'e  sehligt  in  erster  Linie  die  K.  Ton 
England,  in  «weiter  Oranien,  in  dritter  Casimir  vor,  ebd.  286.  J.  C.  Rat 
Schregel  sagt  in  der  no.  106  A.  1  citirten  „memoria'^  (in  der  jedoch  die 
Jahrsahlen  fast  durchgSngig  gans  falsch  sind):  „In  ao.  79  bin  ich  nach 
Holl,  an  etliche  staten  Tersobtckt  wem,  welclie  Pf.  Holland  und 
Seeland  woltcn  uftragen  und  zu  irm  hern  machen."  Das  zu 
Gent  1680  erschienene  „ Advertlssement^  (no.  144  A.  1)  betont 
aamsatiloh  OraatoM  Eifersoclit  auf  J.  O.  BelleUhett  heim  Ydk,  „qni 
•ja»  aatiireUeinant  les  geas  da  hten.** 


258.  Wolfgang  EylenbeekO  an  KnrfflTBl  Angast 

Der  kais.  Arzt  D.  Oratho  teilte  ihm  auf  Erkundigung  mit,  es 

gehfe  dem  Kaiser  besser,  derselbe  werde  sich  aber,  nm  von  den 
Böhmen  nicht  zu  sehr  belästigt  zu  werden,  noch  nicht  zeigen;  es 
sei  tlbrigens  die  jetzt  umwandernde  gemeine  Krankheit,  die  der 
Kaiser  durch  Bewegung  vertreiben  wollte  nnd  dadurch  nur  schlim* 
mer  machte  

Dr.  »310.  Eigk. 

1)  EursSchs.  Rot.  —  Am  30.  Nov.  schreibt  Vielieuser  aus  Pra« 
an  Baiern:  „I.  kais.  Mt.  seind  noch  immer  Übel  auf,  ligen  gleich woU 
nit  gar  aue  pöt,  daulen  aber  sonst  und  kommen  gar  nit  herfür;  daher  es 
smhoirsebier  sHes  halb  tot  ist**  Ha.  S80/4.  —  Crato,  der  protestantische 
Leibarzt  dreier  katholischer  Kaiser,  TsrUess  bald  daraaf  (Sept.  168t)  den 
Hof  (Glllet  U,  264). 
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19.  OH  259.  Andreas  Erateiiberger*)  ad  Wilhelm  yon  Baiern. 
Prag 

Der  Nürnberger  Kurff.  Tag  wurde  auf  die  willfährige  Erklärung 
Kölns  nochmals  auf  den  6.  November  ausgeschrieben.  Bleiben 
'  Trier  und  Pfalz  beide  auf  ihrer  Eutschuldigung,  so  ist  der  Tag 
sweifelhaft.  ....  Der  Gedanke  des  Kaisers,  vor  dem  Tag  mit  den 
EE  die  Staaten  zu  bescbiGken,  Uess  sieh  brieflich  oder  dnroh  die 
Bäte  nieht  ?erwirklichen. 

Mm.  »Oft'  Bsk. 

1)  Sekretftr  beim  Ii.  Hofrat  und  Verf.  des  berühmten  Traktats  Uc 
AvtonoBiift  (Btleve,  Briefe  und  Akten  IV,  169). 


18.  Okt  260.  Johann  Casimir  an  Kurfarst  Ludwig* 

Kaisers- 

Auf  dessen  Sehr,  vom  9.  Okt  über  den  französischen  Einfall 
in  Burgund.  ^  Beuterich  hat  ihm  kflrzlich  gesehriehen,  dass  die 
Fransosen  eine  Festung  in  Bargond  eingenommen  haben,  aber 
Alencon  und  Montfort  gar  nicht  erwihnt 

■k.  ftntiM  Or. 

1)  Vgl.  ein  Sehr.  Tavane's  vom  Seft  1580  in  den  Mömoires  de 
raeadinie  de  Dtjon  III.  4  (1877),  807.  Am  81.  Okt.  macht  der  Ktlflvr 

den  K£  aaf  die  frsSs.  Praktiken  (AlenQon's)  gegen  Straasburg  und 
Hagenau  aufVnerkBam ;  er  warnt  wiederholt  am  7  Dfizcmher.  Am  27.  Der. 
schreibt  J.  0.  aus  Kaiserslautern  an  Ludwig,  auf  kgl.  Befebi  sei  jenes 
Kriegavolk  ra  BMelgnl  durch  Tavannes  seftkreot,  die  ErgrlffeneD  erachla- 
gen  oder  gehenkt,  Alen^on's  Leutenant,  der  von  Ron  (vgl  no.  208)  zur 
Auflösung  seines  Volks  aufgefordert  worden  (Mb.  a.  a.  0.  Gr.).  Am 
90.  Des  hatte  der  Kaiser  die  BIdgenoseenBclhaft  ermahnt,  sich  in 
^  Praktiken  wider  Burgund  nicht  einEulassen ,  und  hierflber  auch 
an  die  Kff.  geschrieben  (Wh.  Ms.  680  Cop;  vgL  Sammlung  der  ^dg. 
Absch.  IV.  2«,  733). 


18.  Okt.  26L  Schömberg  an  König  Heinrich  IIL 

Aschaf- 

fenburg  Günstige  mündliche  Erklärungen  Sachsens,  der  die  Verschie- 
bung des  Kfi".  Tags  auf  den  6.  November  statt  IG.  Oktober  veran- 
lasst hat.  Die  Kriegsleote  in  Sachsen  nnd  Brannschweig  werden 
far  hugenottische  Werbungen  kaum  zugänglich  sein;  Sachsen  hat 
desshalb  an  .1.  C.  geschickt.  Der  Landgraf  und  dessen  Bruder  sehr 
geneigt  in  der  bcwussten  Sache;  „l'aisnö  et  l't^lerteur  de  Saxe  se 
Terront  en  brief  pour  ce  mesme  suget/'  Sucht  Mainz  in  seiner 
guten  Gesinnung  sn  erhalten.  Geht  nach  Speier,  dann  zu  Kurpfalz  ^) 
nnd  J.  C,  der  mit  seinen  Leuten  anf  der  Frankfurter  Messe  be- 
schlossen hat,  die  vom  K,  angebotenen  Renten  nnr  gegen  Ver- 
pfändung von  Sch.  Gut,  Ehre  nnd  Leben  zu  acceptiren.  Er  riskirt 
dabei  seinen  völligen  Euio,  Erklärung  zum  „Schelme"  und  Yer- 
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strickuDg  in  einer  deutschen  S(adt  und  wird  sich  nur  gegen  Ver-  13.  Okt. 
Sicherung  der  Herrn  d'Escars  und  d'AlUgre  oder  des  K.  auf  eine 
derartige  TerpfliehtiiDg  einlassen  

Pk.  Te  Colbtt«  400  Cone. 

1)  Am  11.  Nov.  schreibt  Kf.  Ludwig  an  Kf.  Außtist  Ober  die  ImOkt 
•rColgte  W«rbnog  Scb.  und  bittet  um  Gntaobten.  Dr.  8088.  Or. 


I.  Daniel  Ton  Mainz  an  Bflrgermeister  und  Rat  an  3.  Novbr. 

Nftrnberg.  ^"f»'- 

^  fBnbnrg 

Der  Eurfttrstentag  wegen  neuer  VerhinderuDgen,  die  dem  Kaiser 
inswischen  eingekommen,  eingestellt. 

nttüb.  B.  Ho-  114-  Or. 


26di  Knrffirst  Aagnst  an  Johann  Casimir. 

Anf  dessen  Sehr,  wegen  der  Niederlande  [11.  Okt.  ebd.  Or.]. 
Die  Ansieht  Ton  J.  0*t.  Tater  [in  dessen  Sehr,  an  Mainz  vom 
12.Jnlil572],  Spanien  solle  zur  Restitution  der  vertriebenen  Unter* 
tanen  und  der  Privilegien  und  zur  Freistellung  veranlasst  werden, 
wurde  auch  von  andern  ohne  Erfolg  geteilt.  J.  G*s.  Vorschlag 
[Protektion  des  Reichs  und  Freistellung]  bedenklich,  wünscht  aber 
von  J.  G.  weiter  zu  hören,  wie  sich  die  Sache  mit  Fug  und  Bestand 
einrieMen  Hesse;  lässt  sieh  J.  O's.  Sorgf&ltigkeit  nnd  Liebe  zum 
Vaterland  wohl  gefallen  uod  bt  bereit,  mit  gemeinem  Rat  alles  snm 
Frieden  Dienliche  zn  fordern«       '  . 

Or.  SSie-  Com. 


8.  Nov. 
Dresden 


264.   Hembyze  an  Johann  Casimir.  S».  K«v. 

Franken- 
Auf  dessen  an  ihn  und  Dathenus  gerichtetes  Sehr,  vom  15.  aas 
Igelheim  und  die  Mitteilung  des  Bürgermeisters  von  Brüssel  ,,tou- 
chant  l'hostesse  de  la  pomme  d'or  k  Gand."  Ist  wegen  seiner 
Sorgfalt  für  die  Verpflegung  J.  G.  und  seines  Gefolges  in  Gent 
vielfach  angegriffen  worden  ?on  Leuten,  „qui  ne  portent  Taffection 
qn'ils  demyent  mj  &  Y.  £.  ny  ä  la  cause  pabUeqne,**  hat  aber 
Ton  jener  Forderung  der  Wirtin  erst  nach  J.  C.  Abreise  gehOrt 
nnd  kann  daher  in  dieser  Sache  seine  Unterschrift  nicht  geben. 
.  .  •  •  Dathenus  schickt  Briefe  an  J.  0.  „de  delA  Goloigne*^^ 

Hfl.  FflnlflBtMkn  CZXüL     ISll.  lifk. 

265.   Der  Kaiser  an  die  Kurfürsten  von  Sachsen  and4.  Deibr. 

Brandenbarg. 

Da  der  persönliche  Convent  unterbleibt,  billigt  er  den  Vor- 
schlag eines  R.-Tag8.  ^)  Da  bis  dahin  aber  viel  Zeit  vergeht,  er- 
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4.  I>es.  'ffaelit  er  sie,  ihre  Räte  an  seinen  Hof  »bsnordnen,  mit  Yollmtdit» 

über  eine  Schickung  in  die  Niederlande  und  eventneU  nach  Frank- 
reich and  andere  nOÜge  Massregeln  zu  beraten.*) 

Dr.  1381.  Or. 

1)  Der  Kaiser  hatte  schon  die  NQrnberger  Yersammlang  lur  Vor- 
berciiuriR  eines  R.-T»g8  benützen  wollen  (Kaiser  an  Sachsen,  Prag  8.  Juli, 
Dr.  7889.  Eigh.).  Am  28.  Okt.  schlugen  dann  S.  und  Br.  die  Einstel- 
lung des  NQrnb.  Tags  und  Verweisung  der  Sachen  auf  einen  R.-Tag, 
Dep.-Tag  oderCoBTeDt  kala.  und  kvrf.  RH«  vor.  (Wh.  R.-SaeheB.  Cop.). 

2)  (;anz  nach  dem  Outachten  des  Erzh.  Ernst,  Wien  89.  Nov.  Wh. 
R.-Tageakten  1582.  Or.  Am  10.  Jan  1581  erklarten  sich  8.  und  Br.  dem 
Kaiser  gegeuUber  zu  einem  Convent  kais.  Commissarien  nad  kf.  Kate  be- 
reit. Dr.  a.  a.  O.  Conc.  Main«  hatte  dagegen  keine  besoDdeie  Lnai 
(Bode  «n  Kt  AngiMt»  Aschaffenbiirf  4.  Jan.  1681,  ebd.  Sich.). 

11.  Dez.       266.  Knrfarst  Ludwig  an  Landgraf  Wilhelm. 

Heidel. 

^e'ß  Bittet  um  Rückgabe  des  von  ihm  vor  Antritt  der  kurf.  Re- 

gierung errichteten  und  zu  W.  Händen  depouirten  Testaments.^) 


1)  Schon  Im  Frühjahr  hatte  der  Kf.  dem  M.  Georg  Friedrich  seine 
Absicht  ein  Testament  su  machen  und  ihn  zum  Vormund  einzusetzen  mit> 
geteilt  und  der  M.  sich  geneigt  erklärt  (Werbung  und  Beantwortung  des 
Marsohalks  Job.  Phil,  von  Heloialatt  nnd  de«  Ftoter  Olainman,  Windeis* 
bach  12.  April  1580,  Mc.  FOrstensachen  CXXVII).  Ein  Or.  Exemplar 
jenes  Uieren  Teatameala  (Amberg,  26.  Mai  1571),  uneröffaet,  Siegel  ab- 
gesebaitteB,  Me.  a.  a.  O.  8060.  Ebd.  8068  das  endgültige  Testament 
▼osn  6.  I>ei.  1680. 


(Ein  sächsischer  Abgesandter.  Die  günstige  Stimmung  des  Kf.  tu  be- 
afttiea;  dessen  Anerbieten  und  tataiohliche  Freundschaftsbeweise.  Ver- 

■MnmoBg  und  üaböflickkstt  J.  C.) 

. . .  „L'61ecteur  de  Saxe  a  envoye  nng  gentilhomme  parde^^ä  ayec- 
qaes  moy  pour  luy  rapporter  Tintention  et  la  volonte  du  roy  snr 
les  oavertares  qu'il  luy  a  faict  faire  par  moy  d'entrer  en  ligue 
gin^rale  avec^nes  le  eorps  de  Tempire.**  Der  König,  der  Ihm  In 
OUnfille  Y«nprach  ihm  seinen  Aufenhalt  mitzuteilen,  Iflnt  nidits 
hören  und  so  begibt  er  sich,  da  der  sächsische  Edelmann  schon 
fflnf  Wochen  hier  ist,  unanfgefordert  zu  Hof,  um  den  Kf.  nicht  zu 
verstimmen^  ,Joinct  qu'il  fault  battre  le  fer,  darant  qu'il  est  cbaad, 
et  tascfaer  de  none  empatronieer  de  la  plaee^  dont  noz  andern  enna- 
mis  de  la  France  se  aont  esloignez  par  eertaine  lears  d^portemente, 
et  ce  avant  qu'ilz  ayent  loysir  de  la  regnaigncr,  k  qnoy  ilz  font 

tout  ce  qu'ilz  peuvent."  Glückliche  Wendung  der 

Dinge  in  Frankreich.  „Et  m'a  'bien  sceu  dire  le  susdict  electeur 
par  plusieurs  fois,  qnel  appuy,  support,  assistauce  ou  conseil  il 
debToit  on  pou?dt  ittendre  d'ung  prince,  duquel  les  afaires  estoient 


He.  K.  XV.  8,  so.  3063-  Cane. 


IS.  Des. 
Nantenil 


267.  Sehomberg  an  BellÜTre.^) 
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si  d^iesp^^es  et  qui  par  fmlte  de  moyen  on  de  eoear  se  liiesoit  is*  Dn* 

gourmaiider  ä  nasardes,  par  mani^re  de  dire,  par  le  premier  ä  qui 
il  en  prenoist  envie.  Le  dict  electcur  a  faict  des  offres  et  une  de- 
claration  bien  fort  ample  et  plaine  de  rondeur  par  escrit  k  Sa  M** 
do  sa  siDGÖre  volonte  k  l'endroict  de  sa  dicte  et  du  bien  de 
866  affaires  et  de  n  grandeur,  et  en  *  desj&  monstr^  les  ^ects  si 
rigoalez  *)  qne  8a  Inj  en  a  .nne  dngulidre  Obligation.  Ifais  Je 
craitts  fort  qne  ne  serons  pas  assez  soigneax  de  le  nous  conserver 
longnement  poor  tel  que  je  le  nous  ay  laiss6."  Schickt  die  Be- 
diügungen  für  die  Lösung  der  Geiseln.  ,,Je  n'en  ay  rien  peu  r6- 
soaldre  avecques  le  duc  Jehaa  Casimir,  iequel,  se  seotaot  offense 
de  certaines  lettres  fort  rigonreoseB  et  hanltes  k  la  main  que  aon 
bean-p^  loy  a  escrit  h  ma  sollicitation  tonchant  les  trafiques 
d*entre  luy  et  le  prince  deConde,  et  estant  aussy  marry  des  traict^s 
que  je  faisois  avecques  son  fröre  Tölecteur  (avecques  lequel  il 
n'est  trop  bien)  s'cn  alla  de  Cayserslautera ,  ainsi  qu'il  venoist 
d'estre  adverty  que  j'y  arrivois.*^  Er  wartete  zwei  Tage,  hielt  es 
aber  ftr  seines  Herrn  nnwttrdig  „de  le  yalletter  plns  longtemps,**') 
bat  jedodi  dem  König  geraten,  Lothringen  die  Bedingungen  zu* 
schicken,  um  darauf  hin,  aber  im  Namen  der  Verwandten  und  nicht 
des  Königs,  zu  Terhandeln,  was  wohl  den  'gewAnscbten  Erfolg 
haben  wird. 

Fb.  f.  fran<;.  15905.  Kigh. 

1)  Pomponne  de  BelliÄvre,  Belt  1676  PrSaidcnt  dos  Pariser  Parla- 
ments, 1509— 160Ö  Kaiuler  von  Frankreich,  f  1607.  lieber  seine  Miss- 
handlang durch  J.  O.  Rdler  Tgl.  oben  p.  180;  Kf.  Friedrich  gab  noch 
Auftrag  B.  eine  Kutsche  als  Oesohenk  su  schicken,  was  J.  C.  nach  dem 
Tod  des  Kf.  besorgte  (J.  C.  an  BelliÄvre,  Heidelb.  26.  Nov.  1576  Pb.  f. 
fr.  16906  Or:  La  Hag.  II,  448).  Bentterioh  behauptete,  Belliövre  habe 
fln  1677  ra  BIMt  vergiflen  wollen,  vgL  no.  87  A.  1. 

2)  Seh.  erkllrt  sich  niher  in  einem  Sehr,  an  Belliövre ,  Blols 
29.  Pe/ember :  „La  di6te  electoralle ,  quelqne  brigue  qa*aye  pen  faire 
l'empereur  et  le  roy  d'Espaigne  principalement  ponr  le  grand  advantage 
qtt*0  «B  anpMt,  est  all6  k  vaa  [I]  PeM,  «I  ee  per  le  moyen  dn  penoo- 
mge  qne  sgaves."    Vgl.  no.  261, 

8)  Brülart  schreibt  hierüber  an  Belliövre,  Blois  12.  Des.  (Pb.  a.  a. 
0.  Elgh.):  „O'est  doonnaige  qu'll  [J.  C]  n*a  la  pnliBaoee  et  la  grandenr 
de  mens''  l'ölectenr  de  Saxe  pour  se  före  valloir;  encores  avec  si  pen  de 
molen  qu*il  a,  s'en  veult-ll  före  k  croire."  Br.  fügt  den  Wunsch  bei,  die 
Spannung  swisohen  J.  C.  und  Sachsen  möge  dahin  führen,  „qu'ils  puisseni 
ezperlmentev  i  tenis  despena  ee  fii'appoiteiifc  les  gmnes  elvUleB.^*  Jenee 
des  BX  an  J.  Oi  ttegl  mir  nlebt  vor. 

Rapreebk  von  der  Marok^)  an  Johann  Gaaimir.  20.  Des. 

Sedao 

.  .  .  Cambray  von  den  Spaniern  hart  bedrängt.  Der  Friede  soll  in 
Frankreich  richtig  gemacht  sein,')  Alengon  nach  Brabant  gegen  die 
Spanier  sieben«  Orflsie  von  seinem  Brader  Jobann. 

Hb.  M/19  r.  15T.  Or. 

1)  Gaillannm-Robert  de  la  Marek,  Herzog  von  Bouillon,  geb.  1662 
f  1.  Jan.  1588}  seit  dem  Tod  seines  Vaters  Robert  (1674)  bis  1583  fahrte 
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SO.  Dm.  Bcine  Mutter  Frangolse  de  Boorbon-Montpensier  die  Regierung;  sie  dankt 
unter  gl.  Datum  J.  C.  für  die  ihren  SOhnen  erwiesene  Qüte  und  veraprlcht 
deren  Bnlehmig  naeli  eeliieai  Rel  weRenralllliren.  (Mb.  e.  e.  0.  Eigh.) 

S)  Der  Friede,  $M  26.  Not.  von  Alengon  und  Navarra  su  Fleix  ab- 
geschtossen,  wurde  am  20  Doz.  von  Heinrich  III  zu  ülois  unterzeichnet; 
er  bestätigte  im  Oansen  den  Frieden  von  Bcrgorac  (Öept  1577)  und  den 
Traktat  von  Ndrae  (38.  Febr.  I679J. 


S6.  Des.  269.  Andreas  Pauli  an  Dohna. 

Dceaden 

 Einstellung  des  Kff.-Tags,  wie  man  glaubt,  hauptsächlich 

wegen  Krankheit  des  Kaisen.  „Quod  s!  qnis  ezlstimaTefit  Tic- 
toilam  LusiCanieam  ad  eam  rem  attulisse  aliquid  momenti  et  Hispanos 

iam  insolentiores  factos  nolle  electores  de  Bclgicis  negociis  tractare, 
fortassis  non  multum  erraverit."  *)  ....  Gott  erlialte  den  Kaiser; 
hoffentlich  deuten  die  zwei  Kometen  nicht  auf  eine  Veränderung. 
„Malo  enim  huuc  qualisqualis  est  statum  quam  novos  tumultus  ex- 
dtari,  qai  saepenomero  Tergnnt  in  diveniiin  qoam  putabator. 
Seio  alios  aliter  sentire,  sed  sdo  etiam  eos,  qni  mare  admittunt  in 

novas  lacunas,  saepefalli  ünura  fere  exciderct,  videlicet 

quod  Sueculum  doctorem,  cuius  anatomiam  Pragae  aliquando  vidimus, 
Snevis  suis  iam  remittimus;  qua  de  re,  qui  has  afferet,  M.?.  plura 
dieere  poterit  Nun  is,  nt  audio,  enm  comitabitor.**  *)  Bock  ist  vor 
4  Tagen  nun  Kf.  von  Hains  gereist.  .  •  •  LässtBeatteridi  grikssen. 

BiB-  Coli.  Gam.  XXIY  f.  187.  Cop. 

1)  Vgl.  die  eatgegengeieiite  Behauptang  Schomberga  no.  967  A.  2. 

Aber  nach  dem  von  Alen^on  aufgefangenen  Sehr.  Granvela's  an  Borja, 
Madrid  27.  Okt.  1580  jPrinaterer  I.  7,  411,  dessen  lohalt  Languet 
am  S.  Jao.  1581  dem  KtAvgnet  mitteilte,  Are.  II,  840)  urteilt  Pauli  gans 
flehtig. 

2)  Ueber  das  schliessliche  ZerwOrfniss  «wischen  Kf.  August  und 
Andrei  und  den  schimpflichen  Abiug  des  letzteren  aus  Kursachsen  vgL 
Heppe  IV,  366  ff;  Preeeel  laden  Jabrb.  fflr  deutsche  TbeoL 
XXII.  1  (1877),  Die  in  Peuceri  hist.  carceris,  bei  Hospinian  und 
nun  Teil  bei  Heppe  gedruckte  grobe  Instruktion  des  Kf.  August  Audet 
eteb  in  Dr.  10800;  sie  ist  vi»  A«|pisla  Hand  nad  trflgt  die  UeoerselnÜI: 
.Ungeferlicbe  melnunk,  was  leb  D.  Jaeobo  Andre,  snnsten  Sehmldel  ge- 
nant, antworten  wilL*^ 


36.  Des.  270.   Lanty  ^)  an  Johann  Casimir. 

PlUabarg 

nMonsiettrl  Soe  maitre-niasson,  portenr  de  eeste,  Ta  tronver  Y.B. 
et  a  envye  de  liesongner  pour  icelle  fidMement,  sj  tant  est  qa*en 

ELjis  afföre;  vous  veres  et  entendres  de  luy  sce  qni  sayt  faire.  Sa 
demeure  est  en  sce  lieu;  Ii  est  le  maitre-masson  de  mons*^  vostre 
cottsin.  Je  croit  qui  vous  servira  fidellement.  Pour  nouvelle,  Ton 
tient  qoe  mons'  de  Loraine  va  k  Bitehe.  Ja  eroit  qua  sce  ne  sera 
sans  Tous  vois;  sy  eela  est,  qne  je  vons  pnisse  faire  serrice,  com- 
mande  [?]  tovb  estre  mon  maitre.  L^on  tient  qne  la  pais  est  rom- 
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poee  en  France  par  le  moyen  du  roy  de  Navaire ,  que  Tod  dict  Dos. 
qoi  a  Toulu  prandre  Montoban  poor  i^acomoder  4  la  mode  de 
France.  Monsieur  fröre  du  roy  et  le  roy  de  Navarre  sont  ensemble 
et  pr^pare  des  forces  pour  aller  au  Pais  Bas.    II  en  ont  dejä  quel- 
que  nombre,  que  sy  le  Turq  estoit  en  France,  il  ne  sauroit  faire 

plus  de  ravage  que  font  leim  soldats  

Von  m*a  dict  que  madame  ma  mestresse  vons  a  fiict  ang 
petitJean Casimir;*)  dienla  b^niaee  et  mon  petitneetre  anssy,**  •  .  • 

Mb.  90/18  t  tfi.  ngb. 

1)  Pierre  de  Ch&tenfty;  er  b»tte  uoter  J.  C.  in  den  Niederlanden  ge- 
dient (no  108  A.  1 ;  187  A.  1)  und  war  In  den  Antehlag  gegen  Strassbnrg 
verwickelt  (no.  179;  188). 

2)  Die  Nachric  ht  war  irric ;  Elisabeth  gebar  am  0.  Jan.  1581  wieder 
eine  Tochter,  Dorothea,  das  einzig  überlebende  Kind  aus  der  Ehe  J.  C. 
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271.  BrikUrt  an  Yilleroy.O 

.  .  .  Cond6  soll  in  Üauphine  und  Lauguedoc  neue  Kriegsgewerbe 
uüteroommeo  haben,  „assist6  du  docteur  Butrich  et  du  de  Cler* 
▼ant  qoe  Ton  pense  estre  alles  avee  loy  poar  effectaer  nne  le?te 
de  reistres,  qaaBt  ili  eii  veiront  Im  moycns,  se  disant  qne  tos  dits 
Hagucnotz  ODt  eiiToye  dix  mil  escuz  h  Genefve,  dös  il  y  a  quelque 

temps.'''^)  Der  Auszug  eines  aus  Deutschland  an  Schömberg 

geschriebenen  Briefs  zeigt ,  ,,que  la  mauvaise  saspicion  que  Ton 
peult  avoir  en  ce  que  dessus,  est  aucunement  coufirmee."  .  .  . 

n.  r.  firaii«.  I9IM  f.  ligk 

1)  Nicolas  de  NenfviUe,  selgr  de  Yllleroy,  gcb  1648  f  1617,  SUats- 
■ekietlr  unter  Karl  IX  nnd  dessen  drei  Nachfolgern. 

9)  Wir  tlnd  Uber  Oond^'s  damalig«  Reisen  sehr  weoig  «nteiriehtot; 

sicher  Ist,  dass  er  den  Frieden  in  Frankreich'  zu  verhindern  oder  wieder 
aufiaheben  beabaichtigtc.  Seine  abenteuerliche  Irrfahrt  tlber  Qenf  und 
Savoien  nach  Dauphin^  im  Winter  1580  (wobei  er  unterwegs  vorOber- 
gebend  in  die  Gefangensehafl  savcylscher  Soldaten  geriet)  era&hlt  am 
Ausführlichaten  sein  Begleiter  La  Hug.  II,  64  ff.,  neben  dem  auch 
Clervant,  Sarraiin  und  vor  Allem  Beutterich  im  Gefolge  des  Prinaea 
waren.  Vgl.  PUoee  fugitivee  povr  eerrir  k  VbhL  de  France  X.  9 
(Paria  1760)  p.  7;  MAm.  de  Bouillon  bei  Petttot  XXXV,  107. 

4.Ja&Qar        272.   Daniel  von  Mainz  an  Karffirst  Aagast. 
Ascbaf- 

fenborg  2wei  darch  Abraham  Bock  angebrachten  Pankte  erfordern 

wegen  der  Gefahr  nnd  Dringlichkeit  der  Lage  mändüchc  Gommuni- 
cation ;  erbietet  sich  mit  A.  „in  aller  eil  und  stille"  zusammenzu- 
kommen, etwa  in  Eisenach,  nicht  in  He.ssen  oder  Mühlhausen;  et- 
waige Suspitiou  beim  Kaiser  oder  den  Mitkff.  durch  ein  Sehr,  leicht 
in  beseitigen.  Hat  mit  dem  Gesandten  nichts  hieven  geredet.^) 

nr.  738S.  Elgk. 

1)  Am  12.  Jan.  berichtet  Ahr.  Bock  (vgl.  no.  169)  aus  Bamberg 
eeiir  ausfUhrUch  an  A.  Uber  seine  Unterredongen  mit  Mains.  Uanptgegen- 


1.  Januar 
Blois 
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•taad  wair  die       Kotweadlg^elt  einer  rBmischen  Königswahl,  felis  der  4.  JeetBer 

Kaiser  sterben  oder  unheilbar  werden  sollte.  Kf.  Daniel  betonte  enflog» 
lieh  nur  die  Schwierigkeit,  ja  GefilhrHchkeit  eine  derartige  Frape  anzu- 
regen und  hielt  auch  weiterbin,  als  er  die  Möglichkeit  eines  Notfalls  und 
die  Uiileidliebkeli  eines  Interregmuns  mireb,  vorsichilg  snrflck.  Der  Hof^ 
aieister  Cronberg  gedachte  lobend  des  Erzh,  Ernst,  ,,aber  der  cburf.  hat 
ad  indlviduum  nicht  gehen  wollen."  Bock  brachte  (|)Vor  mich")  bot 
Sprsohe,  „das  (Nemden  das  reich  nicht  tn  vertrauen,  im  reich  keiner  sv 
TonnOgen,  der  sich  damit  beladen  Hesse,  das  es  des  hauses  Oesterrelebs, 
chron  Pehaim  und  Ungern  halben,  die  gelegenhcit  bette,  die  andern  nr- 
sachen  auch,  so  in  £.  Ch.  Gn.  instraction  verleibet,  angesogen."  (Bock's 
Instr.  Tom  90.  Dei.  1580  sagt,  aneli  ene  dem  Heos  Oesterreieb  kdnnte 
keiner  das  rßm.  Kt^nigtum  „erschwinden  ohne  König  von  Böhmen  sn 
sein,  „mit  welchen  es  noch  sehr  weit  aussehe").  Cronberg  erklärte  im 
Oesprich,  gegen  den  Kff.  Convent  sei  viel  praktiziert  und  namentlich  auch 
Jene  Expedition  der  bewaffneten  Sehiffe  im  Rhein  (no.  335)  unternommen 
worden.  Bock's  Vorschlag,  von  der  Succesaion  durch  die  Rate  bei  Ilof 
oder  sonst  handeln  sn  lassen  sowie  durch  Mainz  bei  den  rhein.  kff.,  durch 
Snebeen  bei  Btandenlrarg  ra  nntefbraen,  wies  der  Kf.  rarttdc  <—  Bock 
berieh tet  weiter  Uber  ein  interessantes  Qesprlch  mit  B.  Julius  von  Würa- 
bürg,  der  sich  Ober  den  Kölner  Congreie  nnd  die  Loge  in  den  Mieder^ 
landen  verbreitete. 


27^  Yiehenser  ao  Wilhelm  Yon  Baiern.  n  Januar 

Trag 

Gestern  Abend  traf  ein  Courir  von  Parma  ein,  mit  der  bösen 
Zeitung,  der  K.  von  Frankreich  habe  sich  mit  Alenyon  verglichen ; 
sie  beabsichtigten  „coQianctis'Tiribiis,  copiis  et  consillis  das  mder- 
land  aller  orten  anzugreifen  und  sich  dort  zu  impatroniren*  •  .  . 
I.  Mt.  8ieht  noch  seer  spitaig  ai»i  ist  seer  verfaUen  nnd  gar  abel 
gefärbt." 

Mm.        t  tat  ligh. 

1)  IMe  Krenkbett  des  Kelien  schleppte  sieb  bis  tief  In  den  8onmer 

hin.  HegenmQller's  Sehr,  vom  84.  April  spricht  von  der  verderblichen 
„apothecarei"  der  Aerzte,  die  ihrerseits  klagten,  „quod  Caesar  nollt  obse- 
qoi**  CVieheuser  an  Baiern,  30.  Mai).  Am  21.  Juni  berichtet  Vieheuser: 
wenn  man  die  Aerste  Ihigt,  „üs  oe  s^vent  qneel  pine  qne  leepondre*'  $ 
am  27.  Juni :  les  m^decins  de  l'empereur  dient  que  son  cas  se  porte 
bien,  mais  rempereor  dict  que  non."  Am  28.  Juli  spricht  Hochfelder  in 
einem  Sehr,  ene  Strassburg  (Ayrmanniis,  Sylloge  aneed.  p.  450)  Ton 
„Imperatoris  calamitas  ex  Gallicana  Invasion  e  ut  fertnr  ob- 
orta";  doch  seien  gute  Aerzte  und  nötigenfalls  taugliche Successoren  in 
der  Familie  da.  Dass  der  Kaiser  sein  Ungemach  lang  verhehlt  habe, 
sebrelbt  Ifeins  en  Trier,  10.  April  (Stieve,  die  Yerbandhuigea  Uber  die 
Nachfolge  E.  Rudolfs  II  in  den  Jebren  1681—1602,  MllaebeB  1870|  p.  4 
A.  3)}  TgL  no.  308;  376. 


274  Seh wendi  an  KnrftlrBt  Ludwig.  u.  Januar 

SÜehoren 

.  .  .  .  Warnungen  „von  hohen  und  gewissen  orten",  dass  der  E. 
von  Frankreich  und  sein  Bruder  mit  Hülfe  Guise's  ,,und  etlicher 
sonderbarer  persouea  und  beTelchaber»  sonderlich  derer,  so  vor  eim 
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14.  Jm.  jar  durch  diss  laad  gezogen",  diesen  Soosmcr  Aber  wieder  in  steter 
BewerboDg  aod  Praktik  gestanden,  in  dies  Land  einzahlen  und 

einen  oder  mehr  Plätze  so  aberfallen,  wozu  sie  mit  ledernen  Schiff- 
lein,  Steig-  und  Brechzeugen,  Leitern  etc.  gefasst  waren;  „derfen 
sich  auch  allerlai  anhaags  und  versteuduuss  von  hohen  und  uidern 
personeo  im  Teatscbland  beruemen/^ Es  ist  um  so  mehr  Aufsehens 
Ton  Noten  als  der  neae  fflr  die  Hogenotten  leiir  gflnsUge  Friede 
dem  Ton  Alen^on  die  Verfolgung  seiner  niederlindisdien  nnd 
anderen  Praktiken  mit  Ziitnn  beider  Parteien  ermOglickt  

m.iia/itiis.  or. 

1)  Die  Strassburger  wandten  sich  in  der  gleichon  Sache  an  den  Kf. 
um  Correspoudfliu  des  Weisaenburiier  Vereins  mit  den  beiden  elslssisohen 
BMifken  ;  der  Kidser  mahnte  den  Kf.  als  Kreisobrlsten  fttt  BOlfe  im  Not* 
fftll  (23.  Februar);  doch  kam  es  auf  dem  Probattonatag  m  Mains  (im  Mal) 
ga  keinem  fieaehloM  hierüber.  Mb.  a.  a.  O. 


16.Jaanar      275.   Anbringen  des  Uerru  von  S.  Blais  bei  den 

Oekelmen  der  Stadt  Straasbnrg. 

rarg 

„Anaeig  IL  de  8.  Blaia,  herzog  QeOrg  Hanaena  praetiken 
kalb." 

Hat  zum  Besten  der  Stadt,  ohne  deren  Börgpr  zu  sein,  die 
Praktiken  ihrer  Gegner  erkundet;  der  Fürst  von  Lützelstein  [G.  H.] 
schöpfte  nach  seiner  Rückkehr  von  Guise,  mit  dem  er  zu  Joinville 
beisammen  war,  Verdacht;  er  nahm  seinen  Abschied,  wurde  jedoch 
trotadem,  als  er  naeb  Einstellnng  der  AnsehlSge  im  Jani  snrOdL* 
kehrte,  zu  Pfalzbnrg  verliaftet,  nach  Lfltzelstein  gebracht  nnd 
18  Wochen  in  einem  Turm  verwahrt.  Endlich  am  15.  Sept.  ver- 
hörte ihn  der  Fürst  selbst,  der  ihn  beschuldigte  fürstliche  Schreiben 
über  den  Anschlag  wider  die  Stadt  derselben  mitgeteilt  zu  haben. 
Der  Fürst  sprach  die  Absieht  ans,  den  ^rassbnrgem  Freundschaft 
und  Vergessen  anzutragen,  .„damit  ich  si  desto  besser  ertappen  und 
betriegen  möge,  wie  ich  zu  tun  furhabens" ;  dies  solle  vor  Beginn 
des  bevorstehenden  R.-Tags  geschehen.  Ferner  beschwerte  sich  der 
Fürst  Ober  J.  C,  der  ihm  neulich  Copien  aller  seiner  Sehr,  nach 
Frankreidi  wegen  des  Strassburger  Anschlags  zeigte;  „nicht  weiss 
ich,  wers  ime  gegeben,  es  sei  dann,  das  mihr  der  konig  dissen 
sohölmenbossen  gerissen";  J.  G.  sei  trotz  seiner  Freundlichkeit 
gegen  ihn  ein  Verräter,  wie  auch  der  Kurfürst.  Während  des 
•  vierstündigen  Gesprächs  [worin  S.  Bl.  jenen  Verrat  der  Sehr,  läug- 
nete  und  G.  U.  noch  andere  wichtige  Sachen  berührte]  stand  der 
Nachriohter  fon  Pfalsbnrg  vor  der  Stnbentflr.  Am  28.  Oktober 
wurde  er  freigelassen.  .  

8(r.  Or. 

1)  Vgl.  no.  239$  ttO;  auf  letsteres  8obr.  (vom  25.  Aug.)  hatte  J.  C. 
nach  seinem  Sehr,  an  die  Oebeinea  vom  18.  Des.  1680  damaia  noeh 
keine  Antwort. 


üiyiiized  by  Google 


876—377. 


1681 


429 


276.  Abraham  Bock  an  Trautsoo. 


8.  I^brosr 
Drasden 


Ernste  Sorge  des  Kt  nm  den  Kaiser.  0  Bedeatang  des  ungari- 
schen, vor  allem  aber  des  beyorstehenden  böhmischen  Landtags,  an£ 
dessen  Aasgang  viel  Gutherzige  sehen;  man  moss  Gewissheit  er- 
halten, „das  der  jetzige  Status  gubernationis  in  seinem  alten  wesen 
nnzergenzt  f.']  in  esse  bleibe  und  denen,  so  villeicht  andere  respectus 
haben,  ire  gedankeu  et  Studium  rerum  novandarum  gcnommeu 
werden  möchte.**  

Dr.  738t.  CMC 

1)  Vgl  no.  258.  Nach  einem  Sehr  von  Mainz  anSachsen  (Aschaffenb. 
80.  Jan.)  wäre  es  kQrxUch,  besooders  am  Chriatabeud,  ganz  gefährlich 
gMtaadsB,  jelat  aber  bemr  gewordea.  Ebd.  Or. 


(Eröffnnngen  Erzh.  Ferdinands  Uber  einen  ihm  früher  gemachten  Antrag, 
eich  der  Lande  Kt  AngutU  au  bemächtigen.   Vorschlag  einer  Zusammen- 

kmft  der  beldea  FBfsteo.) 

Gestern  Audienz  bei  Erzh.  Ferdinand.  Auf  sein  Anbringen 
entgegnete  der  Erzh.:  1)  die  Aeusserung  des  Grafen  Bernhard  von 
Uardeck  betrefifend,  habe  er  allerdings  mit  dem  Grafen  davon  ge- 
sprochen, „das  £.  Gh.  Od.  landen  I.  Dt  far  dieser  zeit  ange- 
hotten  weren  worden,  welches  doch  L  Dt  nit  dammb  gesagt,  das 
andere  weitlenfigkeiten  daraus  entstehen  selten,  sondern  damit  I.  Dt. 
dero  gut  gemut  gegen  E.  Ch.  Gn.  zu  verstehen  gebe,  dan  1.  Dt. 
allezeit  so  gesinnet  gewesen,  das  sie  sich  mit  denen,  so  E.  Ch.  Gn. 
zawider,  auch  gerne  (wie  I.  Dt.  wort  lauteten)  betten  raufen  mugen.'* 
Dem  Grafen  habe  er  erlaubt,  obiges  Gespräch  wieder  an  den  Knrt 
zu  bringen.  „Dnd  were  solches  anbieten  E.  Ch.  Gn.  lande  fsr 
vielen  jarcn  gcscliphcn,  als  I.  Dt.  noch  gubernator  ihn  Bchmen,  die 
gewesene  krieg  ihn  Deutschland  noch  nit  gar  erloschen  und  E.  Ch. 
Gn.  noch  ein  neuer  her  ihn  dero  regieruug  gewesen,  und  mogten 
vieleicht  za  derselben  zeit  etlich  E.  Ch.  Gn.  undertanen  etwas 
storrig  nnd  nit  aller  ding  mit  derselben  niliieden  gewesen  sein, 
wie  es  dan  ihn  der  weit  znsugehen  pflegte,  das.  man  nit  allezeit  ihn 
ein  hörn  bliese,  und  keiner  noch  geboren  were,  der  jederman  recht 
tun  konte.  Und  were  damals  I.  F.  Dt.  durch  einen  furnemen  be- 
hemischen  herru  ahngezeigt  worden,  das  E.  Ch.  Gn  undertanen  sich 
nnter  ander  herschaft  begeben  mügteu,  wan  ede  einen  hern  bekom- 
men konten,  ahn  dem  sie  einen  rucken  haben  und  doch  gleich  woll 
ihrer  religion  halber  versichert  sein  konten.  Von  wem  aber  solches 
ahn  gemelten  bchemischen  hern  gebracht,  das  wisten  I.  Dt.  ihn 
warheit  nit,  und  wan  sie  es  wisten,  so  weiten  sie  es  E.  Ch.  Gn. 
nit  verhalten,  dan  £.  Ch.  Gn.  ehr,  reputation  und  vvolfart  L  F.  Dt. 
nit  weniger  angelegen  weren,  als  ihr  eigne.  Und  haben  8.  F.  Dt 
etlich  mal  mit  hohen  wortin  dis  beteuret,  das  sie  es  nit  wisten, 
der  behemische  her  aber  wer  fnr  etlich  viel  Jaren  gestorben.  Und 


277.  Andreas  Pauli  an  Knrfflrst  Angost 


so.  Febr. 
Innsbraok 
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20.  Febr.  hetten  I.  F.  Dt.  denselben  dazumal  zu  antwort  geben,  das  er  mit 


soUhen  sa<hen  I.  F.  Dt.  zufriden  lassen  solte,  dan  sie  E.  Ch.  Gn. 
dermassen  zugetan,  das  sie  dero  ihr  laud  und  leut  ?il  lieber  er- 
halten und  Termeren  dan  davon  bringen  helfen  weiten.**  Aber  den 
böhmischen  Herrn  wollte  der  Enh.  nicht  nennen;  ee  sei  dem  Kf. 
nichts  damit  gedient  nnd  man  soUe  Ton  den  Toten  nnr  das  Beste 
reden  

Auf  den  Vorschlag  einer  Zusammeukuuft  A.'s  mit  dem  £rzh*, 
den  ihm  dessen  Sekretär  andeutete»  Hess  er  sich  nicht  ein. 


„Je  n'ay  eu  aucunc  nouvelle  de  vous,  depuis  que  je  vous 
laissay,  lors  qu'allastes  a  la  picoree.  Mon  voyage  est  de  beaucoup 
plus  long  que  je  ne  pensois,  mais  11  ne  sera  pas  inutile  pour  le 
regard  mesmes  de  ce  quo  s^aves;  puisque  j'ay  deforme  f  ?]  cest  aff^re, 
il  fault  bien  que  j'attende  .que  tout  soit  cuit.  Je  ne  veux  gaster 
tout  Oü  viendra  assez  tost  au  reste;  et  il  est  nöcessaire,  qae  cecy 
se  face  devant  les  resolutions  que  mon  maistre  print,  comrae  s^avez, 
s'alt^rent  aueun^ment  par  ma  negociation,  de  laquelie  il  fault 
nöcessairement  que  je  voye  Tyssue.  II  y  a  eu  de  l'indiscretion  en 
voz  gens,  mais  je  ne  m*en  donne  point  de  peine.  Asseur6-vous 
que  tout  est  en  mesme  estat  qu'il  estoit,  quaud  je  vous  laisse  [I]; 
comme  entendrös  ä  mon  retour,  qui  ne  sera  encores  si-tost;  mais 
je  vous  advertiray  incontiuent  que  je  seray  retourn^,  et  nous  parle- 
rons  ä  loisir.  Adieu. 

Nismes,  *)  ce  21«  de  febvrier  1581." 
rb.  f.  tnnq.  3902,  f.  S1&  G«p. 

1)  Vgl.  no.  271;  Aber  den  Besuch  Tnrenne's  bei  Gondö  in  Ntmaa 
vm  FastoMhi  Ml  Mim,  de  Bouillon  p.  108j  La  Hvg.  II,  69  ff. 


14.  Min       279.  König  Heinrich  lU.  an  Knrfflrst  Angnst. 
Paris 

(Bitte,  die  franz53.  AntrSge   bei    Dänemark  zu  vertreten.    Der  sieht. 
Vorschlag  eines  BOndnisaes  mit  dem  Reich.   Oesciienk  für  A.) 

Anf  deven  Sehr,  und  Sehombert*«  Berieht  ^)  Dankt  flir  die 

seitherige  Betätigung  von  A*t  freundlicher  Gesinnung.  Bittet  A. 
seinem  Erbieten  gemäss  die  französischen  Vorschläge  an  Dänemark 
zu  bringen ,  „et  ambrasser  ceste  n^gociation  avec  tel  zelle  et 
affection  qu'elie  puisse  reussir  au  bien  commun  des  deux  parties; 
meamement  si  tohs  cognoisses  qne  la  ehoie  aoit  ponr  raccMer  h 
la  oommodit^  non  senllement  dn  dict  »  roj  et  de  mof,  mais  aussi 
de  tonte  la  Germanfe,  qni  est  le  prineipal  bnt  et  motif  qoi  m'a 


Dr.  8274.  Kigb. 
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Ntmei. 


278.  Bentterich  an  Malleroy. 
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faict  desirer  d'establir  ccste  correspondance  deffeDsive,  de  laquelle  14.  Min 
voas  a  parl^  de  ma  part  lo  dict  s'  de  Schombert;  en  quoy  je  suis 
toat  prest  et  deliber6  d'entrer  avec  vous,  quant  vous  vouldrez,  sui- 
yuki  168  OQTertnres  qoe  voiu  en  a  AUeteB  de  ma  part  ieelloy  sr  de 
Sohombert.  Et  poiir  ce»  mon  cousIn,  qu'il  m'a  anssi  diet  Inj  afolr 
este  tenoz  quelques  propoz  par  vous  et  aucnns  de  vostre  conseil 
priv6  touchant  une  ligue  gen(^ralle  et  deflfensive  qui  se  pourroit  faire 
entre  nous  et  tout  le  corps  du  St.  Empire,  je  vous  declaireray  frao- 
diement  tt-dessosi  qoe  recongnoissant  le  diet  St.  Empire  avee  toas 
WOB  membres  pour  les  plue  andene  amys  qoe  ayt  ceste  coareone, 
il  ne  s*offrira  jamais  chose  que  je  paisse  ambrasser  avec  plus  de 
zelle  et  affection  et  en  laquelle  j'entre  plus  gaillardemcnt  pour 
rafifraicbir  et  confirmer  ä  perpötuitt;  par  tous  bons  moyens  ceste 
ancienne  amitye.  Mais  d'aultaut  que  je  ue  sgay  pas  bien  particuli- 
teement  Testat  des  aifires  du  corps  du  St.  Empire,  je  tous  prye, 
mon  coDsin,  qoe  pour  TadTancement  d'on  si  boo  oeovres  toos 
veillez  rae  fire  entendre  avec  toute  confidence  les  moyens  que  je 
pourrois  tenir  pour  y  parvcnir  et  les  conditions  röciprocques  que 
je  pourrois  U-dessus  offrir  et  demauder  pour  estre  acceptees  et  re- 
ceoes  des  ellecteors  et  princes  da  dict  St  Empire.**  Will  sich 
hierin  ganz  nach  A.  richte^y  „que  je  venlz  honorer  non  seoUement 
comme  mon  plus  seur  et  parfaict  amy,  mais  comme  mon  propre 
pöre."  Friedensschluss  mit  Navarra  und  den  sog-  Reformirteni 
jenem  von  1576  ähnlich,  durch  Aigou  vermittelt. 

[Eigenhändig:] 

„Yostre  Iran  coodn  Henry. 

Mon  consinl  Je  toos  aoToye  ee  diamant,  leqnel  je  voas  prye 
gnarder  pour  Tamoor  de  moy,  qni  sera  nn  goaige  de  oostre  in- 
Tiolahle  amitiö."') 

Dr.  8066k  frtuOs.  flute  I5T4-87.  Or- 

1)  VgL  no.  965;  S67. 

3)  Vgl.  no.  237.  —  Ein  Gutachten  der  Rftte  Bernstein,  D.  Peifer  nnd 
Hartmann  Fistoris,  Dresden  19.  Juni  (Dr.  a.  a.  O.)  rät  dem  Kf.  das  Qe- 
schenk  anxunehmenj  aber  nicht  bu  enwidern,  die  Vermittlung  bei  D&ne- 
madc  ra  nnleilMsea  und  wegen  das  Btadalsse«  andt  desi  Reloh  den  K. 
•B  den  Kaiser  ra  Tenralsea. 


Wiederholte  Erkltrong  gegen  das  Concordienhnch  and  dessen  i^eteni 
Verfasser;  schickt  die  Wamnngsschrift  seiner  Theologen. 

Dr.  tose?.  Or.  Tgl.  H «pp  •  IT«  SV8. 


(Verllsst  die  Niederlande.   Cond^'s  Reise.  Aldegonde.) 

....  „Le  landemain  de  la  r^ccption  de  vostre  susditte  lettre 
mens'  Languet  freschcment  de  retour  de  HoUande  et  venu  disner 
avec  moy  veit  l'artide  faisant  mention  de  luy,  snrqnoy  je  m^asseore 


280.  Johann  Casimir  an  Kurfarst  August 


19.  M&rs 
Kaisers- 


28L  Argenlieu^)  an  Johann  Casimir. 


19.  Mftrz 
BrQgge 
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19.  M&ri  qu'il  vous  aura  satisfaict  par  les  siennes.  Je  suis  party  d'Anvers 
le  14  du  pr6seDt  pour  ra'en  aller  chez  moy,  si  dieu  perraette,  que 
je  y  puisse  trouver  le  repoz  de  moy  si  longteraps  d»'sirc,  et  ce  aprds 
que  inouseig'"  le  prince  d'Oraoge  et  les  s"  des  quatre  niembres  de 
Flandres  m'ont  souvent  vollu  retenir  et  emploier  en  Charge  hono- 

rable  k  leur  service  

Je  n'ay  cu  aucunne  nouvelles  de  monseig""  le  prince  de  Conde 
depuis  sou  partement  de  Frankendal,  comme  aussi  je  n'ay  peu  ä 
mon  tr^-grand  regret  luy  mander  des  raicnnes.  Nous  avons  ea 
nouvelles  pardegä  qu'entrant  en  Daulphinö  il  auroit  est6  pris  par 
une  garnison  papiste  et  mess'^^  de  Clervant  et  Beutricht  avcc  luy 
et  avant  quo  d'estre  congneuz  eschangus  ä  d'autres  prisoniers  qne 
que  tenvit  mons""  Desdigui^res.  Les  derniöres  nouvelles  que  nous 
en  avons  icy,  est  qu'il  estoit  ä  Castros  en  Languedoc,  d'oü  il  auroit 
depesche  le  s""  de  Montmartin  pour  aller  vers  monseig'^  le  duc 
d'Anjou  et  le  reraercier  de  la  paix  par  luy  fermce  [?]  avcc  offre 
de  son  humblo  sorvice.  Mais  encores  freschement  il  s'est  diel  que 
ceux  de  Languedoc  n'aprouvent  ceste  päix  et  que  contre  la  teneur 
d'ycelle  ilz  ont  mis  des  commissaires  pour  recevoir  les  deniers  des 
salines  dePequaiz.^)  Je  croy  que  de  Testat  certain  de  toutcs  ces 
choses  vous  en  estes  mienz  iAforme  qoe  ne  le  voas  s^orois  dire. 


J'ay  opris  en  celte  ville  que  le  s^  de  Sainct  Aldegonde  dict 
aller  vers  V.  E.  de  la  part  de  monseig'  le  dac  d^Aqjoa/)  mais  ja 
ne  s^ay  pourquoy^^  •  .  . 

Me.  f  IntWMckM  (niehlirt)  GXZnL  m  2M1.  Bgh. 

1)  Vgl.  no.  102  A.  6. 
«)  Vgl.  no.  271  A.  2. 

8)  Dies  gibt  mir  YeraidaMniig  von  den  swei  YerMgen  J.  C.  mll 

Condö  vom  J.  1580  eu  sprechen,  über  die  ich  leider  nur  wenige  Andeut- 
angen  finde.  Nach  Lft  Hug.  (II,  59}  64}  876)  schloM  Condö  suerst  am 
4.  Juni  1580  ra  Friedellbelm  mit  J.  C.  einen  Vertrag,  der,  ibnllch  Jenem 
von  1676,  dem  Pf.  das  Gonvernement  der  drei  Stifter  zusichertr;  als  er 
dann  nach  dem  Scheitern  seiner  Plfinc  im  Herbst  die  Reise  nach  Frank- 
reich nnternahm,  ging  er  einen  neuen  Vertrag  mit  J  C.  ein,  dem  er 
jetst  die  Verpflndvng  von  Atgaesmortes  sowie  des  Forts  und  der  b5ehsl 
cintr&glichen  Salinen  von  Peccais  (Pecquals)  zueagle  (vgl.  d'AubIgnd 
II,  864}  884).  Letstere  Finanzquelle  von  Languedoc  spielte  schon  in 
den  Yerbaii^lnngen  mit  J.  C.  vom  Sommer  1677  eine  Rolle  (no.  63). 

4)  Vfß,  Aldegonde*8  (Marnlx)  „Discours  »ur  la  correspondence 
d'Allemagne"  vom  Jan  1581  (P finsterer  I.  7,  492  ff),  der  vor  Allem 
Alen^oD  zur  Beschickung  Condö's  und  J.C.  auffordert  und  sogar  empfiehlt, 
Ober  weitere  Schritte  bei  den  dentseben  FDraten  erst  J.  0.  Rat  etua- 
bolen. 
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282.  Dr.  Andreas  Panll  an  Knrfttrst  AngQBt        28.  Min 

Turin 

Berichtet  ausführlich  über  seinen  Empfang  und  seine  Verricht- 
ung bei  Savoien^)  (der  u.  a.  dufch  seioen  Grosskanzler  erklärte, 
er  wolle  „ein  Sazo  Sabandus*)  leben  und  sterben**).  Prftcedenz*  ' 
streit  mit  Florenz.  Irrung  mit  Mantna  wegen  Montferrat  Heirate- 
angelegenheit;  die  Vorschläge  mit  Spanien,  Lothringen,  Navarra, 
Florenz,  Mantua,  Oesterreich.  „E.  Ch.  Gn.  geliebten  tochter  haben 
S.  F.  Gn.  dazumahl  nicht  gedacht";  aber  Tags  zuvor  machte  einer 
der  geheimen  Räte,  mons^  Pignon,  die  Anspielung,  er  u.  a.  treue  ' 
Untertanen  undRftte  wollten  niebts  lieber,  „denn  das  ibr  berr  sieh 
mit  einer  fnrstin  Terbeiratete,  dieDonum  Dei  odergottes  gabwere;'* 
er  seinerseits  entgegnete,  obwohl  er  sofo'rt  die  Anspielung  auf  des 
Kf.  Tochter  Dorothea durchschaute,  „das  alles  solches  von  gott 
berkommen  mUsste."  Erst  als  jeuer  weiter  darauf  einging,  musste 
er  Bcbliesslieh  möglichst  glimpflieb  nacb  dem  Befehl  des  Kf.  an- 
deuten, H^as  man  darauf  keine  recbnung  macben  darfte«*'  Wie 
Eonrad  Rotb,  der  sieb  sn  Genf  aufbält,  dnrcb  die  SaYoyisoben  ab- 
absttCsngen.^) 

9r.  SSSt.  Gtp* 

1)  Vgl.  das  Beglanbigungsachr.  and  die  Inatruktion  für  Paul,  Dresden, 
27.  Jan.  1581,  in  Peiferi  epp.  162  ff;  Beglanblgongen  gl.  DatOAS  bei 
Mantua  ebd.  251,  bei  Ferrara  und  Florenz  Dr.  8233. 

2)  Die  sagenhafte  Abstammung  Savoien's  von  Wittukind  und  den 
alten  BaebBenbertogen  war  «Ina  LlebUngaidae  des  vor  Knrsem  Ter* 
Btorbenen  Herzogs  Emanuel  PhUibert  geWMen,  Aber  dessen  Beziehungen 
SU  Moritz  und  August  die  Berichte  der  venezianischen  Gesandten  (bei 
Alb^riy  RelasioDi  II.  1,  451/2  j  2,  215;  227  fi.j  nachzusehen  sind;  vgL 
aneb  Langvet  Are.  III,  8S.  Karl  Emanvel  blelt  an  dieser  Vorliebe 
seines  Vaters  fest;  im  J.  1581  erschien  zu  Turin:  „Inclitorum  Saxoniae 
Sabaudlaeque  principum  arbor  gentilitia,  Philib.  Pingonio  autbore'^ 
(vgl.  Sammlung  verm.  Nachrichten  zur  slx^bs.  Oesob.  'VII,  876 ff; 
Köhler,  MQnzbelustigungen  XXII,  10 ff;  Mntinelli,  storia  arcana  — 
dltalia  III,  252;  Ricotti,  storia  della  roonarchia  piemont.  III.  428.) 

8)  Geb.  4.  Okt.  1563}  vermUiUmii  JuUua  von  Braunschweig 26. 6ept.  1585. 
4)  YgL  ao.  SIS  A.  1. 

283.   Anbringen  Beutterichs  in  der  Versammlung  zu  28.  Mira 

Montpellier.  MooipelF. 

Her 

,,Articlcs  particuliers  extraits  des  actes  de  Tassembl^  deseglizes 
du  bas  pa}  s  de  Languedoc,  tenue  en  la  ville  de  Montpellier  le  Yingt- 
buitiesme  jour  de  mars  mil  cinq  cens  quatre  viogtz  ung. 

Le  sieur  de  Beutrib  ambassadeor  de  monseig'  le  dnc  Casimir, 
Tenn  en  l'assemblie  et  apprte  Inj  avoir  fait  entendre  brief?ement 
ee  qn'il  a  par  cy-devant  bien  au  long  et  plus  partlculiirement  dis- 
coren  aux  pröcedantes  assemblees  0  des  occasions,  pour  lesquelles 
son  maistre  l'auroit  envoye  en  ccs  provinces,  et  repr6sente  ä  la 
compagnye  la  boune  volonte  et  coustauto  affection  qu'il  porte  au 
bien  ^s  affüres,  repos  et  coaBerration  des  dglises  de  ee  royaome, 
a  xemonstrd  que  le  temps,  anqnel  U  de?oit  estre  de  retour  en 
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SW.  Hin  Alemaigne,  est  cxpir«^,  sans  qu'il  ayt  receu  aucunes  letlrcs  ny  no- 
velles  du  dict  seig'"  duc  son  inaistre,  lequel  vraysemblabloment  a 
este  reteou  de  luy  esciircy  s'atandant  de  le  voir  de  retour  au  temps 
prefix,  sinoD  quo  ses  lettres  ayent  est6  snrprises  en  chemio.  An 
moycn  de  quoy  icellny  s**  Beatriih  auroit  prins  resolation  de  par* 
tir  pour  s'en  retourner.  Cepandant  il  a  este  reqiiis  et  solicite 
d'aler  truvcr  moiiseig'"  fröre  du  roy  et  pareilbemeot  le  roy  de 
Navarre,  lesqueis  desirent  parier  ä  luy  siDguli^remcnt,  le  dict  seig'' 
roy  de  N&varre  pour  adviser  aux  moyens  d'eutretenir  one  bonne 
correspondance  et  ioteligence  avee  le  dit  seigr  doc  Canmir  bob 
maistrc  pour  le  bien  gSn^ral  des  dites  eglizes.  Et  ponr  ee  qn'il 
craint  d'ung  coste  de  falir  au  dcvoir  de  Tobligation  quMl  a  au 
Service  de  son  maistre,  s'il  dillerc  plus  longuemeiit  son  retour,  ou 
de  f^re  d'autrc  part  quelque  prejudice  aux  a£faires  des  dites  ^glises, 
8*il  refose  d'aler  truver  S.  Alt.  et  ledit  selg'  roy  de  NaTarre,  Q 
a  pri6  l'assemblee  loy  douner  advis  li-dettos,  et  cepandant  prandre 
teile  assurance  de  raiuitie  de  son  inaistre  qa'il  n'abandonnera  ja- 
mais  les  dites  ('gliscs,  ains  les  secourra  de  toutes  ses  forces  et 
moycüs,  cas  aveoant  quelles  en  eusseut  besoing.  A  quoy  le  dict 
s*"  Butrich  tiendra  la  main  et  8*employera  de  toot  son  pouvoir  pour 
le  mesme  d^sir  et  afection  qu'il  a  an  bien  et  aervlce  des  dites 
^glises  tout  le  temps  de  sa  vye/^ 

Die  VcrsamraluDg  dankte  für  die  gute  Gesinnung  Casimirs  und 
Beuttcrichs  uiul  l)at  letzteren  dringend,  Alen^on  und  Navarra  anf- 
zusuchen  und  iusbesoudere  mit  Navarra  wegen  des  EiuTerstäodiusses 
mit  Casimir  zu  verband^. 

Ma.  544/14.  Or. 

1)  Ein  toflkanischcr  Bericht  aus  Paris,  7.  Febr.  1581  (Des- 
j  ardin  8  IV,  847/8)  läsat  Condö  und  ^Butry^  an  einer  Versammlung  der 
Kirchen  ra  Montanban  (TgL  Biet  de  Langnedoc  V,  642/8)  tbetl- 
nehmcn.  Ueber  Coud6^s  vergebliche  Bemühungen,  den  von  Navarr» 
abgeschlofiscnen  Frieden  zu  hiiitertreibon  und  seinen  eigenen  Abmachungen 
nttt  Casimir  die  Zustimmung  seiner  Landsloute  zu  verschaifen,  vgl.  ausser 
d' Aubignä  a.  a.  O.  M6m.  de  Bouillon  p.  107  iT ;  La  Hug.  II, 
77fr.;  8ully,  Occon.  roy.  (Amst.  16Ö2)  I,  77'8.  Mit  der  Erzählung 
La  Hug.  (p.  8:i),  I^'avarra  sei  seinem  Vetter  in  der  Ausbeutung  der 
BaUnen  von  Peceaia  nvorgekommen,  hingt  Tteüeleht  eine  Aenaeemsg 
Hotman's  (an  L.  'WUbeSm,  15.  April  1581)  zusammen,  Bentterieh  iei  aaeh 
Montanban  gereift,  „Ingeatl  iam  Balis  copia  divendita". 

1.  April  284.  JobauA  Casimir  an  Eurfarst  Ludwig. 

Kaisers- 
lautern       Billigt,  dass  L.  die  ausscbreibenden  Forsten  des  rheiniscben 
Kreises  wegen  der  französiscben  Praktiken  (die  man  daKh  Ver> 

cinigung  der  drei  Stifter  uud  der  Niederlande  mit  dem  Reich  hätte 
hindern  können)  ermahnt  hat.  ^)  Der  König  SoU  krank  sein,  die  alte 
Königin  die  Regierung  führen. 

Mb.  112/1  f.  186.  Or. 

1)  Auf  dem  Mainier  MflnsinmlNrtionatag  betrieb  der  Kf.  Tergebeaa 
den  Beitritt  von  Malni  nnd  Trier  ram  Weiaaenbnrger  Landiettiwgtvereia 
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(Knrpfälz.  Nebenmemorial  vom  30.  April,  Mb.  112/2c).    Auch  Schwendi  1.  April 
warnt  in  einem  Sehr,  vom  26.  April  (Str.  Or.)  die  Geheimen  von  Strass- 
hurg  "wm  Aleafon's  AiMehllgea. 

285*  Christoph  EUeohaymer  an  Wilhelm  von  Baiern.  6.  April 

München 

Geracht  von  einer  ZusammeDkooft  der  Earflkrsteo  von  Sachsen 
nnd  Pfalz  nebst  Pf.  Casimir  zu  Neuburg,  „herzog  Ottbainrichen 
seinen  antail  lands  einzugeben.'^  ^)  Unwahrscheinlich;  sich  zn  er- - 
händigen,  da  die  Welt  jetzt  seitsam. 


1)  Schon  am  14.  Febr.  schreibt  Badoer  aas  Prag  an  den  Dogen  Ober 
angebliche  Werbungen  Baierns,  der  befürchte,  Casimir  wolle  dem  Hersog 
▼OB  Zwelbrttelm  das  von  desceii  Vorfahreii  an  Baleni  verpflndete  Ingol- 
stadt raröckerobf'rn  (!).  Splter  berichtet  er,  diese  Werbungen  in  Tirol 
seien  eine  Demonstration  des  £rzh.  Ferdinand  gegen  einige  achwftbiftche 
Herren,  namentlich  Karl  Truchsess.    Yen.  Copp. 


Hat  des  Grafen  Sehr,  nnd  Credenz  auf  Otto  von  Grunrad  em- 
pfingen nnd  dessen  Anbringen  mit  dem  Statthalter  Wamold  ange- 
hört.  Die  Antwort  wird  Grunrad  mQndlich  referlren.   Sic  wollen 

Alle?,  was  zur  Förderung  von  Gottes  Ehre,  der  wahren  Religion 
und  der  Einigkeit  der  Herren  dient,  naih  ihren  Krälten  befördern 
helfen.  „Mit  dem  spanischen  werk  ^)  sein  wir  gleichwol  bis  noch 
Mf  keinen  satten  grund  Icommen,  wer  und  wammb  disse  ding  an- 
gesedelt.  Ich  hoff  aber,  irir  wollen  bald  denselbigen  erlernen  und 
darnach  die  gepnrend  arznei,  wa  es  vonoten,  adhibieren.  Das  man 
sich  in  etwas  eingelassen  hab,  können  wir  nit  glauben.  Ich  befind 
das  h(rz  und  affection  noch  aufrichtig,  wie  allwcg,  es  hab  sich 
gleich  verlaufen,  was  da  wolle.  Aber  das  man  alle  actiones  gut 
beissen  solle,  ist  man  nit  zu  verdenken,  wie  E.  6n.  weitleufig  Yon 
dero  retengenedigklich  verncmmen  werden.  Ich  will  mich  verschen, 
mein  solm  werde  sich  uuderteniger  gepur  nnd  geborsamblich  ver- 
halten."   

Idsteia.  Eigh. 

1)  Vgl.  no.  233  A.  1  sowie  die  Correspondenz  des  Grafen  Johann  mit 
Oranien  undmitJ.C.  (namentlich  dessen  ausführliches  Öcbr.  vom  24.  Mai) 
wlbrend  des  FrBhjabrs  1681  bei  Fr  inster  er  I.  7,  wo  eich  »neb  iwel 
gewiss  naBPaui?che  AufzcichriUiigen  finden,  deren  eine  die  Consequcnrcn 
eines  spanischen  oder  oranischen  Bündnisses  für  J.  G.,  die  andere  die 
HttdhingeB  des  Pf.  mid  Oraniens  gegen  einander  abwtgt.  Eine  reebt- 
feitigende  Antwort  J.  C.  an  L.  Wilhelm,  der  ebenfalls  wegen  der 
spanischen  Bestallung  angefragt  hatte,  vom  20.  April  Jdst  Cop  Vgl. 
Rommel  V,  607  A.  QG.  Za  beachten  ist  die  Unkenntniss  des  Kanzlers 
Sbem  von  den  gebelmeten  FIftnen  selnee  Herrn,  vgL  ao.  III  A.  1 ;  S1K). 

287.   Eonrad  Dasypodius  an  den  Rathsherrn  in    S7.  Apitt 
Schaffhausen  J.  K.  Meyer. 

Der  Rat  zu  Sch.  möge  sich  für  Johann  Sturm,  der  durch  Unter- 
atfltzong  der  Hugenotten  in  Schulden  geraten,  bei  der  farMai  nach 

28» 


lU.  230/5.  Eigh. 


286.  Ehern  an  Johann  von  Nassau. 


U,  April 
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27.  April  Vitry  angesetzten  reformirtcn  Synode  verwenden,  wie  die  Pf.  Rein- 
hard iiitd  Casimir  und  der  Landgraf  tun  wollen,  „quod  ex  his  Hiera- 

rum  (Jasimiri  excruiilaribus  patet.*'*) 

Bia.  Cod.  UU  11470b  f.  180.  Qop. 

1)  Beiliegend  ein  Sehr.  Sturms  an  die  Synode  zu  Vitry  vom  81.  Mint. 
Vgl.  Über  die  finaniiellca  Vcrlppcnhelten  des  berühmten  Pädagogen  sowte 
Ub«r  seine  dMnaligen  Streiligkeilen  mit  den  BtrAssburger  Lutheranern,  die 
in  Folge  der  Einmischung  Kf.  Ludwigs  Stnnas  üeberstedhiog  tob  8tms»> 
bürg  nach  Neustadt  (80  Juli)  und  seine  förmliche  Amtsentsetsung  durch 
den  Strassburger  Magistrat  (Ocz.  1581)  herbeiführten,  Ch.  Schmidt, 
la  vie  de  Jean  bturm.    Vergebens  ermahnte  damals  (26.  Aprilj  Schwendi 

die  Oehelmea,  „dM  ir  e«re  gelsttlcben  im  bmub  rettet  damit  si 

mit  irem  schmehen  und  verliotzon  kain  foiier  under  euch  anzünden" 
(Str.  Or).  Die  Zeloten  grifl'cu  zu  ähnlichen  Mitteln  wie  im  J.  1676/7  ihre 
Genossen  in  Speier.   Dasyp.  ist  der  bekannte  Strassborger  MathematHrtr. 


Mal       2ö8.   A US  dem  Protokoll  der  reformirten  Synode. 
Montan« 

^         Am  7.  Mai  Abends  kamen  Navarra  und  Condä  ^)  an.  Auf  Wansch 

des  K.,  den  man  feierlich  empfing,  begrüsste  die  Versammlung  auch 
Cnnd6  und  den  Gesandten  Beuttrricb,  wofür  diOM  dankten  Und  ihrO 
wie  Casimirs  Unterstützung  anboten. 

Am  20.  Mai  erklärte  B.  dem  K.,  dem  Prinzen  und  der  Ver- 
sammlung, er  sei  bieher  gekommen  „ponr  adviser  anx  moiens  d'estre 
paie  par  le  roy  des  debtes,  dont  Sa  est  obUgee  envers  le  dict 
sf  duc,  s"  colonnclz"  u.  s.  w.,  und  bat  sie  ,,de  procurer  envers  Sa 
M**  qu'elles  soicnt  au  plustost  acquitt-s",  entweder  gemäss  der 
zwischen  ihm  und  Beli^vre  getroffenen  Verabredung  oder  „par  aullre 
voie  prompte  et  süre  que  Sa  M*^  advisera."  Die  Fürsten  und  die 
Versammlung  beschlossen  nach  B's  Wunsch  ,yd*intero6der  avee  touta 
humilite  envers  8a  M**  et  sonha  son  bon  plaisir  pour  le  dict  paie* 
ment.'* 

Fl>.  Y«  CoUMrt  29. 
1)  VgL  Anmale  n,  186  A.  t 


Mai       289.  Veranschlagung  der  fransOsischen  Kirehea. 

„LaGuyenne  comprins  le  roy  deNavarre  etM.  deTureone  S30OO  V 


Le  hault  Languedoc   6000  V 

Lc  bas  Languedoc   21000  V 

Le  Dauliu^   15000  V 

Pronvence  comprins  ce  qni  a  estö  bailld  par  le  s'  de  la 

Brenlle  4ÖO0  V 

Poictou,  Saintonge,  Angonmoys,  La  Rocheile  et  Aulnis 

avec  les  isles   20000  V 


Anjou,  Mayue,  Touraiue,  Lodunois  et  Vendomoys  .  .  .  2000  V 
La  Brctaigae  comprins  mess**  de  Rohan  et  de  La  Val  .  16000  V 
116600  V 

La  Normandie  et  le  Perche 
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L'Isle  de  France,  Picardie,  Champaigne  et  Brie,  Orleans  et  Barry,  Mal 
la  Bourgongne,  Lyonnois,  Forest,  Auvergne  et  Bourbonnoys/* 
[Aaf  der  Rückseite  eigeüh.  Bemerkung  Jobaoa  Casimirs:] 
«.Yerzeichnas,  wie  sioli  die  kircben  in  Galla  lialieii  tazirt,  als 
Bentneh  bei  dem  Inmig  von  Navara  gewesen." 

541/14. 

290.  Ehern  an  Oraf  Lndwig  von  Witgenstein.^}       ^7  Mai 

Friedela- 

(Spanische  Bestallung.   Orafeaeinigang.)  beim 

•  „Wa8M.Gn.F*  nndH.  herzog  Jobann  Casimir  anE.Gn.  nnd 
OiaTe  Johannen  sn  Nassau  sftmptlicben  in  bewnster  spanischen  nnd 
niederlendischen  Sachen  geschrieben,  sich  erUert  und  erbotten,  das 
werden  £.  Gn.  aus  dem  original  sehen  und  soviel  vemebmen,  das 
es  mit  der  bestallung  nichts  ist>  wie  wir  seithero  dann  auf  den 
gmnd  kommen,  wer  diese  ding  Yerorsacht  und  ausgesprenget. 

Was  aber  die  niederlendische  handlnng  antrifft,  mOgen  E.  Gn. 
aeben  andern  guttherzigen  grayen  ratschlagen  nnd  auf  mittel  und 
wege  gedenken,  wie  denselben  su  helfen  und  was  der  herzog  darbei 
tun  könne.  Und  ist  dieses  ein  starke  praeparation  zn  genzlicher 
wiederversohnnng  der  gemutter.  Unser  meinung  wer,  wann  E.  Gn 
neben  ander  graven  diesen  haadel  erwOgsn,  sich  resolviret,  das  es 
gut»  man  zu  hanüBn  kommen  were  und  von  diesen  franzosisdien  nnd 
tentschen  Sachen «  die  zuvor  an  einander  hangen ,  geredt  nnd  com- 
mnnicato  consilio  geratschlagt  bette.  Dann  es  werden  die  Franzosen 
in  den  Niederlanden  falliren,  die  Sachen  in  Frankreich  misslich 
stehen,  die  enderang  in  teuschem- lande  für  äugen,  auch  Spanien 
nicht  zum  besten  auf  und  halt  verfallen  mOcht;  der  gemeine  Sachen 
und  unser  aller  nottnrft  wohl  erfordert,  fl]  was  in  beforderong  der- 
selben fiir  dinstlichen  ermessen  werden  [!],  soll  dieses  orts  nicht 
erwinden«'* 

Utltia.  G»p. 

1)  Derselbe  battc  sieb  kurz  vorher  wegen  der  spaniBcben  Bestallung 
bei  J.  C.  persönlich  erkundigt  (Prinsterer  1.7,  Ö48).  Dobna  berichtet: 
Ghrftf  Jobanamid  Witgenstein  bitten  den  Orlliirade  geeohlekl  und  seien 
dann  selbst  gekommen,  „aber  sie  bekahmen  eine  solche  antwort,  das  sie  . 
■UUacliwiegen  nnd  J.  F.  On.  nicht  weiter  importunirfcen" :  er  setzt  dies 
olbabar  irrig  vor  die  Vermiblnng  Qr.  Jobauw  mit  J.  C.  sdiweater. 

291.   Schömberg  an  Kurfflrst  August.  S8.  Mal 

Entschuldigt  sich,  dass  er  Karlewitz  mit  des  K.  Abfertigung  so 
laug  aufgehalten.  „Die  üugeootteu  füren  den  kouigk  recht  mit 
dem  friede  bei  der  nasen  rühm.  Der  herzogkvon  Anjou,  deskonigs 
bmder,  will  wider  des  teufels  dank  ins  Niderland,  gott  gebe  der 
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28.  Mal  bruder  und  die  rautter  springen  auf  oder  nider."  In  England  wegen 
der  heirat  niclits  ausgerichtet;  „kenne  ich  anders  die  Engelender 
recht,  so  werden  sie  so  lange  diese  traotation  aufhalten  und  denen, 
biss  des  koüiges  bruder  und  der  konigk  aus  Uispanieo  einander 
bei  den  köpfen  kriegen;  als  dann  werden  aie  die  beartt  an  die 
wand  henken.  Es  hat  K.  Mt.  E.  Gh.  Gd.  über  einen  mahn  klagen 
wollen,  wie  Karlewitz  bewust,  hat  es  doch  entliclicn  lassen  bleiben. 
Worauf  sich  auch  die  Hugenotten  steuren  und  verlassen,  kann 
briefcszeigcr  E.  Ch.  Gu.  wolL  berichten,  dann  ehr  es  nicht  alleiue 
in  Frankreich »  sondern  Tohn  lenten,  die  es  woU  wissen,  selber 
hanssen  geboret  bat**   

Dr.  eOSSi  Bigb* 
0  Oemeisl  ist  wohl  Job.  Casfanir. 

M«i-Jii]ü292.  Anfseiebnn n gen  des  k ursächsiscben  Gesandten 

D.  Andreas  Pauli. 

(Beobaehkuiigen  und  BrkwidigcBgeii  bei  Bcihersog  Fardiaand,  Baien, 
Farrara,  Iffaaina.   Aeassernngea  dar  Italiaaer  Ober  die  ktlnfttge  Kalaai^ 
wähl  und  die  Skallnng  Kanaohsaas  im  Reich.) 

„Ardd.  Ferdinando.^) 

Vnol  esser  11  direttorio  della  corte  Gesarea,  vigore  privilegU, 
qno  ipse  tanqnam  mtzimns  natu  Aostrlacns  est  perpetnns  snmmus 
consiliarins  imperatoris. 

Qnello  che  bavea  parlato  H  Cbristoff  Tmchsess  col  YlllebroGh 
del  maritag^o  dell*  arddnea  ete. 

Cecilia. 

NB.  Godt  geb  ihr  die  ewige  mhe  ete.  sie  ete. 
Ba?iera. 

11  Nadler*) :  come  BaTiera  havesse  amato  il  s'  elettor  etc.  et 
del  matrimonio  dell'  arcldnca  ete.;  sospettavano  qnalche  ehosa. 
Imp.  Hassimiliano  non  vedeva  volentieri  illam  coninnctionem  tra 
il  s'  elettor  et  Baviera. 

II  dnca  Ynol  esser  boon  figlioolo  al  sr  elettor  et  domandö  gU 
ritratti  di  8.  Alt.,  della  sna'  consorte  et  del  principe. 

Ferrara.') 

Riagratia  11  s'  ellettor  dell*  amoreYolezia,  la  qnal  gli  ba  sempre 
'  usata,  principalmente  havendo  il  s'  elettor  fatto  gli  dir,  che  qnel 
negotio,  per  il  quäle  lui  all*  hora  bsTeva  mandato,  8.  Alt  Yolesse 
pigUarlo,  comme  se  fosse  suo  proprio,  et  lo  ringratia  infinitamente 
di  questa  amorevolezza;  et  che  era  sempre  stato  servitor  di  S.  Alt, 
dolendosi  che  non  l'haTCsse  pototo  Yeder,  et  che  desiderana  di  ser> 
Yirlo  in  qaalnnque  occasione  con  fatti  et  non  con  parole* 

Item  diceva  che  desiderava  di  Yeder  il  s'  elettor  in  qnel  Inogho, 
Yolendo  dir  neir  imperio. 
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Item  eoatava  le  sne  diose  dl  Polonia,  che  gli  era  BUto  oflferlo^— 
il  reame,  per  dirlo  al    eiettor  per  la  saa  soasa. 

LMmperador  gli  volee  mal  per  qnesto,  et  feoe  qnella  choee  di 
FIraDse  ia  praeiadlciam  enam  contra  la  eoa  promeesa.  Et  harendo 
Ini  detto  all'  imperador  liberamente,  che  gli  Firentini  dicevano  che 
all*  iiltimo  fkrrano  [I]  taiito  con  diaari  che  Timperador  ei  doveva 
acqoetar,  rimperador  havea  risposto:  I  tristi,  come  sono  coloro, 
ÜMino  cori.*)  Et  pur  fece,  la  qaal  inconstansa  aapeva  che  dlspiaceva 
al     eiettor.  .  •  •  .  •  

N.  Salotar  da  parte  del  dnca  di  Ferrara  daca  Jalio.*) 

Handarli  nn  ritratto  di  quella  statua  d'Ottone  lül. 

Gh'il  doea  Gialio  maodi  il  figliaolo  ana  volta  in  Ferrara. 

Ifantova.') 

BiDgratia  8.  Alt.  che  gli  havesse  fatto  qnesto  favor,  et  ei  of* 
ferisoe  A  eenrirla;  et  che  aeasan  sl  teste  metteri  il  pie  a?anti  per 
servirla,  come  Ini ;  et  che  non  dorevano  esser  parole,  ma  fatti. 

Preg6  poiy  che  io  non  Tolessi  partir  st  tosto,  ma  restar  qoalcbe 
giomi,  aceioehd  tntto  il  mondo  vedesd  il  bnon  animo  del  sr  eiettor 
Torao  di  loL  - 

Mi  diese  poi  della  disgratia  intenrennta  alla  sposa  del  figlinob 
MO,  et  ehe  non  sapeva  anchora,  se  fosse  sna  nnora;  et  che  qnesta 
ofaoea  lo  tormentava  molto,  come  io  havessi  a  pensar,  havendo  qnel 
figUnolo  solo  et  desiderando  posteritft;  et  ehe  erano  mandati  dnoi 
cbirngid  [I]  per  segarla,  et  se  non  riosciva  qnella  opera,  che  Id 
era  deliberato  di  far  U  disfiir  il  matrimonio. 

Bissi,  che  era  nna  gran  disgratia  et  ehe  ini  maraTigliava  che 
non  sl  Seppe  daTanti,  et  che  il  s'  eiettor  gli  havria  certo  compassion 
grandissimay  havendo  anchora  Ini  un  figlinolo  solo.  Item  pregö 
che  non  si  trattasse  niente  tra  Savoiaet  Firenze,  se  loi  non  fosse 
compreso. 

Item  advertir  il  s^  eiettor,  se  dovesse  morir  Timperador,  che 
s*elegges8e  nn  snggetto,  col  qnale  si  potesse  trattar,  perchft  le  chose 
andavano  maravigliosamente  etc.  Et  dicendo  io  delle  chose  del 
Final,*)  lui  anchora  diese  dell*  arddnca  Ferdinande,  che  non  dove* 
veno  eleggerlo,  dolendosi  dalloi,  che  lo  minacciava  per  volar  dar 
al  sno  figlinolo  nna  figlinola  del  dnca  dl  Firenze ,  et  non  volendo 
Ini  acconsentir  Thavea  eravato  [!j  per  il  Sprinzenstein  matte*  Era 
molto  partiale  ete. 

Pregava  che  lo  voleva  tener  secreto.  Item  diceva  che  raroidnca 
eri  atato  aeeretamente  a  Praga  senaa  parlar  air  imperador. 

•)  Am  Baad:  «Iii  moströ  lottere  et  altri  ecrlttL** 
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Mal— J«Bl      Mantova  la  2^«  volta. 

Jo  lo  ringratiai ,  offereodomi ,  haTeodo  prima  detto  che  il  Sr 
elettor  havcva  cara  quella  sua  amorevolezza  et  cortesia. 

Risposc,  fjuanto  era  servitor  di  S.  AU.,  et  che  non  volesse  per- 
donar  alla  vita  et  alli  stati  per  scrvirla. 

Pregaodo,  che  sc  si  dovesse  trattar  qualche  chosa  tn  Savoia 
et  Firenze,')  che  anchora  di  lui  non  si  dismenticasse,  ma  che  lui 
et  gli  altri  principi  d^Kalia  anchora  fossero  restitaiti  dcl  suo  honor. 

Poi  che  cra  anchora  un  altro  negotio,  il  qual  lui  non  poteva 
quasi  dir  senza  rossor,  ma  pur  confidandosi  tanto  di  me  voleva  dir, 
et  ciö  era,  che  dcsiderasse  che  si  trattasse  matrimonio  tra  il  daca 
di  Savoia  et  la  sua  figliuola®)  per  il  s»"  eleltor,  et  che  voleva  pen- 
sar  piü  oltra  di  ciö  et  forse  mandar  qualcbuno  a  S.  Alt;  ma  che 

10  diceva  adcsso  a  mi  confidentemente  per  preparatione.  Et  se  si 
potesse  far  questa  chosa,  all'  hora  il  s'  elettor,  come  ha  gran 
anthorit^  con  Savoia,  cosi  alT  hora  potria  commandar  a  Ferrara, 
Maotua,  Parma,  ch'eran  collegati  insieme  adesso. 

Jo  risposi,  chMo  volentieri  parlaria  con  S.  Alt.,  non  dubitando 
che  S.  Alt.  faria  tutto  quello  che  saria  possibile. 

Et  poi  gli  dissi,  cb'era  quasi  una  cbosa  non  nata  anchora  quella 
del  matrimonio  di  Savoia;  et  poi  anchora  dissi,  che  si  parlava  assai 
di  Spagoa.  II  duca  poi  disse,  che  si  diceva  che  Spagoa  praticava 
che  l'arciduca  Ferdinande  fosse  imperador.') 

Jo  dissi,  che  piü  tosto  non  lo  saria,  praticandolo  Spagna,  come 
avenne  uelle  chose  di  Colonia,  perchö  Ii  elettori  non  si  lasciavano 
cosi  prescriber;  ma  che  altrimenti  Tarciduca  Ferdinando  era  grand* 
amico  del  s'  elettor  et  che  lo  poteva  esser  per  altri  rispetti  etc, 
Poi  mi  licentiai,  dicendo  che  tutto  quello  che  S.  Alt.  m'  hayesse 
commandato,  saria  essegnito  con  grandissima  diligentia  et  con  quella 
secretozza  che  secondo  la  qaalitä  delli  negotii  si  cooveniva  et& 

Di  8.  Alt 

II  Delpbino^^  disse,  che  faora  della  religioaeS.  Alt  eramolto 

politica. 

Ii  Delfino  disse  a  me,  che  bavova  parlato  al  papa  del  Renzeugh 
del  8^  elettor  et  delle  altre  chose  che  havea  visto  aDresda,  et  che 

11  papa  di  tutto  la  sua  rclationo  non  havea  inteso  chosa  piü  volen- 
tieri  etc. 

Item  diceva,  che  bisognava  maritar  Savoia  etc. 
Item  allargar  le  chose  della  rcligione  in  Francia  etc. 
Tutti  principi  d'Alcmagna  cl  1'  imperador  anchora  niente  stimati 
in  Italia,  salvo  il  s*^  elettor  etc. 
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Itali  dicunt,  qaod  clector  sit  giibernator  imperii  et  componatM»l— Janl 
discordias  principura,  imperator  tantum  scribit  privilegia. 

Marco  Fuggero  disse,  che  il  elettor  voleva  far  il  re  cli  Denne- 
marck  imperador  ranno  passato,  et  che  l'imperador  l'havesse  richia- 
mato  per  qnesto.**) 

Julias  Caspar  Brancacias  Neapolitanus  fü  nella  battaglia  di 
Mnlbergh  e  dice  d'baver  visto  all  hora  la  virtü  dcl  s""  elettor  et  de! 
duca  Manritio,  Tun  con  spedo  et  Taltro  con  l'arcliibugo,  wercn 
berfur  gewischt ,  et  che  gli  Italiani  baveano  detto  che  quelli  daoi 
signori  diventariano  grandi. 

Principcs  Italici  intellexcrunt  hanc  legationem  factam  ad  ex- 
plorandos  ipsorum  animos,  sc  S.  Alt.  forse  pensasse  all'  imperio, 
et  obtuleruQt  so  ad  obedieDtiam.  Item  dixerant,  cheS.  Alt.  debebat 
astraere  imperium  filio.'* 

Dr.  8233.  Eigh. 

1)  Vgl  no.  377.  Des  Ersb.  erste  Oemablin  die  berObmte  FbiUppine 
Weiser,  war  Im  April  1680  gestorben.  Er  vermlblte  steh  snm  iweltenMÜ 
im  J.  1683  mit  der  mantaaniscben  Prtoieesin  Amia  CKterina.  Wer 

„Cecilia"  Ist,  vennag  ich  nicht  eu  sagen. 

2)  Bairischer  Rat  und  Kanzler  des  Landsberger  Bundes. 

8)  Alfonso  n,  der  letcte  Henog  Ten  Ferrara  (f  1697),  Uber  dessen 
Verkehr  mit  Sachsen  und  Pfalz  zu  vgl.  AlbcWi,  Relazionl  II.  2,  420  ff.  j 
Peiferi  epp.  p.  324  ff.;  241;  248  ff.  Alfonso's Bewerbung  um  den  polnl- 
leheif  Tron  fiUt  Ins  Jabr  1576. 

4)  Jnltns  von  Braun  schweig.  Wie  Savolen  die  Verwandtschaft  mti 
Sachsen  so  betonte  der  Üste  den  Zvsammenbang  aeines  Hauses  mtt  den 
deutschen  Weifen. 

6)  Gngllehno  Oonxaga,  geb.  1688|  Heraog  von  Mantna  1660 — 1687. 
Sein  Sohn  Vinconzio,  geb.  1562,  hatte  den  hier  erwUtinten  Zustand  seiner 
ersten  Oemablin,  einer  Farncae,  dem  Vater  vcrgeben-s  zu  verheimlichen 
gesucht  (Alb6ri  II.  5,  870);  er  heiratete  nach  AuflusuDg  dieser  Ehe 
nachmals  Eleonora,  die  Tochter  Franeesco'a  von  Toscana. 

6)  Die  Marltgrafschaft  Finale  war  seit  1567  vom  Kaiser  scqnestrlrt  und 
seit  1671  von  spaniscbeo  Truppen  besetzt  (Hftberlin  XI,  ö  ff.)j  ihr  vor- 
maliger Herr  Alfonso  Garetto  wurde  in  seinen  AnsprOeben  anf  Restitution 
▼on  Kt  August  unterstQtzt  (Peiferi  epp.  p.  205/6;  216  7;  222/3). 

7)  Dies  bezieht  sich  auf  die  Präcedcnzstreiligkciten  zwischen  den 
italienischen  Fürsten,  die  namentlich  durch  die  Erbebung  Toscana'a  zum 
Orosshenogtnm  eebr  Teraobarrt  worden  waren,  vgL  Oarnttif  Storia 
della  diplomazia  della  cortc  di  Savnia  I,  389  ff. 

8j  Vgl.  Ricotti,  storia  della  monarchia  piemontese  III,  10  f. 

9)  Ferdlnand's Ehrgeis  wareben8obekannt(vfl^.Cbarrlöre III,  172  A  ; 
seine  Bewerbung  um  den  polai^t  hen  Tron  ebend.  8S7;  oben  p.  200  A.  1)  wie 
sein  intimes  Vcrhältniss  zu  Philipp  II,  mit  dem  er  am  20  Dez.  1577  eine 
Miliiircapitulation  auf  6  Jahre  geschlossen  hatte  (Ma.  292  8  f.  12  Cod.). 
Aveb  in  Venedig  hielt  man  seine  Wabl  snm  rSmtseben  König  fUr  wabiw 
•ebeinlich  (Charrlfere  IV,  26);  vgl.  no.  296. 

10)  Giov.  Deltino,  früher  Nuntius  am  kais  Hof,  seit  22.  Nov.  1579 
B.  von  Brescia:  er  hatte  bei  der  Lausitzer  Reise  des  Kaisers  Frühjahr 
1677  Dresden  besucht  (vgl.  no.  64;  Theiner.  Vet.  Mon.  Slav.  Merid. 
n,  66).    lieber  seine  Sendung  zum  Nürnberger  Tag  1680  Tgl.  no.  364. 

11)  Vgl.  p.  86/6;  69}  187/8. 
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11.  Jmii  29^  Werbung  und  Beantwortung  d es  veldenzischen 
FrledelB-  Rats  Gerson  Held, 

heim 

Vor  Johann  Casimir,  Kanzler  [lilhemj  und  Stallmeister.  Held 
stellte  im  Namen  des  Pf.  Georg  Hans  den  Antrag,  das  Haus  Pfalz 
solle,  da  das  Ableben  des  Bischofs  von  Speier  bevorstehe,  das 
Bistnm  nach  dem  Beispiel  von  Sachsen  and  Brandenharg  einsieheo, 
einen  Administrator  einsetzen  und  die  Religion  freistellen;  gegen 
Ueberlassung  der  Administration  an  seinen  ältesten  Sohn  Georg 
Gustav  wolle  der  Pf.  sieb  seiner  Ansprttcbe  gegen  Kurpfalz 
begeben. 

Der  KftDder  erklftrte  naeh  Abgang  des  Gesandten  den  Yor- 

scblag  an  sich  fQr  billig,  aber  kaum  durchführbar ;  „seien  anch 
•  Pfalz  selig  mit  umhgangcn,  zum  wonigsten  das  Stift  Wormbs  zu 
Pfalz  zu  bringen,"  *)  man  habe  ihm  aber  nicht  einmal  Sinzheim 
und  Neubausen,  die  doch  kein  Stand,  lassen  wollen.  Man  solle 
flbrigens  den  Pf.  auffordern,  seine  Mittel  anzugeben  und  sich  selbst 
an  den  Kf.  zu  wenden ,  „den  was  von  P.  [Joh.  Cas.]  hermrete, 
were  verdechtig".  Der  Gesandte  erklärte  nach  der  Antwort,  sein 
Herr  rechne  auf  einen  Teil  des  Capitels  und  auf  den  Adel  und  sei 
nicht  gegen  eine  Beiziehung  von  Zweibrücken  uml  Neuburg ;  beim  Kf. 
solle  er  seine  Werbung  nur  nach  Zustimmung  J.  C.  aubriugeu. 
Der  Kanzler:  „Er  were  vor  disem  in  diser  sacb  gebraucht  worden, 
selbst  zu  jetzigem  biscbof  geschickt,  der  sich  vil  guts  erbotten  und 
dcsignationcm  dor  capitularen  geben,  so  auch  nit  darwider.  Man 
hab  daruf  etlich  vom  adcl,  die  gewogen,  gen  Heidelberg  bescbriben, 
mit  inen  gehandelt,  den  übrigen  adel  zu  vermögen;  was  aber  darein 
komen,  wiss  man  nit;  weren  alle  wider  zurück  gefallen.  Bischof 
bab  anch  gewanket.  Und  musst  man  nf  den  Fall  den  nobflibnz 
wol  einbilden,  das  nobiles  in  Saxonia  mit  der  einziehnng  wol 
lufiridenJ'  *)  

to.Hai/1.  Prtt. 

1)  Wann  Friedrich  solche  Pllne  hegte,  ist  mir  nicht  bekannt;  Aber 
•eine  Streitigkeiten  mit  dem  Bisehof  1664/5  vgl.  Kl.  I,  577. 

2)  Diese  sonst  nicht  bekannte  Thaisache  dürfte  eu  dem  oben  p.  129 
berührteu  grossen  Süculari«atioDsplaD  der  Nassauer  und  Pfftlser  vom  J.  1578 
gehören;  La  Hu g.  I,  208  behauptet  sogar,  da»B  der  B.vob  Speler  ^^^t 
sa  femme  toutc  trouvöe".  B.  Marquard  von  Hattstein,  von  den  Aenten 
schon  im  FrOhjabr  1581  auff2;cgeben,  starb  am  7.  Desember  (R em- 
iin g  II,  393  ff.).  —  Ein  weitläufiger  „Discurs"  des  Pf.  Georg  Hais  Ober 
Minen  Speier  Plan,  die  Freistellung,  die  Gefahren  von  Seiten  der  katho- 
llgchcn  Reaktion  (u.  a  der  ytUpstliche  Plan,  durch  Erhebung  katholischer, 
vornehmlich  italieniscbef  FUrsten  aar  KurwQrde  die  Protestanten  im 
CoUeglnm  an  mi^orisiien  oder  aUmlhlieh  gana  an  vttdrlngea  I)  Ha.  a.  a.  O. 

18.  Jvni  294.  Languet  an  Johann  Casimir. 

Ant- 
werpen        Ausführlicber  Bericht  über  die  Lage  in  den  Niederlanden,  die 
Absichten  Aiijou's  und  das  Verhalten  der  französischen  Begierung. 

Englische  Zeitungen. 

Hl).  90/t2  f.  16& 


üiyiiized  by  Google 


1081  443 

295.  Johann  Casimir  an  die  Geheimen  der  Stadt  J«»^ 

StrasBbnrg.  Friedeie- 

heim 

Glaabt  nicht  an  ernstliche  Absiebten  Alen^on's  zu  Gunsten  der 
Niederlande,  noch  weniger  an  einen  Brach  des  Königs  mit  Spanien. 
£b  kann  woU  sein,  „das  die  Firanaosen  ein  ange  auf  eure  statt 
geschlagen";  erinnert  an  den  Weissenbnrger  Tag  1677;  rftt  unter 
der  Bftrgerschaft  Einigkeit  zn  halten  .  .  •  • 

SIr.  Gr. 


296.  Haberstoekh  an  Wilhelm  von  Baiern. 

Reise  der  Ersheraoge  Ernst  nnd  Karl  nach  Prag,  des  letzteren 

nach  Sachsen,  dann  zu  Rosenherg.  Seltsame  Reden  hierOber:  die 
Bestunterrichteten  behaupten,  die  Abfordcrung  des  Erzh.  Ernst  sei 
durch  Privatsachen  der  Kaiserin  veranlasst.  Etliche  sagen,  der 
Kaiser  sei  höchst  gefährlich  krank,  was  aber  nicht  so  schlimm  sein  soll. 
Manche  halten  dafür,  Erzh.  Karl  stehe  in  starker  Praktik,  eventnell 
dem  Kaiser  in  Böhmen,  Ungarn  und  im  römischen  Reich  zn  sacce- 
diren.  *)  Weiss  nicht,  ob  das  mit  Vorwissen  des  Kaisers  geschieht; 
wenn  nicht,  so  dürfte  es  böses  Blut  geben.  Gewiss  ist,  dass  ein 
ansehnlicher  Minister  geschrieben,  Erzh.  Karl  habe  bei  allen 
Böhmen,  besonders  bei  Rosenherg  sehr  gutes  Gehör  gefunden,  „das 
sich  also  Erzherzog  Ferdinanden,  so  goeten  platz  er  alldorten 
immer  habe»  desto  weniger  zn  besorgen."  In  Ungarn  seien  der 
Locnmtenens  und  ein  anderer  ansehnlicher  Herr  mit  6 — 8000, 
höchstens  10000  Talern  zu  gewinnen.  Bei  den  R.-Ständen  der 
A.  G.  werde  für  den  Erzh.  sprechen  die  jüngste  Religioussache  und 
die  Snspendirung  eines  bereits  ergangenen  Dekrets  *)  

Ma.  231/10.  Eich. 


1)  üeb«r  diese  Yorginge  geben  Hvrtar  II,  818  H.  «.  Btteve,  die 

Verhandlungen  über  die  Nachfolge  Kaiser  Rudolfs  II  in  den  J.  1681  bis 
1602  f  Abbalgen  der  MUncbener  Akademie  III.  lö,  1;  1879)  Mitteilangen 
ans  Wiener  Akten.  Das  selbst&ndige  Vorgehen  von  Sachsen  und  Mains 
erhellt  aus  no.  272;  wie  Kf.  Angnst  bei  Erzh.  Ferdinand  und  in  Italien 
Bondlren  Hess,  berichtet  Pauli  (no.  277).  Ferdinand  besprach  mit  ihm 
i,in  privato  colloquio,  Monaci  mense  Janio  81",  die  baldige  Erledigung 
0«r  Kaiserkrone :  „rogat,  ut  eleetor  eogitet,  ne  omnia  eint  aU'  Improvlso*^ 
(Dr.8238).  Wennderbairische  Agent  dem  kals.  Oheim  Karl  von  Steiermark 
die  besten  Aussichten  auf  die  Krone  zuschreibt,  stellt  dagegen  eine  Depesche 
Badoer's  aus  Prag  vom  23.  Mai  den  Bruder  des  Kaisers  Erzh.  Ernst  als 
den  Cudidaten  hin,  forden  Erzh.  Karl  bei  Sachsen  und  Brandenburg  wirken 
solle  (vgl.  110  272  A  1).  Und  der  Gesandte  St.  (Joard  schreibt  aus  Madrid  an 
K.  Kaibarina  (24.  Juli,  Pb.  f.  fr.  16108),  die  Erab.  Ferdinand  und  Karl  wollten 
die  Kaiserin-Mutter  nicht  nach  Spanien  reisen  lassen  „de  peur  qu*en  son 
abeance  piaatonn  vicmienk  en  Ocrmanle  h  perdre  le  respect  &  l'empereur, 
comme  11  y  a  quelque  apparence,  et  mesme  son  fr^re  Arnest.''  Auch 
Johann  von  Nassau  nennt  io  einem  Sehr,  an  Uranien  vom  April  (Prin- 
Btcrcr  I.  t,  687)  die  Enh.  Ferdinand  luid  Emal  sls  Rivnlen;  als  solche 
ersehclnen  sie  neben  Ersh.  Karl  nwh  in  tinem  Bericht  des  ▼cncsiMiiscIlen 
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OeBUidtos  vom  J.  1582,  während  im  J.  1584  die  beiden  Oheime  sich  mit 
Kaiserin-Miitter  so  Ovmtea  ISnitl*t  YcnliiigteB  (8ti«T«  m.  «.  O. 

p.  11). 

2)  Gemeint  ist  Erzh.  Karls  TolerannerklÄniDg  vom  9.  Febr.  1578  und 
die  ZurQckaahme  seines  Dekrets  wegen  Schlieasung  der  Orasar  Stifte^ 
kirabe  (B.  Febr.  IMl)»  Tgl.  Biirter  I,  345  ff.;  444^0. 

1.  Jvll        297.  Pfalsgraf  Georg  Hans  an  Jobann  Casimir. 

Hai  TOD  Held  noch  keinen  Bericht  Aber  den  Entschlnss  Kf. 
LndwigSf  dagegen  J.  C.  Bedenken  TernommeD.  Gopten  seiner  Sehr, 
an  das  Trierer  Capitel  und  an  Lndwig.*)  J.  C.  mOge  die  kalten 
Fürsten  erhitzigen  helfen.  Halten  sie  insgeheim  zusammen,  so  kann 
wohl  einer  der  Katze  die  Srhellen  anhängen,  ohne  dass  die  andern 
sich  offen  in  die  Gefahr  stecken.  Bittet  um  Geheimhaltung  und  ver- 
tranlidie  Erklärung.  „Dan  wol  mittel  vorhanden,  das,  wo  die 
cnpitalara  billiche  mittel  nit  annemen  wollen,  man  nit  lang  umb 
die  possession  disputiren  dorft.''  Man  sollte  zum  Besten  der  Frei- 
stellung an  einem  Stift  ein  Exempel  statuiren  ;  sonst  spotten  die 
pfaöen  unser  in  die  band,  das  wir  mit  briefcn  sehr  drauen  and 

mit  den  herzen  nnd  der  tat  nichts  aosriehten**  Ohne  sein 

Vertrauen  auf  J.  0.  eifrige  Gesinnung,  die  jener  seines  Vaters 
entspricht,  „weiten  wir  E.  L.  nit  sovil  commnnidren.**  .  .  .  • 

Ma.  549/1.  Or. 

1)  Am  4.  Juni  war  Erzb.  Jakob  III  von  Trier  gestorben;  em  80.  Jnni 
w&hlte  das  Capitel  cu  seinem  Nachfolger  den  Dompropst  Jobann  von 
Sehoaberg;  vor  ibm  nnd  dem  DeoideehanteD  vom  d«r  Leyen  hatte  O.  H. 
an  26.  eine  Werbung  angebracht,  die  er  in  einem  Sehr,  an  das  gesaramte 
Domcapitel  vom  1.  Juli  wiederholte.  Sie  enthält  nach  einer  langwierigen 
BrOrterung  Qber  die  Frage  der  Freistellung  und  ihre  beste  L9snng  den 
Vorsohlag,  einen  „Potentaten  deutscher  Nation"  zum  Erzb.  und  Kf.  zu 
postuliren,  wofür  den  einzelnen  Capitularen  10000  fl.  als  Geschenk  und 
andere  finanzielle  Yortcilo  versprochen  werden.  NatQrlieb  meint  er 
wieder  seinen  iltesten  Sohn.  Er  eehrleb  unter  gl.  Datum  an  die  elnielaea 
CSapItularen  und  an  Kf.  Ludwig,  der  am  81.  Juli  dem  P£  TOB  dem  dweh 
HcAd  angebrachten  Vorhaben  abriet.  Ma.  a.  a.  O. 


2.  Juli     298^  Pfalzgraf  Georg  Ilans  an  die  Geheimen  von 
Lützel-  Strassbnrg. 
etein 

Brauchen  für  seine  treuherziKo  Mitteilung  nicht  zu  danken. 
Copie  seiner  Antwort  an  J.  C  Iloilt,  dass  die  Bösen  zum  Spott 
werden.  Vor  3  Tagen  kam  ein  kgl.  Gabernator  ins  Elsass  nnd 
besichtigte  ihre  Stadt    Die  Bürger  von  Pfalzbnrg,  dareh  den 

Ton  Laoty  benachrichtigt,  dass  die  Garnison  zu  Metz  und  zu  Marsal 

ausziehen  solle,  haben  die  ganze  Nacht  Wache  gehalten.  Gute 
Leute  sollten  einmal  Geld  aufbringen  und  den  Praktiken  ernstlich 
entgegentreten ;  er  ist  bereit  dazu  zu  helfen  

Str.  Or. 
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299.   Bericht  des  Grafen  von  G  hamplitte^)  über  seine  8.  Juli 
Verbandlungeu  mit  Beutterich. 

(Jolumn  OMimirs  AmrbleteBi  auf  Kotten  BpanieiiB  gegen  Alm^n  oder 
gegen  die  Staaten  ine  Feld  »  ileben) 

„Lo  Que  cl  condc  de  Champlite  avisa  aver  enteudido  dcl  doctor 
Beutric  consejero  de  Casimiro,  eu  las  vistas  que  coo  el  tuvö,  en 
Beaujeu,  una  legua  de  Gray,  *)  d  8  de  julio  1581. 

Que  el  dicbo  Beutric  par  coniission  de  su  arao  ha  dado  por  . 
toda  Francia  una  vuelta  visitando  los  de  la  yglesia  reformada  que 
ellos  Uaman  para  confiruiarlos  en  su  opiuion  y  sabar  sus  fucrcas 
y  asegurarlos  de  la  asistencia  de  su  amo,  y  qae  en  dar  la  vuelta  ' 
ha  tardado  nucve  meses. 

Que  sin  duda  el  duque  de  Alanson  embiu  d  pcdir  4  su  amo 
con  los  senorcs  de  Malerei  y  de  Bosle,  ^)  que  se  encargasse  de 
le  levantar  algunos  reytres  para  sa  servicio,  mas  ni  el  uno  ni  el 
otro  bizo  nada. 

Qae  pasando  adelante  en  sus  platicas  declarö  el  Beutric  al 
conde  la  voluutad  de  su  amo,  diziendo  que  si  Su  Magd  quiere 
impedir  la  yda  de  Alauson  d  las  Payses  Baxos  y  eutremeterle 
d  el  en  esto,  que  el  se  empleard  en  ello,  con  coudicion  que  Su 
Mag^  le  provea  de  dinero  para  la  leva  de  la  gente  de  d  pie  y  de 
d  cavallo  que  quisiere,  y  un  medio  mes  por  el  servicio  de  tres 
meses,  y  dandole  un  mes  entero  scrvird  por  otros  tres  mas, 
advirtiendo  que  el  sueldo  de  un  mes  sube  mas  que  el  ordinario 
de  Su  Mag«*.  Quo  si  entraiido  en  Francia  no  se  impide  la  yda 
del  duque  de  AlausoDa  Flandes,  lo  podrd  hazer  de  dtra  manera, 
porque  con  color  de  lo  que  le  deven  el  de  Orange  y  los  estados 
rebeldes  entrard  y  les  hara  la  guerra,  sin  tocar  d  cosa  que  sea  de 
Sn  Magd,  sine  solo  passar  de  transito,  y  que  avria  mcnester  en 
tal  caso  el  Casimire  una  comission  6  poder  de  Su  Mag"*  en  su  favor 
y  de  sus  coroneles  contra  los  dichos  estados  y  cuerpos  y  bienes 
dellos  por  sus  pagas  ;*)  que  el  eotraria  con  diez  mil  reytres  y  catorze 
mil  infantes. 

Y  conviniendo  entrar  en  Francia  lo  podria  hazer  con  pretesto 
de  lo  que  le  deve  el  rey  christianisimo.  Pues  por  cl  acuerdo  que 
tomaron  estd  tratado  que  el  se  pague  por  lo  ordinario  y  extra- 
ordinario,  entendiendo  lo  extraordioario  4  mano  armada.  Sobre 


e)  In  der  beiliegenden  fraiisSsischcii  Fassang:  „une  eonuniwlon  on 
pOBVOir  de  8«  eur  son  dict  maistre  et  ses  colonelz  ponr  tttenter 
eoBife  le«  dicU  estAU,  corps  et  biens  puar  lear  pAyement.** 
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8.  Juli  1a  qual  iutencion  de  su  amo  ba  pedido  el  dicho  dottor  al  diebo 
conde  que  se  sepa  con  brevedad  la  de  Su  Mag*'  y  se  le  avise;  y 
oflfrezce  que  su  amo  liara  de  aquello  que  sc  tratare  las  promesas 
y  seguridad  que  se  le  pudiere  dandolo  firraado  y  scllado;  y  sobre 
todo  dessea  que  aquellos  pretestos  que  dize  se  le  teugao  secretos/^ 
[Auf  der  Rückseite:] 

„Aviso  de!  conde  de  Cüamplite,  para  embiar  &  Juao  Baptista 
de  Tassis/)  en  cifra." 

Pa.  K.  1447.  C«p. 

1)  Gouverneur  von  Burgund,  vgl.  no  174}  199;  300;  233  1. 

S)  Beanjeux,  Dorf  im  D«p.  Hsnte-SaAne  Arr.  Oimy. 

S)  Vgl.  DO.  223  A.  4;  Prin  8ter«r  I,  7,  499  ff.  WflT  dtr  Haft 
de  Bosle  sein  soll,  weiss  ich  nicht. 

4)  Juan  Batiata  de  Tassis,  nach  dem  Tod  des  Gesandten  VargM 
Meaü*  »pMilacber  GeachifUitrlger  am  firuiifttiseliwi  Bof  (Jan.  1681  bis 
B«pl.  1684,  Tevlet  V,  881  A.  1).  Vgl  «otea  4.  September. 

EadeJidi  800.  Bentteriob  an  Dohna. 

(MUsdeniang  seiner  Politik.  OefAbrliebe  BSekreiee.  Die  LQsoBg  der 
Oeiieln.  Die  Hugenotten  und  ihre  FOhrer;  Synode  an  Montatibaa.  Sirelt 

J.  a  mit  Korplkls.) 

„S.  Nihil  mihi,  gencrosissime  et  idem  colendissime  et  aman- 
tissime  domine  baro,  absentia  tua  gravius  accidit  a  multo  tempore. 
Destinaveram  te  projjosueraraque  mihi  uniim  post  principem ,  in 
cuius  sinum  intiina  quaeque  cffuuderem.  Alii  enim  nescio  qua  ra- 
tioüc  vel  non  capiunt  isla  vel  si  possent,  abstrusis  cousiliis  deter- 
rentur.  Et  cum  si  non  laudem,  congratulationcm  certe  mererentur 
a  me  gcsta  negotia,  tracta  sunt  lameu  aliorsum  mnlta  et  ita  inter- 
pretata,  ut  parum  abfucrit,  quominus  aspcrgerer.  Egi  auteni,  quod 
debui,  obstiLiique  <  s  multis.  Sed  omitta  isla.  Redii  XIX  Julii, 
exceptus  a  principe  omnium  clementissime.  Vix  credas,  quantum 
periculorum  sustinendum  mihi  fuerit.  Simulavi  me  Rupella  in 
Angliara  et  inde  ad  Ilanzas  civitates  navigaturum.  Idqiic  crcdebat 
Navarreus,  Condeus  et  omnes  intimi.  Rex  non  poterat  aliud  suspi- 
cari ;  cum  enim  Montalbano  potuerim  quatriduo  citius  vel  Lug- 
dunJim  vel  Gencvani  pervenire,  nemo  existimare  poterat  me 
Rupellam  profecturum,  ut  deinde  medium  Galliae  pertranseundura 
mihi  esset.  Qui  me  norunt,  putabant  circumspectiorem  me  fore. 
Ego  simulavi  omnia,  quoad  disccdendum  mihi  fuit,  et  conscensis 
equis  veredariis  Pictos,  Andegavos,  Turonios,  Rituriges,  Rorbonios, 
oram  Ligeris  et  mediam  dcnique  Galliam  penetravi,  adeo  ut  Ru- 
pella Lugdunum  triduo  pervenerim,  quod  Bezae  miraculo  fuit. 
Lngduni  agoitus  sum  et  putabam  tarn  mecum  actum  esse,  etsi  et 
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nomen  mutassem  (vocabar  enim  Boythomas)  et  b«rbam  abradl  Bad«  Jidl 
cnrassem  et  faco  faciem  illivissem  et  totam  habitnm  trausfigorassem. 
Dens  me  mirabiliter  eripait  e  faucibus  leonis.  ^)  Ex  animi  sen- 
tentia  processcre  reliqaa.  Utilitati  et  h^nori  principis  nostri  cedunt 
omnia,  et  inprimis  ecdesiae  incremento,  equitibus,  satisfactioni.  Neque 
enim,  nisi  ego  cum  Bellievrio  acriter  contendissem,  liberarenturobsides 
nee  tractaretur  de  eo,  qaod  debet  rex.  Mainradius  Schonbergins, 
Walbronnius  et  ego  proficiscimor  eras  Naoceium  tractaturi  cum 
regiis  legatis  de  obsidibna  et  aliis  rebus,  reyeraari  intra  XII  dies.*) 
Offert  rex  bis  centena  millia  francorum,  quae  iam  TnlU  dicuntur 
esse.  Vereor  antem,  ne  condiditionibas  iniquis  offerat.  Snscepi 
aegre  boc  negotinm.  Rogatus  tamea  a  principe  et  sollicitatus  ab 
aliis  recnsandam  non  duxi. 

Qaod  ecclesias  attinet  gallieas,  sunt  certe  meliere  loco  quam 
vel  tu  putasti  yel  ego  discedens  speravi. 

KaTarreas  affecit  me  summis  hoooribus  et  muneribus,  et  Na- 
▼arrea  dudssae  nostrae  misit  per  me  monus  elegaos  nec  me  indo- 
natum  reliquit')  Goodens  autem  praestiiit  se  Semper  Optimum  et 
coDstantem.  Non  sunt  contemnendae  ecdesiarnm  vires.  MoDspelliam, 
Nemausus,  Lunella,  Aqnae  mortuae,  Uzegium,  fifontalbanum,  Gastrai 
Bergeracum,  Perigordinm,  Saniangelium ,  Rupella  sunt  splendidaa 
ecclesiae  viris  pracclaris  et  viribus  munitae*  E.  Pedomonüo  Rn- 
pellam  nsque  yeni,  ut  nusquam  alibi  me  esu«  poto  somnoque  refe> 
eerim ,  quam  apud  Hnguenotas.  In  Montalbano  conventu ,  cui  rex 
Nayarreus ,  Gondeus ,  Turenius  et  omnium  Galliae  proyinciarom 
ministri  egoque  interfui,  sancitum  est  foedns  omnium  ecdesiarnm, 
qaod  principi  nostro  nostrisque  communicatum  valde  placuit.*) 

Ho  fatto  capitulazione  noya  col  re,  ma  per  tatto  simile  a  quella 
dell'  anno  passato.  Tempus  breyi  aperiet,  me  non  fmstra  abfuisse 
nec  temere  haue  provinciam  in  me  suscepisie.  Qra  de  re  utinam 
tecum  coram  agere  licereti 

Hodie  in  senata  actum  est  de  eleotora  nostro.  Eo  radiere 
omnia,  utNeostadium  cum  4  pagis  fenda  sint,  de  duobns  monasteriis 
decernatur  per  compromissum,  reliqua  eodem  modo  haereant.  Ego 
Tero  dobito,  an  electori  sfnt  baec  fntara  grata.  Suati  certe  recon- 
ciliatioaem,  quantum  potui,  quia  id  et  oeeessitas  et  atlUtas  et  hooes" 
tas  raadet  Et  distnrbat  baeo  altercatio  molta  praedara.  Sam 
author  principi,  ut  etiam  com  dimno  aUquo,  modo  honor  salvos  siti 
haic  negotio  aerio  incumbat**  *) 

Bin.  ColU  Canerar.  XI.  no.  900-  Eigh.  (uBr«ntti«dtf .) 

1)  Scbregel  schreibt  hierüber  an  Graf  Johann  (Frankenthal  14.  Juli), 
B.,  der  wledw  mrOdigekehrt,  sei  von  Rocbelle,  statt  wie  er  yoigal»  aadi 
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Haie  JvttSDgUad  la  gehen,  „straeke  in  mItteniMht  meb  Leon  potlirl;  «ad  ivle- 

wol  er  aldar  erkant,  hat  er  sich  maisterlich  ausgercdt  ^  Idstein.  Am 
2G.  Juli  wohnt  B.  einer  Pcratung  J.  C.  mit  Meinhard  von  ScbOnberg, 
'Walbron  und  LeweDsteiu  über  die  Schickung  nach  Nancy  (b.  tu)  bei, 
Mb.  130/2. 

2)  Die  Vollmacht  J.  C.  für  die  drei  Abgesandten,  Friedelsheim 
28.  Juli  (Mb.  90/11  Or.)|  beauftrag^  dieselben  vor  der  von  Lothringen 
angeregten  LOenng  der  Oetoeln  nm  900000  Pranken  mecik  vcm  den  Ave- 
Bt&nden  J.  C.  und  des  Kriegsvolks  gem&sa  der  kgl.  Obligation  und  ihrer 
Instruktion  zu  handeln.  Am  13.  Aug.  sclireibt  Caspar  von  Schömberg 
aus  Nancy,  am  21.  Aug.  aus  ZweibrUcken  an  J.  C.  wegen  einiger 
Behwlerlgkelten,  die  tob  Seiten  der  Abgeeandtea  vsd  des  Kf.  Lvdwlg 
erhoben  wurden;  am  21.  Aug.  lag  das  französische  Lösegeld  bereits  zu 
äaargemQnd  bereit ;  die  Rückst&nde  sollten  Ende  Sept.  au  Nancy  U^uidirt 
werden.   Mb.  00/13  Or;  Mc.  a.  a.  O.  Eigh. 

8)  BierQber  sowie  über  Bcutterichs  ungünstiges  Urteil  von  der  P<^tlk 
vnd  dem  Privatleben  Navarra's  vgl  La  Hug.  II,  134^5;  140  ff. 

4)  Vgl.  no.  288; 9.  Palma  Cayet  gibt  in  seiner  Chronologie  nov4- 
nlare  (Petitot  I  88,  480)  Naebrieht  tob  der  Abateht  elnea  Teile  der 
Hugenotten.  J,  C.  mit  einem  Jahreaunterhalt  von  250000  escus  fQr  seine 
Offiziere  und  einem  Fonds  für  die  Besoldung  seiner  Reiter  zum  Protektor 
der  Partei  cu  erheben.  Aber  es  findet  sich  biefOr  keine  BesUtigung, 
ebenso  wenig  für  seine  Angabe,  B.  sei  mit  DaihenBa  aaeh  Frankreich 
gekommen.  Daaa  B.  Trinken  den  |,miniatoea^  Aergeralaa  gab,  iai  wobl 
zn  glauben. 

5)  Nach  dem  Vertrag  vom  37.  Jan.  1578  aollte  J.  G.  Nenitadt  Bebet 
den  4  Dörfern  von  Kurpfalz  su  Lehen  tragen.    Die  beiden  Klöster, 

Seligenpfort  und  Gnadonberg  in  der  Oberpfalz,  zur  Verlassenschafk  der 
Wittwe  Kf.  Friedrichs  II  Dorothea  gehörig,  versprach  Ludwig  im  Vertrag 
vom  9.  Febr.  1583  seinem  firnder  einsBrlnawa. 

13.  August30|^  Die  Karfflrston  yod  SachBon  und  Brandenbarg 
Aa^tna-  an  den  Kaiser. 

barg 

Auf  dessen  Sehr,  vom  21.  Juli.  Werden  es  gegenüber  dem 
kais.  Tonchlag  eines  Reichstags  (vor  welchen  die  niederlfindische 
Sache  gehört)  an  nichts  fehlen  lassen.  ^) 

Wk  Btagmltfw.  Or. 

1)  Vgl.  no.  253;  265.  Mainz  hafte  sich  schon  am  31.  Mai  für  einen 
R.-Tag  ausgesprochen,  worauf  am  Kaiserbof  die  Zeit  Trium  regum  und 
ila  Oft  Begenabnrg  oder  Aagabni^  Ina  Ange  geftaat  worden  war.  (Vor- 
Bohlag  des  geh.  Rats  aa  dea  Ejdser,  10.  Jaai,  Wh.  a.  a.  O.) 

14.  Angu8t  302.  La  Rochegnyon  an  Johann  Casimir. 

Commercy 

„J'ay  rccen  une  lettre  quo  m'a  cnvoyte  monsr  Beuttrich  de  la 
pari  de  V.  E. ,  mais  d'aultaut  que  je  n'estoy  chez  moy  lors  qu'elle 
y  fust  apportöe  pour  pouvoir  trouver  commodite  de  parier  avec  le 
dict  s""  Bcuttrii  b,  j'cnvoyc  Ilypolitc  present  porteur  vers  V.  E.  pour 
luy  faire  entendrc  toutes  choses  de  ma  pari  et  pour  recepvoir  ses 
advis  et  commendemcuts  sur  tout  ce  que  j'auray  ^  me  conduire.'* 

Mc  FOrsUDsacbea  CXXIII.  101  i.  Eigh. 
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303.  Der  Kaiser  an  Karfarst  Aagnst  ai.Augui 

Prag 

Dankt  fttr  dessen  Mitleid  mit  seiner  Schwachheit,  wie  er  über- 
hftapt  bisher  iL*s  Zuneigung  immer  wlrklieli  befanden  hat  Qegen- 
erbieten ;  Fortdaner  der  von  seinem  Vater  gepflogenen  guten  Corre- 
spondenz.  Der  von  Rosenberg  hat  ihm  einen  Besuch  A/s,  falls  er 
ihm  nicht  entgegen,  in  Aussicht  gestellt  ,,Nnn  ist  es  mier  nit  allain 
mit  nichten  zuwider,  sonder  E.  L.  tuet  mir  auch  daran  ain  sonders 
goefs  gefallen,  ond  solle  E.  L.  mier  ain  gar  angenemer  lieber  gast 
sein,** 

]>r.8seei  agk. 

304.  St  Goard  an  KOnig  Heinrich  HL  SS.AngiMt 

Madrid 

 ,^e  suis  avis6  qne  le  roy  catholique  a  youlu  n^o- 

sier  avecque  grandes  sommes  d'argent  de  guaigner  les  electeurs 
et  anltres  princes  et  grans  seignenrs  de  Tempire,  pour  que  Ton 
l*eslust  roy  des  Romains,  mais  ä  se  que  j^entans  aiant  este  adverti 
par  ses  ministres  qui  avoest  Charge  de  sete  negosiasion,  quMls  ne 
Yoioest  nulle  sallie  en  iselle,  il  s'est  resolu  que  Ton  l'atantast  avec- 
que tous  les  moiens  posible  pour  Tarchiduc  Arnest,  achaptant  avec- 
que sa  faveur  et  son  argant  la  diele  election ;  ä  quoy  il  croit  r6- 
usir,  atandu  la  condision,  de  laquelle  il  tient  les  electeurs,  lesquelz 
il  panse  asuremant  aimeront  mieulx  de  bon  argant  que  Tempire 
pour  nnl  d'eus.*)  J*ay  ausi  entandu  que  le  dict  sieur  roy  avoit 
propause  au  duc  de  Savoie  de  le  marier  avecque  Tune  des  seurs  de 
l'empereur,  mais  que  voiant  que  le  dict  duc  toumoit  le  dos  ä  tel 
parti,  Ton  a  recommanse  la  pratique  de  son  manage  avecque  Tin- 

fante  dona  Catbarine."')  

Fb.  t  tnax^  1610».  b.  52. 

1)  YgL  BO.S96 ;  oben  p.95.  Am  6.  Aug.  schreibt  der  Gesandte  Dansay  ans 
Kopenhagen  an  K.  KatbariDa,  Burkhard  von  Barby  (damala  von  Kf.  August 
an  den  dinischen  Hof  abgeordnet)  habe  ihm  Spanlena  Absicht  sich  selbst 
•dar  einen  ihm  ergebenen  Habsburger  wiblen  an  lassen  Torgehalten  vnd 
sich  erboten,  vor  Alle m  Sachsen  und  Brandenburg  zu  beeinflussen  favo- 
riser  le  partl  que  vous  voudrez  avancer,  seit  paur  le  roi  ou  qaelqa'antre 
prlnce  qui  vous  sera  agr^able.*'  Dansay  tkberliess  es  dem  Grafen  „de  fad 
mdme'^bel  desFCkistSB  soBdlftn(Bandlingar  rtr. SkaadlsaT.  Ust  ZI, 
166  ff  ). 

3)  YgL  no.  283}  393. 

305.   Salvard  an  Johann  Casimir.  38.Angasl 

Genf 

Entschuldigt  die  besdilennigte  Veröffentlichung  der  ihm  über- 
tragenen Harmonie  der  filteren  reformirtenConfessionen^)  nnd  bittet 
sie  in  Deutscblnnd  sn  befOrworten. 

■S.  ffimsnüeh«  GXXm.  ISU.  ■gk' 
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88.Aiigiwt  1)  VgL  Uber  diese  Harmonla  confesslonam  ftdei  orthodozanun 
«I  refbroifttoniiii  eeeleelaram  (€tosf  16h1),  an  deren  AbfiMrang  »neeer 
Selvart  auch  Beza  u.  Danaeus  Teil  hatten,  Oilietll,  304/5;  Zanchiua, 
epp.  II,  390  ;  40:)  ff.  Ein  Sehr,  der  Ncustadfor  ThcoloRcn  an  die  Genfer 
vom  27.  Juri  lOSL  hatte  um  Verzögerung  der  Herausgabe  ersucht,  aaf 
das  Fehlen  der  echotdschen  Oonfesslon  u.  a.  Mlngel  htngewieseo,  Zs- 
sendtin^  der  dinisoben  ConfbMlon  dnreli  Ebern  vereproebmi  (Genf,  BlU. 
pubL  a.  a.  0.). 


^Dr^sTn'  ^•^^^  Peifcr  an  Dr.  Hartmann  Pi8tori8.0 


(ünBbarlegtes  Vorgeben  von  Knrpfalz  in  der  Aachiscben  Bnche.  Stelling 

von  Bachaeo  und  Brandenburg.) 


CoQcepte  zweier  Sehr,  io  der  Aachischeo  Sache  :'0  ao  den 
KatMr  von  den  drei  Karff.,  an  Pftls  von  8.  n.  Br.   „Und  bat  der 

herr  der  sachea  vorsteodiglich  und  wol  nachgedacht ,  ob  woll  der 
kaiserliche  bericht  eiues  widerschrcibens  wirdig  und  Pfalz  dazu  auch 
zu  ziheD,  das  do<  h  S.  Ch.  Gn.  die  feder  nicht  zu  vertrauen.  Dann 
weilS.Ch.6o.  alhereit  so  weit  gangen,  so  wurde  diselbe  im  stellen 
solchen  weg  soDder  zweifei  binausgegaogeo  und  nicbt  weniger  in  aller 
dreiar  churfarsten,  dann  in  S.  CL  Qn.  namen  alleine  gescbeen, 
schreiben  haben  wollen/*  Nnn  konnte  man  wohl  auch  Pfalz  nur 
eine  Vorantwort  geben,  namentlich  in  Voraussicht  dessen,  was  die 
R.-Städte  vermutlich  vom  Speirer  Tag  an  die  Kurtf.  gelangen  lassen 
werden*  Aber  andrerseits  ist  zu  befürchten,  der  Kaiser  werde  wirk- 
Ueli  aar  ßzekotion  gegen  Aachen  sohreiten,  „welche  eigentlieh  oae 
aemittang  nicht  abgeben  kan ,  und  dann  Pfalz  auch  Je  lenger  Je 
weiter  in  disen  handel  geraten,  dessen  sich  endlich  unsere  herm 
nicht  gar  eussorn,  sondern  demselbigon  wurden  beistand  leisten 
müssen."  Daher  die  Concepte  so  gestellt,  um  den  Kaiser  zur  Ver- 
tcbiebuDg  der  Sache  anf  einen  B.'Tag  zu  bewegen,  „und  danüt 
Pfials  gleichwol  gefut  werde,  sich  alleine  in  disen  kntzelicben  eaefaen 
nicht  hoher  zu  versteigen  und  der  gemeinen  Sachen  etwa  ein  praeia* 
dirium  zu  machen.  Dann  sonsten  und  wann  Pfalz  nicht  dergestalt 
getast  und  es  solte  pfalzgraf  Casimir,  Hans  Georg  und  Hessen,  an 
welche  S.  Gh.  Gn.  albereit  derowegen  geschriben,  etwa  ein  scherfers 
raten,  so  dorfte  den  dingen,  ehe  dann  man  sich  vermutet y  zu  viel 
gescheen,  endweder  auf  Pfalzen  Seiten  mit  scherfern  schreiben  an 
die  kais.  Mt. ,  oder  aber  durch  die  gedrauete  execntfon  auf  dem 
kaiserlichen  teil."  Acceptirt  Pfalz  das  Gesammtschr  ,  so  wird  er 
auch  ferner  nichts  ohne  gemeinen  Rat  tun;  eventuell  kann  eine 
Aenderung  des  Sehr.  In  Aussicht  genommen  und  Pfiili  wlang  mm 
Stillstand  vermocht  werden.  Gegen  den  Kaiser  aber  sind  die  Knrff*, 
wenn  er  trotz  des  Sehr,  mit  der  Exekution  fortfi&hrti  entschnldigt 
and  er  kann  sich  nicht  auf  ihr  Stillschweigen  berufen.  

Dr.  8&T8. 


1)  Dr.  David  Poifpr,  geb.  zu  Leipzig  1530  f  1601,  Juriat  u.  ITumanist 
(poeta  laureaiuaj,  Mitglied  des  geheimen  Bat«  seit  1676,  knralcha.  Kanaler 


» 
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1586-1589,  dAnn  wieder  nach  dem  Stori  Krells.  VgL  Jftoker  m,  ISMjSO.  AvgBtt 
Ober  Hartmann  Pistorie  no.  229  A.  11. 

3)  Ueber  den  Streit  der  Katholischen  und  ErMgelisehen  sn  AacheO) 
der  im  J.  1581  zu  einer  Reihe  kai».  Mandate  gegen  alle  unkatholincheo 
Menerangen,  sn  einer  kais.  Commisaion,  swiespältigen  BQrgenneisterwahl 
ind  BdbUesslIeh  (Mal/Jani)  sn  einem  bewaffneten  Anfttand  der  E^MgeU« 
sehen  nnd  zur  Flucht  der  Commisearien  und  vieler  Katholiecher  geftthrt 
hatte,  vgl.  H&berlin  XI,  358  ff.  Am  10.  Juli  hatten  sich  Sachsen  und 
Brandenburg  beim  Kaiser  für  die  Stadt  verwendet:  der  Kaiser  antwortete 
am  7.  Ang.  Kf.  Ludwigs  damalige  Gomsp.  in  dlMM  BmUm  Itegl  mir 
■teht  vor.  ü«b«r  d«B  Stldtetag  n  Bpejtr  vgL  HiberllB  lO^  458/9. 

807.  König  Philipp  U  an  Jvao  Baptista  a«  Tasfis.  fBepibr. 

(W Anseht  Aufkl&rung  Uber  Johann  Casimirs  Verh&ltniss  zum  franzSeisohen 
Hof  und  sn  Alen^on  sowie  über  den  Ursprung  des  OerOchtSy  dass  der 
Pfalsgraf  spanische  Pension  besiehe.) 

«,E1  conde  de  Champlite  ha  embiado  e|  aviso  qne  ?a  oon  «ta 
'de  qne  oi  he  mandado  embiar  copia,  para  qne  entendido  lo  qne 
dise  me  aviseys,  si  es  verdad,  qne  el  dnqne  de  Alanson  pidid  4 
Oasimiro  les  reytres,  y  ei  lo  es»  qne  el  se  los  negd,  j  la  cansa  qne 
pndo  tener,  ti  ay  algnna  fnera  de  la  falta  del  dioero  qne  defid 
ser  la  prindpal.  Asfmismo  sera  bien  me  aviaeys,  qne  monta  la 
snmma  qne  se  deve  al  dicho  CaBimiro  en  este  reyno,  y  et  ee  trata 
de  pagalle  y  el  estA  oontento  d  agraviado  del  rey  y  del  dnqne  in 
hennano,  y  todo  lo  qne  &  este  proposito  alcan^aredee,  porqne  annqne 
estA  daro  de  Ter  lo  qne  nos  podemoB  fiar  de  eemejaBtes  oferlai,  en 
especial  de  lo  qne  diie  de  sn  entrada  en  mis  Payses-Baxoe,  holgard 
de  teuer  entendido  la  opinion,  en  qne  ay  estA,  y  tambion,  de  donde 
ha  salido  y  levantadose  la  bos  de  dezir  qne  yo  le  doy  pension,  y 
qne  fin  ban  podido  tener  los  qne  esto  han  inventado  y  dibnlgado» 
pnes  lo  eseriven  le  diTorsas  partes.  De  todo  lo  qnal  os  eneargo 
qne  me  aviseys  mny  en  particnlar* 

De  Usbea,  &  4  de  7^  1581.** 

Ps.  K.  1447.  Gna.  (fir  CUffre  hsstisiBit). 

308.  Erzherzog  Karl  an  Karfarst  Aognst  I8.8eptbr. 

Gtm 

^Ihie  tfatOff  diuig  tber  die  YoikebrnDgra  gegen  Binlrttl  efams  Intaitegwmes 
denkt  dea  Kaiser  endlleh  in  einer  BrkUnrag  n  Terealasien.) 

„E.  L.  solle  ich  lengst  zu  wissen  gemacht  haben ,  was  ich  anf 
E.  L.  mit  mir  gehabtes  wolmainend  und  trenherzigs  conversieren 
der  unrichtikeit  und  mengl  halben,  die  sich  im  heil,  reich  teutscher 
natioA  nnserm  geliebten  Tatterland,  im  fall  die  Sachen  an  einem 

29* 
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18.  Septbit  iDterregno  komen  sollten ,  begeben  möchten ,  an  die  kais.  Mt.  ge 


langen  lassen.  So  bin  ich  allain  darumen  abgehalten  worden,  das 
ich  ve[r]bofft  die  Sachen  in  kurzen  dahin  zn  bringen,  das  ich  E.  L. 
schliesslich  erindern  könde,  was  etwo  1.  Mt.  gelegenheit  disfalls  sein 
möchte.  Aber  wiewol  ich  zu  I.  kais.  Mt.  alspald  von  Leutmeritz 
aus  einen  meinen  gehaimen  ratt  abgefertigt  und  iro  die  Sachen 
umbstend  ansfaerlich  entdecken  lassen ,  so  hab  ich  doch  damals 
weder  seithero  darauf  nichts  anders  zu  beschaid  bekomen,  dan  das 
man  sich  solcher  E.  L.  wollmeinung  hoch  bedanke  und  die  sachen 
in  roeren  bedacht  genomen.  Derwegen  ich  dan  bissher  ans  ver- 
nünftigen Ursachen  merer  erclarung  gewartet,  E.  L.  darvon  nichts 
geschriben,  sonder,  wie  vermeld,  erst  anf  solliche  erklarang,  E.  L. 
alle  gelegenhait  zu  entdecken,  bedacht  gewest  bin.  Weil  sich  aber 
die  Sachen  bissher  lang  genneg  verzogen  und  villeicht  noch  weiter 
verlengern  möchte,  hab  ich  sqlliches  E.  L.  hiemit  vertreulich  an- 
fuegen  und  wie  mich  abermals  der  sondern  freuntschaft  und  wol- 
naignng,  so  E.  L.  zu  dem  gemainen  vatterland  und  sonderlich 
unsern  haus  Österreich  tragen,  zum  höchsten  bedanken,  also  auch 
E.  L.  vergwisen  wollen ,  das  i(  h  die  sachen  er&fern  und  davon  nit 
ansetzen,  sonder  sie  bestes  Vermögens  treiben,  dan  E.  L.  I.  Mt  ent- 
liche erclarung  unsaumlich  zu  wissen  machen  und  also  neben  £.  L. 
nnd  andern  des  vatterlants  liebenden  fursten  zu  allen  zeiten  alles 
dasjenig  bedenken,  suechen  und  fnrdcrn  helfen  will,  des  imer  zn 
gemeiner  durchausgeender  v^^ollfart  dienstlich  und  furderlich  sein 
wirt  mögen,  E.  L.  mich  hieneben  insonderbait  zu  derselben  diensten 
und  alier  annemigkait  sönlich  bevelent." 


Da  der  K.  von  FVaDkreieh  die  Rftekstinde  nicht  besahlen  kana, 

hat  er  die  verpfändeten  Kleinodien  unter  sein  Eriegsvolk  verteilt 
und  bietet  seinen  Anteil  A.  zum  Kauf  für  die  bevorstehende  Hoch- 
zeit des  Urz.  Christian^)  an,  ehe  er  sich  mit  den  Kaofleaten  ein- 
l&sst. 

llr.6M4  Oiw 

1)  Vgl.  no.  74;  88;  320;  222;  230.  Die  MitteUung  Dohna'B,  dftM  dl« 
Kleinodien  schon  auf  der  Versammlnng  zu  Oppenheim  1577  unier  dl« 
cMimiriseheo  OfBsiere  ausgeteilt  worden  selw,  kann  nimiSgUoh  richtig  seia. 
Am  4.  Jan.  1580  stellen  Meister  nnd  Geheime  von  Strassbnrg  einen  Revers 
Uber  Empfang  einer  Schachtel  mit  Kleinodien  durch  swel  Diener  J.  C. 
«na  (8lr.-0r.).   Vgl.  unten  14.  Ang.  1681. 

S)  Der  einiigo  lebende  Sohn  des  Kf.,  der  sich  mit  Sophia,  Toeiter 
Jobann  Georgs  von  Brandenburg  veriobi  hatte ;  die  Hoohiett  fiuid  am 
iö.  AprU  iftsa  sUtt 


Dr.  8610.  Ugli. 


18.  Septbr. 
Frledels- 
bdin 


309.  Johann  Casimir  an  KurfQrst  Aagnst 
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810.  Der  Kftiier  sn  Kurf flrBt  Ludwig. 


Png 


Ersucht  L.  nochmals,  die  zu  Regeosburg  bewilligte  TUrken- 
steaer  in  ihrem  voUeo  Betrag  (zu  60  Monatcu)  zu  erlegen,  und  ver- 
weist L.  im  Fali  eioer  Beschwerong  aaf  den  gewdhnliohea  Weg  der 
Modentlon. 

Sil.  KöDig  Heioriob  III  en  Pfaizgraf  Georg  Haot.  u.oktobr. 

Hfttte  G.  H.  gern  gesehen  und  seine  Anschl&ge  mit  ihm  con- 
saltirt,  sowie  ein  sicheres  BOndniss  mit  ihm  errichtet;  jetzt  bietet 
sich  wohl  die  Gelegenheit.  Hat  durch  Capitäo  Niclaus  viel  voa 
G.  H.  gehört;  sendet  Antwort  durch  den  Herrn  Mandacasa.^) 

8tr.  C«p-  (dratoeh). 

1)  Schon  im  vorigen  Jahr  hatte  O.  H.  eine  Reise  an  den  franxösischeii  « 
Hof  vorgebftbt,  war  aber  durch  K.  Katharina  und  durch  die  dringenden 
TwsCeiliiOMB  J.  C.  davon  »bgebraelil  werden,  vgl.  no.  S81;  388;  34); 
des  Sehr.  J.  C,  worin  er  den  Vetter  warnt,  er  werde  von  den  Franiosen 
„artig  hindere  lieobtmit  der  nasen  henunb  geAiert"  werden,  and  diepiiraeen- 
reiche  Antwort,  beide  nadaUrt|  Str.  VgL  unten  1.  Nov. 

312.  Alberto  Badoer,  venezianischer  Gesandter,  ans4.oktobr. 


(Beaaoh  des  Kt  Aagost  beim  Kaiser;  Beratongea  über  den  R.-Tag,  die 
böhmischen  und  ungarischen  Aogelegenhelten;  kaia.  Oeeohenke.) 

nVenne  il  signor  elettore  di  Sassonia  il  giovedi,*)  come  scrissi 
che  doveva  fare,  et  l'imperatore  usci  in  persona  cou  forsi  trecento 
cavalli  ad  incontrarlo  fino  alla  riva  del  tiume,  dove  smontati  l'uno 
et  Taltro  si  diedero  prima  la  mano  et  poi  io  cocchio  Stesse  Tim- 
peratore,  il  duca,  il  principe et  uq  figliuolo  del  duca  di  Doiponti 
che  giä  mori  in  Francia,  il  quäle  solo  d^altri  principi  k  venuto  con 
l*elettore,  andorno  sino  al  palazzo  dell'  impcratricc.  Jvi  smontati 
8.  M.  accompagnö  Ii  suoi  bospiti  sino  alle  stantie  preparateli ,  et 
poi  lei  per  Ii  corridori  secreti  ritornö  alle  sue.  Quolla  sera  cenorno 
separatamente ,  raa  dappoi  seropre  l'imperatore  ha  mangiatu  con 
loro  per  il  piü  nelle  sue  stanze  solite,  ma  alcune  voite  ancho  nelle 
stantie  deir  elettore ,  et  fra  Taltre  il  sabato  mattina.  Domenica 
poi  si  corse  alP  aonello ,  et  non  entrö  Timperatore  per  far  com- 
pagnia  al  duca,  ma  si  bene  il  principe  di  Sassonia,  il  qual  rappo 
d*nna  qaadriglia  corse  molto  garbatameute  et  guadagoö  doi  pretii 
eoD  grande  consolatione  del  padre.  Nel  tempo  che  Telettore  ö  stato 
qoi,  ha  fatto  ogni  giorno  mattina  e  sera  consiglio,  et  non  si  sai 
che  8.  M.  sia  stata  lungamente  seco  in  stretto  ragiooamenti ,  ma  si 
beoe  il  sigoor  Trancen  primo  coosigliero  della  M.  S.,')  il  qnale  piü 
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Si.Oktobr.  Yolte  ^  stato  langamente  et  col  duca  et  con  Ii  consiglieri  snoi.  Non 
si  pu5  perö  sapper  di  certo,  che  cosa  s'babbia  trattato^  perch6  Ii 
consiglieri  di  S.  M.  non  dicono  alcuua  cosa  et  vog)iono  che  si 
credda  essere  stata  questa  semplice  visitatione.  Ma  quei  di  corte 
dicono  che  s'habbia  principalmente  trattato  dell'  intimatione  della 
dieta  imperiale  Ventura  *)  et  del  servitio  che  desidera  8.  M.,  con- 
siderandoli  la  grande  strettezza  de'  denari,  in  che  si  trova  la  M.  S., 
et  il  bisogno  d'Ongaria  per  le  minnaccie  che  sono  fatte  a  Gon- 
stantinopoli ;  il  che  tanto  maggiormente  viene  creduto,  quaoto  che 
hora  S.  M.  ha  nominato  il  dottor  Curtz  del  suo  consilio  aulico  et 
il  conte  di  Montfort  per  mandar  alli  elettori  a  trattar  del  tempo 
della  intimatione  della  dieta,  et  un  principal  rainistro ,  al  quäle  di- 
mandai,  se  ciö  era  vero,  disse,  che  potrebbc  esscre,  raa  non  passö 
piü  oltre.  M'  ö  bene  stato  affirmato ,  che  Telettore  ha  fatto  ofitio 
con  qaesti  di  Buhemia,  percbö  si  portino  megiio  col  suo  re  dandoli 
maggior  sattisfattione  et  piü  aiuto  di  quello  che  fanno,  et  che  loro 
Ii  habbino  dato  intentione  di  doverlo  fare,  et  che  nella  prima  diel» 
ne  faranno  vedere  Teffctto,  corae  buoni  e  leal  vassalli  della  M.  S. 
Di  piü  ancho  che  habbia  persuaso  IMmperatore  ad  andar  quanto 
prima  in  Ongaria  a  consolar  quei  populi,  quando  ancho  vi  dovesse 
andar  con  la  sua  camera  sola  per  poco  tempo,  il  che  forsi  potrebbe 
segoire  per  fuggir  la  spesa  di  pagar  la  guardia  et  tutta  la  casa 

creditrice  da  molto  tempo.*)  

Et  hora  ho  voluto  dar  particolar  et  riverente  conto  alla  S.  V. 
parendomi  che  sia  da  tenir  in  molto  che  Telettore  habbia  parlato 
con  forme  et  parole  di  tanto  honore  non  sollte  ad  usarsi  si  facil- 
mente  con  altri.  Hoggi  poi  6  partito  per  andar  cinque  leghe  dis- 
costo  ad  un  locco  [!]  del  signor  di  Rosimbergh,  di  dove  tornerä  a 
Dresda,  se  il  rispctto  della  peste,  che  s'iuteode  continuar  anchora 
in  quella  dttk,  non  lo  ritiene.  Et  parte  molto  satisfatto  deir  im- 
peratore,  per  quanto  mi  b  stato  detto,  il  quäle  ha  ancho  presen- 
tato  il  duca,  la  ducbcssa  et  ancho  il  principe  di  gioie  per  valore 
di  vintiun  milie  talleri,  et  ha  fatto  dare  a  suoi  ministri  ventiquattro 
catene  d'oro  de  diversi  pretii  secondo  la  qualitä  delle  persooe.''*) 

Yen.  Cop. 

1)  Vgl.  no.  808.  Bnlui.  Karl,  der  mit  dem  Kf.  in  Prag  BasammentrelVMi 
wollle,  «Btoehiildigt  aleh  b«t  demielben  am  M.  Okt.  mH  OnoMiohML 

Dr.  8610  Eigh. 

2)  Christian,  geb.  29.  Okt  1560.  Am  26.  Aag.  schreibt  der  Oberstburggraf 
Wilhelm  von  Rosenberg  an  den  Kf.,  derselbe  möge  nach  dem  Wunsch 
4m  Kaiaan  Mtnea  Soha  mltbiingea.   Dr.  8500. 

8)  Paul  Sixt  Trautaon,  Freiherr,  Obersthofmarschall  und  R.  Hofrate- 
prlsident,  neben  Kumpf  der  einfiassretchste  Berater  Kaiser  Rudolfs  io 
•elaev  tnk«i  RegtoraagaMit. 
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4)  Am  14.  Not.  berleUet  Badoer,  A«g«ol  babo  to  BmmIi  d.  R.-Tags  SlOkMbr. 

xogeeagt  und  dem  Kaiser  den  Erfolg  seiner  Propositionen  betraflb  der  Nieder- 
lande und  der  CoDtrlbnUoneii  auadrQcJüich  garantixt,  j^quaiido  poröla  diota 
si  facessc  presto.'' 

6)  Hi«r  folgt  der  anaflUuUolie  Betlclit  dea  Geaandten  Ober  aetne 
dgene  Audieos  beim  Kf. 

6)  VgL  Anguata  Dankscbrelben  an  den  KaUer.  Tetsohea  37.  Okiober, 
Dr.  8600.  CoB.  Am  Xmb.  Karl  (vgl.  bo.808)  aebrelDt  derKf.  am  18.  Kov., 
er  bebe  den  Kaiaar  „gott  lob  ^lich  wol  auf  und  besser ,  als  leb  dem 
ausgesprengten  geschrei  nach  vormciot,"  gefunden  ,  „auch  die  bewvaieB 
Sachen  mit  gutter  gelegenbeit  anbracht.*^   Dr.  8&10.  Conc. 


313.  Jobann  Ca>iinir  an  B 0 rgermeister  und  Batb  ss.Oktobr. 

zu  Frankfurt  Neuatadt 

Hat  gemiSB  einem  Yergleidi  mit  seinen  Obristen  nnd  Ritt- 
meistern die  französischen  Geiteln  gegen  Empfang  der  stipulirten 

Geldsumme  auf  freien  Fuss  grsctzt.  Will  am  9.  oder  10.  dieses 
Monats  [1]  zu  Frankfurt  das  Geld  den  Obristen  und  EittmeiBtern 
austeilen.*; 

FraaU:  B.-Aaf«L  fuo.  ISO.  Or. 
« 

1)  Laut  der  p.  87  A.  1  und  163  A.  1.  angeführten  Rechnung"  gingen 
an  dem  Lösegeld  von  nominell  200000  Franken,  da  man  die  MOnzBorten 
böber  als  in  der  Obligation  nehmen  musste,  4Ö00  fl  verloren,  Walther 
aebrelbl  tmter  dem  18.  Okt  an  Ulmer,  nlebt  gans  genau:  derKOnIg  babe 
alle  ROckstande  an  Casimir  ausgesablt  und  |,vielea  qnater  eentena  milUa 
ooxonatomm**  aaeb  Nenatadt  liefern  laaaen. 


314.  Pfalagraf  Georg  Hans  an  Alengon.  i.  Novbr. 

Pfalibnrg 

Schickt  die  zwischen  ihnen  zu  Chastelet  accordirten  Artikel. *J 
Da  A.  betreffs  der  Stadt  Ghasteauthierry,  weil  der  vormalige  Guber- 
nator  znCammericb,  Herr  von  Avissi,')  darauf  versichert,  Schwierig- 
keiten erhob,  beecbloes  er  A.  noehmals  zu  Abbeville  in  beenehen, 
um  die  Sache  zu  bereinigen;  nachdem  er  jedoch  zu  Paris  von  A.^8 
wegen  nicht  einen  Pfennig  empfangen  und  bei  dessen  Rat  mons«" 
Darean  gar  keinen  Beistand  gefunden  hat,  musste  er  gegen  seinen 
"Willen  wieder  beimkebreu.^)  Man  hätte  wohl  die  Freundschaft 
haben  kennen,  Ihm  die  Erfolglosigkeit  einer  Reise  an  dea  Hof,  auf 
die  er  das  für  die  Reise  nadi  England  bestimmte  Geld  venveodet 
hat,  vorher  deutlich  zu  machen;  „dann  wie  ich  mit  jedermann  uf- 
' richtig  und  rund  handle,  also  mein  ich,  das  man  dargegen  mit  mir 
auch  also  handien  solle**;  es  soll  ihm  für  künftig  eine  Witziguug 
sein.  A.*8  GOte  wird  ?on  dessen  eigeuoQtziger  Umgebung  miasp 
bnmeht;  A.  bedarf  eines  Uenscben,  „der  euch  libere  raten,  enwer 
anthoritet  und  hoffwesen  erhalten  und  den  Uneinigkeiten,  zwitrachten 
und  eifeningen  under  euwern  hotfleuten ,  so  euwer  vorhaben  bishär 
sehr  verhindert,  Wöhren  möge."  Der  König*)  and  dessen  Faktion 
wollen  aber  nicht,  „das  ihr  ein  fursten  bei  euch  haben  solteo,  der 
ein  Man  sanm  hetto,  euwfr  ehr,  nfnehmen  und  frommen  suchte, 
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1.  Nofte.  diaweil  gie  eawern  nutz  und  wolfahrt  nit  gern  eeheo/'  Siebt  aber 

ein  Fflrst  sein  eignes  Gebrechen  nicht  ein  und  wechselt  seine  Meinung, 
so  wäre  les  töricht,  dessen  Aufseher  machen  zu  wollen.  Er  will 
ObrigeDs  den  Vertrag  nicht  rUckgäugig  machen  und  besteht  keines- 
wegs durchaus  auf  Chaäteauthierry.  A.  möge  entschuldigen,  dass 
er  Hiebt  wie  ein  Hofiebmeicbler  scbreibt,  mit  denen  es  docb  einmal 
m  Ende  geben  wird. 

Str.  Gtp.  (grtirirtiif  > 

1)  Dieter  höchst  originelle  VertntgMDtwwf  iil  ▼oaMosar  im  patriot. 
▲roblv  XII,  129  ff.  veröffentlicht;  Georg  Hans  besn!<pnichi  darin  „d'^tre 
la  aeeonda  personne  de  8.  Alt  [Alanyon]  et  le  premier  de  soa  couseil", 
franer  dea  sdiatMi  Teil  ron  allen  Sroberuagen  oder,  www  AI.  ohat  l«gl« 
time  Erben  stirbt,  das  Ganse,  die  Einr&amiiag  von  Ohitsaatbiacry  «.  •.  w. 
£ine  dentsche  üebersetxang  Str.  a  a.  O. 

3)  Gemeint  iat  wohl  der  8'  d'lochy,  den  Margaretha  von  Navarra 
bareüa  ka  Sommer  1677  für  tbnn  Bruder  Aleafon  n  gewinnen  wuaste. 

8)  Georg  Hans  hatte  am  franiAsischen  Hof  nicht  nur  keine  Audiens 
erhalten,  sondern  eogar  seine  persOnllohe  äioherbeit  bedroht  gegUabi, 
vgl.  Moser  e.  a.  O.  78. 

4)  Vgl.  die  beiden  beispiellos  proben  und  pzeUerischen  Schreiben  dea 
Pt  an  K.  Heiniicb  lU.  Tom  11.  Nov.  bei  Moser  p.  78  ff.;  187  ff. 

l,V9^»  315.   Pfalzgraf  Georg  Hans  an  Aleucon. 

Piaiabaig. 

Will  die  von  A.  gewünschten  Bündnisse  mit  den  See-  and 
andern  Stftdten  vermitteln;  bittet  um  ein  Patent  hiefftr. 

Str.  Cop. 

8.  KoTbr.  316.  Der  Kaiser  an  Knrfflrst  Angnst 

Fkag 

(Dar  Plaa  eiaar  Sperraag  das  Saada  sa  UngoBstea  der  Nlederttader.) 

„Was  wir  alhie  der  niderländischen  sachen  halben  mit  ainander 
coQversiert,  sonderlich  aach,  das  under  anderm  von  E.  L.  die  ver- 
treolicbe  anregung  besebeben,  das  die  Fereinigte  niderlftndisebe 
steode  zur  gepar  zu  pringen  ein  vast  dienstlichs  mittel  sein  solte, 
da  inen  durch  den  kttnig  zu  Dennemark  die  zufuer  des  traids  und 
anderer  victualien  mit  Sperrung  des  Sunds  abgestrickt  werde" ,  so 
hat  er  nicht  nur  selbst  diesem  Mittel  nachgedacht,  sondern  ist 
ancb  von  Seiten  Parma's  eben  darum  angegangen  worden,  „mit 
dem  fernem  andeuten,  ob  gleiebwoi  sein  des  kflnigs  sn  Dennemark 
L.  durch  solche  Sperrung  an  ireu  Zollsgefällen  und  einkomen  etwas 
stattlichs  abgehn  möchte,  das  doch  vom  kfinig  zu  Hispanicn  dess- 
halben  solche  contentierung  zu  gowarten ,  das  Dennemark  kainen 
sondern  schaden  darbei  haben  wurde.*'  Wenn  A.  meint,  dass  bei 
Dftnemark  bierin  etwas  sn  erbalten,  möge  sieb  A.  solcber  Handlang 
^in  aller  gehaimb,  wie  si  dasselb  wol  fBeglich  wirdet  sn  tuen  wissen, 
underfahen^'  und  ihn  seiner  Meinung  vertraulich  baldigst  verständig«!. 
Ist  geneigt  das  mit  allem  Guten  zu  beschulden,  „neben  dem  kflnig 
zu  Hispanien,  so  rs  von  E.  L.  zu  ainer  sondern  hohen  freundschaft 
anoemen  und  derselben  zweifeis  one  S.  L.  dankbares  gemflet  hia- 
wideromb  sa  erkennen  geben  wirdet*' 

I.  Or. 
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S17*  Landgraf  Georg  an  Landgraf  Ludwig.        80.  Nov. 

Darmstadi. 

Nachriebt,  bei  dem  jQngsten  Besneh  der  KIT.  Ton  Saebten  and 
Bfandeaborg  beim  Kaiser  sei  Sachsen  in  Unwillen  weggezogen« 
weil  auf  seine  Forderung  der  Rflckzablang  der  von  ihm  dem  Vater 
des  Kaisers  yorgestreckten  Samme  der  Kaiser  Rflckerstattung  der 
damals  an  S.  verpfändeten  sechs  Städte')  und  des  Ueberschusses 
ihrer  seitherigen  Nutzung  verlangt  habe.  S.  habe  ein  Mandat 
ergeben  lassen,  die  Einwohner  von  Dresden,  liOipzig  nnd  Witten- 
berg sollten  sich  auf  ein  Jahr  verprovianCiren  oder  bis  Lnciae  weg- 
siahan,  bei  Strafe  an  Leib  and  Gut   

INmMl>  b.  Mß  n«-aaftl.  Gmm.  %  C&p. 

1)  Vgl.  aber  K.  MaxImllUn's  Verpf&ndaog  „etlicher  6tld(e  in  Bchle- 
>len  und  Lausiii  sammt  dem  neuen  Zoll'*  an  Kf.  August  (wortber  Nlheies 
wohl  in  Dresden  sn  finden  sein  dürfte)  die  Oerdohte  oben  p.  96  A.  1; 
900  A.  1  und  die  AndentuDgen  des  Kf.  selbst  no.  132. 

%)  L.  antwortet  (6.  Des.),  er  nnd  L.  Wilhelm  wisse  nur  von  dem 
Gertebt,  8aeht«B  habe  befbhlev,  solle  steh  Jeder  Untarlaa  gertstet 
nnd  gefasBt  halten.  Ebd.  Or.  Jene  sngebUohe  VersttflUSnag  des  Kf. 
widerlegt  am  Beaten  sein  Sehr,  vom  4.  Des. 


318.  Knrffirst  Augast  an  den  Kaiser.  A  Den. 

Dresden. 

Hat  das  Handschreiben  des  Kaisers  von  dessen  Räten  empfan- 
gen und  das  denselben  ausser  der  Werbung  aufgetragene  besondere 
Anbringen  vernommen ;  „daraus  ich  aUerhand  £.  kais.  Mt.  gene- 
diges  vertrauen  in  unterteuikeit  vormarkt;  will  derowegen  den- 
selben also  im  werk  naohsusetsen  mieb  snm  höchsten  befleissigen;** 
will  persönlich  erscheinen,  fidls  seine  Mitkurff.  ebenfalls  kommen, 
nnd  sich  in  dem  andern,  was  der  Kaiser  daneben  an  ihn  begehrt, 
so  viel  an  ihm  ist,  so  erzeigen,  „dass  K.  Mt.  hiraus  meinen  unter- 
tenigen  getreuen  gehorsam  und  besondere  affectioo,  so  ich  zu  der- 
selbigen  nnd  dem  ganien  loblichem  banse  Ostereich  je  nnd  alle- 
wege getragen  und  noch,  allergenedigest  zu  spuren  haben  muge.** 
Wegen  der  sndern  Werbung  verweist  er  auf  seine  den  Gesandten 
gegebene  Erklärung;  hat  ausserdem  mit  ihnen  einer  vertrauten 
Sache  wegen  reden  lassen.   Bittet,  sich  hierauf  gnftdig  zu  erzeigen.^) 

Wfe.  n.-Tsfi-Aet«  1362.  Ufb. 

1)  Die  siohi.  Antwort  auf  die  Werbung  der  kaiserl.  Rite  Lobke- 
vrita  nnd  FrefaM»  sohllgt  als  Zelt  fBr  den  B.-Tag  Laetare  (S5.  Min), 
als  Ort  Augsburg  vor-,  die  brandenburgische  Antwort  (Ii.  Des  )  geht  auf 
Laeiare  und  Regensburg.  Trier  schlug  das  persSnliche  Ersobeinen  ab 
(5.  Desember);  Klltn  Terepracb  dasselbe,  Dtlls  die  MttlEff.  klmen  und 
keine  besondere  Hlnderoinse  stattfanden  (Bericht  der  Gesandten  vom 
13.  Des.).  Wh.  a.  a.  O.  Ueber  Pfala  vgl.  no.  820.  Am  4.  Febr.  erkl&rte 
ein  kurs&cbs.  Gesandter  am  Kaiserbof,  sein  Herr  wDosche  Oewissbeit 
über  die  Alieieht  alaunHleher  MUkarir«,  kOnee  vor  dev  g.  oder  4.  Weebe 
■aeb  Ostern  alebt  koaimea  und  seUage  IMAmng  des  B.-Tags  doieh  die 
BiCe  vor. 
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4.  Dm.        9)  Die  tiobs.  Vfwhmg  von  4.  F«^  (•.  o.)  «nmiIiI  itm  K.,  tMk  d» 

Lauenburpischcn  Trrnnpcn  und  namentlich  der  bedrSngten  Herroein  Slbylla 
anzuoehmen;  Sibylia,  Bcbwester  des  Kf.,  war  die  Oemahlin  des  am 
19.  Mftn  1581  verstorbenen  Hersogs  Frani  I  von  Sacbsen-Lauenborg ; 
über  die  Streitigkeiten  der  Söhne  unter  einander  und  mit  der  Mutter 
vgl.  Kobbe,  Gesch.  des  Horznuthums  Lauenburg  II,  309  ff.  Anguot 
hatte  Übrigens  damals  noch  wichtigere  „vertraute  Sachen  d»  ja  eben 
die  deftnltWe  üebertragung  der  Mier  lleleeeB,  Nenmburg  nad  Maiie 
bürg  im  vollen  Qeag  werj  TgL  R*Dke,  Werke  TO,  11»;  Bdttlger 
(Flethe)  II,  87/8. 

18.  Dei.      319.  Johann  Catimir  an  (Jolhaiin  too  Kataan). 

Kaisers- 

lautem  seinem  Bruder,  L.  Wilhelm  und  Pf.  Johann  eine  Legation 

an  Jülich  zu  Gunsten  Aachens*)  vorgeschlagen  und  will  sich,  da 
Eile  von  Nöten,  selbst  mit  Pf.  Johann  hiezu  gebrauchen  lassen. 
Mau  könnte  bei  Jülich  au(  h  die  Nuenarische  Sache*)  richtig  macheu. 
Ob  J.  mit  Ludwig  von  Witgenstein  n.  a.  Grafen  teilaebBen  «ill? 
Torber  mit  den  von  JQlicb  entlassenen  evangeliecben  Rftten  an 
handeln. 

IM..  C.„ 

1)  Vgl.  J.  G.  an  Graf  Johann,  21.  Nov.    Prinsterer  L  8,  38. 
S)  Ueber  den  Streit  Adolfs  von  Nnenir  mit  Graf  Relfferiehaid 
lMO/81  TgL  Mb.  06/6. 
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320.    Beantwortung  der  kaiserlichen  Gesandten  Graf  2.  Januar 

Georg  von  Moutfort  and  Jakob  Kurtz  von  Senfftenaw.V  Heidel- 

hng 

(Der  Kf.  erkllrt  den  R.  Ta^  keinesfalls  besuchen  zu  wollen,  wenn  die 
nngewöluiUclien  Prosesae  mit  der  Stadt  Aachen  und  die  spanisoli«  Ein- 
mischang  nicht  vorher  abgestellt  wdrden.) 

Gegen w&rtig:  Kurf.,  GrosBhofmeister,  V.  Kanzler,  Manchalk, 
Gotfart,  Hofrichter,  Hoeneckh,  D.  ICcyllus  nnd  D.  Renber. 

Das  Entbieten  mit  Dank  angenommen.  P.  eripnero  aiclL  der 
Correspondenz  des  Kaisers  mit  ihm  über  die  französischen  und 
niederländischen  Dinge.  „Het  gern  sehen  moi^en,  feri  tige  derwegen 
angestelt  zusambkanft  fortgangen;  weila  aber  J.  Mt.  leibsgelegen- 
holt  ioleluB  nicht  nilaMeo  konden,  het  es  darbel  bewendet**  Die 
KnriT.  hätten  dem  Kaiser  den  R.  Tag  bewilligt,  die  Zeit  stelle  iha 
P.  anbeim.  Regensburg  sei  unmassgeblich  „der  lo<5amenter  nnd 
victualien  halb  zu  gering;"  ob  es  nicht  besser,  den  Tag  zu  Augs- 
burg und  zwar  um  Ostern  zu  halten?  Ueber  sein  persönliches 
Brsdielnen  kOnne  er  licb  nicht  eodgaltig  erklären;  1)  werde  er 
Vol  wieder  ein  Bad  braacheo,  2)  stflnden  KriegslftBfe  am  Rhein* 
itrom  im  Wege.  So  habe  der  Herzog  von  Jülich  die  Stadt  Aachen 
sehr  bedrängt  und  jetzt  stehe  Parma  im  Begriff,  sie  gleit  hsam  zu 
belagern;  man  mdsse  grosses  Blutvergiessen,  ja  den  Verlust  der 
Stadt  befflpcbtoo.  Höchst  bedenklich  seien  Parma  s  Argumenta:  die 
Aaehenet  seien  sektirerlseh,  bandelten  wider  die  Goncordata  nnd 
nähmen  Feinde  des  Königs  auf.  Aber  sie  hätten  die  alte  Religion 
nicht  abgeschafft  und  überhaupt  gehe  dieser  1.  Punkt  Parma  gar 
nichts  an;  vermöge  des  Religionsfriedens  könnten  sie  beide  neben 
einander  haben.  Ferner  hätten  sie  gegen  Schutz  und  Schirm  der 
Gbaem'data  nicht  g^andelt  Endlich  begehrten  sie,  man  solle 
Ihnen  die  Feinde  des  KAnig»  namhaft  machen.  Dieser  leute  Vor- 
wurf wflrde  sich  tlbrigens  ebeaso  gegen  Sachsen,  Köln,  Hamburg, 
Bremen  anwenden  laaseni  dia  hnft  ihrer  Freiheiten  arme  Bedrängte 
angenommen  haben. 
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2.  Januar.  Das  K.  Gericht  weise  die  Aachener  ohne  weitere  BegrOndaDg 
ab.  t^Derwegen  t&tteo  sie  tor  zuschlagen  und  erwarten  hal( 
konten  aneb  wol  tasfallen  and  das  kriegsvolk,  ao  umb  die  tCadt 
in  edelleot  hensern  leg,  wegzuschaffen,  aber  tetten  liek  nooli  eni* 
halten  und  liessen  das  best  an  in  erwinden.  Item  wurden  auch 
wol  beistand  finden  und  wurds  feuer  ein  mal  angehen,  wurds  so 
bald  nicht  zu  leschen  sein/'  Der  Kaiser  möge  daher  jQlich,  Lattich 
und  d0D  Abt  la  8.  GoroeUtifl-MlInster  baraftragen,  die  nogowOha- 
lieheo  Prosesae  abtotelMffen  und  Parma  die  weitere  Einmi6«boDg 
zu  untersagen;  ferner  mOge  er  die  Aachener  zu  ordentlichem  Ver- 
hör kommen  lassen;  würden  sie  dann  nicht  just  befunden,  so  wolle 
sich  P.  ihrer  auf  dem  R.  Tag  nicht  annehmen.  „Und  wolt  also 
verhoffen,  J.  Mt  wurd  ir  ambt  tun.  Sunst  da  dis  nit  abgeschafft, 
kont  P.  fiir  sieb  Dicht  allein  nicht  eneheinen,  sondern  die  reinieehe 
churfursten  wurden  schwerlich  oam  land  ziehen,  auch  woll  ufm 
reichstag  nichts  fruchtbarlichs  ausgericht  wor'^en."  Denn  würde 
Parma  so  fortfahren,  so  mtlsste  P.  sich  seines  Kreisobristenamts 
erinnern,  wonach  einem  bedrängten  Kreisstand,  dessen  Obrister  aus 
Privatrflcksichten  sein  Amt  TersAume,  der  nftchate  Kraii  nnd  deasen 
*  Obrister  Rettung  an  tun  schaldig.  „Item  man  wurde  anch 
dest  weniger  gegen  Frankreich  zu  recnperirong  anderer  stuck 
vornehmen  konden."  Das  befehle  er  der  getreuen  Relation  der 
Gesandten.  Diese  baten  abtreten  and  in  ihrer  Instruktion  nach- 
sehen zu  dQrfen. ') 

lU.  Prot. 

1)  Ihr  Anbringen  (30.  Des.)  ersuohte  den  Ef.  um  pflraSnllehes  Br- 
echeinen  sndem  ( auf  Mittfasten  oder  Oatera  naeh  Begensbaig  oder  Avgi^ 
borg  ansasetsendon)  R.-Tag. 

2)  Orossbofoieiater  war  Friedrich  Schenk  au  Limburg,  Kanaler 
(etg.  nvr  Yicekaiiiler  eelt  8.  Nov.  1676)  Dr.  Gerhard  Pastor  (tebon  1564 

Rat  Kf.  Friedrichs),  Marschalk  KoBrad  Ton  Obeatiavt  (anter  Friedrich 
1675  Faut  zu  Mosbach):  Christoph  von  Gottfart  war  unter  Friedrich 
Unterm arschalk  und  Stallmeister  (1568),  Amtmann  zu  Alsei  (1668) 
und  Faut  ra  Oermershelffl  (1676),  der  Westfiüe  Dr.  Jnstus  Reober 
ebenfalls  schon  unter  Friedrich  knrf.  Rat  (1574)  gewesen;  der  letztere 
dankt  am  18.  .luni  1577  dem  Or.  Johann  von  Nassau  fOr  dessen  Aner- 
bieten, Ihn  la  Dienst  an  nehmen,  und  versfehert,  dam  der  Kt  eia 
gans  milter  autflmntiger  fürst  mich  in  meinem  gewissen  bisanher  «abe* 
drubt  gelassen,  auch  verhnffentlich  hinfurter  gegen  mir  und  andern,  so 
gewissens  halben  mit  J.  Ch.  On.  in  religionasachen  nicht  durchaus  nber- 
elnatlDaien  können,  rteh  sieht  änderst  dan  blt  daher  heaehehen,  veih«lleB 
und  erzeigen  wirdt/'  (Idst.  Eigh.)  Ob  Hoeneckh  auch  mit  dem  Rat 
Friedrichs  Adam  voo  H.  (Faut  tu  Heidelberg  1563)  identisch  ist,  vermag 
ich  nicht  nacbsttweisen.  Dr.  Julias  Micyllas,  am  1.  Nov.  1682  snm  Kander 
ernannt,  bUeb  aaehnals  wie  aveh  Benber  «ad  paeter  in  Dleoetea  Job. 
Casimirs. 

8)  Sie  replisirten  Nachmittags  und  begehrten,  ohne  sich  anf  die 
niederlindisobe  nnd  aachiscbe  Sache  einaulassen,  kaitegorisohe  Resolution 
Uber  das  persOnlfehe  BnebetaeB.  IMe  eehrffUiefae  Antwort,  Ihaoi  am 

3.  Jan.  zugestellt,  blieb  dabei,  dae  Bnohelnen  nicht  nur  von  der  Oesnnd- 
heit  des  Kf.,  sondern  anch  von  der  aachiacben  Sache  abhingig  n 
machen.  Das  eigh.  Sehr,  des  Ki.  an  den  Kaiser  vom  2.  Jan.  Yfh. 
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321.  Ludwig  Ton  Wartemberg  ao  Earfftrst  Ladwig. 4.  Januar 

Stattgart 

Auf  dMMO  Sdirdben  and  die  8upplik»tioii  der  Aachener; 
wird  sich  nach  den  K&  vnd  andern  Ständen  der  A.  C.  riditen. 
Sollte  die  Behaoptung  Parroa*8  und  des  brabantischcn  Kanzlers,  es 
bandle  sich  zu  Aachen  hauptsächlich  nicht  am  die  A-  C,  sondern 
um  den  calviniscben  Irrtum,  wahr  sein,  so  w&re  hierin  vorsichtiger 
so  bändelnd)  Sonst  ist  er  bereit,  den  schwäbischen  Kreis  zu  ver- 
sammeln und  bittet  om  Mittheilmig  vom  Beechlaaa  dea  korrheiDiaeben 
Kreises.  *) 

Fortwährendes  Conspiriren  der  Papisten  gegen  die  A  C.  Ver- 
wandten. Letztere  sollten  ihre  depntirten  Räte  vor  dem  R.-Tag 
zosammentreten  lassen,  damit  es,  falls  Religionssacben  vorlcommen, 
wBil  difwea  vota  gebe/* 

Mik  ltl/3l>  f.  58.  Or. 


1)  VgL  Sattler  V,  76. 

9)  Der  rbein.  Kreistag  in  Boim  besobloas  (10.  Januar)  Sehr,  an  den 
Kaiser,  Parma,  JQIIch  und  LOttich  la  der  aachiscben  Saebe  ond  aAtlgea- 
fttUs  Vorgehen  gpm&ss  den  B.-OrdaaBgeB  (Nfix&b.). 

8)  VgL  no.  832  A.  1. 


322.   Karfarst  Ludwig  an  die  Gebeimen  TOn       13.  Januar 

Strassburg.  Heldel- 

bell 

Hat  n  Gunsten  der  Aachener  mit  andern  Parma,  Lflttieh  nnd 

den  Abt  von  GornelinsmOnster  beschickt,  einen  Kreistag  ansge- 
scbrieben  nnd  den  Kaiser  angegangen,  wie  es  scheint,  ohne  Erfolg. 
Bittet,  die  Sache  an  andere  Städte  zu  bringen  und  ihr  Gutachten 
mltsateilen,  wie  eventuell  mit  der  Tat  das  Verderben  von  Aachen 
«banweodea  sei.  Gefthrliobe  Conseqnensen  dieses  Yergehens  der 
Pipistea  nnd  eines  anslindisclien  Prinsen. 

8(r.  Or. 


323.  Der  Kaiser  an  Daniel  yon  Mains.  93.  Januar 

Pressburg 

Begehrt  Gutachten,  ob  Johann  Casimir  snm  R.-Tag  zu  be- 
schreiben,  da  bei  der  Ansschreibnng  lüerftber  Zweifel  Yorgeftllen.^) 

Wlu  atagssJUMi  1562.  Com. 


1)  Mainz  rät  den  Pf.  au  beschreiben  (1.  Febr),  widerrät  dagegen 
die  Einladung  Bchwendi'a ;  er  wisse  nicht,  „was  dergleichen  aingularlteten 
viel  nuU  dabei  schaffen  können.**  (91.  Febr  ebd.  Orr.)  Die  liaii.  Bbi-> 
ladung  Ar  J.  C.  SB  dem  A«g^  R.>T.  (M.  Apttt),  Fkag  I.  Jaa.  1681, 
Mb.  111/lb  1  Ii. 
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8.  Febr.  3^.  Der  Kaiser  sn  KurfOrst  Ludwig. 

Preas- 

^'8  Irrungen  zwischen  den  Administratoren  des  Stifts  Metz  ciner^ 

seitB  and  den  beiden  Chvfeo  Philipp  toq  Henao  aed  der  Stadt 

Strasi^burg  andrerseits  wegen  Ablösung  des  St&dtleins  Neuweiler 
und  der  Veste  Herrenstein;  die  Administratoren  sollen  beabsich- 
tigen, beide  Orte  mit  Gewalt  einzunehmen.  Hat  Lothringen  er- 
ermnhnt,  seinen  Sohn,  den  Postulirteu  von  Metz,  auf  dem  Weg  des 
Rechts  zu  halten.  Wegen  der  französischen  Praktiken  auf  diese 
Sache  wohl  Aclit  an  geben.  ^) 


1)  Schon  am  23.  Jan.  hatte  der  K.  den  Kf.  auf  das  OerQcht  eine« 
Ton  AlonQon  beabalchtlgteii  Elnfallf  tos  Reieh  aateeiktaai  gwiMbt,  dar 

unter  dem  Schein  der  englhclK'n  Heirat  vorbereitet  werde.  Am  38.  Febr. 
berichtet  L  dem  K.,  der  Könitz  wolle  mit  Gnise  Regen  Pastnechi  nach 
Nancy  iiummen,  am  12.  M&ra,  Frankreich  suche  unter  dem  Vorwaad  der 
BlttUHraog  TOn  Herrootteto  den  Fuss  tos  Blaaaa  la  aetaeo  «ad  Obat^ 
mOnster,  Benfeld,  Geraar  oder  Hagenau  zu  occoplren.  Mb.  a.  a.  0.  — 
Bischof  von  Metz  war  seit  18.  Juli  lö78  der  1Ö67  geb.  Sohn  dea  Uersoga 
von  Lothringen,  Karl  (nachmals  Cardinal  und  B.  von  filnssbug). 


5.  Febr.       325.  Johann  Casimir  an  KAnig  Heinrich  lU. 

Kaisers- 

laoAero  dessen  Sehr,  vom  25.  Nov.  1381  und  vom  14.  Jaooar. 

Beschwert  sich  (nicht  seinetwegen)  aber  das  fortwährende  Hinaus^ 
sdiieben  der  Sendung  von  Abgeordneten  nach  Nancy  snr  Verband- 

Inng  aber  den  Sold  (vormals  auf  Ende  Septomber,  jetzt  erst  nach 
Ostern  in  Aussicht  gestellt).  „Nos  geus,  sire,  n'ont  pas  tonsjours 
la  discr^tion  de  considerer  ies  empcschemeuts  qui  peuvent  survenir. 
Us  s^arrestent  an  premier  mot  et  ajraots  esgard  4  leur  a^cessite, 
an  long  temps  qn'ils  ont  atteadn  et  k  i'dqnitd  de  lenr  den«  s'ina* 
ginent  que  tels  delays  se  metteot  en  avaut  pour  les  frustrer  da 
tont."  Bittet  um  Sendung  nach  Nancy  Ende  der  Fasten;  Belliövre 
kann  ja  seinen  Rat  scliriftlich  erteilen.  „Ce  que  je  n'escris  pas 
pour  m'avaucer  de  donner  conseil  k  V.  M^^  en  ses  affaires,  ains 
senlement  ponr  aTancer  celle  de  mes  renttres.**  .  .  ,  Bittet  jeden- 
falls den  Gesandten  eine  ansehnliche  Summe  mitsugeben. 

Mb.  siyia  f.  MN.  GiM.  (n«iii) 


16.  Febr.      326.   Johannes  Barvitius  an  Hans  Jakob  von 

Bttn  Dandorff.«) 

(Protestantische  Bewegung  in  Aachen  und  Bremen;  QrafenbQndaias. 

Bnbliehof  Oebhatd.) 

 „Aqnenses  eiferantnr  literis  Protestant] um.  Bipontini 

principes  affinem  administratorem  MoBasteriensem  infisnnt^)  Fa- 
nestnm  de  Bremensinm  motibos  aeoepimu  nnneinm:  ekaetos  Mar* 


üiyiiized  by  Google 


816 


m 


tinianos  com  Catbolicis,  ai  qoi  reliqui  fiierunt;  omnU  modo  a  Cal-  ^* 
Tinionis  occapari,  profanari;  Calvioi  placita  arcbiepiscopum  sequi, 
«int  sectam  poblice  profiteri;  atrociora  mioari  eiusd^m  factionis 
populäres  ac  socios.  ^)  Id  comitioram  aotem  tempns  qaid  ezpec- 
taodom?  Arrigunt  et  aures  et  aoimos  adversarii  etadhoramet  ad 
Aqaeosivm  fiicinus,  metuendarnque,  ne  et  alibi  fumas  seditiouis  in 
flammas  erampat.  Nobis  enim  stertentibus  in  nostram  illi  perni- 
eiem  advigilant.  Manilesta  hoias  rei  indicia  sunt  habiti  a  comi- 
tibns  freqnentissimi  conventos,  conchae  coniorationiB  tesserae  diaftii- 
butae,  adTODtaiitium  nnndornm  et  'nitro  citroque  commeactinm 
tarba;  ex.  omnibns  locis  ad  Joannem  Nnssovium  Anraioi  fratrem 
aliosqae  seditionum  architectos  literae  adeo  freqnentes,  nt  noctis 
etiam  quietem  iotertarbeot  Haec  comitibns  bis  nostris  .inter  pocnia 
exoidunt.  Gomes  Eermannus  a  8olm$9  qai  impiger  in  haiascemodi  iac^ 
tionibns  Davos  et  quasi  Mercurios  eBt»  cnius  opera  eomltesi  qai  reram 
novandaram  cupidi  sunt,  plurimnm  ntuntor,  qoi  in  varias  partes 
hac  illacqae  mittitor,  ad  recens  ac  flagrans  Bremeosium  incendiom 
latins  propagandom  advolaverat;  rediit  autem  nndins  tertius,  ez 
itinere  Joannem  Nassoviom  salotavit  ibique  per  aliquot  dies  tan* 
qnam  in  coninrationis  officina  commoratas  foit   Is  hie  suis  ea,  ex 

qoibns  coniectaram  facimns,  narrat^)  Antequam  liaec  ab- 

solvo,  ea  de  adversariorom  macbinationibos  intelligo  ex  gravissi- 
morum  virorum  relato,  ut,  nisi  in  comitiis  vires  regis  catholici 
ostenteutar,  eius  minae  audiantur  et  insigues  ab  eo  legati  cum  magno 
auctoritate  reliquis  principibus  catholicis  adsint,  metuenda  sit  diffi- 
cultas  maxima.  Vehementer  ab  alteris  solicitatur  noster  archiepis- 
copus.^)  Sed  scriptionis  filam  abrnmpere  cogor.  Goloniae,  xv.  die 
Februarii  1582." 

Ha.  130/i  t  a  Or. 


1)  Ueber  den  Niederländer  Barvitius,  der  splter  in  bairiscl  c  und 
kais.  Dienste  trat  (1588)  und  als  Geheimsekretär  des  Kaisers  uud  R.  llof- 
rat  bedeutenden  Einfloss  gewann,  vgl  Stieve,  Verbandlangen  über  die 
Hacbfolge  Rvd.  II.  p.  48  A.  140.  Damals  war  er  alt  balrisehsr  Agant 
in  Köln  t&tig-,  wir  werden  ihm  wte  dam  baiHsebaa  Hoftneister  wid  Rat 
Dandoiff  noch  hftufig  begegnen. 

9)  Die  PC  Philipp  Ludwig  vnd  JohaoBi  Bohwftgar  das  Adminiabralora 
Johann  WUbdin  von  JUltob,  anebten  daa  Stift  Itoua  jaogaras  Bmdar 
(Karl?)  zu  verschaffen. 

8)  Ueber  die  Aufstellung  reformirter  Prediger  in  der  Stadt  Bremen, 
die  flbrigana  garada  Yon  S^tan  das  Inthariaaben  Brab.  In  dar  hafUgaten 
"Weise  bekämpft,  nicht  gefSrdert  wurde,  vgl.  Ileppe  IV,  338  ff. 

4)  Die  „Orafencorrespondenc'',  ein  Lieblingsgedanlte  Graf  Johanns 
Ton  Nassan^  der  hierin  die  Erbschaft  seloea  Bruders  Ludwig  angetreten 
hatte,  besweokta  wie  die  „Grafeneinignng''  von  1573  (vgl.  oben  p.  1S8/9| 
•abat die  WaOersast Qiatai  wd  IhM  FMlataUangspUna ttbarbaapiLosaea, 
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16.  Febr.  köln.  Krieg  I,  398  ff.)  die  S&kulerieation  der  weetdeateohen  Stifter  nnd  die  Sr- 
ilehtBBg  «tiier  beiwMAieten  proteeteatleelMB  ünt<m,  ale  dma  Hrapttrftger  Äe 
kriegerischen  Herren  auch  materielle  Vorteile  und  politischen  Einfluse  im 
Reich  SU  gewinnen  hofften.  Nach  der  InstraktioQ  Graf  Johanns  fQr  den  an 
Oranien  abgefertigten  Phil.  Engel  (Dillenb.  28.  Nov.  1681,  Prinaterer 
L  8»  90  ff.)  hatte  die  Correepondens  sich  wesentlich  befestigt  nad  Ttv« 
mehrt,  mit  dem  schwibischen  und  fränkischen  Adel  Besiehnngen  enge* 
knQpft  nnd  anf  den  AneohluM  einiger  Fürsten  und  SiAdte  lu  hoffen;  die 
OrftlbB  Mten  gaaelnt,  Gaslmlr,  der  wAa»  Qeneigthett  ram  Beitritt  „bto- 
bevor*<  erklärt  habe,  aofzunebmen,  doch  nur  nnter  gewissen  Bedingmigen, 
,,nnd  als  für  ein  banbt  Uber  das  gravenvolck  su  gebrauchen'^  Vgl. 
Oraniens  Antwort  vom  22.  April  1682  ebd.  92  ff.  lieber  den  Köln.  Don- 
Oftpttolar  Herrn.  Adolf  Oi»f  tob  Bolmt  BüBen  V,  17;  110. 
6)  Ygi  «Heu  M.  Min. 


19.  Febr.        327.  Johann  Casimir  an  Johann  ?on  Nassaa. 
Xalam* 

lavtMB  Stadt  Aachen  ist  so  hart  bedrlDgt,  dass  die  tngestaUten 

Kreistage  wohl  kaom  leitig  genvg  Hülfe  brlDgen  können.  Er 
schlägt  daher  eine  eilende  Hälfe  Tor  und  hofft  aaüt  die  Beteiligung 

des  Graleu.  ^ 

Idtlda.  Ge|w 

1)  Aehnlich  schrieb  J.  G.  unter  gl.  Datum  an  mehrere  St&dte.  Worms 
verwies  auf  den  Kreistag  su  K6In,  dem  sie  nicht  vorgreifen  köiuileii 
(26.  Febr.),  ebenso  Frankfurt  (2.  M&n);  NQrnberg  erkl&rte  sich  geneigt, 
falls  ausser  der  Kreishfilfe  simmtiiobe  R. -Städte  auf  ihrer  bevorstehenden 
Versammlung  „eines  andern  la  rettuog  der  iiitt  Ach  als  Uiree  mitglide 
dienstlichen  mittel"  vergleichen  wDrdea,  das  Betalge  dahei  n  tun.  Fikf. 
Bw-Aogel.  f.  160}  Nttmb.  Aaeh  168a 


28.  Febr.  328.  Bflrgermeis  ter  und  Rat  zu  Aachen  an  KurfArst 
AaAen  Ludwig. 

Die  neoe  kais.  Commission  wird  yoranssicbtlich  nur  die  AoB- 
Schliessung  der  A.  C.  betrcibeo.  L.  möge  Köln  und  Trier  veran- 
lassen sich  der  Commission  nicht  anzunehmen  und  es  beim  Bonner 
Abschied  [uo.  321  A.  2]  zu  belassen,  der  eilige  Kreis-  oder  andere 
Hnife  verspricht.  Copien  ihrer  jOngsten  Gorresp.  mit  Parmn  und 
des  Bekenntnisses  der  A.  C.  von  den  vornehmsten  Borgern.  Bitten 
L.  (wie  auch  J.  C.  und  L.  Wilhelm),  falls  die  Commission  sn 
Stande  iLommt»  Gesandte  hierher  zu  schicken* 

nsnh.  Gop. 


33.  Febr.        329.   Pfalzgraf  KarP)  an  Herzog  Christian 
BeMel-  Ton  Sachsen. 

b«rg 

.  .  .  Weiss  nicht  viel  zu  schreiben,  „ohn  das  chnrl  pfalzgraff 
mit  seinem  bmdern  hersog  Hans  Casimim,  der  nehen  seiner  gemnh- 
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lin  kürzlich  in  guter  gesnndheit  bei  8  tag  alhie  gewesen,  nunmehr  8»  Fbbr. 
durchaus  gott  sei  lob  verglichen    0  zu  Fastnacht  wird  der  KL  von 
Maina  hierher  Icomraen.  .  •  • 

Dr.  8541.  Pfalz.  BIgh. 

1)  Der  jüngste  Sohn  Pf,  Wolfgangs,  geb.  4.  Sept.  1560. 

2)  Dieser  letzte  Vertrag  zwischen  Kf.  Ludwig  und  J.  C,  abge- 
schlossen zu  Heidelberg  am  0.  Febr.  1582,  regelte  die  Teilung  der  von 
Kurf.  Dorothea  liliiterlasseoeii  Wlttnmsattteke  dabin,  dass  der  Kf.  telnem 
Bruder  die  Neuraarktischen  Aeniter  (^sammt  den  Klöstern  Seligenpfnrt  xind 
Gnadenberg  gegen  Cession  der  vier  Acmter  (vgl.  no.  50  A.  I),de8  Klosters 
Sehönthal  und  der  Aemter  Hohenfels  und  Holenstein  einräumte  und  traf 
ausserdem  VerfOgungen  Ober  das  Wittum  von  J.  C  OemabUa  und  eine 
Reibe  anderer  atritUger  BeaitaverblltalBM  vad  Oeldfordeningen. 


330.  Abschied  des  rheinlflchen  Kreistags  sa  E^ln.  M&n 

8.  Kftln 

Aachische  Sache.  Parma  hat  statt  zu  antworten  die  Feindselig- 
keiten fortgesetzt.  Da  aber  Köln  und  Trier  inzwisclieu  vom  Kaiser 
zu  Gommissareu  ernannt  worden  sind,  haben  sich  nach  ihrer  Ansicht 
wie  nach  der  derMainziscbeo  die  termiDi,  wie  sie  za  Bonn  [no.  821 A.  2] 
gewesen,  verändert  und  ist  ein  Gebrauch  der  wirklichen  Kreishülfe 
.  nicht  statthaft.  Der  Vorschlag  der  Pfälzer,  die  Stadt  in  die  be- 
sondere Schirmverwandtniss  der  Kurff.  zu  stellen  und  mit  Truppen 
und  Proviant  auf  Kosten  des  Kreises  zu  versehen,  sowie  den  west- 
pbftUschen  Kreis  wegen  seiner  DntAtigkeit  zu  verwarnen,  dass  man 
sich  des  Unliostens  wegen  bei  ihm  erholen  wolle,  und  das  Kriegs- 
volk absumfen,  Und  keine  Beistimiaang. 

Hlral».  Aaeh.  laSOi  Gsp. 


331.  Bedenken  des  karsächsischen  Rats  Dr.  Lorens  l!^- 

Lindemann  für  den  Reichstag.  Bedllte 

Betr.  zwei  Artikel.  1)  Die  Erledigung  des  Herz.  Johann 
Friedrich.  Der  Kaiser  zu  ersuclieu,  dass  die  Traktation  dieser 
Sache  ganz  abgewendet  oder  wenigstens  möglichst  hinausgeschoben 
werden  Ist  dann  der  Kf.  wieder  abgereist,  so  können  die  Räte 
erklären,  sie  seien  hierfär  nicht  instrnirty  oder  der  Kaiser,  er  kOnne 
ohne  des  Kf.  Beisein  nicht  procediren  u.  dgl. 

2)  Die  Erhöhung  der-  sfichsischen  Matrikel  auf  früheren  Mode- 
rations- und  R.-Tagen.  Vorschlag:  alle  Stünde,  die  seit  ao.  20.  Mo- 
deration erlangt,  sollten  dabei  bleiben,  die  nicht  moderirten  dagegen 
die  alten  Anschläge  der  Matrikel  von  ao.  20*  erlangen*.  Dafür 
lassen  sich  viel  schöner  Ursachen  allegiren,  dass  man  es  doch  nicht 
höher  bringen  könne  u.  dgl.  Der  Kaiser  wird  swar  nicht  dafftr 
sein,  nm  80  mehr  die  Stände. 

Dr.  f  SSOe.  0». 

80 
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(16.Mftn)332.    Pfälzische  ZusammeostcUung  der  Religions- 

h besehwerden  der  ETang^li8ebeB.O 

„Gravamina  in  religionssachen,  so  bei  jüngster  waU-  ond 
reichsversamblung  unerörtert  vorgelaufen. 

1.  Declaration  Kaiser  Ferdinands  aber  den  religionlriden,  de 
anno  etc.  55. 

2.  Freistellung  nff  den  hohen  stiften,  wie  die  ?on  etslicher 
ehnr-  und  forsten  gesandten  nnd  sonderlich  den  graven  gesucht 

worden. 

3.  Das  man  sich  bcciagt  über  die  betrangoas,  so  den  evan- 
gelischen uodertaneny  hiodcr  den  Papisten  sitzend,  zugefügt  werden, 
ond  gebetten,  solche  vcnnög  religionfrideos  abzuschaffen. 

4.  Declaration  de  migrando,  welchermassea  die  nndertanen  der 
religion  halben  vermOg  reiigionfridens  abziehen  mögen  nnd  solches 
in  ihrer  wiUkor  stehn  soll. 

6.  Hat  man  sich  etlicher  communen  nnd  privatpersohnen  an- 
genommen, als  der  stätt  Fulda  und  Geisa  contra  den  abtza  Fulda; 

6.  item  dem  off  dem  Eisfeld,  so  Duderstatt,  Heilgenstatt  etc, 
contra  erzbischoven  und  churfurstea  za  Meioz; 

7.  item  statt  Bibrach,  Schwebischgemiind  contra  ides  orts  rat;  . 
&  item  Monerstatt  contra  WOrzboig.*) 

Neue  gravamina. 

1.  Gleich  linder  werendem  jüngster  reichstag  ist  ein  buchlein 
papistischen  teils  wider  die  freistellung  ausgangen,  darin  geschlossen, 
das  der  religionfried  nunmehr  post  concilium  Tridcntiniun  ein  cnd  hab.*) 

2.  Es  wurd  auch  je  leuger  je  mehr  understanden,  die  reichs- 
slett,  so  noch  die  religion  nicht  angenommen,  abzufangen  und  sie 
zu  persuadiren,  zu  der  A.  C.  medio  iurameuto  nicht  zu  trotten, 
item  sich  zu  verschreiben,  in  rat  keinen  zu  nehmen,  er  sei  dann 
der  papistischen  religion  ;*J  dardurch  ihnen  also  der  weg  zur  be- 
kantnus  verlaufen,  und  da  künftig  bei  einer  solchen  gemeint  das 

/  licht  des  evangelii  zu  leichten  anfengt,  wurd  mit  uogewönlichen 

Processen  gegen  solche  verfaliren,  dabei  die  religion  in  den  ver- 
da(  ht  und  dahin  gesetzt,  als  wann  solche  ein  stuck  aller  Uneinig- 
keit were,  wie  dessen  exenipel  bei  der  statt  Ach  und  Cöln  vor- 
handen und  sonder  zweifei  an  andern  orten  mehr  practicirt  wurdet. 
Derwegen  wol  zu  bedenken,  wie  suUhes  zu  verkommen  und  den 
Stetten  zu  helfen,  dass  sie  soicheu  jurameuts  erlassen  und  der 
religion  halben  freistehn  mögen. 

3.  Das  dem  religioufriedcn  der  verkert  verstand  uffgetruugen 
werden  will,  das  die  stett  nicht  macht  haben  soUeo,  exercitium 
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religionis  eiorafohreo,  wann  de  schon  das  babstninl»  auch  daneben  18-  Mir* 
gedalden,  alles  dem  bncbstaben  und  berkonuneD  gestracks  zd- 
wider.*) 

4.  Demnach  der  ?origen  kais.  Ht  dn  snppttcation  nbergeben 
SQ  Begenspurg,  darin  I.  IIU  der  eammergeriditsordnnng  erinnert 
«nd  gebetten,  sn  solchem  ambt  ein  weldicben  forsten  oder  gra?en 
so  sieben,  wie  anch  mit  den  praesidenten  umbznweehseln  nnd  def 
religion  halben  gleichheit  za  halten,*)  stehet  zn  bedenken,  ob  nicht 
solches  itzo  wideromb  zn  erregen,  bevorab  wefln  deswegen  nnd  der 
nngleicheit  halben  allerhand  gravamina  verlaufen. 

5.  Soll  anch  D.  Eders  sehandboch,  so  hiebevom  von  weiland 
der  abgestorbenen  kais.  Mt.  sopprimirt  nnd  verbotten,  itzo  von 
nenem  getmckt  worden  sein,  dessgleichen  was  Frater  Nass  ausgehn 
lassen;*)  zn  bedenken,  wess  sich  dargegen  zn  verhalten.*) 

6.  Sieh  der  kaiserlichen  parteischen  commissionen,  so  eine  seit 
hero  im  adiwangk  gangen,  sonderlich  in  cansa  relligionis,  zn  wel« 
liehen  allein  die  geDante  catholici  gezogen,  als  mit  der  fridshand- 
Inng  in  den  Niderlanden,  mit  Aach,  nnd  Tentschmeister  mit  Fulda, 
zn  beschweren  und  dabin  so  driDgen,  das  furbas  in  sollicben 
Sachen,  da  die  relügion  mit  nnderlauft,  beider  relligion  verwandte 
zn  verordnen,  wie  am  Cammergericht  beschicht. 

7.  Der  betrangten  nnd  ausgetribnen  von  Bisanz  saeh  anch  zn 
befordren 

8.  Sich  zu  beschweren  ob  dem  bepstischen  und  spanischen 
legaten  nnd  iren  ratschiegen,  so  dem  vatterland  nit  zum  besten 
gemeint. 

9.  Sich  in  kein  Iradat  einzulassen,  es  seien  dann  die  grava- 
mina erlediget. 

10.  Zu  beschweren,  das  Caesar  dem  cammergcrichi  die  man- 
data  contra  Gulich  in  causa  Aquensi  beschwert  hab.  ^^) 

11.  Die  stende  A.  C.  sollen  sich  vergleichen  auf  den  notfall 
der  bulf  and  sieb  der  tergiversation  der  Papisten  auf  dem  notfall 
beschweren,  die  Constitution  sterken." 

Hb.  fol.  8.  Or. 

1)  Am  lt.  Mira  schreibt  Kf.  Ludwig  an  J.  C.  (in.iii.ui  SaohBea, 
Brandenburg,  die  Pf.  Reichard,  Philipp  Ludwig,  Johann,  M.  Georg  Frie- 
drich, L .  Wilhelm,  der  es  weiter  an  Holstein,  Braunschweig,  Pommern, 
Mecklenburg,  Anhalt,  Uenneberg  u.  a.  bringen  soll,  L.  Ludwig,  L.  Georg, 
Sirassbiirg  im  Namen  »Her  Stadta,  Gr.  Albreebt  von  Nassan),  gleleh 
nach  Ausschreibung  des  R.-Tags  sei  von  etlichen  A.  C.  Verwandten  der 
Vorschlag  eined  dem  R.-Tag  vorausgehenden  Convents  der  Evangeliscbcn 
behnfa  einmQtiger  Vertretung  ihrer  Religionabeschwerden  an  ihn  gelangt ;  da 
die  2«it  hielttr  ra  kn»  sei,  habe  er  wenigstens  beUiegeade  OraTamlo*  s»- 

80» 
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16.  Mftrs  BAmmenetellen  lassen  und  erraehe  nAmeiitlloh  ttm  Ontaehten,  ob  die  Frei- 
stellung nocbmftls  «Df  die  Bahn  sn  bringen  sei.  Mb.  111/lbf.  1;  119/3  f.  68. 

2)  Vgl.  ausser  der  Darstellung  der  Regenaburger  Tage  von  1575 
wd  1676  bei  Hlberlin  IX.  X.  und  Lehmanni  de  pace  relig.  acta 
pnbliM  1,  III  ff.  Uber  die  Addlaeh-elehsfeldlsoheii  BeseliwerdeB  Hep  p  e , 
die  ResUnration  des  Kath.  in  Fulda  u.      w.  110  ff. 

8)  Es  kann  wohl  nur  die  Schrift  dos  Andr.  Dorkeniua,  Von  der 
hochberUmpter  religionsfreistellung  ein  kurser  bericht  u.  8.  w.  (1576) 
^meint  sein. 

4)  So  verfügte  die  vom  Rat  tn  Aachen  7.  Märi:  1560  errichtete  Con- 
vention j  SU  Köln  war  1563  und  1564  beaohlossen  worden,  alle  Ratsherrn 
evf  den  elten  katholischen  Glauben  an  vereidigen.  Else  fom*  iore- 
menti  für  Rat  und  Bürger  eu  Biberach  bei  Häberlin  XI^  188  A.  f. 

5)  Darüber,  ob  der  ß  27  des  Religionefriedens,  der  nur  von  den  im 
J.  16ÖÖ  religiös  gemischtoa  Ötädtcn  spricht,  auch  auf  die  damals  noch 
einer  RellgioB  enhlnglgen  8tldie  tn  beliehen  ael,  ob  ferner  das  Im  §.  16 
den  I?.-Stilnden  eingeräumte  iiia  reformandl  auch  den  Städten  zustehe, 
wurde  lebhaft  gestritten;  tiber  die  Uereinsiohung  der  Frage  von  der  Teil-> 
nähme  der  BQrger  an  der  Reiehsstandschafl  der  Stadt  vergl.  Stieve, 
die  Reichsstadt  Kaufbeuren  (München  1870)  p.  82/3.  Das  R.-Kammer- 
pericht  boschloss  am  21.  Juli  1582  dem  R.-Tag  vier  Dubia  vorzulegen, 
worunter  die  (3.)  Frage:  ob  den  1555  noch  niclit  gemischten  R.-St&dten 
TennOfe  dM  §.  Ib  die  Religion  n  Indem  sngelaateB  (Lehmann  I, 
488).  Die  protestantischen  Aachener  aber  und  durch  eie  auch  ä\e  nbrigen 
8t&dte  der  A.  C.  waren  ganz  besonders  durch  die  Aeusserung  eiues  kafs. 
Commissars  (Philipp  von  Nassau)  aufgeregt  worden,  die  R.-Ötädte  seien 
keine  Stände  und  deaReUFrledens  sieht  fiUg  (UlberlU  XI,  459;  XII, 
80;  466). 

6)  Ueber  diese  Beschwerdeschrift  vom  ö.  Okt.  1Ö76  vgl.  ü&ber" 
Hb  X,  887/8. 

7)  Die  „Evangelische  Inquisition'^  des  Reichshofrats  Edcr,  zuerst 
1678  erschienen,  dann  von  K.  Maximilian  unterdrückt,  war  im  J.  1579  teil- 
weise wieder  aufgelegt  und  nebst  einer  neuen  ächmähschrift:  „Das  gül- 
dene FlOss  chrlatlicher  Oemain*'  m Ingolstadt  gedruckt  worden  (Sti e  v  e , 
Br.  und  Akten  IV,  14ß  fT).  „Frater  Nass"  ist  der  Ilofprediger  Erzh. 
Ferdinands  Jobann  Nas,  einer  der  heftigsten  Polemiker.  („Widerein- 
wnrnnng  an  alle  ftromme  Tenteehen",  Ing.  1577  vu  n.  m.) 

8)  Bis  hieher  Beilage  zum  Sehr.  Kf.  Ludwige  anJ.  G.,  die  folgenden 
Punkte  von  Ehem's  Hand  beigefOgt. 

9)  Die  Vertreibung  der  Evangelischen  zu  Besan^on  hatte  1573  statt- 
geflmden;  Bentterioh  war  deren  eifriger,  aber  nicht  ^OekUeber  Vertrater 
un  Kaiserhof  gewesen  (vgl.  oben  p.  158). 

10)  Das  R.-K.-Qericht  hatte  auf  die  Supplikation  der  Stadt  Aachen 
vom  19.  Okt.  1581  nach  langem  Dispntiren  ein  Poenalmandat  gegen  den 
HeiBog  Ton  Jfllieh  beiehloesen  (8.  Febr.  1588),  Lehmftnn  I,  486. 

333.  Badoer  an  den  Dogen. 

^ien^'  (Fortechrttle  und  Plan  der  Oalvlnlaten;  HaUang  dea  Brsb.  Ton  Köln. 
Alea^on  Henog  von  Brabant;  Sachsens  kriegerisches  Anerbieten  an  den 

Kaiser.   Aaohiaohe  Sache.) 

 „Le  coDventicuIe  qui  per  Germania  passano  ogai 

giomo  Pill  gagliarde  et  quelle  che  ei  sottoscrisaero  alla  fede  Gal- 

vinista,  sono  hora  aecrescioti  al  numero  di  * mto  settanta  doi,  et 
paro  che  habbino  questa  principal  iutentionc  di  voler  la  libert^  di 
conscieatia  in  tutti,  et  che  quelli  di  qual  si  voglia  aeta  possaao 
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hmn  TeicoTati,  abbadie  et  altre  digoitli  ecclesiastiche  senza  alcona  90.  Min 

confirmatione  da  Borna,  et  soUecitano  grandemente  l*ar«iTei0OTO 

di  Colonia,  che  se  non  vuol  essere  dcUa  loro  relfgione  o  per  dir 
meglio  seta,  ossentisca  almeno  a  questa  sua  perversa  opinione  delli 
beul  ecclesiastici,  prometteodoli  di  far  tutta  la  spesa  per  sua  ä'^ 
ni"*  nell*  aodata  alla  dieta.  Ma  fin'  ora  rarciveseoTO  dod  baveya 
voluto  prometterli  alcana  cosa  et  spero  che  tnanco  lo  farä  per 
Tawenire,  se  bene  havendo  d'andare  in  Westphalia  ad  abboccarsi 
con  rarcivescovo  di  Brenia  et  non  sapeadosi  la  cagiooe  si  dublta 
da  aicuni  che  sia  per  questo."*) 

AleogoD  iu  Antwerpen  zum  Herzog  von  Brabant  proclamirt. 
Man  bort,  dass  alle  deatschen  Pensionäre  des  K.  von  Frankreioh 
auf  den  12.  April  in  einen  Ort  bei  Trier  entboten  worden  sind. 
,J/elettorc  di  Sasscnia  havcndolo  saputo,  per  che  il  primo  conse- 
glioro,  die  t  il  contc  de  IJarbi  coloncUo  anche  di  Franza,*)  et 
altri  suoi  vassalii  sono  stati  chiamati  a  qucl  convento,  ha  maodato 
nn  cavaliero  Bohemo  a  S.  M.,  dolendosi  di  qnesto  procedere  de! 
Francesi  et  ponendoli  avanti  Ii  niaggiori  periooU,  che  sopraste- 
riano  alla  Germania,  sc  non  si  provvedesse  a  qucsti  principii  di 
Fiandra,  prcgando  laM.  S.  a  far  ogni  cosa  per  provvedervi,  quando 
anche  dovesse  poner  mano  alla  furza,  uel  qual  casu  l'assicurava 
dover  haver  gagliardo  aiuto  da  tutto  l'impero,  et  ch*  egii  uou  vor- 
rebbe  esser  il  secondo  a  moversi  con  raolte  forze')  in  servitio 
comune  et  particolare  di  S.  M.,  la  quäle  mostrando  nella  dieta 
questa  hcroica  risoluzione  di  non  voler  sopportare,  che  in  tempo 
suo  sia  fatto  all'  imperio  iniuria  cosi  grave  d'intromettersi  uu  prin- 
cipe in  stall  dippendcuti  da  esso  imperio  senz'  alcuua  autoritä  sua, 
gnadagneria  l'animo  de  tntti  in  maniera  cbe  si  potrebbe  poi  pro- 
mettere  nelle  oecasioni  ogni  aiuto  et  favore  possibile  de  daonari 
et  di  forze.  AI  che  m'  d  stato  dctto  haver  risposto  S.  M.  in  modo 
tale,  (he  mostra  non  esser  affatto  contraria  da  questa  opinione, 
havendo  conduso  di  non  si  dover  partire  dal  consiglio  di  esso 
elettore,  ma  molti  credono,  che  ciö  sia  fatto  per  poter  cavar  nella 
diefa  maggior  donativo  valendosi  ancbe  di  qnest*  oeoasione*** 
Beschwerde  des  Kf.  beim  Kaiser  über  das  Vorgehen  Parma's  gegen 
Aachen  ;  der  Pfnlzfiraf  liat  an  den  Kaiser  und  alle  Kff.  geschrieben, 
„che  sc  lei  non  vi  provvede,  egli  lo  farä  et  haver^i  modo  di  poterlo 
ifare/'   Gesandte  der  drei  rheiniKchen  Kff.  in  Köln  versammelt. . 

Yen.  Cop. 

1)  Vgl.  no.  826.  Schon  im  Nov.  1681  hatte  Johann  von  Naanu 
seinui  Bmder  Orauien  im  Auftrag  „gntlianlger  Leute**,  die  den  mim. 

Ehestand  geneigten  Kf.  von  Köln  zur  Beibehaltung  dpa  Stifts  bereden 
wollten,  um  Anfecbluaa  ersucht,  wessen  sich  der  Kf.  zu  O.  und  den 
NIedeilanden  veraeben  kOnnte  (Prineterer  L  8,84}  Oraniens  durchans 
Ablehnende  Antwort  ebd.  94). 

3)  Vgl.  no.  61 ;  304  A.  1  Eine  erneute  Mahnung  des  Kaisers  an  Kf. 
Ludwig,  Wien  2.  Apri]|  wegen  fraDiöelecber  Praktiken  gegen  SUeMa, 
Mb.  112/1  f.  266  Gr. 

8)  Vgl.  die  Oeillebte  von  Seebeene  RUtangen  no.  817.  Der  „böbrnlsohe 
Sdle**  1*1  Xlniky,  der  eben  Tom  Kl  mrllekgekebrt  wer,  vgL  no  884.  A.  1. 
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81.  M&rs  334.  Köllig  Friedrich  von  Dänemark  an  Ulrich  TOn 
näitSi  Mecklenburg. 

Auf  dessen  Sehr,  vom  16.,  betreifend  das  Tom  Kaiser  yeraiH 

lasste  Ansuchen  Kursachsens  bei  M.  wegen  Sperrung  des  Ocrcsundes. 
Bedenkon  daqecren:  einmal  die  Bedeutiinfi:  des  Zolls,  dann  die  Ver- 
foindunt;  mit  den  Gegnern  Spaniens  sowie  mit  allen  commerziell 
beschädigten  Staaten.  Ist  zu  Allem  erbötig,  was  er  ohne  Gefährd- 
ung seines  Reichs  dem  Kaiser,  Spanien  nnd  Sachsen  so  Gefallen 
tan  kann.  Verschiebt  seine  definitfre  ErkUntng.*) 

Dr.  SSOe.  Gop. 

1)  Vgl.  HO.  316.    Kf.  August  hatte  einem  kais.  OeModten  Kiosky 
In  dieser  Stehe  erBfftaei,  Meeklenbarg,  der  Sehwiegervater  DlMmeriie, 

habe  ßich  auf  seine  Auffordening  r.nr  Botroibung  derselben  bereit  erklUrt, 
aber  auf  die  voraussichtlichen  Bedenken  seines  S?5chwleeer<tohncs  (wegen 
der  finanslellen  Seite  und  wegen  des  Schicksale  der  Niederländer)  bin- 
gewteaen.  Dr.  ».  a.  O. 

335.   Ehem  an  Walsingham. 

Apiil    ^i>em  Franzosen  ist  nioht  su  trauen;  Praktiken  der  Jesuiten  und  Spaniens 

gegen  England.) 

„Monsieur!  II  y  a  ]h  lonf?  temps  que  que  fay  laissö  de  vous 
escrire  sclon  la  correspondenco  que  soulions  avoir  par  ensemble, 
tant  h  raison  de  voz  prandes  occupations  que  pnnr  re  que  j'estime 
que  vous  cstes  par  aultre  voye  trop  raieux  adverty  des  occurrcnccs 
de  parde^^,  telleraent  que  je  ne  pensoye  plus  k  rien  nioins  qu'ä 
vous  faire  perdre  temps  cn  la  lecture  de  mes  lettres,  quant  je  fus 
adverty  ces  jours  d'ung  personnaige  notable  resident  k  Paris  *)  de 
quelqne  chosc  concernant  l'Angleterre,  qni  me  donnc  prösentement 
occasion  vous  faire  ces  deux  motz.  Car  encoircs  t^uMl  soit  ainsi 
qu'il  ne  so  traicte  quasi  rien  ä  inaniöre  de  parier  au  prejudice 
d'Anglcterre  dont  la  royne  vostre  maistresse  ne  soit  bien  inform^e, 
ce  neantraoins  prösupposant  quo  lo  Francois  (s'il  est  ainsi  qu'on 
dit  quMl  ayt  intelligence  avec  l'Espaignol)  ne  vous  peult  pas  estre 
trop  amis,  quoy  qu'il  en  face  le  semblant,  au  moycn  de  ce  raariage 
et  aultrcs  confiences  tendantes  h  se  liguer  avec  vous,  il  m'a  semble 
üc  debvoirpour  cela  obmectre  h  vous  donner  part  de  ce  quo  le  dict 
personnaige  me  mandoit,  qui  est  en  somme:  i^u'on  avoit  descouvert 
depuis  peu  de  jours  de  grandes  men»'es  et  pratioques  sur  TAngleterre 
par  le  moyen  des  Jesuittes,  et  qu'il  avoit  vcu  lettres  d'Espaigne, 
par  lesquelles  Ton  mandoit  de  donner  advis  aux  amis  d'Anglcterre 
de  mettre  ordfc  au  plustost  k  leurs  affaires,  ä  raison  des  grandes 


*)  Am  Rand:  „fteldenl  en  Franee  et  qnl  a  bonne  cerraapondaaoe 
a  la  eenr*'. 
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eafrcprises  qoe  le  roy  d'EspaigiM  y  «Toit^  8iii?aot  qaoy  fad-  Aprfl 
Jooateray  qae  depois  qoe  le  Francis  a  ea  aeote  en  Angleterre, 
1*00  est  tovsjonrs  en  pear  parde^ä,  Toire  et  en  Italie,  comme  bien 
louvent  l*on  m'escrit,  craindant  que  la  fio  n*en  soft  tragicqne.  Tons 
recema,  b'U  toos  plaieti  cert  adTertissement  de  teile  affection 
qae  le  vons  envoye«  Et  an  reste  faictee  estaf;  de  moy  comme 
d'ang  qoe  troaTerei  tonsjonn  prest  k  toos  faire  serfice  et  plaisir 
de  sy  bon  coeor  etc.** 

Uw  90ft»  f.  m  CoBo.  (Bentterich.) 

1)  Unter  dem  8.  April  schreibt  J.  C.  eelbst  an  W.,  der  Handel  mit 
Aigou  gefalle  nicht  jedermann,  er  sei  jedoch  bei  der  Weisheit  der 
Ktaigln  und  Ihres  Ratet  von  efoem  fttr  England  glOcUlohen  Ausgang 
aberzeugt-,  zugleich  bittet  er  um  baldipc  Abfertigung  seines  am  englischen 
Hof  weilenden  DienorH  „Zolcker".  Aehnlich  schreibt  J.  C.  unter  gl. 
Datum  ttberAnjou  an  Lcicester,  den  er  ausserdem  ersucht  „de  m'envoyor 
la  paintare  de  la  come  de  ee  poisaoQ  da  capitaine  Forbiseer  que  me 
festes  monstrer  k  Yind411ior  [f],  qni  iwsemUa  k  ealle  da  Ueona**.  Mb. 
a.  a.  O.  175.  Conc. 

9)  Vgl.  «bar  diesen  wlrkUob  extstireiidatt  jMi^siiplan  einer  spanisch- 
italienischen  Landung  in  Schottland  nnd  einer  RebeUton  dar  eng- 
lischen  Katholiken  Fronde  XI,  474  ff. 


336.  Ladislaus  Popel  von  Lobkowita^)  an  den  Kaiser.  10.  April 

Prag 

(Vertraollche  ünterredanf;  mit  Sachsen;  dessen  Ergebenheit  gegen  den 

Kaiser  und  Neigung,  den  inzwischen  geheim  zu  haltenden  Wunsch  des 
Kaisers  nach  einor  ,, Unterhaltung  '  aus  Reichsmitteln  auf  dem  R.-Tag  zu 
befördern.    Beginn  des  Tagsj  wie  Brandenburgs  Erscheinen  zu  veran- 
lassen.) 

Ist  am  3.  von  BrandenbiirK  weggezogen  und  am  6.  nach  Dresden 
gekommen.  Am  folgenden  Morgen  kam  der  Kf.  selbst  zu  ihm, 
worauf  er  dem  Ef.  den  Gruss  des  Kaisers  eiitbot  und  die  zwei 
Handschreiben  desselben  übergab,  die  der  Kf.  sofort  las  ,fnnd  mich 
gehört,  wider  alspalden  peantwnrt,  und  also  vast  ein  stund  darmit 
zugepracht.  Wie  ich  nu  das  von  E.  Mt.  mir  anpevolen  J.  kf.  Gn. 
nachiengs  erzelt,  haben  aiifenklich  I.  kf.  Gn.  gegen  E.  Mt.  dessen 
genedigisten  zuempittcns  und  zuscbreibens  sich  untertenigist  zu  be- 
danken mir  pevolen,  neben  vermelden,  wie  genedigist  E.  kafs.  Ift. 
Ime  nnd  als  vattem  sciiraiben,  dessen  ehr  sich  glaichwoll  nnwirdig 
erkent;  und  zaiget  mir  darauf  das  kredenzschreiben,  darin  E.  Mt 
dero  sönlichs  hochs  vertrauen  gegen  sainer  person  melden,  welliches 
wort  ime  warlich,  wie  ich  gesj)irt ,  dermassen  contentirt,  das  ehr 
darauf  saget:  „Nu  gesicb  ich,  das  I.  kais.  Mt.  mich  sovil  wirdigen 
nnd  ein  sollicbs  guts  gnedigs  vertranen  an  mir  haben;  I.  Mt.  sols 
Wils  gott  im  werk  erforen,  das  ich  alles  da^enige,  was  I.  kais.  Mt. 
und  dorn  löblicliom  haus  Oestcrraich  zu  ehren  und  wolfart  raichen 
kan,  untertenigist  gern  befurdern  will  und  an  mainer  person  nichts 
erwinden  losscn/^  Und  sagt  abermal  zu  mir  in  vertrauen,  ehr 
wehr  woll  von  etlichen  E.  Mt  getraien  dineni,  anseblichen  laiten, 
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10.  Aptll  dahin  yermant  worden,  sieh  dessen,  wessen  ime  E.  Itais.  Mt  gnedi- 

gist  gewirdigt  haben,  zu  geprauclicn,  E.  kais.  Mt.  werdens  gar  garo 
sehen;  ehr  liabs  aber  nicht  tuen  dirfen ,  nicht  das  ehr  hirin  was 
an  £.  Mt.  genedigister  naigung  gegen  sainer  person  zwaiflet,  aber 
anderer  lait  diss  etpo  [!]  änderst  auslegen  möchten.  Damit 
ehr  aher  nit  nnreeht  tet,  hab  ehr  sich  dessen  pai  E.  Mt  doroh 
schraibrn  erkundigen  wollen,  sai  ime  aber  darauf  kain  antwort  er* 
folgt.  Darauf  ich  saget,  ich  hilts  gewiss  darfur,  E.  Mt.  werdens 
ctpo  [!]  neben  so  vil  gcschaften  vergessen  haben,  und  werd  also 
angever  verpliben  sein.  Und  ob  mir  I.  kf  Gn.  gtaichwoll  solliches 
aar  Yertranliehen  mainung  gesagt,  hab  ich  doch  solliches  aos  schnl- 
digem  gehorsam  E.  Mt.  nicht  verhalten  wollen  ;  und  erachtet  firwar, 
allergenedigistcr  kaiser,  untertenigist ,  wo  ime  E.  Mt.  kinftig  in 
dero  schraiben  selbst  ein  wenig  ursach  oder  anreizung  dazu  geben, 
als  woltens  E.  Mt.  also  von  ime  haben,  E.  Mt.  wurden  ime  dcr- 
massen  ainnemben  (unaDgcsehenf  wie  ich  eracht,  das  er  sich  dessen 
wo  nicht  gar  enthilt,  doch  solliches  gewiss  mit  höchster  fieschaiden- 
hait  prauchea  wnrd),  das  ehr  hoffendlich  das  tett,  was  er  yennecht 
nnd  E.  Mt.  von  ime  haben  wolten.  Dan  fnrwar,  sollichc  herrn 
werden  mit  dergelaiilicn  sachcn  mehr  als  mit  gelt  und  guet  contcn- 
tirt  und  erhalten ,  und  wan  man  nur  frei  offen  mit  inen  handlt, 
anch  durch  lait,  mit  denen  sie  vertrailichen  reden  und  landlen 
mögen,  erhelt  man  alles  pai  inen,  wie  danE.  Mt.  zum  vorstehenden 
raichstag  gegen  inen  derglaichen  lait  gebrauchen  genedigist  weil 
werden  wissen  ;  so  hoff  ich  zu  dem  allmechtigen  gott,  E.  Mt.  werden 
mehr  als  kain  kaiser  von  vill  hundert  jaren  und  villaicht  nie  auf 
keinen  raichstag  ausgericbt,  richten  und  erhalten.  Und  meldet 
vemer,  ich  wisset,  wessen  ehr  iicfa  nun  sn  zweien  mallen  wegen  E.  Mt. 
kaiserlichen  person  Unterhaltung  gegen  mir  vememben  hett  lassen, 
darpei  ers  also  nochmallen  peruhen  liss;  sai  auch  der  entlichen 
hotliiung  gewesen,  wan  der  gewest  kurfirst  zu  Mainz  gelebt  hett, 
solliches  woll  zu  sin  gepracht  haben.  Er  waiss  nit,  wehr  der 
kinftig  sein  wirt;*)  soll  nn  Pfals  und  Brandeburg  auch  nit  dahin 
komben,  die  andern,  Trir  und  Kein,  ken  ehr  noch  nit,  wist  ehr 
nit,  mit  wellichen  oder  wehm  vertrailichen  darvon  reden;  dan  dise 
Sachen  mnss  pai  inen  erstlich  woll  unterpaut  werden.  Es  ist  dison 
peden  kurtirsten  warlichen  diser  tottfall  vast  iaid,  aber  der  will 
gottes  rouss  geschehen. 

E.  Mt.  sollen  aher  itst  nn  das  tuen  und  dem  kinfUgen,  so  er- 
welt  wIrt  nm  knrfirsten  zu  Mainz,  schraiben*)  und  in  dahin  vcr- 
manen  und  persuadiren,  das  ehr  sich  an  den  kurfirsten  zu  Sachsen 
wöU  halfen  und  mit  ime  in  sollich  gutt  vernemben  und  vertrauen 
kumen,  wie  sein  vorfar  gewesen,  wie  dan  I.  kf.  Gn.  E.  Mt.  in 
dero  hiepaigelegtem  schraiben  *)  dessen  auch  selbsten  sonder  swaifl 
untertenigist  arinderen. 

Wie  nu  aber,  was  gestalt,  pai  wem  und  zu  wass  zait  E.  Mt. 
solliches  anstellen  und  anpringen  mechten,  maincn  I.  kf.  Gn.  E.  Mt. 
wolten  sich  nur  genedigist  gedulden  und  waiter  dessen  gegen  nie- 
mants  gedenken,  piss  1.  kf.  Gn.  selbst  auf  dem  raichstag  pai  E.  ML 
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sein  werden;  sie  wollen  mitlerwail  auf  die  weg gedejiken,  sich  anch  10.  April 

mit  dem  kurfirsten  zu  Brandeburg  pai  difser  irer  zasambenkunft 
unterreden,  und  die  sach  also  in  geliaim  zu  haiton,  wie  ioli  dan 
dieselb  vermant,  und  der  kurürst  zu  Sachsen  ime  dem  von  Brande* 
borg  alspald  gescbribeo,  invermaDeDd,  mitlerwail  auch  gegen  seine 
retten  und  gcsanten  dessen  niclits  zu  melden.  Dan  ich  dem  kur- 
firsten zu  Sachsen  pericht,  wie  wait  ich  mit  dem  von  Hrnndeburg 
dises  punkts  halber  gorett,  wie  ims  dann  I.  kf.  Gn.  auch  gcvallen 
lassen,  und  sonderlich,  das  ich  dieselb  nicht  .vermeldt,  das  dessen 
was  znvor  mit  im  wehr  gehandlet  worden,  ehr  werd  sich  nu  woll 
wissen  in  die  saclien  scUgken.  Meldet  andi  weiter,  das  diser  pnnlct 
in  die  proposition  nit  soll  komben;  E.  Mt.  mis'^on  den  anfenklich 
pai  den  andern  kurfirsten  unterpauen,  doch  erst  dorten  am  raichs- 
tag  und  darnach  erst  letztlich  in  gemain  ahn  die  stend  langen 
lassen.  Und  summariter  plaibts  zur  zait  pai  dem,  das  sich  E.  Mt. 
genedigist  gedokden  piss  so  dero  mit  dem  kurfirsten  sq  Sachsen 
golngklicher  snsambenkooft  und  mitlerwail  disen  handl  ganz  'in 
gebaim  phalten;  wie  mich  denn  I.  kf.  Gn.  etlich  mall  gefragt,  ob 
ich  mit  diser  relation  Selbsten  zu  E.  Mt.  zihen  wcrd,  die  ich  pe- 
antwortet,  ich  wehr  dess  willens,  wan  ich  nur  erfar,  wo  E.  Mt 
anzutreffen  wehren;  als  ichs  dan  untertenigst  gern  tett,  wo  ich 
£.  Mt  kammerdinsts  halber,  sonderlich  weil  itst  Georgi  an  der 
bant  abknmben  mecht;  derowegen  ich  dits  mit  aigner  hant  alles 
geschriben,  nntortenif^ist  verhoffend,  E.  Mt.  mich  in  dem  fall  gne- 
digist  entschuldigt  halten.  Waiter  sagten  I.  kf.  Gn.,  das  sie  geden- 
ken auf  des  raichs  matrikl,  das  darvon  E>  Mt.  kaiserlicher  person 
Unterhaltung  volgen  mecht,  welliches  jarlirh  piss  in  die  sechsmall- 
hnaderttansent  gnlden  tragen  solU  daraus  E.  Mt  gnedigist  sparen, 
das  dise  hilf  auf  andere  weg  gericht  wirt;  derwegen  ich  die  weg 
oder  mitl,  so  in  der  instruction,  als  der  Romzug,  gemainer  Pfenig 
oder  Prorogation  der  jüncrsten  Regenspurgischen  hilf,  alle  umb- 
gangen,  und  erwart,  was  für  mitl  und  weg  zu  sollichem  I.  kf-  Gn. 
for  sidi  haben.  Derwegen  ich  in  mainer  vorigen  relation  von 
Dresden  ans  gemelt,  das  ich  aus  der  instruction  procediren  müssen. 
Dan  was  wehr  darniit  E.  kai>.  Mt.  selbst  person  geholfen?  Dcr- 
glaichen  Tirkenhilf  sein  schon  zuvor  mehrniallen  Kf'schehen,  ist  aber 
darmit  E.  Mt.  kaiserlicher  person  darmit  [!j  nicht  geholfen  gewesen, 
ist  auf  die  granitzen  und  etc.  verwent  worden.  Ich  hoff  aber,  wan 
man  den  handl  nnr  recht  angralfen  wirt,  E.  Mt  werden  alnes  nnd 
das  ander  erhalten,  als  nemblichen  die  Prorogation  der  vorigen 
Tirkenhilf  und  auch  stattliche  Unterhaltung  dero  selbst  kaiserlicher 
person,  die  ich  dan  E.  Mt.  von  dem  allmechtigcn  golt  treulich 
untertenigist  winschen  tu  und  mir  von  unserm  hcrrgott  für  ein 
sondere  gnad  halten  will,  das  derselb  E.  Mt  nnd  dessen  loblichen 
hans  Oesterreich  sn  ehren  und  guttem  durch  mainer  geringen  per- 
son treuherzige  untertenipste  dinst  solliches  penediglich  richten 
wollen;  der  verlnich  ferner  sein  segen.    Und  sovil  dises  punkten." 

Daneben  bitten  beide  Kff.,  der  Kaiser  wolle  ihnen  seinen  An- 
zug zeitig  mitteilen*);  sie  schicken  ihre  Gesandten  diese  Woche 
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10. April  nach  Augsburg.  „Darauf  ich  fraget  nur  for  mich  selbst,  obs 
schid  [!],  wanu  E.  Mt.  glaich  auf  aiitje^tiinbten  tag  nicht  zur  stellen 
wehreu,  sonderlich  wail  sich  der  toUlall  mit  Mainz  zugetragen/* 
Sie  meioten,  ein  Verzug  von  einigen  Ttgen  wflrde  nichts  «oa- 
macbeD,  doch  sollte  der  Kaiser  jedenfalls  seine  Gesandten  tum 
Tennin  dort  haben,*)  die  dann  den  Verzug  erklären  könnten. 

Hat  mit  Sachsen  über  einen  Weg  gesprochen,  Brandenburg 
doch  uoch  zum  persönlichen  Eraciieiuen  zu  veranlabsen.  Br.  wird 
in  den  Osterfeiertageo  2U  Dresden  sein;  in  dieser  Zeit  soll  der 
Kaiser  nochmals  an  8.  (dessen  Erscheinen  gans  gewiss)  schreiben, 
er  möge  Br.  in  seinem  und  des  Kaisers  Namen  ermahnen,  dann  an 
Br.,**j  wie  zuvor,  mit  der  Zusicherung,  er  solle  nicht  länger  als 
2  Monate  aiiriTolialtcn  werden ;  auf  diese  Dauer  berechnet  S.  den 
Reiciiätag,  iatls  die  KS,  persönlich  erscheinen.  Damit  Dr.,  wenn 
3.  in  ihn  dringt,  sich  nicht  auf  seine  dem  Kaiser  bereits  Qber- 
mitteltc  Entscholdigung  berufen  kann,  sollen  die  kais.  Sehr,  späte* 
stens  bis  zum  21.  oder  22.  .\pril  zu  Dresden  sein.  8.  hofft,  dass 
dieses  Mittel  Erfolg  haben  wird.^) 

Wk.  KlMM^ltt  1862.  Uffli. 

1)  L.  P.  dar  jQogere  wen  L.  (kais.  Rat,  sp&ter,  1504,  Moodseheak, 

Kh«venbillcr  Ann.  Ferd.  IV,  1212)  war  bereits  am  3.  Märs  an  Kf. 
August  abgefertigt,  dann  am  22.  Märs  wiedorhult  bei  demselben  wegen 
der  kais.  „Unterhaltung"  beglaubigt  worden  (Dr.  8o0ü).  Aiq  24.  Mftra 
verspraoh  d«r  Kf.  s«  Dreaden  auf  dss  Anbringen  des  Gesandten  den 
R.-Tag  zu  besuchen,  auch  wenn  einer  oder  zwei  seiner  Mitkff.  ausblieben, 
und  die  Erleichterung  der  kais.  Regierungslast  wie  die  Sicherung  des  R. 
gegen  den  Erbfeind  möglichst  in  fttrdern  (Wh.  Or).  Dagegen  schlag 
Brandenbarg  das  persönliche  Erscheinen  auf  dem  R.-Tag  ab  (Popel  an 
den  Kaiser,  Rathenow  2.  April,  ebd  Or.),  während  er  sich  erbot  die 
UnterhaltttDg  des  Kaisers  zu  befördern,  wogegen  der  Kaiser  ihn  mit  dem 
beeehwerliehen  fiskaliaehen  Einbringen  ooleher  HBlfe  Tereohonen  und 
seinem  Sohn  endlich  den  Titel  eines  Administrators  von  Magdeburg  so» 
gestehen  möge  (Fopel  au  den  Kaiser,  Frag  10-  April,  ebd.  Eigh.). 

3)  Erzb.  Daniel  Brendel  von  Homburg  war  am  22.  Marz  15S2  ge- 
storben. Seine  freundschaftlichen  lieslebnngen  sa  den  proteat.  Fttraten, 
besonders  zu  Kurpfalz  wurden  ihm  oft  genug  zum  Vorwurf  gemacht  und 
die  Protestanten  hielten  es  wohl  selbst  fOr  möglich  ihn  au  gewinnen  (vgl. 
oben  p.  180  A.  S;  die  bekannten  Klagen  des  Rob.  Turner,  Panegyriel 
duo,  Ingoist.  1685,  p.  108  ff.)-,  trotzdem  hatte  er  bereits  1562  den  Je- 
suiten zu  Mainz  ein  CoUeg  eingeräumt  und  im  J.  1574  die  Gegenrofor- 
maUon  auf  dem  Eichsield  eingeleitet.  --  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  am 
SO.  AprU  1583  der  Dompropst  Wolfgang  Freiherr  von  Dalberg  gewihlt| 
der  bei  dem  strengen  Katholiken  ebenfalls  als  „NentraUat5*  verdlchtig 
war,  vgl.  Stieve  IV,  14. 

8)  Das  Sehr,  des  Kf.  vom  g.  AprU  biUlgfc  die  Absiebt  des  Kaisers, 
den  Tag  wegen  der  Mainzer  Wahl  nicht  an  verscbieben,  wanscht  al>er 
doch  Resolution,  wie  es  im  Fall  eines  Verzugs  zu  halten  (Wh.  Or). 

A)  Popel  wurde  am  14.  April  dessbalb  nochmals  nach  Dresden  abge- 
fertigt (Sehr,  des  Kaisers,  Dr.  8600),  konnte  jedoeh  den  daselbst  an- 
wesenden KU  Johann  Georg  nieht  aur  Ziiaage  des  Ersehelneas  bringen; 


•J  Am  Kaud:  „FUt". 
Am  Band:  „Fiat«' 
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ebensowenig  vermochte  dies  August,  der  übrigens  Terslcberte,  Br.  werde  10.  April 
sieh  sonst  war  Zvfrledeiibtft  las  Kaisers  artatgao,  eine  wicderbolta 
Schickung  an  Pfalz  des  Erscheinens  wegen  anriet  und  die  Erklärung 
Dänemarlcs  (vgL  no.  834)  schickte ,  dessen  geheime  Verhandlung  mit 
dan  Ralcharltan  abinwarten  sei  (August  aa  das  Kaiser,  Dresden  M.April, 
Dr.  10200.  Conc:  Popel  an  denselben,  fih  Datums,  Wb.  Oi.).  Der 
Kaiser  erlies s  am  4.  >fui  doch  noch  eine  Aufforderung  lum  parsöoUoban 
Erscbetneo  an  Brandenburg  (Wh.  Conc.J. 

337.  Badoer  an  den  Bogen.  17.  April 

Wien 

(Absicht  Ersh.  Maximilians  xur  UnterstOtzung  Spaniens  in  die  Niederlande 

SU  alaban.) 

„Dair  altra  parte  ho  inteso  da  persona  molto  principalc,  che 
Tarciduca  Massimiliano  sta  aspettando  di  giorno  ia  giorno  com- 
missione  di  Spagna  di  andar  con  qualclic  buona  truppa  di  gente  in 
Fiandra  al  servitio  di  S.  M.  Gatt.,  cootentandosi  che  Ii  sia  asseg- 
nata  qualche  poca  parte  di  goverDO  per  andarvi  con  sua  maggior 
riputatione,  perchö  l'imperatrice  ,  che  haveva  da  trattar  questo  ne- 
gotio  per  concerto  fatto  con  rimperatore  et  gli  altri  suoi  figliuoli 
prima  delia  partita,^)  hora  dice  haverlo  scritto  al  rc  et  parlato 
ancho  col  cardinai  Granvella,  et  che  sperava  haver  presto  la  riso- 
luzione,  Ia  quäle  manderia  in  diligentia.  Tra  tanta  S.  All.  va 
facendo  scielta  di  quelle  persone,  che  Ii  pare  poterla  scrvire  iu 
qucsta  occasione,  ma  non  Ii  dice,  in  che  Ii  vuole  iinpicgare,  pcrcbc 
il  ncgotio  passa  fin  hora  secretissimo.  Et  io  I'ho  avuto  in  molta 
confidentia  da  persona,  die  lo  po6  benissimo  sappere/*  

Yea.  Gop. 

1)  Dia  Kaiserin- WHtwe  batte  die  Ungstgcplante,  aber  vom  Kaiser 
immer  wieder  verhinderte  Rcie^e  nach  Spanien  im  Heibat  1681  endlich 
antreten  dürfen  ;  ihr  Sohn  Maximilian  begleitete  sie  bis  zum  veneeianlachen 
Gebiet  (ivhevenhillur  I,  189  f;  Charri^re  IV,  70  A.  1).  Dass  wegen 
aalnar  flandriaeben  Reiaa  noeh  kein  Entaohlnaa  gafiiaat  aal,  berlablat 
LlppoowDO  am  36.  Juni. 

338.  König  Heinrich  III  an  Rorfflrst  August. 

Paria 

Beglaubigt  den  Sekretür  Ausel,  seinen  Eosidenten  am  kais. 
Hof,  beim  Kf.  für  den  Augsburger  ß.-Tag. 

Dr.  808a  Or. 

339.  Johann  Oasimir  an  Conde.  21.  April 

Nenatadl 

üeberscndct  diesen  Brief  als  Zeichen  seiner  Freundschaft  durch  ' 
nie     de  la  Huguerje, . . .  vous  priant  de  croire  que  n'avez  eo  nos 
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31.  April  quartiers  ni  par  avanture  ailleurs  plus  asscur^  et  sinc^re  amy  que 
moy ;  comme  eutendi  cz  plus  plcia  par  le  dict  Huguerye  ^,  den  er 
beglanbigt.^) 

n.y  Colberl».  Bffh. 

1)  La  Hagnerye  war  nach  J.  C.  Sehr,  an  Madame  de  Bouillon  (vgl. 
wji,  268  A.  1),  Neastadt  10.  April,  „pour  ses  affalrea*'  nach  Frankfurt 
gekommen  (Mb.  90/12  f.  206  Conc;  v^l.  L«  Hag.  II,  139:  „soaba  couleor 
de  mes  affaires")*,  die  Zeit  seiner  Abreise  nach  Frankreich  Oher  Loth- 
ringen gibt  er  II,  152  gana  richtig  als  „incontinent  aprds  Pasquea'* 
(16.  April),  wihread  er  Inin  daranf  (154/5)  seinen  folgenden  Anfenthalt 
in  Nancy  und  Sedan  in  den  Janaar  bis  April  verlebt!  Das  p.  153  ange- 
führte Sehr  .T.  C.  an  Dompmartin,  vom  19.  April,  Mb.  a.  a.  O.  Conc. 
Nach  p  151  ;  164  ff.  hätte  La  üug.  den  Prinzen  von  Cond^  auffordern  sollen, 
mli  J.  O.  gelegentUeh  der  bewttflfheten  UnterstQtaung  Oebbnrda  von  K6lo 
gemeinsame  Sache  zu  mechen  und,  einmal  an  der  Spitze  einer  Heeres- 
macht, Navarra  «um  Trotz  eine  dominirende  Stellung  in  Frankreich  an 
erringen.  Am  98«  April  beglaubigt  J.  C.  den  Herrn  von  CfafttUlon  (Sohn 
des  Admirals  CoUgny),  der  prins  la  peine  de  me  venir  voir  en  pas- 
sant'S  bei  Nevnm  (Mb.  «.  O.  170  Gono.)  nnd  bei  Condö  (Pb.  a. 
a.  O.  Or.). 

21.  April        34Q^   Johann  Achilles  Ilsung  an  den  Kaiser. 


[Bericbtet  ausfQhrlicb  über  seine  Werbung  bei  Kurpfalz.] 

„Ich  hab  aber  .  .  .  under  disscr  handlung  uit  obscure  ver- 
merkt, da  mehr  hochstgedachts  cburfursten  rät  sowol  zu,  als  mich 
geduukcn  will  davon  rieten,  so  wurde  es  an  derselbigen  person- 
lichen erscbeiüuug  usser  leibs  unvermüglicbait  sonsten  wcuig  mangels 
haben.  Waromben  es  aber  nit  bescbicbt,  kan  von  dem  taiU  nit 
1IS8  fridliebendem  oder  valterlands  ruhe  begierigen  gemuet  bcschehen. 
Gott  verzeichs  inen,  da  8i  also  gesinnet,  oder  mir,  da  ich  ai  un- 
recht verdenke."  


1)  Johaim  Achilles  Ilsung,  schon  in  den  J.  1567  und  1576  als  kais. 
Gesandter  an  den  kurpfälzischen  Hof  abgefertigt  (Mitglied  dos  R.-Uof- 
rata  1Ö62,  Khevenh iiier  1,230),  hatte  eben  von  Köln  die  Zusage  des 
peredidlehea  Breoheinene  erhellen  (IIa.  mn  den  Kaiser,  KOln  11.  April, 
Wh.  Gr.)  und  in  einer  Audienz  zu  Heidelberg  am  19.  April  das  wie- 
derholte Begehren  der  gleichen  Zusage  an  Rf.  Ludwig  gerichtet.  Nach 
einer  Beratbnng  am  20.  April  wurde  die  Antwort  dahin  erteilt:  P.  ver- 
weiae  auf  seine  kategorische  Antwwt  vom  2.  Jan.  und  maohe  seiB  Bi^ 
scheinen,  fall.'?  die  noch  nicht  ganz  beseitigte  Verhinderung  ■wegen 
Aachens  (daa  immer  noch  von  Parma  bedroht  sei)  und  wegen  der  Durch- 
aflge  vegfiele,  nur  von  setner  Oeenndbelt  ebhftnsig.  Der  Gesandte  er- 
widerte, da  Parma  abgezogen  sein  solle  und  gegen  die  DurcbzQge  des 
Nötige  verordnet  werden  könne,  versehe  sich  der  Kaiser  P.  ErscheinenSi 
ensgenommen  Krankheitsfall.    Ma.  ö4ö/i  Prot. 


Nachricht,  im  geheimen  Rat  dos  K.  von  Frankreich  sei  be- 
schlossen worden,  «igegen  disem  frueliug  sieb  ungeferUcU  umb 


Wh.  atagtaklen  1563.  Or. 


23.  April 
Wien 


341.    Der  Kaiser  an  Kurfürst  Ludwig. 
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ßtrassborg  einzulagern  und  der  orts  ain  vpsten  platz  einzunemmen,  28.  AprD 
dazue  aus  des  köuigs  üaco  das  gelt  solt  dargelegt  werdeo/'  Gat 
aufzupassen.^) 

Hl».  11^  r.  320.  Or. 

1)  VgL  no.  824.    Am  ST.  Mira  hatte  der  Kaisar  dnreli  Hlnwefa 

auf  Alencon  und  die  französischen  Praktiken  den  Kf.  tOM  Besuch  des 
R.-T»ga  zu  bestimmen  gesucht  (Mb.  a.  a.  O.  f.  264 Gr.).  ~  L.  Wilhelm 
salttalbt  (April/Mal)  ao  Kf.  August:  die  Hiodel,  dis  Lothrlsgen  oIum 
Zwdbl  auf  Anstiftsn  Frankreichs  mit  fitiassborg  anfluige,  liessen  Um 

vermuten,  „das  es  nurt  vorbotten  seien,  wo  man  etswas  gegen  Aleneon 
schlissen  oder  sich  in  die  hendcl  stecken  wolle,  was  Frankreich  darjegen 
▼ofsonemeD  gemalnt  sei.  Dan  wo  es  iOM  [AI.]  umb  oeenpimg  der  lande 
ernst,  ist  nix  gcwissers,  wo  sich  daR  mich  darwidcr  selsti  das  man  den 
Türken  in  Osteraich,  Franzosen  am  Rainstram  und  vileiobt  andere  vogel 
in  der  Mark  oder  Schlesi  wird  alHciren'*  (Dr.  10200.  Eigh.  P.  S.). 
TJnber  die  damalige  Stimmung  der  Pforte  gegen  Spanien  und  Oesterrsioh 
und  eine  tOrkiachc  Oesandtscbafl  in  Paris  (Winter  1581  2)  vergl.  Char- 
ridre  IV,  70  A.  1;  94  ff.  Aj  118  ff.  A.  Das  „andere  vogel'*  kann  nur 
a«f  PolsB  gshan. 


342.    Kurfürst  August  an  KurfQrst  Ludwig.  S.Mai 

Drssdso 

Auf  dessen  Sehr,  nebst  dem  Yerzcichniss  der  Religionsbe* 
Bchwerilcn  [IG.  März],  die  aber  nicht  ohne  ZcrrQttung  des  Rel.- 
Friedens  zu  beseitigen  sind.  Notwendigkeit  des  persönlichen  Er- 
scheiuens  der  Kif.  in  Augsburg  bei  diesen  „ganz  sorglichen  leufleu.*' 
Verabredung  über  das  Beilager  seines  Sobnes  mit  der  Tochter  Bran- 
deobargs. 

n.  titß  r.  ise.  or. 

343.  J,'ohftn'D  Gasimir  an  Schömberg.  8.  Mal 

Kaissra- 

Seine  Obersten  und  Rittmeister  wundern  sich  tlber  die  lange  laotan 
Verzögerung.    Ersucht  um  Einhaltung  des  Termins  für  die  auf 
Ende  Jnnf  nach  Nancy  n  liefernde  1^1.  Assignation ;  da  der  Friede 
i  n  Frankreich  so  gut  wie  gesichert  sein  soll,  erwarten  die  Obersten  o.  8.  w. 
bestimmt  die  Zahlong« 

■e.  Vtritflse.  CXXm.  lOif.  Cm. 


344*   Johann  Casimir  an  König  ileinricb  von  Navarra.  A>  Hai 

Kalseia- 

„Honsienr  mon  honord  consin  I  Voiis  m*bonorei  beancoup  en  ^^^"^ 

me  departissant  de  voz  bonnes  nonTellee  et  me  continnant  In  bonne 

aifeetion  et  amitid,  de  laqnelle  f%j  mii  renda  oertain  par  le  raport 

de  plusieiirs  gentUshommes  fran^oys  et  notamment  par  la  relation 

de  mon  conseiller  Beuttericb.*)  Anssi  pon?ez-vous  estre  asseurö 
qne  ne  sganriez  d^partir  vos  faTenrs  et  amyti6  k  prince  qui  ayt 

plos  de  Tolontd  de  vons  faire  prem  de  fid61it«  qne  j'ay  selon  les 
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4.  Mal  nioyens  quc  dieu  m'ix  donne.  Je  fais  mon  conte  qu'aurez  desjä  en- 
tendu  ou  cnteiidroz  du  moiiigs  en  peu  de  jours  par  le  raport  d'on 
boii  scigucur  qui  a  t-ste  par  derii  la  disposilion  de  nos  affaires, 
ausquelles  n'est  survenu  auciia  changomeiit  depuis ;  et  remets  ce 
que  j'en  i)ourr<iis  escrire  davantage  ä  ce  que  cestuy-lüi  et  le  sieur 
BcriDgen,  present  porteur,  vous  dira.**  .  •  • 

Mb.  90/12  t  2ea  Cwic.  CBeoUcricJi.) 

1)  Vgl.  HO.  800.  Der  „1»ob  Mf^enr**  Isl  jedenfUlt  ChAttOon  (no.  889 

A  l  ),  Beringen  (B<''rin|:lipn)  wohl  der  France  Prot.  II,  105  erwähnte 
Kammerdiener  Navarra'a.  Letzteren  beglaubigt  J.  C.  unter  gl.  Datum  bei 
Condä,  nachdem  „l*nn  de  tos  plus  fld^les  aerviteurs  de  cenx  que  je  cognoia 
A  pasBÖ  deputa  denx  jours  par  icy,  avec  lequel  j'ay  cooförö  ii  plein  de  la 
diapoaiUon  de  nos  afikires"  (Mo.  FQreteasaeben  CXXUL   1011.  Coac.) 

X4.  Mai  Hontigay')  ft D  Beiitterriob. 

BetBtea 

Auf  dessen  Sehr,  vom  21.  April.  Bezieht  sich  auf  die  durch 
.,neriughen"  überbrachte  Depesche  des  K.  von  Navarra,  „qui  pourra 
servir  pour  lever  l'opioiou  sinistre  que  plusieurs  pouvoient  avoir 
du  dict  B'  roi  par  let  bruitz  que  ses  enoemis  out  seine  en  Alle- 
nalgne ,  que  noos  vous  sopplions  croire  estre  entidrement  faax.*) 
Le  dict  roi,  pour  se  ddlivrer  de  ceste  importnnHÖ  que  les  roines. 
lui  faisoient  de  venir  en  cour  et  pour  rompre  le  voiage  que  le  roi 
faisoit  h  ces  fins  h  lilois,  11  partit  de  La  Rochelle  pour  aller  en 
Bearu  le  2i  du  passe.  11  sera  de  retour  ä  la  tio  de  ce  mois  pour 
se  troaver  k  la  journee  de  St  Jehan."*)  Anschllge  der  beil.  Ligae 
1)  aaf  Genf,  das  der  Feind,  nachdem  die  üeberrumpelung  nicbt 
gelangen  ist,  belagern  will;  2)  auf  Ln  Rorliellp,  gpgt'n  welches  zwei 
Tage  vor  Abreise  des  K.  von  Navarra  „iine  graude  eutreprise  con- 
duite  par  Ruffec  et  St.  Luc''  und  kurz  darauf  „une  seconde  encor 
plus  dangerease'*  entdeckt  wurde;  3)  auf  England  und  Schottland, 
wo  die  Katboliken  den  Henog  Ton  Meine  lom  Fabrer  begehrt 
haben;  die  Guiaen  haben  einen  Vertraoten  nach  Schottland  ge- 
schickt.^)   

Uc  FOnteBMwkea  CXXUL  tOH.  Bifb. 

# 

1)  Montigny,  naeh  der  Notls  Bentterlehe  auf  einem  Sehr.  M.  an  J.  (X 

vom  80.  Dez.  ir)85  (Marb.):  .,1c  ministre  de  l'^^glise  de  Paris,  qui  se  tient 
&  Sedan''  ist  wohl  der  J'rance  prot.  VI,  420  und  bei  Coquerel, 

Sr^cis  de  l'hist.  de  T^gl.  ref.  de  Paris  p.  180  erw&bnte  Fraogois  de  Lau- 
6rMi,  er.  de  M. 

2)  üeber  das  damals  auftauchende  OcrQcht  von  NaTaiTa*S  Ueberlrltt 
aam  KatholiciAmus  vgl.  a.  B.  Deajardina  IV,  418. 

3)  Vgl.  Über  die  VanHunailang  der  Reformirtea  sa  81  Je»  d'Ang61y 
das   Sehr.  Navam'e  an  den  K8nig  vom  S0.  Jnnl  (Berger,  leMne 

mlaa.  I,  450). 

4)  X^'ach  Mitteilungen  des  Gesandten  Taasia  an  Philipp  II,  Paria 
18.  99.  Mai  (Tenlet  Y,  S51;  266)  bitte  Gulee  selbst  die  sehottisehe 
Expedition  dnreh  einen  Angriff  aaf  Baglsad  vnterstfltien  wollen  (vgl. 
Bo.  885). 
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346.  La  Verriöre  an  Johann  Casimir.  Mai 

Meu 

Schickt  kgl.  Schreiben,  die  ihm  „monsr  de  Cheueberg"  [1]  fflr 

J.  C>  zakommen  Hess. 

Mc.  FOnleaMctaAB  GXJUII.  1011.  Bigh,:  ^ 


347.  Jobann  Casimir  an  Syndiqnes  vnd  Rat  von  Genf.  23.  Mal 

Kaisere- 

Hört,  dass  die  Praktiken  des  Teufels  und  seiner  „supposts"  ^*ntem 
gegen  ihre  Stadt  entdeckt  sind*);  erbietet  sich  zu  jeder  Untcr- 
stQtzung.  Bentterich  hat  ihm  getreulich  berichtet  „de  ce  qui  se 
passa  an  Toyage  qa*il  feit  A  OenSre  an  moys  de  mars  demier.  J'ay 
tonijonrs  actendu  qn^on  en  traictast  plas  particnliörement  selon  les 
Onvertures  qu'il  vons  feit.  Qiiand  vons  me  ferez  rhonnoiir  de  m'ad- 
vertir  de  l'estat,  auqucl  vous  estes,  et  de  ce  que  desirez  de  moy, 
vous  inc  trouverez  tousjours  prest  k  m'employer  pour  le  g^neral  et 
particnlier  en  vostre  Tille  et  estat  en  ce  qui  pourra  deppendre  de 
noy,  d^anssi  bonne  alfection  et  volonte**  .  •  .  • 

He.  FOrateaMdien  CXXIIL  101t.  Cone.  (BaaMcrieh). 
M,  Arek.  Porlef.  kift.  2009.  Or. 

1)  Bin  iradttttrtes  Sehr,  der  Oenflnr  m  J;  OL  hierfiher,  Genf  Areh. 

Copiea  des  lettres.  Ueber  den  Bavoylscben  Anseblag,  der  am  18.  April 
1582  den  Genfern  entdeckt  wurde,  und  die  Hinriobtnng  des  Verr&ters  Du 
Plan  vgl.  Ricoiti  III,  11  ff. 


348.   .Tohann  Casi  mir  an  (c  in  en  der  Gui'sen?).*)        29.  Mai 

(Eine  liitieUung  Parma's.    Zeitungen  über  Bedrohung  Spaniens  dtiroii  die 
Gährung  in  Portugal  und  die  TUrken.) 

^onaienr  mon  condn  I  Par  la  lettre  qne  m'escrives  dn  12^  de 
ee  moys  que  f  ay  reoen  le  26*,  j*ay  entendn  ce  qne  mons^  le  prince 
de  Panne  vons  a  rnand^  tonehant  le  passaige  desEspaignoh,  dont 
je  Tons  remercie  bien  hnmblement  qu*U  vons  a  pleo  m*en  advertir. 
Je  snis  bien  also  dWendte  qne  radvertissement  qne  vons  ay 
donn^  des  1600  reittres  Yons  a  servy  de  qnelqne  [l],  affin  qne  ponr 
radrenir  je  ne  laisse  k  vous  donner  part  de  tontes  les  oceurrences 
qne  se  prestoteront  opportunes  ponr  voetre  Service.  Et  pnis  qn*il 
vous  plaict  me  faire  cest  honnenr  que  j*aye  correspondoncc  avee* 
qne  vons,  je  ne  pnis  laisser  h  vous  dire  (quoy  qne  soyez  trop 
mieox  adverty  de  la  veritd  des  cboses)  ce  qne  Ton  mande  d'ltalte; 
qu'est  en  somme,  qne  le  s^onr  dn  roy  d'Espaigne  en  Portngsl  ne 
se  faiet  pas  de  bonne  volonte,  qne  de  n^cessit«,  h  raison  de  Tappa- 
rence  qn*il  y  a  de  nouveauz  tronbles  et  rivoltes,  si  avant  que  Don 
Antboine  y  mecte  nne  foys  le  piedt,  k  raison  de  quoy  le  dict  roy 
feroit  bien  mnnir  tontes  les  forteresses  et  remeotrott  sor  piedt 
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S9.  Mal  qoelqae  ann^  tant  par  mer  qne  par  terre;  de  plns  qua  le  com- 
mandemeot  de  faire  passer  la  cavallerie  de  Naples  et  TiofiiDterie 
de  Sicile  en  la  Lombardie  seroit  refroidy,  k  cause  du  Toroq  qa'on 
tiest  ponr  le  sear  avoir  en  TOloot6  d*attacqaer  TEspaigool  ceste 
presente  annöe.  L*oii  affirme  aa  raste  le  dictTarcq  s'estre  aecorde 
avee  lePorse  de  tont  lears  differents.  6t  D*ayaot  aotre  cbose  poor 
le  pr^nt,  je  prie  dieo  eta'* 

Mc.  FlrftMMCkea  CXXIIT  lOlt.  Cmc 

1)  Eine  etwas  gewagte  Vermutuag,  aber  ich  ftade  kaum  einen  andern 
wahraohcinlichen  Adressateo.  Das  Sehr,  ist  gerichtet  an  einen  aasser- 
deotaeheD  Herrn,  der  mit  Parma  corraapondirt;  der  Hersog  von  Loth- 
ringen kann  aber  nicht  gemeint  sein,  wegen  der  Wendung:  ,,pui3  qu'il 
VOU8  plaict''  u.  8.  w.,  die  ja  dem  allen  Jugendfreund  gegenüber  undenk- 
bar Ist,  ebenaowenlg  Alen9oo,  das  damalige  Haapt  der  anfsiiadlaehen 
Niederländer.  Uebrigens  läaat  die  pinfache  Anrede  ,, Monsieur  mon 
cousln'*  nicht  auf  einen  regierenden  FQrsten  schliessen,  sonst  könnte  man 
allenfalls  an  den  Hersog  von  Savoien  denken,  freilich  ohne  jeden  son- 
atigen Anhaltspunkt,  wlhrend  der  Verkehr  J.  G.  mit  den  Ouisen  fUr  diese 
.  Zeit  (FrQhjahr'Sommer  1582)  durch  La  Hug.  II,  177  ft  ausdrücklich 
beiengt  ist.  Malleroy  kam  damals  wieder  mit  Jßeutterich  aasammen  (an 
„Momberinge'  V),  der  J.  G.  Geneigtheit  erUirte  mit  Onlae  «nd  Oondd  av- 
aammensugehen,  „ausquelz  qnioonque  s*opposeroit  cn  Fraaoe  aa  roiB- 
proit  la  teste'S  freilich  unter  den  fraheren  Bedingaagen  «od  gagaa 
Wahrung  der  Religion. 


29.  Mal       349.  Johann  Casimir  an  Pfalzgraf  Reichard. 

lautern'  (^^^  Vorlage  wegen  des  Coneordienbuohs  an  den  R.-Tag  atoht  wahf» 

aehainUoh;  Gefahr  einer  Condemnation   der   zwingUschen  und  eahrisl* 
sehen  Lehre.   Die  Ubiquitisten  und  ihre  Gegner.) 

R.  hat  ihm  aogedentet,  ^was  aof  künftigen  reichstag  des  eon- 
cordibuchs  bsJben  farlaafsn  und  wir  die  stende,  so  es  uit  sabscri- 

birt,  desswcgen  zur  rede  gestelt  werden  möchten",  ')  uiul  sein  Gut- 
achten hegehrt.  Verweist  auf  die  beiliegende  Copie  seines  Sehr, 
an  seineu  Bruder  hier  ist  der  Fall  vorgesehen,  dass  der  Kaiser 
und  die  Papisten  die  Nichtsabscribenten  aar  Rede  stellen.  Wenn 
im  sweiten  Fäll  die  Snbseribenten  dies  tun  sollten,  was  er  nicht 
glaubt,  so  soll  man  sich  ihnen  gegenfiber  auf  die  A.  C.  und  Apo- 
logie bekennen,  das  Concordienwerk  als  nicht  gemeinschaftlich 
unternommen  au  seinen  Ort  stellen,  dagegen  zu  einem  unpar- 
teiis(  hco  synodus  und  colloquium  aller  der  A.  G.  Verwandten  aad 
Geneigten  behufs  Hinlegung  der  Irmogen  sich  bereit  erklären.  Am 
Wahrscheinlichsten  ist  jedoch  der  dritte  Fall,  dass  die  Snbseri- 
benten mit  ihrem  bergisilicn  Buch  ganz  zurückhalten  und  nur  einen 
Beschluss  der  gesannnieu  Stände  durchsetzeu  wollen,  dass  der 
Zwinglianismus  oder  Calvinismus  verdammt  und  dass  die  Abend- 
mahlslehre der  A.  C.  Verwandten  jedendt  die  von  der  leiblichen 
Geniessnng  (realiter,  oraliter  und  oorporaliter)  gewesen  aeL  Die 
Papisten  würden  gern  hierauf  eingehen.  Ifan  mnss  sich  also  ?or 
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dem  Eiolassen  in  CoDdemiiationeD  httten,  da  die  Sabscribenten  alle  S9.  Ma* 
Nichtsubscribciitcii  für  heimliche  Calviuisten  halten,  da  ferner  die 
Tyrannei  der  Papisteu  hiedurch  gestärkt  und  Sachsen  und  Schwaben 
als  alleinige  luliaber  des  rechten  Glaubens,  als  ein  doppeltes  Papst- 
tarn  hiDgestelU  wflrden.  „Es  babea  auch  £.  L.  ood  andere  ihres 
gewissens  zu  verseboneo  und  za  gedenken,  das  nit  allein  in  fremb- 
den  natiouen,  sondern  auch  in  Teutschland  und  allen  provincien 
vit*l  tausend  chrlif  her,  gottsehlicher,  verstendiger  leut.  ob  sie  schon 
nicht  stende  des  reichs,  doch  kinder  gottes  seiud,  dio  es  mit  uns 
halten  und  heimlich  seufzeu  und  schreien  zu  gott  wider  diese  der  Ubi- 
qnitisten  geistliche  tyrannei  und  prechtige  trntzige  handlnngen, 
die  da  in  kein  UDparteiisch  colloquium  sich  einlassen  dörfen  nnd 
fromme  leut  verketzern,  so  mit  ihrem  blut  die  A.  C,  da  sie  grund 
in  fzottes  wort  hat  und  wie  sie  in  der  apf  logie  und  audern  ab- 
schieden, auf  colloquicn  und  lagen  erkleret  worden,  zu  unterschreiben 
nrbftttig,  sonder  alles  mit  gewalt  hinaassafllhren  nnd  zn  behaupten 
gedenken«^  Erinnert  an  den  Beschlnss  der  A.  G.  Verwandten 
wegen  seines  Vaters  ao.  66.  zu  Augsburg. 

Endlich  sollen  H.  und  andere  ermessen,  dass,  wenn  Gewalt  vor  ' 
Recht  geht,  dies  und  die  Verdammung  unschuldiger  Leute  vor 
der  Welt  nichts  Neues  ist,  aber  Christi  Wahrheit  nicht  zu  Grunde 
gehen  kann,  «^sondern  bald  ein  vil  grösserer  reichstag  angehen 
soll,  da  die  riehter  nnd  verdammer  dieser  weit  sich  werden  mOssen 
richtcu  lassen,  das  ihnen  genanten  Calvinischen  nit  mittel  und 
weg  mansielen,  ihre  sach  in  ein  oder  andern  weg  auch  zu  vertei- 
digen, und  das  sie  alsdau  dahin  getrungen  wurden,  öffentlich  vor 
der  weit  darzutnn,  wie  banfelHg  der  condemnanten  sach  geschaffen 
und  das  sie  selbs  unter  einander  nit  allein  getrennet,  sondern  in 
vielen  articuln  mit  der  A.  C.  und  derselben  lehr  gar  nit  einig. 
Was  nun  daraus  tür  grossere  wcitleuftigkeiten  zu  unserm  aller  ver- 
derben und  Untergang  ervolgen  möcht,  hat  ein  jeglicher  gering 
verstendiger  leichtlich  zu  ermessen/* 

Ha.  54d/2.  Cop- 

1)  T?e!oliard,  ßewlss  ein  entschiedener  Lutheraner  (vgl.  no  49),  hatte 
trotzdem  die  Subscription  dor  Concordfe  standhaft  verweigert  (Heppe 
IV,  178/4).  —  Uuber  die  BefQrcbtung,  die  Publikation  derOoDCordie  werde 
dea  Aiisschlaas  aller  Dissidenten  vom  Rel. -Frieden  nach  sieh  ^eheOy 
vgl.  no.  170;  252.  Wie  weit  sich  die  Phantasie  dt!r  liefe rmirten  verstieg, 
zeigt  folgende  Mitteilung  VValther's  an  Ulmer  (Zürich  1.  Febr.  1582,  Bm.): 
„Lutetia  aerlbltnr,  et  quidem  a  fratre  optfmae  fidet«  letne  esae 
aliunde  perlatum,  dam  apud  Venetos  haberi  aut  brcvi  habendum  a  i\d!sHi- 
mi^  qulbusdam  pa|ia(>,  Oaesaris,  Hiepani  et  Italnrum  omnium  principam 
conäiiiariis  seeietum  cunvuutum,  in  quo  de  confoederatlone  aniTeraalt 
adverras  noatrae  confessionis  omnes  socios  agatur,  oecaslone  belgiel 
belli  acccpta;  ad  quem  convcntum  Ubiquitarii  quoque  suoa 
mittaut,  inter  quoa  nominatim  Andreas [Andro&j esse  dicitur, 
et  Hiapaol  oomtne  Erlcus  Bmnavieenals.**  Sachaens  Beaoeh  beim  Kaiser 
wurde  auch  hierauf  besogen.  Die  gleiche  Nachricht  ßgurirt  in  einem 
Schreiben  Gr.  JobRnna  an  L.  Ludwie;  vom  30.  Mai  1582  (Prinsterer 
I.  8,  103i.  Baas  auch  am  Kaiserhof  wenigstens  auf  sächsische  Schritte  an 
Owisteii  der  Gonoordle  beim  R.*Tag  gerechnet  wurde,  aeigt  die  Depesche 
Badoer*»  Pr»g  Sl.  Nor.  (Yen.  Ctop.),  die  ala  wiehtigate  Yorlace  die 
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SO.  Mal  wegen  der  ReUgton  beieiehnet,  „seodo  pesto  II  dm*  dl  SamoM«  «m 

molU  allri  principi  in  quel  pensiero  dl  ridürre  la  o^nione  di  Lntero 
divisa  hora  in  diverse  sette  ftl  suo  primo  sUto/^  Dmb  enf  dem  R.-Ta^ 
Baiera  allerdings  den  Kf.  August  sa  einem  Entschiusa  „der  Calvinisten 
halb"  SU  drängen  suchte,  wird  sieh  weiter  unten  (11.  Avgnat)  «eigen. 
Vgl.  Walther's  Sehr,  an  Hotman  vom  15.  Juli  (Hotom.  epp.  p.  155  ff.). 

2)  J.  C.  Antwort  auf  Ludwigs  Sehr,  vom  16.  Mira  {no.  332  A.  1), 
Kalserelaiiteni  S9.M«1,  Terwelat  avf  Attgoste  8e1»r.  tooi  S.Met  (no.  S49) 
and  auf  die  frühere  Haltung  Sachsens  und  Brandenburgs ,  die  nnr  „iie 
Bachen  durchpringen  und  vor  irer  tnren  keren  möchten/'  und  schlägt  vor, 
in  erster  Linie  Punkt  1.  — 4.  der  alteren,  2. — 4.,  6.  — 11.  der  neuen  Orava- 
mina  an  vertreten,  mit  Punkt  6.-^8.  der  llteren  aber  xu  warten ,  bie  aie 
von  den  Parteien  eelbat  vorgpbrar}it  worden,  no.  5.  der  anderen  zu- 
nicbat  einanstellen,  ausserdem  den  Kaiser  um  Abschaffung  der  p&patUchen 
Legaten  ,,8oaderlle1i  tempore  commltiomm**  anzugeben ,  endlidi  eint 
Schürfang  der  Constitutionen  Uber  die  KrelshQIfe  durchiasetzen  oder  eioe 
Schutzvereinigune;  der  A.  C.  Verwandten  naoh  Ju.  WUhehna  Yoischlag 
an  errichten.   Mb.  112/3a  f.  123.  Or. 

29.  Mal  S50.  Johann  Gasimir  an  Kurfttrst  Lndwlg. 

Kaisers- 
lautern        Absicht  AleüQon's,  durch  eine  Gesaudtscbait  au  den  R.-Tag  die 
Anerkennang  als  B.-Stand  xu  begehren*  Der  FSrst,  der  sich  hfesn 
gebraochen  lassen  will,     hat  seinen  Bat  begehrt,  aber  noch  keine 

Antwort  erhalten.  Am  Besten  wäre  es,  die  Niederlande  wieder 
zum  Reich  zu  bringen.  Baierns  Atisjjruch  wegen  der  Session  im 
Fürslenrat.  Absicht  des  Le^'ateii  und  der  Jesuiten,  auf  dem  R.- 
Tag die  Evangeliscben  vermittelst  des  ConcordieDbuchs  („wann  die 
Icais.  Mt  das  irige  erlangt'*)  untereinander  sn  verbetien.  Die 
Stände  der  A.  C.  sollten  erklären  sich  über  Rcligionsfragen  mit 
den  Katholischen,  denen  sie  hierüber  keine  Verantwortung  schuldig 
seien,  Oberhaupt  nicht  einlassen  zu  wollen ;  wogegen  den  Katholi- 
schen die  Balken  in  ihrem  Auge,  Abgötterei  u.  s.  w.  vorzu- 
halten. .  .  . 

Hb.  112/i  r.  40&  Gr. 

1)  Der  junge  Herzog  von  Bouillon  (vgL  no.  268). 

8.  Juni  351.    Johann  Gasimir  an  Karfürst  Ludwig. 

Neostadt 

Billigt,  „dieweil  es  nlt  onc,  das  wir  alle  übernechtig  ,  L. 
Errichtung  eines  Testaments  („wie  wir  denn  biebevor  auch  getan"), 
obwoi  er  L.  noch  ein  langes  Leben  und  Mehrung  seines  Stamms 
wflnscbt  und  an  dessen  Wiedervermählnng  gedacht  hat^)  ErUiif 
sich  bereit,  falls  L.  sterben  sollte»  dessen  Kindern  entweder  „mit 
anhegerter  rnralel  oder  in  andere  weeg"  allen  väterlichen  Willen 
nnd  Beistand  zu  erzeigen  und  hofift,  dass  seine  Gemahlin  nnd 
Tochter  eventuell  bei  L.  Beistand  finden  werden. 

ik.  K.  XV.  3  00.  3063.  Or. 

1)  Vgl.  no.  266.  Kf.  Ludwigs  Oemablln,  die  hossische  BUaabetb, 
war  am  21.  Märis  1582  gestorben  (eine  „Pompa  fnnebris'*  von  Mich. 
Uaeberus  BretUnus,  lleidelb.  1582,  Bm.).  Hansa  er  (II,  180)  hebt 
fibre  ^UÜB  FfOnuai|^elt'<  benror,  aber  der  letdenacbaltHdie  Tob  ibter 
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Briefe  wlbrend  des  Bradentrelto  {wgl:  no.  48;  86)  vaä  ibr  energiscfaee  8.  Joat 

Eingreifen  in  Sachen  der  lutherischen  Reaktion  (no.  61  A.  1 ;  63;  169  A.  2) 
Widerlegen  diese  Cbaraiderieilk  nnr  zn  sehr.  Noch  Im  J.  1681  sacht 
Ii.  Wllhela  Mine  Schweater  von  der  Sehriffcwidrigkeit  jeder  Verfolgung 
la  Olanbeaastelien  in  ttbenragen  (Rommol  y,  680  A.  76}. 

3ö2.  Jakob  Kurtz  von  Senfftenaa^)  an  d  en  Kaiser«     6.  Jnal 

Spelw 

(Hitzige  Reden  des  Pf.  Johann  über  Aachen  n.  s.  w.   Mässigung  dca 
Kt  Lvdwlg.   Kammerricbtenunt  Fntetellang.) 

[Berichtet  ausführlich  über  sein  Aubringen  bei  Kurpfalz.]  *) 

„Ich  solle  neben  disem  E.  Röra.  kais.  Mt.  allerundertenigist 
oit  verhalten,  das  sich  under  essens  und  sonsten  im  conversiern  der 
Acbischeo  sacb,  des  canterricbter  ampts  und  der  freistellung 
halben  allerlei  reden  begeben  und  dieselbige  nit  von  dem  chnr- 
forsten,  sonder  von  pfalzgraf  Hanseu  auf  die  paa  gebracht  sein 
worden.  Und  bat  von  denen  allen  der  cliurfurst  gar  wenig,  wie 
Rar  ain  frommer  höflicher  herr  ist,  pfalzgraf  Hans  aber  sonder- 
lichem [ij  nach  dem  trank  etwas  hitzig  und  mit  grosem  ernst 
geret:  in  der  Achiscben  sach  seie  wider  alle  reiehsabsebied  ge- 
handlet worden,  in  deme  gleii  hwol  I.  F.  Gn.  gewiss  hielten,  das  es 
nit  E.  Rom.  kais.  Mt.,  sonder  anderer  leut  schuld  were.  f.  F.  Gn. 
heten  sich  gezwiiugeu  der  sachcn  under  fangen  rauessen,  dieweilu  si 
der  neuste  nat  htbar  weren  und,  wo  gegen  Aach  dergleichen  fur- 
zunemen  gebillirbet  solte  werden,  ebenmessiges  auch  gegen  i.  F.  Go. 
an  inen  nit  unrecht  sein  wnrde.  Insonderheit  haben  I.  F.  Gn. 
etlidie  hitzige  reden,  die  Phillips  von  Nassau  getou  solle  haben, 
angezo{?en,  nemblich  es  seie  Aach  kein  reichsstadt  nit,  und  er 
welle  die  sach  dahin  richten,  das  man  zu  Aach  allen  denen,  die 
der  A.  C.  sein,  schellen  aubenkeu  und  zu  der  stat  ausjageu  muese.*) 
L  F.  On.  haben  diser  Sachen  wegen  etlich  mal  E.  Rom.  kais.  Mt. 
zugescbrlben,  aber  nit  beantwortet  worden.*' 

lieber  das  Kammerrichteramt  äusserte  der  Kurf.,  der  Graf  von 
Eberstein  sei  hiezu  vor  audern  geeignet.  Pf.  Hans  aber  sagte, 
Winnenberg,  der  auch  genannt  werde,  könne  nicht  dazu  gcuommea 
werden,')  da  ja  nach  den  Abschieden  eine  geforstete  weltllfhe 
Person,  deren  nicht  wenig  qoalificirte  vorbanden,  einem  Grafen, 
Herren  oder  Geistlichen  immer  vorgehen  solle.  „Des  er  glcichwol 
allain  gegen  mier  cooversando  nnd  nit  anderer  gestalt  vermeldet 
wöUe  haben. 

Die  freistellung  anlangend  hat  pfalzgraf  Carl  ob  tisch  seiuen 
braedf*rn  pfalzgraf  Hansen  gefragt,  was  doch  die  orsach  sei,  das 
man  jetziger  zeit  fursten,  graven  und  herrn,  so  der  A.  C.  sein,  auf 
allen  hohen  stiften  ganz  und  gar  ansschiiesse,  da  doch  derselben 
voreitern  nit  wenig,  sonder  fast  das  maiste  darzue  guetwillig  ge- 
widmet und  geschenkt  betten.  Darauf  pfalzgraf  Hans  vermeldet, 
er  wisse  die  arsach  nit,  welle  aber  den  kaiserlichen  gesandten 
fragen.  Habe  ich  I.  F.  Gn.  geantworty  ich  seie  zu  jung  und  uner- 
faren,  von  solichen  wichtigen  sacben  zu  reden,  doch  glaube  ich 
nit,  das  ainicher  fiirst,  grave  oder  herr  auf  ainichem  stift  ansge- 
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1  Juni  seUosseii  werde,  wo  sie  tfch  alhdn  den  alten  von  vilen  jaren  her- 
gepraebten  ordnangen  gemea  verhalten  weiten.  Als  aber  pfalzgraf 

Hans  repliciert,  es  seie  nit  bei  den  alten  Ordnungen  verbliben, 
sonder  die  jnramenta  erst  seithero  des  Tri'ientinischcn  concili  vil 
vcieudert,  habe  ich  midi  nit  verncr  einlassen  wöllen,  sonder  ver- 
meldet, ich  Wiste  von  den  saclieu  nit  vil  zu  reden,  dieweiln  mir 
nnbewist,  ob  nnd  was  verendert  worden;  und  hab  das  gesprach 
mit  glimpf  abgebrochen  and  Selbsten  was  anders  angefangen  mit 
L  F,  Gn.  zu  conversiern/^ 

"Will  dera  kais,  Auftrag  vom  15.  letzten  Monats  der  Freistell- 
ung wegen  mit  Fleiss  nachkommen.  „Ich  habe  noch  bis  dato  nit 
er&m  künden,  was  die  ritterscbaft  der  dreier  crais  Franken, 
Schwaben  und  Reinstroms  derwegen  endlich  entschlossen,  wil 
nit  nnderlasseo,  von  hinnen  ans  dem  mainzischen  hofmaister 
desswegen  zuzuschreiben,  und  was  ich  in  erfamng  bringe,  £•  ROm* 
kais.  Mt.  allerundcrtenigist  berichten.**  •  •  • 

Wh.  Rcichbtagsaktcn  von  ljS2.  Or. 

1)  Reichshofrat  1582,  später  ReichsIiofvizekanEler,  vgl.  Stieve, 
Verbaadlnngeii  u.  a.  w.  p.  3ü  A.  09.  Er  war  vorher  bei  den  drei  geiat- 
liehen  Kif.  gewesen.  Maine  hatte  veraprochen  den  R.-Tag  zu  besuchen 
und  mit  Sachsen  wie  sein  Vorfahr  gute  Vertraulichkeit  ru  halten  (Kurtr 
an  den  Kaiser ,  Mainz  7.  Mai).  Trier  (bei  dem  schon  Ilaung  im  April 
geworben  bette)  hatte  gleichfalls  sein  Erscheinen  zugesagt,  anf  Anetreg 
der  Irrungen  zwischen  Trier  nnd  Luxemburg  gedrungen  und  es  als  uner- 
lisslich  bezeichnet,  Sachsen  noch  vor  dem  R.-Tag  dafflr  zu  i^ewinnen, 
„das  sich  I.  Gh.  (in.  der  frciatcllung  entschlage'*  (Kurtz  au  den  Kaiser, 
Ooblens  18.  Mirf).  Köln  hoflie  seine  Lendsttade,  die  ihn  nieht  nach 
Augsburg  lassen  wollten,  noch  umzustimmen  (Kurtz  an  den  Kaiser,  Köln 
1.9.  Mai}.  —  Der  Reichsbofvizekanzlcr  Vicbuuser,  der  ursprünglich  zu 
Knrpfalz  gehen  sollte,  war  unterwegs  schwach  geworden  (Werbung  Knrts*S 
▼ora  Ü.  Jiul);  seine  Werbung  beim  Pf.,  von  der  die  Depesche  des  venezian. 
Oesandten  aus  Wien  vom  22.  Mai  berichtet,  könnte  daher  nor  SchrifUicb 
geschehen  sein,  worUber  ich  aber  sonst  nichts  finde. 

S)  Das  Anbringen  (3.  Juni)  hntte  wiederholt  nnd  dringend  dne  Er- 
sehe inm  dea  Kf.  auf  dem  R.-Tag  begehrt,  da  „alle  wolfart  in  der  kais. 
Mt.  und  der  churf.  selbst  erschelnung  io  des  reiehs  hohen  sacben  stun- 
den*' und  auch  Sachsen  diese  Ansicht  teile.  In  der  Beratung  hierüber 
beschwerte  sich  der  Kf.  ,,man  schreib  P.  ein  zeit  fQr''  [der  Kaiser  ver- 
sprach den  Kf.  nicht  Ober  6-8  Wochen  aufzuhalten]  „werd  bald  ein 
Servitut  draus  werden.  Vermeint  keiser  gleich,  weil  Sachsen  kom,  muss 
sie  [Pfels]  aneh  kommen  *'  Eine  sweite  Beratung  am  4.  Juni  zeigt  das 
starke  Misskrauen ,  welches  „das  heilig  suchen*'  des  Keisers  den  Pf&lzem 
erregte:  sie  zrtt'en  dabei  die  französischen  Praktiken  {repon  Elsass .  den 
bevurstcIiendcQ  Durchzug  der  Spanier  durch  ijothringeu,  die  Beziehungen 
des  Pf.  Georg  Hans  in  Ouise  in  Betracht.  Reuber  wies  eitf  das  grosse 
Volk  hin,  „so  Sachsen  einfurt,"  der  Kf.  selbst  auf  die  2000  Pferde,  die 
[Erzh.]  Ferdinand  und  Lichtensteiu  haben  sollten :  „mochten  umb  Aogs- 
purg  gelegt  werden,  wen  einer  nieht  fort  wolt,  das  es  heissen  m5<»it, 
firiess  vogel  oder  stirb.''  Die  Antwort  blieb  bei  den  zwei  Klauseln  der 
vorigen  (no.  340  A.  1);  im  Krankheitsfall  wnlle  der  Kf.  R&te  sehioken) 
sobald  der  Kaiser  ihn  seines  Anzugs  berichtet.  Ö45;l  Prot. 

8)  Vgl  no.  819;  826. 

4)  Vgl.  die  no.  332  A.  5  berichtete  Aeusaerung.  Graf  Philipp  von 
Nassau- Weilburg  gehörte  zu  der  im  April  1681  vom  Kaiser  eruanntea 
Commission  (Uftberliu  XI,  355 j. 
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6)  Philipp  Freiherr  von  "WintiPTiherp  wurde  trotzdem  an  Stelle  des  5.  JodI 
Des.  1581  gestorbenen  B.  von  Speier  vom  Kaiser  zum  Amt  des  Kammer» 
rielitani  erhoben,  das  er  am  17.  Sept  168S  anirat  (HIberlln  XI,  513). 
Kf.  Ludwig  hatte  noch  zu  Lebzeiten  des  B.  von  Speier  die  Besetzung 
des  Amte  mit  einem  Evangelischen  bei  "WOrtemberg  angeregt  und  nach  * 
dem  Tod  des  B.  dem  Kaiser  geradezu  den  Grafen  Stephan  Heinrich  von 
Bberatelii  vorgesoblagen  (Battier  Y,  61/S). 

353.  Sehultheis  and  Bat  sa  Bern  an  Petermann  von  1'*  Jmi 

Erlach. 

Auf  dessen  Bericht  von  Johann  Casimirs  Empfang  zu  Mümpel- 
gart  und  dem  freundlichen  Erbieten  des  Pf.,  des  Grafen  von  MQm- 
pelgart  und  etlicher  Privatpersonen  gegen  Bern,  wofhr  denselben 
P.  in  ihrem  Namen  danken  nnd  Gegenerbieten  tan  soll.0 

Ben.  Dealfehe«  ■Mrcsbecb  EK.  I.  442.  Gop. 

1)  Ein  Dankschr.  derselben  an  J.  G.  vom  17.  .lunl  und  ein  Geleits- 
brief für  Beutterich  gl.  Datums  ebd.  Oopp.  8o  war  also  der  alto  Ilass 
gegen  den  pfälziscl  en  Bat,  dem  Pt  eercB  und  gnldigem  gevalleo," 
auifgegeben  worden. 

354.    Kuifiirst  Ludwig's  Instruktion  für  seine  zum    h  «d"?* 
Beichstag  abgeordneten  Gesandten.*)  i^rg 

Auspestellt  für  den  Grnsshofmeister  Friedrich  Herr  zu  Lim- 
purjr,  dos  iil.  röni.  Reiclis  Krbschcnk,  den  Kanzler  zu  Heidelberg 
Dr.  üerliard  Pastor,  Cbristoli  vou  Gottfart,  Dr.  Julius  Micillus,  den 
Faat  zn  Hosbach  Franz  Ton  Sickingen  nnd  Dr.  Lndwig  Gnlman. 

ßegrassang  des  Kaisers  nnd  Anzeige  bei  Mainz*  Proposition 
zu  schicken. 

Gravamina  in  Keligionssac  hen.  Corrcspondenz  mit  den  Säch- 
sischen und  BrandenburgiSv  lien  und  Convocation  der  A.  C.  Ver- 
wandten, worin  zu  proponircn:  1)  Dcclaration  Kaiser  Ferdinands; 
2)  Freistellnng;*)  3)  Bedrftngniss  der  evangelischen  Untertanen; 
4)  TertreiboDg  von  Untertanen  der  Religion  balben;  5)  Beschwer- 
den etlicher  Comniunen  und  TiOndstünde  (Eichsfcld  u.  a.);  6)  Bc- 
drängniss  der  Stiidft'  in  ( ausa  religionis,  Aaclicn  [Neuo  Gravamina 
lü.  Milrz  2.  3.];  7J  parteiische  kais.  Commissionen  [N.  Gr.  6]; 

8)  das  Boch  gegen  die  Freistellung  nnd  Eders  golden  Fliess; 

9)  Kammerrichteranit  [N.  Gr.  't] 

Ausschreiben:  1)  Niederländisch  Grcnzwosen ;  2)  Ungarische 
Grenze;  Kitierordeu;  3)  Landfrieden,  Exekution,  Kreisordnung,  Werb- 
ung, Durchzüge,  fremde  Uäudcl;*^)  4)  Jnsticiae;  5)  Matrikel,  Modera- 
tion ;  0)  HaudbabuDg  des  Münzedikts;  7)  Commertia;  8)  Livland. 

Interce&sion  fflr  Johanu  Friedrich.  Fordernng  des  Pf.  Georg 
Hans  gegen  Kurpfalz.  Waldsasseu,  Selz,  Gelnhausen  nicht  reichs- 
onmittelbar,  sondern  knrpf&lzisch. 

m.  lii/sb  r.  1—54.  cep. 

1)  Dar  Umfang  dieses  Äktensttteks  vad  der  Umstand,  dass  die 
ÜDSlniktion  Job.  Casimirs  iveidgstemi  etwas  aQsfnhrllelmr  wiedergegeben 
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16.  Jmt  w«rd«ii  nnsste ,  »Stfgte  hl«r  nr  Beiobrliilninf  raf  ein  knnes  IBtgMt. 

Die  Cnrrespondcnzen  "wahrend  des  R  -Tags  geben  Gelegenheit  avf  dl 
und  den  andern  wiclittgeren  Artikel  der  Instr.  lurOckEukommeD. 

2)  Wäiirend  die  Declaration  nach  Krllten  betrieben  werden  soll, 
heiest  es  beim  2.  Punkt:  „Aber  princlpallter  daruf  tn  verharren,  «fe 
im  ptincten  der  declaration  und  andern,  wurde  sich  schwerlich  tun  lassen, 
dieweil  man  in  diesem  nicht  wie  daselbsten  fundirt  und 
tu  betorgen,  mm  4«b  religionMedM  in  loekeni  dftdareh  desto  mehr  «nteh 
geben  möchte.  Da  aber  vielleicht  uf  der  graven  ansuchen  andere  dahin 
Bchliessen  werden,  solchen  puncten  als  verlohren  nicht  gar  aus  banden  zn 
lassen,  sollen  unsere  ratte  von  andern  sich  nicht  absondern,  aber  auch, 
da  die  Sachsen  nnd  Brandenburg  hierin  kalt  vermerken,  so  befUg  [oicbtj 
daruf  trinken."  Zu  der  hervorgehobenen  Stelle  ist  offenbar  von  casimiri- 
Boher  Seite  bemerkt:  »NB!  Contrarium  est  verum  nnd  ist  man  wohl 
fendlrt,  dann  mnn  no.  55.  wiodor  der  geistUebon  vorbeb^  protestlrt  vnd 
nlto  in  denselbigen  nicht  eingewilliget/* 

3)  Hier  eeigt  sich  die  antiSsterreicbsicbe  Gesinnung  der  Heidelberger 
trots  des  Luthertums  sehr  stark;  bei  diesem  Punkt  handle  es  sich  um 
niobto  Mderes,  als  die  dentneb«  Nntlon  vollends  nm  Ibra  Fraibeit  n 
bringen,  die  Stände  gleichsam  In  einen  Zaun  cinzuschliessen  und  alle 
Gemeinschaft  mit  den  benachbarten  Potentaten  abzustricken,  damit  man 
sie  fbrters  so  ereebener  gelegenheli  eDtlleh  gar  nnders  joch  pringen  nnd 
formam  liberi  imperii  mutiren  möge;"  das  selgo  dkl  knis.  Proposition  von 
ao.  70.  (vgl.  oben  p.  73);  natiirlioh  ecl  alles  nur  pegen  die  Evangeliscbea 
gemeint  und  zu  Speier  „mit  scburptung  der  executiunsordnung  und  eründ- 
nng  verbürgter  enntlon,  wo  niebt  tn  viel,  jedocb  gnug  gescbebnn.**  Jede 
Neuprung  durchaus  zu  vormeiden.  J.  C.  Instr.  konnte  ticb  hier  in  der 
Tat  unbedenklich  an  die  kurpfals.  anschiiessen. 

10.  Iml       355.   Johann  Pincier  an  .Joachim  Camerarias. 
Basel 

(GMimir  in  Basel;  Verhandlung  mit  den  Berner  Gesandten.  Anschl&ge 

gegen  Genf  und  Bern.  Der  Graf  von  MUmpelgard.) 

„Dax  Gasimiraa  Hompelgardio  Basileam  ezigao  comitata  ad 
diem  XYIl.  Jonü  adveoit^  coi  eqaites  obviam  processerant  senatomm 
et  praecipaorum  emam  oonnalli  cam  tribos  comitibus  s  Solmsi 
ODO  a  Witgonstdo,  nno  a  Leweasteia  et  barooe  a  Kltlita.*)  la 
hoDorem  eins  tormenta  bellica  plorima,  eam  orbi  appropinquarei, 
ezplosa  ciTesqoe  armati  ad  portas  Qtrioqoe  dispositL  CaeteroD 
tanto  omniam  applaasa  ezceptns  est,  at  ipsi  ci?es  af&rmeot,  sna 
memoria  exoptatforem  priadpem  Basileam  noa  Teaisae.  Hinc  Be^ 
aam  recta  profectaa  foisset,  nisi  BerneDsinm '  legali  pridie  qaam 
iter  iDgreasDTus  erat  adveoissent,  qui  eam  ipsoi  Basilieosibas  et 
GeaeTeaaium,  qni  Gasimirom  secntus  foit,  legato')  aescio  qoid 
arcani  coasilii  cepernat.  Credibile  tamea  est,  deliberatom  esse  de 
belle  Sabaado  iafereado  Oe  .eyeosibosqoe  defeadendis.^)  Sabaados 
eaim  adboe  etiam  ab  Helvetiis  admooitas  tarn  obstinate  ad  obei- 
dloaem  se  aceiagit,  at  qnid?i8  potios  perdere  oialit  qaam  a  propo- 
sito  deeistere.  Koo  solam  aatem  OeneTensibas  periealom  ab  ipso 
imminet,  vemm  etiam  Bernatibos  reliqaisqae  adeo  Helvetiis  peri- 
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orem  xoligiooem  amplexis.*)  Qni  papae  sunt  addicti,  clam  cum  eo  SO.  Jnai 
collodere  Tideotnr  magiaqae  hosti  qoam  soeiis  evangelicis  &Yer6. 
Certa  enim  &ma  est  eos  praesidiarios  milites  Sabando  misisse,  in 
qoo  tameii  oon  arbitrantnr  se  qnicqnid  contra  pacta  ante  festnm 
pentecostes  Badenae  iaita*}  facere,  cnm  milites  ipsi  mittant,  non 
qnibva  ad  pngnam  nti,  sed  qnos  in  praesidiis  tantum  collocare  de- 
beat  Legati  Badena  ad  hostem  miasi  nondnm  snnt  reversi,  qnos 
nonnnlli  tantisper  ab  ipso  detentos  iri  arbitrantnr,  doneo  iam  satis 
ad  omni*  slt  instractns.  Interea  tarnen  Bemates  non  feriantnr,  qni 
snas  etiam  arces,  mazime  vero  in  confinio  sitae  praesidiis  finnant 
mflitesqne  habere  dienntnr,  qnandoennqne  postnlante  necessitate 
imperarlnt,  paratissimos.  Gomes  Mompelgardensis,  apnd  qnem 
Casimims  flitt,  Uberalissininm  se  erga  Genevenses  praestitit  Onm 
enim  dncentos  modios  fmmenti  ab  ipso  pretio  tolerabiii  eV  band 
iniqno  emissent,  oentnm  insnper  gratis  eis  addidit,  cni  Uli  postea 
gratitndinis  ergo  nesdo  quid  mnneris  remisemnt  Dens  eos  patro- 
dnio  sno  eonaer?etl** 

Wm.  «ML  Gm.  ZIT.  MS.  Sifk. 

1)  Ueber  den  Mediziner  Johann  P.  (geb.  zu  Wetter  in  Heßi^en  1656 
t  zu  Marburg  1624)  vgl.  Strieder,  hesa.  Gelehrten-Gesch.  XI,  90  ff. 
Der  Adressat  ist  der  Sohn  des  berühmten  gleichnamigen  HumanistoBi 
Joachim  II  OMMmina  (geb.  U84  f  1688),  ebenüiUlB  Airt  nnd  Netnv- 
foiBcber. 

2)  Diese  Begleitang  deutet  auf  J.  C.  damalige  Beiiebangen  svr 
f,GniflnieoiimpoBdaiia,<*  vgl.  no.  896  A.  4. 

8)  Die  Genfer  beglaubigen  am  6.  Juni  den  sr.  Balbani,  Mitglied 
des  grossen  Rats,  bei  J.  C.  („entendans  vostre  arrivöe  k  Montb^liard  ei;  la 
CAUse  dUcelle  noua  en  avons  estö  tr^s-joyeux"),  ferner  den  Bekrat&r  Paul 
Chevalier  vad  den  Balbanl  bei  J.  O.  vod  dem  Gr.  PHedrleb  von  Mfimpelgard 
(Genf.  Arch.  Cop.  des  lettres).  J.  C.  schreibt  hierauf  an  die  Genfer  aus 
Mfimpelgard,  unter  Hinweis  auf  seine  ihren  Sendboten  gegebene  ErkUning 
(„la  ddclaration  qu'ils  ont  ouy  de  moy^',  Mc.  a.  a.  O.  Cono.). 

4)  HotnMB  beriehtel  an  Waltber  (Basel  18.  Juni),  Casimir  habe  ein 

HfilflBCorps  von  dentacben  Reitern  und  französischen  Schützen  angeboten, 
der  B.  von  Basel  vor  seiner  Ankunft  sich  in  das  feste  Pruntrut  geworfen 
(Hotom.  epp.  p.  163.)«  Nach  Wurstisen,  Chronik,  Fortsetaung 
p.  7  hüten  ihm  die  Basler  erlaubt  eine  kleine  Werbung  in  Ihrer  Stadt  an* 
anstellen  (?).  Ueber  einen  angeblichen  Anschlag  anf  Basel  vgL  Samm^ 
Inng  der  eidg.  Absch.  IV.  2»,  764. 

»  6)  Dasselbe  versicherte  der  fransös.  Gesandte  Hautefort  dem  W&lther; 

„monebat  igitur  graviter,  nenoe  a  Bemenalbna  aepan^  pitfanmr,  eom  causa 
communis  agatur"  (W.  an  Ulmcr,  ZOrich  22.  Juni).  W.  liesa  sich  nicht 
unbedingt  von  der  Aufrichtigkeit  der  Franzosen  Überzeugen  ;  „cgo  huic 
tantum  fido'',  schreibt  er  lö.  Juli  an  Hotman  (Hotom.  epp.  p.  166J 
„qnantnm  ex  re  regis  esse  Video,  vtOeneva  non  veniat  in  Hispani  mannm.** 
Nach  einer  Denkschrift  vom  1.  Juli  1582  (von  Gualthcrua  oder  Orynaoua? 
Zb.  Cop.)  hitie  der  Gesandte  Mandulut  mit  den  Bernern  gehandelt,  „ne 
eom  dnioe  OesiBiro  quicquid  negotii  hsberenl.** 
•)  Vgl.  Bnmsftlmng  a.  a.  O. 
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20.  Jnry\  35^.  Hans  Jakob  Haller  an  BQrgermeister  and  Rat 
A»8»»>»'8  stt  Nürnberg. 

.  .  .  Ankunft  Sacbsensnnd  anderer  Farsten,  auch  des  Administra- 
tors von  Magdeburg,  welchen  gestern  der  Kf.  von  Mainz  besachte; 
sie  verkehrten  auf  das  höflichste  miteinander,  der  Kf.  p:in?  dann 
zum  Cardinal  von  Trienti  bei  dem  er  eine  gute  Stunde  blieb. 

Xflnk  E^l-Hdlff.  M  Awplk  iML  Gmk. 

^.  Jonl  ^'i^  JobaunCasiinirsInstrnktion  für  seine  zum  Reichs- 
IsttttraT       -  tagabgeordncteoRäte. 

Ausgestellt  fflr  die  Rftte  Dr.  Christoff  Ehern,  Kanzler,  Dr.  Johann 
Albrecht,  Vicekanzler  zu  Ncuniarkt,  Georg  A5;mus  Schrojiel,  Hans 
Dietrich  WambolJ  vou  Umbstatt  und  llicroninjus  Wit/.endorfT. 

Anzeige  nnd  Uebcrgabe  der  Vollmacht  in  der  mainziscben  Kanzlei. 

I.  Anbringen  wegen  der  Session  beim  Herzog  von  Baiern  oder 
dessen  Räten.   J.  C.  beansprucht  nach  Ablauf  des  zwischen  Pf. 

Wotf.ang  und  Herz.  Albrerht  V  vermittelten  Vertrags  nach  der 
goldenen  Bulle  und  dem  Ilerkommou  den  Vorsilz,  unter  Hinweis 
auf  seine  Expektanz  an  der  Kur.  Baieru  im  Fall  der  Weigerung 
doreh  sftmmtlicbe  pfälzische  Vertreter  za  beschicken;  biJft  auch 
das  nicht,  so  aollen  sich  Letztere  verständigen,  ob  man  sich  der 
Abwei  hslung  vergleichen  oder  im  R.-Kat  ])roto?tirpn  oder  sich  (ent- 
weder alle  oder  nur  J.  C.  Räte)  des  Ratganss  rntlialten  soll. 

II.  Lehensacbeu  beim  Kaiser.  Audienz,  i:Iutscbuidigung  der 
Abwesenheit  J.  G.*s  mit  den  französischen  Praktiken  am  Rhein* 
Strom.  Da  die  Missverständnisse  zwischen  dem  Pf.  nnd  seinem 
Bruder  gänzlich  beigelegt,  wird  der  Kaiser  gebeten,  noch  auf 
diesem  R.-Tac:  dem  Pf.  Ort  und  Tag  zur  Lehensenipfängniss  zu 
bestimmen,  womöglich  nicht  unter  freiem  üimmel,  sondern  in  der 
Kammer. 

III.  Gute  Correspondenz  mit  Knrpfalz  nnd  den  übrigen  A.  G. 

Vorwandten. 

IV^.  Heimsendung  der  Proposition,  worauf  J.  C's  Bescheid« 
namentlich  wegen  einer  Conlribufion,  abzuwarten. 

V.  Betreüs  der  aacbischen  und  anderer  Religiousbeschwerden 
sich  ZB  halten  an  J.  G.*8  Erklärung  gegen  den  Kf.  Lndwig,  vom 
letzten  Mai  (A),  demnach  die  Erledigung  vor  Bewilligung  einer 
Oontribntion  zu  betreiben,  und  an  di«>  kurpfälz.  Instruktion  (H), 
nur  beim  Punkt  der  Freistellung  die  Aufiassnng  derselben  zu 
berichtigen. 

VI.  Falls,  wie  gebräuchlich,  ein  Convent  der  A.  G.  Verwandten 
stattfindet,,  sich  davon  nicht  abznsondern  nnd  anf  Verhütung  einer 
Trennung  jzu  sehen;  verweist  anf  sein  Sehr,  an  den  Kf.  vom 
29.  Mai  (C). 

Kaiserliches  Ausschreiben: 

Betreffs  der  Tttrkenhtllfe  hinzuweisen  auf  die  Fruchtlosigkeit 
der  frAhern  Halfen,  auf  die  persische  Verwicklung,  das  Unvorteil 
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hafte  and  Vertragswidrige  eines  OffensiTkriegs  a.  s.  w.,  namentlich  ^  Jant 

auf  die  Erschöpfung  der  Untertanen.  Verweis  auf  das  Sehr.  Kf. 
Friedrichs  an  den  Kaiser  1576  und  auf  die  kurpfälz.  Instruktion. 
Es  gewinnt  den  Anschein,  als  wolle  man  das  Reich  tnbutarium 
machen  und  mit  unserem  eignen  Geld  andern,  so  dem  Vaterland  zu 
Nachteil  Krieg  fohren,  helfen.  Die  froheren  Kaiser  haben  fttr  viel 
weniger  gedankt  und  erklären  mQssen«  es  solle  kein  Präjudiz  sein. 
Im  wirklichen  Notrall  könnto  dann  die  Steigcninj?  der  Ansprüche 
nur  zum  „gemeinen  Autstand''  lübren,  Uebcrnahmc  der  Grenzver- 
teidigung durch  die  Kreise  abzulehnen.  Ritterorden:  wie  indcrkurf. 
InstraktioD.  Vorschlag  standigen  Friedens  mit  den  Tflrken. 

Eyentoell  5— 600000  fl.  (wie  1659)  za  bewilligen  aQf5--6  Jahre, 

gegen  Erledigung  der  Gravamina,  Krhaltang  des  Friedens  und  der 

stätidischcn  Rechte,  als  freiwillige  Hülfe  und  nominell  nicht  wegen 
des  Türken  ,  um  diesen  nicht  zu  irritiren.  ,,Ks  were  dann  sach, 
das  einmal  consultiert  werden  seit,  wie  einem  römischen  keiser 
eine  bestendige  underhaltung  zu  schöpfen,  darzue  dann  unsere  ret 
die  Jftrliche  annata,  pallia  und  dem  heil,  reich  ohne  mittel  fOrge- 
fallene  Stift  und  clOster  fürzuschiagon.'^  Schlimmsten  FalN  liisst  sich 
J.  C.  den  kurf.  Vorschlag  von  10—20  Monaten  mit  der  1676  be- 
willigten eilenden  TUrkenhülfe  gefallen,  wie  in  kurf.  Insfr, 

Niederländisches  Kr ie;^'^\vesen :  -  „darzu  dann  des  her/ogen 
YOQ  Alanzons  gesandter,  so  auf  den  reichstag  kommen,  der  ganzen 
tractation  gute  nachricbtnng  geben  wflrdet.'*  Die  Rftte  sollen  für 
Geuiiln  ung  einer  Audienz  btimmen,  unter  Bernfuiig  auf  das  ins  gentium 
und  auf  die  Gefahr,  AI.  und  den  K.  von  Frankreich,  der  zweifellos 
mit  ihm  unter  der  Decke,  dem  Reich  aufzuladen.  Werden  sie 
flberstimmt,  mit  andern,  namentlich  Nachbarn  Frankreichs  beim 
Kaiser-  und  den  Ständen  sich  zn  beschweren.  Bei  der  Haupt- 
beratung Entfernnag  der  Borgondischen  zu  fordern.  J.  G.  Be- 
danern über  die  Untätigkeit  des  Reichs  gegenflber  den  bnrgandi- 
sehen  Unruhen,  namentlich  während  des  erzherz.  Gubernaments. 
Bei  der  jetzigen  Lage  keine  Unterhandlung  anzustellen,  da  der 
Kucktriit  AI.  und  ein  Schirmverhältniss  des  Reichs  friedlich  nicht 
zo  erreichen  sei.  Man  mQsse  den  lieben  Gott  walten  lassen.  Viel- 
leicht die  AI.  nicht  anerkennenden  Provinzen  in  den  Schutz  des 
Reichs  zu  ziehen;  oder  AI.  könnte  selbst  in  Lehen-  und  Tontribu- 
tiousverhältniss  zum  Reich  treten.  Wollte  man  die  1^'ranzosen  irri- 
tiren, so  mühstc  das  „mit  mansbAudeu  geschehen  und  mau  auf  die 
recuperation  der  entwandter  stift  verdaäit  sein.*' 

Laadfriede,  Exekution  u.  s.  w.  In  etwaige  geffthrlicbe  Versuche 
gegen  die  dentsche  Freiheit  wie  ao.  70.  keinenfalls  einzuwilligen, 

im  Notfall  zu  protcstiren,  „mit  Vermeidung,  das  das  der  weeg  nitwer, 
die  gleichheit  mit  liandhahnng  des  gemeinen  landfridcns  zn  erhal- 
ten, unruge  und  empörungeu  zu  verliindern.  sondern  vielmehr  die- 
selb  damit  anzuzünden  und  das  misstraueu  zwischen  den  äteoden 
zo  erwecken  und  za  Termehren.**  Das  rechte  Mittel  sei»  die  Ver- 
folgung christlicher  Religion  nnd  päpstliche  Tyrannei  anfzaheben. 

Betreff  der  Parteilichkeit  in  Handbietang  der  KreishQlfe  sich 
an  die  kurf.  Instr.  zo  halten. 
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28.  Jnoi  Mit  den  ., fremden  Händeln"  ist  es  offenbar  auf  die  französ. 
und  nieder).  Kriege  abgesehen.  Sich  auf  die  deutsche  Freiheit  und 
den  Nutzen  fremder  Correspoudeozeo  für  das  Reich  zu  beziebeo, 
„das  wir  aoeh  die  frAiiiOeischo  und  Diderliodiecbe  sacben  nit  für 
frembde,  sonder  fbr  unser  eigene  insgemein  und  Sonderheit  hielten.** 
Freilich  wQrde  J.  G.  auch  eine  gemeinsame  Handhabung  dieser 
Sachen  durch  da?;  Reich  weit  vorziehen.  ,,Weil  aber  diese  Zu- 
sammensetzung bisher  nit,  sonder  vielmehr  gespQret,  das  einer  des 
bapst,  der  ander  sein  eigen  erhöhuug  suchte,  der  dritte  ime  weder 
das  gemein  noch  besonder,  sonder  sein  Inst  lUA  mebr  als  das 
publicum  angelegen  sein  liesse,  so  wem  ja  die  Tierten  keinswegs 
zu  verdenken,  die  sich  der  allgemeinen  Sachen,  auf  wellicher  auch 
ihr  aigen  vvolfart  oder  verderben  berugt,  soviel  ihnen  möglich,  an- 
nemmen,  sonderlich  aber  diejenige,  so  dem  prennenden  feuer  am 
negsten  sitien  und  die  ersten  sein,  sodabflnftigberbaltoamOssten.** 
Aehnliche  Handlungen  Ihrer  Gegner  bat  man  gebilligt.  Der  Kaiser 
snr  Entfernung  des  päpstlichen  Gesandten  vom  R.-Tag  zu  ermahnen. 

Karomergericht  Mflnzsache.  Commertien.  Matrikel  und  Mo- 
deration: mit  geringen  Abweichungen  wie  in  der  kurpfälz.  Instr. 

Andre  gemeine  und  Partikularsachen :  Alles,  was  dem  K.  und  den 
Stinden  nUtsUeb,  an  befördern,  in  8aehen,  die  J.  C  in  Naebteil 
ffihren  könnten,  sein  Bescbeid  in  erwarten.  IM«  Sache  Joh.  Friedrichs 
tind  des  Gr.  von  Ortenburg  zu  unterstützen;  wegen  J.  C's  Uebergehung 
bei  den  zwei  letzten  Visitationen  eine  Supplication  einzubringen« 

Mb.         UL  CS-SIL  Or. 

t 

38.  Jnni  858.  Barfitios  an  Oandorff. 

Kflla 

.  .  .  „Ad  iter  me  accingo,  ut  Augustam  ad  legatos  rcgios,  a 
qnibns  invitatus  sum,  vcniam  et  ad  reverendissimum  Moguntinum, 
qui  ex  itinere  ad  me  scripsit.  .  .  .  Venient  brevi  legati  Alenconiani 
et  inter  eos,  ut  fertur,  Albada.  Venient  et  Anglicani  Gilpinus  et 
cancellarius  comitis  Embdensis.  Literas  rcginae  ad  Casimirum  et 
Embdensem  scriptas  legi,  antequam  ex  Anglia  missae  essent.  De 
bis  et  aliis  magnis  arcanis,  cum  Augustae  ero,  tutius  communicabo 
cum  patroois  meis.**  

Ma.  130/1.  Or. 

1)  Vgl  mm,  de  Moraay  I,  186/0;      mtt.  Albada .lehnte  ab. 

80.  Juü  359.  Beratung  der  kurpfälz.  Räte  in  Religionssacben. 
4  Aogsboig 

Kanzler:  Den  Süchsischen  wegen  des  Convents  (nachdem  sich 
bereits  Hessen,  Pommern  u.  a.  angezeigt)  Anzeige  zu  machen; 
Aber  die  [einzelnen]  Punkte  noch  nicht  zu  reden.  „Und  weiln  der 
pabst  gesandt*)  dem  kaiser  in  oren  ligen  soll  und  alles,  was  er 
kan,  uff  die  ban  pringt,  so  zu  undertmkang  der  stendf A.C.] dient, 
als  helt  er  dafQr,  das  diss  uff  die  ban  zu  pringcn  und  inen  an  die 
band  za  gebea,  ob  man  nicht  die  kais.  Mt.  zu  ersuchen,  das  er 
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ime  kein  gehör  gebe  and  die  stcnd  bei  dem  religionfriden  hand-  80.  Jimi 
habe  Indem  vernom  er,  das  der  legatus  dosswpppn  alhie  das  de- 
cretam,  so  ao.  76.  zu  Rcgensp.  in  causa  Fulda  gemacht,^)  utuhzu- 
stosseo,  und  mandirt  ime  der  pabst  solches  bei  pen  des  baos; 
welehes  andi  Anzuregen  aod  dem  kaiser  ein  solches,  reichs  deereta 
ofxnheben)  nicht  zu  gestaUen/'  Auch  die  Rcscbwerden  mit  Aachen, 
faidischer  Ritterschaft  o.  a.  auf  die  Bahn  zu  bringen.  Schenk 
Eberhard  zu  Limpurg  schliesst  sich  dem  Votum  des  Kanzlers  an. 
Dr.  Cuhnan  schlägt  vor,  da  man  sich  gestern  bei  S.  angezeigt, 
dessen  Ansagen  und  Audienz  zu  erwarten,  wobei  man  trotzdem 
sich  bei  den  fiftten  ia  Sachen  des  Gonvents  nnd  dann  der  Einzel- 
pankte  anzeigen  kötinte.  Faut  zu  Mosbach  schliesst  sich  Kanzler 
und  Cnlman  an;  schlAgt  vor  bis  Nachmittag  za  warten;  ebenso 
Gottfart. 

1)  Alt  legatas  •  lataie  eriebleo  teaf  dem  B.-Tag  der  Oardlnal  Ludwig 
▼on  Madras  (Madraccio),  B.  von  Trient  und  prnt«ctor  Qermaaiae;  (iber  sein 

gl&nzendes  Gefolge  vgl.  Maffei  II,  233/4.    Die  p&pstl.  Beglaubigungsschr. 
an  den  Kaiser  und  die  gelstL  Fürsten  vom  15.  Marz  bei  Theincr  III 
811/3.  ' 

2)  Ein  R  Beschluss  ist  damals  in  der  fuldiachen  Stehe  nicht  gefasst 
worden;  das  kais.  Mandat  vom  18.  Jani  1576  (Heppe,  Restauration 
p.  144),  da«  die  Absetxnng  de«  Abts  Baltbasar  fttr  niehtlg  erkllrte,  kann 
wohl  kaum  gemeint  sein.  Ueber  ein  päpstl.  Breve  an  B.  Julius  von 
Wfirxburg  (ofTenbar  zu  Gunnten  das  AbU)  vgL  die  Antwort  de«  B.  yom 
17.  JnU  Theiner  III,  317/8. 

360.   Clervant  ao  Jobann  Casimir.  4.  Juli 

Lassen 

(FOrderang  tob  J.  G.  Ansprilehea  an  d«n  KOalg*  BeUagl  J.  0.  nngnidige 
GflsiBBOflg;  Varsteherl  seine  Srgebeaheit) 

„Monseignenrl  J'aj  este  fort  aysd  d'entendre  qne  le  roy  en- 
Toye  Vera  vons  ponr  le  faict  de  vos  payemans,  ä  la  soUicitation 
desqnelz  k  tontes  occasions  je  me  snys  fidilemeot  eoployi  et 
feray.  Le  roy  de  Navarre  a  enToyd  en  conrt  mens'  de  Sdgnr» 
anqoel  U  a  commendd  de  les  soUiciter  de  bonne  sorte,  et  h  son 
agent  ordinaire,  ayant  escrit  de  bonnes  lettres  k  L.  M*^.  MesaF* 
de  Belli^re  et  de  Yilleroy  y  tiendront  la  main,  aaqael  j*en  escript 
sonvant,  les  pressant  da  ce  qn'ils  m'en  ont  promys  $  snr  qooy  j'ay 
donnd  espdrance  k  V.  E.,  laqnelle  croira,  s'il  Iny  piaist,  qne  je 
loy  snys  serYiteor  fidel  et  Tollantalre  anltant  aifectionnd,  cornme 
onlny  venltpersuaderlecontraira.  Monseig'  de  GastillonO  estrerenn 
de  denk  aTcc  oppinion  qne  Tons  me  Tonlds  grant  mal  et  me  tends 
ponr  nn  fort  meschant  homme'},  et  m*a  adverty  comme  amy  de 
plosieors  ehosea.  Je  ne  sgay,  comme  ce  malhenr  me  seroit  aorvenn 
qn^nssids  oreii  qne  je  fnsse  tel  ny  qnasi  escoatd  les  caUomniateurs 
eontre  nn  serfitenr  ToUantaire  d«  ma  callitd.  Honaeigf »  je  toqb  ser^ 
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4  Juli  virn  tousjoars  fidellement  en  anltres  meillenres  choses  et  plos  hono- 
rables  qn'eux  et  continuerö  k  toos  faire  humble  Service  jusques 
ä  ce  je  voyc  que  Tayes  desagreable  et  me  teoies  pour  aultre  qae 
je  ne  merite  de  vous.  Jo  Toas  porter6  ma  vie  moy-mesme  poar 
i^parer  la  faulte  qae  je  vons  aare  faicte,  et  bieatost.^*  •  .  • 

■c  nniMiaetoB  CZXni.  iOlt.  Bfk. 

1»  Vgl.  no.  839  A.  1;  344  A.  1. 

2)  Diese  Nachricht  war  keineswegs  Qbertrieben.  Schon  Im  J.  1577  hatte 
J.  C.  seine  Verauche  mit  den  deutBchcn  Tlefehlshabernder  Krooe  Frankreich 
SU  paktiren  Bcheitera  sehen,  nach  L*  Hug.  Versicherang  durch  die  In- 
diskretion La  Peraonne*«,  der  Kavarra  davon  unterrichtet  habe  (vgl.  oben 
p.  170  A.  1).  Im  J.  15S0  waren  diese  Verhandhinpen,  worüber  ich  leider 
In  den  Akten  nichts  fnnd,  durch  Vermittlung  des  übersten  Mandeslohe 
wieder  ziemlich  weit  gediehen,  als  diesmal  Ciervant  die  Sache  heimlich 
an  Navarra  brachte,  der  sie  nach  La  Hng.  nehaoplong  dem  KOnIg  von 
Frankreich  verriet  (La  Hug.  II,  54;  63;  165;  182).  Aufserdem  schriebon 
Cond6  and  seine  Anhinger  das  Misslingen  ihrer  Pläne  gegen  den  Frieden 
von  Flfllx  (1681)  hauptsächlich  Glervant's  Bemfibungen  bu  und  La  Hug. 
weite  ihn,  den  Schwager  Malleroy'»,  auch  als  llitwiBscr  und  Verr&ter 
jener  Unterhandlungen  mit  Ouiso  bei  J  C.  zu  verdächtigen  (ebd.  94; 
162;  182;  275  ffj.  Sollte  vielleicht  eine  Stelle  in  Schömbergs  Werbung 
vom  9ft.  Attg.  1680  (no.  249)  von  der  Anfwlegdung  der  deutschen  P«i- 
sionire  Frankreicbs  von  Seiten  Spaniens  und  zwar  durch  mittel  hoher 
Personen"  auf  jene  Praktiken  Job.  Casimirs  su  besieben  sein? 

6.  Juli  ^1.  Lanty  an  Johann  Casimir. 

Wasage 

(J.  C.  Reise.  Persönliches.  Durchmarsch  spanischer  Truppen.  Zeitungen 
aus  Frankrefcb  und  den  Niederlanden.) 

„Monsigueur!  Je  ne  vous  saurois  dire  le  regret  que  j'ay  heu  et  he 
encore,  que  je  ue  vous  he  suivy  en  vostre  voiage  de  Monbeliart  et  pais 
deSuisse,  la-oü  je  croit  qui  e^te  cst^  rcceu  de  bon  cueur.  La  cause  est, 
qui  je  sujdio  h  V.  E.  croire,  que  quant  je  fu  averty,  j'avois  ung  tcl  rume 
et  teile  coliquc  quo  je  pansois  aller  ä,  la  palisade  et  m'on  tenois 
resolu,  niais  dieu  m'a  guard^  encore  sce  coupt  icy  pour  luy  en 
rendre  grace  et  vous  fcrre  encore  quelque  bon  Service.  Je  nie  suis 
retirö  de  par-dcca  cause  de  la  fainiuo  de  Phalesebour,  tjuar  je 
n'y  avois  du  tout  rien  et  m'a  tailu  venir  vi  vre  en  scns  cartiers 
et  il  faire  quelque  negoi  e  que  j'6  |  I]  qui  iraporte  de  bcaucoupt. 
Dieu  m'y  aide  et  les  homme  mV  nuisent  lo  plus  qui  peuk.  J'cn 
loue  dieu  et  ue  laisse  pour  cela  d'estre  fr^ly^)  quelque  fois  pour 
vostre  santc;  et  avs  des  sorviteurs  Velche  qui  sont  loial  k  Service 
de  V.  E.  Nous  avous  eu  st  es  cartiers  deux  mervileuse  pcsle, 
l'ucrne  corporclle  et  l'autre  spirituelle.  Celle  de  resi)erif  c'est  ceste 
vcnnigne  de  Jesuiste,  colle  du  corps  eile  ?A  la  ville  i!c  touts  et 
aux  vilage  voisias  et  prociie  de  Naacy.   Moos^  de  Loraiue  est 
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aller  k  Cherme,  oft  V.  E.  parU  [!]  ä  Beliörra.*)  L'od  atend  de  ^' 
jonr  k  aaltre  les  Espaignolz  et  Italiens.  II  demande  pasage  poar 
qnatorze  mille  bonclie,  mais  j'ay  sceo  et  de  boone  part,  que  le 
oombre  est  petit  et  peu  d^onneste  soldars.  Les  Borgainons  et 
SaToiens  cot  passe  proche  de  moy;  lears  iofiinterie  ne  sont  que 
paisant  La  cavalerie  borguigaonne  passera  le  hnitiesme  de  ce 
mois  par  icy;  l*on  dict  qni  sont  bien  k  chevaH).  II  doibve  pa8s6[!j 
k  oinqnante  pas  de  ma  maison;  j'esp6re  d*avoir  cent  bon  crqne* 
basier  dedaus;  sy  me  TeoUe  demand^  [!]  quelque  cboze,  il  aoront 
des  prugoe  de  dnre  digestion.  Ces  Borgainons  parle  oomman^ment 
qoe  le  roy  d'Espaigne  venlt  faire  la  guerre  an  roy  de  France, 
n  se  l&?e  de  menreileox  deniers  en  France  et  font  les  jours  oon- 
veanx  snside.  Je  voos  envoye  le  double  d'ngne  Vision  qne  a  bea 
le  roy;  voos  veris,  sy  les  [!]  vray,  des  merveille  de  dien.  Le 
conte  de  Mansepbel  et  ses  reistre  sont  au  Gambr^sy  bien  mal 
aoomodtf.  Je  plains  les  bonneste  bomme  qoi  il  sont  Genx  de  Bode- 
narde  ont  hen  ong  assanlt  le  derniers  joar  du  mois  pass6;  il  ont 
reponsse  lenrs  ennemis  bien  rodement  et  lenrs  ont  tnö  et  blessii 
force  bonneste  bomme.  Sy  n*ont  secoars»  il  seront  pris.  II  soe 
l^ve  en  France  force  gens  pour  monsieur  fröre  dn  roy;  il  doibve 
estre  prest  pour  la  fin  de  ce  mois.  Voilä  sce  que  je  scä  digne  de 
vostre  Service,  qoi  me  fera  ftre  fin  de  ceste  part  [I]  mes  trös- 
bnmble  et  trös-affectionn4es  recommandations  k  vos  bonne  grftce. 
Je  snplierö  sce  bon  dieu,  monsignenr,  qoi  doint  k  V.  E.  tout  bien, 
sante,  bonneor  et  longoe  vie  et  nng  petit  Jan  Casimir. 

De  Wasage,  le  6*  Jollet  1682. 

Vostre  trte-bnmble  et  trös-affectionne  et  loial  serviteor 

Pierre  de  Gbatenay.** 

Mc.Fin(«mekn  CZZm.  lOli  lifwh. 

1)  Die  unverkürzte  Wiedergabe  dieses  Bfiefs  rechtfertigt  sielt  weniger 
durch  Beiiipn  iLhali  als  durch  den  rcitermässigen  Ton ,  den  dv.r  alte 
Kriegsgcsell  dem  Pf.  gegenüber  auächligt.  Vgl.  Uber  seine  militärtecheD 
Fiblgkeiton  dsa  geringschltsige  Urteil  La  Hug.  II,  349. 

2)  ,  FriÜilicl:  sein  *.  d.  h.  trinken,  einer  jener  deutschen  AiisdrncV.e, 
die  den  Franisusen  des  XVI.  Jahrb.  im  Verkehr  mit  den  I^aodakaechten 
und  Rettern  gel&ufig  eewordsn  waren;  vgl.  Muritgeld  =:  Aartltgeldt  ebelme 
=  Schelm  u.  a.  m.  Bcutterich  malnte,  Lanty  „ne  SQavoit  xien  d'alAinuid, 
■toon  bien  boyre*^  (ebd.). 

8)  Ueber  die   Verhandlungen   su    Charmes   Jan.  157 G   vgl.  oben 
p.  171  A.  3. 

4)  VgL  ao.  848. 

362.   Die  Rate  zn  Augsburg  an  Knrfarst  Ludwig.  ^ 

Copic  der  kais.  Proposition.  *)  Augsburg 
Die  Trierisehen  and  Kdlniscben  sullen  den  gemeinen  Pfennig 
vorscblagen;  gebt  dies  nicbt  darcb,  se  sollen  die  Tr.  sieb  grada- 
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6.  JiiM  tim  bis  zn  80  Monaten  des  RAmenngs  eiDlanen,  flirebteo  aber, 

Sachsen  werde  das  Ziel  weiter  stecken.  Die  BrandeDbnrgtscheD 
solleil,  wie  der  Kanzler  erfuhr,  nicht  viel  bewilligen.  Eine  Nach- 
frage l>ei  den  Sächsischen  wäre  doch  vergeblich  gewesen.  Mainz 
pflegt  sich  der  Mehrheit  anzuschliessen,  wesshalb  sie  sich  bei  den 
Hainsiechen  absichtUch  nicht  blosntellten.  Die  Hessischen  meinen, 
man  dOrfc  Gott  danken,  wenn  es  bei  60  Monaten,  wie  zu  Regens- 
burg, bleibe.  Ihr  eigenes  Gutachten:  den  gemeintii  Pfennig  keinen- 
falls  zu  bewilligen;  da  aber  die  20  Monate  sich  kaum  festhalten 
lassen,  ohne  dass  es  „verkleiuerlich'^  aussieht,  bitten  sie  um  £r- 
laabniss,  denjenigen  im  Knrlt-Rat,  welche  in  ihrem  Votum  jener 
Bewilligung  am  Nflchsten  kommen,  beifalien  an  darfen«*) 

Hb.  «t]/8a    lea  Cr. 

1)  Sie  w»r  am  8.  Juli  verlesen  worden  und  enthielt  folgende  Punkte: 
1.  TttrkenbQlfe;  2  oiederl&ndische  Empörung  ;  3.  die  dem  R.  cnUogenea 
Ltader  (LIvlAod) ;  4.  Reformallon  des  Kammergericbts;  5  Reiehsraatrlkel ; 
6.  Btritti};e  Session;  7.  ReichsrnttmordDiiiig.  Vgl*  Aber  die  BidAivag  des 
R.-TagB  U&berlin  XII,  49  ff. 

S)  Die  Inetniktlon  mSohte  die  Gontribatlon  am  Liebsten  gisslleb  ab- 
gelehnt sehen  ,  da  sie  ja  bisher  nichts  genützt,  „sonder  iweifel  aus  ge- 
rechtem urteil  gottes,  der  kein  sepen  zu  dem  erschstzten  gelt  geben  wollen," 
Bchl&gt  einen  best&ndigen  Frieden  zwischen  Ungern  und  der  TQrken  vor 
(mit  Hinweis  auf  Spaoten,  Venedig,  Pelen),  ereotnell  die  Brriehttrag  eloee 

Ritterortlena,  peateht  aber  endlich,  unter  prinzipipller  Ablehnung  des  ge- 
meinen Pfennigs  und  äusseraten  Falls  die  Bewilligung  von  10  bis  20  Mo- 
naten nebstdem  Versprechen  elnw  TrappenhUlfe  xu;  gegen  einen  welter- 
geheadeii  MaJoritlttbesehliMa  sollea  die  ChMnadten  protesttran. 


„Intendo  anco  da  persona  che  to  pn6  molto  ben  sapere,  che 
8.  Ali  [Enh.  Karl]  h  vennta  volentieri  per  Tedere  et  praticare 
qnesti  elettori  deirimpero  in  caso  che  ei  devenga  in  qoalsiYOglia 
tempo  ad  elettioni  [!]  di  re  de*  Romani,  et  che  qnesta  sarft  cansa 
principale  di  fEir  yenire  aneore  1'  arddnoa  Ferdinando,  sehen  sotto 
oolore  di  trattar  dei  saoi  stati  et  di  Cavorir  la  religione  cattolica.  ^) 
L*nno  et  Taltro  de*  qnali  fratelti,  siceome  sono  risolnti  di  non 
cedere  al  ser"*  Ernesto  sno  nipote  in  caso  che  se  ne  parlassoi 
Gome  par  che  yorrebbe  il  re  di  Spagna,')  cosl  vogliono  anco  coa- 
correr  fra  di  loro  medesimi.  Ma  intendo,  che  Timperatore  ha 
detto  par  qaesti  giomi  vder  veder  prima,  se  egli  haverik  figlnolii 
et  in  quel  caso  non  volar  privar  la  sna  posteritA  per  fiivorir  qaella 
di  altri.  Gratia.** 


1)  Erzh.  Ferdinand  hatte  kQrslich  den  geweihten  Hat  und  Degen 
▼om  Papst  eibalten,  vgl  Thal  aar  III,  819/8. 
S)  Vgl.  no.  804;  Alb4ri  I.  5,  810. 


Augsburg 


7.  Juli 


363.   Uieroaimo  Lippomano  an  den  Dogen. 
(Dia  Ftaga  der  lömtscbea  Kdalgiwalil.) 


Tss*  Csf* 
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864.   Beratmig  der  karpfiliiseheii,  knrsichsUelieii  u.  JiOt 
und  knrbrandeDburgisoheD  Räte.  AvplmiK 

(Welolie  Offtvanin*  sn  vertreten  seien?    Dpclaration  und  FreiiteUnof 

fallen  zn  lassen.    Die  St&dte.) 

Verzeit  hniss  der  [Beschwerde]  Punkte^)  verlesen.  Umfrage. 

Pfalz.  Da  es  hier  keiuer  solemnia  bedürfe,  wollten  sie  ihr 
Bedeukea  anzeigeu.  ^^Erstlich  sei  io  geuere  Uavou  gereiit,  ob  die 
andere  stend  sa  erfordern.  Ton  pnneten  tu  reden.*'  Dae  erste 
sei  die  Declaration  von  ao.  56;  ao.  76  habe  man  hierin  nichts  er* 
halten.  „Wan  aber  kein  parteien  seien,  die  sich  dorn  zu  bchelfen, 
als  Fulda  und  Geisa,  auch  Duderstadt  uud  Heilignistat,  desswegen 
mit  Meinz  geredt.  Da  nun  hero  zufrieden,  das  man  diesen  puucten 
sich  nit  solt  aonebmeui  als  einer  sanctioo  dem  camergericbt  insi- 
nairt,  daaanoh  stände,  die  sich  darnff  bewerfen  selten,  abzuweisen; 
kernen  Privatpersonen,  sott  man  inen  in  genere  belfen.') 

Mit  der  Dreist ellung  wern  grafen  in  genere  abtnweisett,  dan 

seie  nichts  zn  erhalten.  Allein  werden  grafen  und  vom  ndl  ussge- 
schlössen  von  stieften  der  starken  juramenten  halb;  da  man  dishalb 
bei  keiser  oder  geistlichen  etwas  suchen  solt,  stehe  bei  den  hern/' 
Bedrängte  Untertanen:  den  Kaiser  oder  ihre  Herrn  sn  ersuchen, 
da  sie  billig  des  Bei.  Friedens,  der  das  Misstrauen  aufbeben  soll, 
auch  zu  geniessen.  Nicht  ratsam,  den  Kaiser  um  Interpretation  des- 
selben hierin  zu  ersuchen;  „mocht  man  den  gar  verlieren." 

Diesem  Werk  hänge  der  Streit  zwischen  der  Ritterschaft  in  der 
Buchen  und  den  sequestres  Deutschmeister  und  llsung  an.  Der  Ritter- 
schaft, die  sieb  nicht  auf  die  Declaration  beroft,  sich  anzouebmen. 
Andi  Biberaeh  konnte  man  in  die  Interoession  rAeken.  Hünnerstadt: 
klagt  niemand. 

Raten  zur  Convocation  anderer  Stände.  Sie  die  Pfälzer  kön- 
nen dieselbe,  ,)Weila  so  vil  fu»ten  in  der  person  alhie,''  nicht  um- 
gehen. 

Saab  Ben.  ...  Dedaration:  8.  wflrde  gern  die  Religion  allentr 
kalb  befördern,  wisse,  „was  sie  ufm  Wahltag  gesoeht  in  der  person 

ao.  62.  in  Frankfurt,  da  keiser  besser  gewogen  gewesen ;  sei  aber 
nichts  erhalten  ^) ;  werds  itzo  weniger  tun.  Derwegen  zu  underlassen. 

Freistellung  sei  wieder  religionfrieden.  Obschon  grafen  sich 
nff  ein  protestation  ziehen,  sei  doch  von  Ferdinand  durch  ein  Wei- 
sung sold»  entschieden;  dabei  man  bisher  blieben.  Papisten  wer- 
den sagen,  wolten  auch  Irer  religion  in  evangelischen  orten  sich 
annehmen.^)  Juiament  vß  den  stieften  isoU  man  ussetzen  daron 
zu  reden. 

Heilige Dstat  Duderstat  belangen,  hab  Sachsen  viel  vorschrieben; 
Torstehe  den  rtiigionfriden  dabin,  das  ein  jede  obrigkeit  in  irem 
land  möge  religion  errichten,  wie  sie  wolle ;  konts  ein  ondertan 
nicht  leiden,  mag  er  verkaufen  und  abziehen.*^)  Und  soll  man  hie 
disputatiou  oder  declaration  religionfriedens  nicht  suchen;  wolle, 
möge  man  sie  etwau  vorbiiten.^'  Biberach  u.  a.  Ansuchen  zu  er- 
warten. Jurament  auf  den  Stiften:  vom  Papst  ao  88.  getebftrft; 
wie  es  sn  saehen:  «ob  es  nicbt  frelsnlaasen,  obs  einer  Jurament 
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11.  Jvli  freiwillig  tun  weit,  niocbts  geschecn,  wo  nicht,  solt  man  ein  Dicht 
dazu  dringen/'   Fuldische  Bitterscbaft:  aacb  de  modo  des  Suchern 

za  reden. 

ü  ran  den  bürg.  Bedauern,  aber  begreifen  die  NotweDdigkeit, 
die  Declaration  einzuetellen.  Vergebliche  BemQhungeu  sie  ao.  75 
in  die  Capitnlation  zu  bringen;  „habe  Iceiser  ein  decret  darolf 

Sachsen  geschickt,  sei  erger  gewesen,  dan  wan  man  declaration 
nicht  erla!if,'t;  aber  geistlic!;e  alles  abgeschlagen;"  der  Kaiser  habe 
sieh  auch  eiitschuldii^'t,  ,,sei  eim  teil  wie  dem  andern  verwant."*) 

Freistellung.  „Korcht,  unsere  reli^ionsverwauteu  habeus  spiel 
selbst  verderbt.  Daraus  [die  Geistlichen]  ooUigirt,  man  stand  nadi 
iren  guetern.  Hab  man  eaution  angebotten,  aber  sies  [nicht]  tun 
wollen  und  contrariam  provisionem  gesucht.  Letzlich  Fi-rdiiiaudus 
drciii  grielfen  und  ein  eiUscbeid  geniac;ht.  Sei  sider  lang  gesucht, 
das  dieser  artii  ul  wieder  uss  dem  religiout'rieden  kerne  oder  limi- 
tirt  Wan  dan  nichts  tu  erhalten,  sol  mans  anch  anderlassen/' 

Jaramenta:  stimmt  fttr  Abschaffung  oder  Freistellung. 

8*  Artikel:  grosse  Beschweiuug;  man  inquirire  die  Einzelnen 
nach  ihrem  Glauben,  ihieii  Hiiehern,  zwiiigo  zum  Abzug.  De  modo 
des  Suebens  zu  reden.  De  lariitiou  zu  suehen  v<'i  tieblich.  Für 
Rittcrsehaft  in  Fulda  und  Eichst'eld  auf  Ausucheu  zu  luiercedireu, 
doch  mit  Besrheidenbeit. 

Pfalz.  Neue  Gravamina  verlesen.  Manche  dringen  auf  For- 
derung der  Deklaration,  da  die  Papisten  bei  Gelegenheit  den  liel. 
Fr.  umstossen  möchten.  P.  sei  nicht  der  Mf  inimt^,  fiirehte  Tren- 
nung unter  ueu  A-  C.  Verwandten;  „Papisten  möchieu  petireu  auzu' 
zeigen,  Weichs  die  rechte  coufession.'*  Die  Papisten  werden  den 
Rel.  Fr.,  bei  dem  sie  sich  bisher  wohl  befunden,  nicht  so  bald  nm- 
stosseu.  [Jeber  D.  Eders  Buch  nicht  zu  klagen,  „dan  man  scheokts 
inen  utF  dieser  selten  auch  nieht.''  Gegen  die  Einrichtung,  dass  die 
Stiilte  niemand  mehr  in  Rat  nehmen  dürfen  als  Paiiisten  (wie  zu 
Augsburg,  Köln  u-  a.  Orten)  und  die  Behauptung,  der  Religion  folge 
stets  Uneinigkeit,  der  Kaiser  nm  Abschaffung  zq  ersnchen;  man  solle 
die  Städte  unverbanden  lassen. 

Stadt  Aachen  ui;d  ISchauptuncr,  die  Städte  hätten  nicht  Macht 
solche  Religion  au/uricüteu:  Declaration  nicht  zu  suchen,  aber  der 
Stadl  Aachen  zu  helfen. 

Kammerrichter:  ob  die  Begensburger  Supplikation  su  wieder- 
holen oder  dieser  Pankt  zn  ersparen  usque  ad  articulum  iustitiae 
propositiouis? 

Sachsen'-  Ans  den  neuen  Punkten  nicht  eine  neue  Klase 
zu  machen.  „Keiclisslat  belaugen  sei  dem  reiigionfrideu  ungemess, 
gcschee  inen  zu  kurz.  Die  stet  seien  auch  steud;  sol  man  sich 
derer  annehmen;  religionfrieden  sei  dar.')  Wan  man  das  ab- 
schafft, das  man  kein  reÜ^Monsverwanleii  vom  rat  ausschleust,  wurdt 
es  sich  selbst  finden.  Hierin  steck  Ach  auch."  Kammerrichter: 
wegen  Eberstein  versfebens  interccdirt;  da  Winnenberg  noch  nicht 
geordnet,®)  wiirs  zu  suchen. 

Brandenburg.  „Religionfrieden  seie  gnng  versehen.  Man 
sol  doch  I.  Mt.  ersuelien,  religion  und  prophan  im  heiligen  reich 
SU  erhalten,  nnd  das  beim  contribationwerk."    B.  StAdte:  beim 
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Kaiser  Abschaffung  der  Statuta  lo  sacheoy  die  dea  R«l;-Fr.  zuwider 

seien.  Aachen  sich  anzunehmen:  ,, seien  politicae  und  andere  Ur- 
sachen vorhanrlen/'  Kammcrricbter*  W*  soll  bestellt  sein;  eioza* 
stellen  bis  zum  Justizpunkt. 

Pfalx.  Nunmehr  de  modo  sa  reden,  „welche  vod  ob  andere 
steod  zu  erfordern.** 

Hb.  11^  f.  145b-14eiL  KarpnUs.  Prot 

1)  Vgl.  no.  332.  Die  Sachsen  und  Brandenburger  waren  in  der 
ersten  Besprechung  (9.  Juli)  Uberhaupt  gegen  einen  allgemeinen  Conveot; 
dattii  kamen  sie  mit  Pfels  Oberein  die  einselDen  PanUe  dnrehsnberatea, 
„wclchiir  zu  urglren  oder  nicht."  Dem  sSchsischcn  Rat  Eilenbeolc  hatte 
der  pfäUische  Kansler  in  einer  Besprechung  am  4.  Juli  als  Hauptvor- 
lagen eines  Oonvents  beselohnet:  1.  Lage  der  evangel.  Untertanen,  2.  der 
R.-St^dte,  3.  Aachens;  4.  die  Praktiken  des  Legaten  Madruz  beim  Kaiser; 
Deel,  and  Freist,  wagte  er  gar  nleht  an  erwihaen.  VgL  Sehr,  der 
Pflklcer  an  Ludwig  vom  6.  Juli. 

2)  Die  PnUser  hatten  offenbar  bereits  bemerkt,  dass  8.  und  Br.  für 
die  ta  ihrer  eignen  Inatr.  (vgl.  oo.  8Ö4.I  gelbrderte  ürgirang  der  DeUare- 

tlon  keinenfalls  zu  gnwlnnen  sein  wArden  Kf.  Ludwig  war  hierOber  sehr 
nnwiUig;  er  wies  (Weingarten  21.  Julij  seine  R&to  an,  nötigenfalls  den 
Conveat  ahne  8.  und  Br.  einavleiten,  Ober  Dekl.  und  Freiet  nicht  gans 
SU  schwelgen  und  su  versnoben,  „ob  etwa  diese  leut  [S.  und  Br.]  daiK 
nochten  einest  dahin  zu  bewegen,  nicht  allein  uf  sich  und  Ihren  ruwigen 
wolstand  zu  sehen,  sonder  auch  disfals,  wie  chnrfursten  gebaret 
vnd  daran  ele  sn  erkennen  selnd,  der  armen  betrangtea  not  wla 
auch  diejenigen,  so  gern  eur  warhelt  dretten,  da  ihnen  allein  der  SBga&g 
geöffnet,  etwas  besser  in  aclit  zu  haben"  (Mb,  112/3  f.  384  Or.). 

8)  Ueber  die  Zusagen  Maximilians  an  prot.  FQrsten  vor  der  Wahl 
▼Iii.  Manrenbreeher  In  der  hietor.  Zeitaehr.  XXXri,  S86  A.  4;  IM. 
Beiläufig  sei  hier  erw&hnt,  dass  der  Vicekanslcr  Seid  am  26.  März  156S 
an  Baiern  schreibt,  er  und  der  böhmische  Kanzler  hätten  mit  den  Kur- 
sachsen gehandelt;  „und  ist  dem  curfürsten  gegeben  worden  die  expectans 
dea  halben  lllratentnmbe  Anhald"  (Ha.  339/6). 

4)  Ueber  diese  sächa.  Argumente  gegen  die  FrelstnUnng  Tgl.  oben 
p.  201  A.  2;  dasCitat  aus  der  sftchs.  Instr.  von  1582  bei  Ritter  im  Arcb. 
f.  Bichs.  Oesch.  N.  F.  V,  361/2;  Ober  die  Bcsorgniss  der  Nürnberger  vor 
den  kathol.  Ansprüchen  anf  Gegenseitigkeit  aehon  1669  ebd.  396.  Kf.  Angnat 
hatte  die  Angst  des  Kaiserhofs  schon  vor  dem  R.-Tag  beschwichtigt. 
Eine  Zusammenstellung  der  „frcistellungshandlung  aufm  relchstag  zu  Augs- 
parg^*  (Wh.)  notirt  zum  25.  Mftrz  1582:  „Scriptum  est  Saxoni,  was  fUr 
gefahr  anf  der  freistellang  bemhe;  er  wolle  davor  eeln  nnd  beim  religion- 
friden  und  Max.  Secundi  decret  verplaiben."  Wolter  unten  beim  13.  April: 
j|Declaravit  se  elector  Saxuniae,  das  er  dasue  nicht  helfen,  sondern  alle 
nevrongen,  sovU  an  Ihme,  ▼erhOelsB  wdlla.  Aelae  anni  gratlaa,  adnumando, 
daa  er  auah  mü  Brandenburg  hnndlsD  wAlle.**  Yf^  ao.  Sit. 

6)  ma  büadlgea  Bdceaatalas  an  dem  OraadaalB:  Onioa  ragie^  alna 

religio. 

6)  Mit  dem  „Dekret*  kann  schwerlich  etwas  anderes  gemeint  sein 
als  daa  Sehr,  (die  ErklimDg),  das  Maximilian  den  weltl.  Kff.  am  31.  Okt 

1576  anstellen  Hess,  diese  aber  surDckschickten;  es  enthielt  den  Vorschlag, 
den  Austrag  des  Streits  Uber  die  Deklaration  dem  Kaiser  nnd  iwar  fDbr 
den  nächsten  R.-Tag  anheimzustelien  (Kl.  il,  896). 

7)  Vgl.  dagegen  ao.  688  A.  6. 

8)  Vgl.  ao.  863  A.  6. 
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11.  Jnlt  9)  Tu  «111«  weitem  Beratung  am  21.  JaH  ▼«ttrataa  P.  und  Br.  die  Not- 
wendigkeit einer  allgemeinen  CoovoeaUon  gegen  die  hartniekige  Opposi- 
tion der  Sachsen,  die  zuletzt  erklärten,  sie  wollten  sich  desshalb  beim  Kf. 
Berichts  erholen.  Der  Vorschlag  der  8.  ging  auf  eine  vertrauliche  Haad- 
Imig  der  weUHchen  mit  den  geistUeben  KIT.,  denen  aan  ni  Oemfit  ftliren 
solle,  „da  es  einmal  zum  ufstand  kerne,  wer  wehren  weit  ;  dorft  ober  in 
ausgehen;  genachbarten  dörflen  auch  druff  naus  gehen  und  ins  reich  fal- 
len*'. Worüber  man  sich  verglichen,  könnten  dann  die  Pf&lcer  den  andern 
ad  partem  anselgen.  Die  „freundliche  Gonrereni'*  Kf.  Angaste,  der  Br. 
und  Pf.  mit  Mainz,  Trier  und  den  kölnischen  R&ten  blieb  natQrlirh  ganz 
erfolglos;  vgl.  dss  Anbringen  vom  2.  August  und  die  Antwort  der  Oeist- 
llebea  bei  Lehmann  1,  19t— 8;  eine  Replik  der  Ptoteetnntea  wuin  all 
8tlllschwrig«n  flbergangen  (die  Rite  an  Ludwig,  9.  Angnat). 

11.  JnU  Die  Räte  zu  Augsburg  au  KurfQrst  Ludwig. 

Attgaunrg 

 Vorschlag;  des  geroeinen  Pfenoigs  (Köln  und  Trier)  abge- 
lehnt. Die  Mehrheit  besi  bloss  Bewilligung  nach  Röraerzug  und  Matrikel 
unter  dem  Namen  einer  mitleidigen  TürkenhQlfe  (um  alle  andern 
Zumutungen  auszuschliessen).  Trier  schlug  20  Monate  vor,  sie 
12  Monat«  beharrlieher,  10  (von  1576  ooeh  restirende)  Monate 
eilender  Hflife  vor.  Sachsen  erklärte  dies  fttr  su  wenig;  es  sei 
des  Kaisers  erster  R.'Tag,  des  Erzh.  [Karl]  Ansuchen  zu  berQclc- 
sichtigcn  und  rine  höhere  Bewilligung  des  Fürstenrats  wftre  den 
Kff.  schimpflich.  Die  Mehrheit  (gegen  Sachsen  und  Mainz)  eot' 
schied  für  den  pfälzischeu  Vorschlag.  

üb.  Itl/aa  t  117.  Or. 


11.  Juli     S66.  Anton  von  LlltselborgO  *n  Johann  Casimir. 
Angsbnif 

 Bedauert  sehr,  dass  J.  G  uicht  zum  R.-Xag  kommt; 

hätte  es  fflr  gut  gehalten.  „Dann  E.  F.  Go.  ich,  als  meinen 
gnedigen  lieben  alten  bekanten  herrn,  untertäniger  wolmeinnog 

unvermeldet  nicht  lassen  soll,  das  sich  andere  lent  nicht  säumen. 
Werden  E.  F.  Gn.  nicht  dohin  drachien,  das  sie  melir  gutter  leute 
an  sich  ziehen  und  aus  frembden  beuteln  erhalten  können,  so  wird 
es  einmall  zu  speet  sein."  ....  Bittet,  „E.  F.  Gn.  wolle  jederzeit 
mein  gnediger  farst  und  herr  sein  nnd  dies  schreiben  von  der 
armen  alten  b iiischaft  so  gncdig  vermerken,  als  es  in  aller  anter- 
tenigkeit  treulich  and  gutt  gemeinet  ist.'* 

Hb.  lll/l  k  f.  lSf>.  Or. 

1)  Br  selbst  «ntenelelmet  hier:  „Antbontt  tob  Lllielbowek'*;  in  den 

wiederholt  citlrtcn  Verz.  deutscher  Pcnsionlrc  (%'gl.  p.  4  A.  1)  heisst  es : 
sr  de  Luxembourg  tant  pour  luy,  son  lieuteoant  que  trois  ceppiteines 
VI«  Ve  1."  Er  wer  Lothringer,  eine  ZettUng  frentSsiscber  Oberst  und 
seit  1560  mehrfach  am  Hofe  Kf.  Frledriebs,  der  ihn  noch  1567  su  einer 
vertraulicnen  Sendung  an  Kf.  August  gebcauehta  (KL  I,  141);  SSSIT;  2M; 
881}  II,  23  }  Langnet  Are.  UI,  28). 

16.  Jall         dS7.  Jobann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm. 

Kaiser»- 

lautem         Auf  dessen  Sehr,  vom  27.  Juni;  hoflft,  dass  nach  ihrem  und 
seiues  Bruders  Beispiel  auch  die  andern  A.  C.  Verwandten  auf  den 
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R.-TBg  die  theoloifischen  Streftigkeiten  raben  lassen.  Er  niid  seine  l^*  'vU 

Theologen  grOndeo  sich  auf  die  Schrifk  und  A.  C,  in  welcher  wie 
in  der  Apologie  und  den  Declarationen  sie  nichts  von  der  übiqui- 
tät  noch  die  Phrasen  in,  sab  u.  dgl.,  vielmehr  finden,  „das  das 
brot  der  leib  Christi  und  dessen  gedechtnuss,  item  das  nschtmai 
das  neue  teitament  nnd  gemeinscliaft  des  leibs  nnd  blats  Christi 
sei.**  Glaubt  nicbt,  dass  die  A.  0.  mit  einigem  Örnad  gegen  sie 
angezogen  werden  kann.  Daher  befremdet  ihn  der  Vorwarf 
Ws.,  „als  wan  wir  es  mit  derselben  pure  et  simpliciter  nit,  son- 
der allein  mit  dem  mund  hielten."  Weiss  von  keinen  unerbau- 
lichen Pruposiiionen  und  Sophistereien  der  Seiuigen ;  ersucht  W. 
am  Beweise  oder  ZnrQcknahme  dieser  Anklage.  ,,Dagegen  mögen 
E.  L.  wol  forsehen,  das  sie  mit  ihrer  vierten  einfcitigen  kindlichen  opinion 
sich  selbs  nit  befricf^cn."  Die  S 'hrift  will  wohl,  dass  wir  Kinder 
seien  in  Vermeidung  des  Bösen,  aber  auch  klug  wie  die  Schlangen, 
um  den  rechten  Verstand  der  Schrift  zu  erforschen  und  die  Geister 
und  Lehrer  zu  prafen,  ob  sie  ans  Gott  seien,  wie  die  Berroenser 

taten   W.  möge  anf  das  remedium  legitimae  synodi 

hinwirken  

■k.  Ili4b  r.  tss.  Gmm.  dtea). 

368.  Die  Kätc  Wambold  und  Witzendorff  ^)  an  Johann  J«U 

Casimir.  Aiqsdwwg 

Vergebliche  Audienz  Wambolds  mit  Pastor  und  Sickingen  am 
10.  beim  Herzog  von  Baiern,  der  sich  der  Session  im  Förstenrat 
wegen  auf  gar  nichts  einliess.  Wambold  enthielt  sich  daher  bis  jetzt  der 
Session,  befürwortet  aber  eine  Vertretung  J.  C.  im  Fürstenrat,  „wie 
solches  fast  aller  stett  abgesanten  herslich  wanschten,  fbrnemlieli 
die,  so  gnete  correspondenz  mit  mier  halten  und  der  religion  nit 
ubel  gewogen.'*  .  .  Die  Städte  wollen  vor  Erledigung  ihrer  Be* 
schwcrden,  vor  Allem  der  aachischen,  nichts  bewilligen. 

Der  Kf.  von  Sachsen,  der  Wambold  selbst  hörte,  bedauerte, 
dass  J.  C.  nicbt  mit  seiner  Gemahlin  gekommen  sei,  und  will  es 
dem  Pf.  schreiben,  wann  er  nach  Homberg  geht.  „Haben  sich  sehr 
gnedig  gegen  mir  eneigt'*  Der  Kf.  hat  Ober  300  Pferde  heimgesohickt') 

 Seltsame  Händel  zwischen  dem  Kf.  von  Sachsen,  auch 

Pappenheini  und  den  Städten.  Philipp  Ludwig  u.  a.  wollen  sich 
Aachens  annehmen.  Predigt  in  den  Wohnungen  Sachsens,  WQr- 
tembergs  und  Brandenburgs,  „ist  ein  gross  zulaufen,  schelten  sehr 
af  die  Calvinisten"*). 

[P.  8.  Wambolds.]    Der  Oberst  Lütselbnrg  vertrante  ihm, 

er  habe  von  Sachsen  vermerkt,  das  I.  Ch.  Gn.  gerne  sehen,  das 
E.  F\  Gn.  sampt  derselben  gemahlin  sie  einmal  besuchte ;  das  sie 
aber  E.  F.  Gn.  express  darumb  nicht  petten,  wissen  E.  F.  Gn.  die 
ursach.  Und  do  E.  F.  Gn.  es  dahin  könteo  richten,  I.  Cb.  Gn. 
bdNttrmberg  anzusprechen,  were  solchee  nit  nnrattsam,  wie  er  dt- 
lar  helte.*'^) 

Mb.  Ill/lb  r.  t«L  Or. 

82* 


Digitized  by  Google 


500 


1582 


368-360. 


10.  Jnll  1)  Philipp  Wambold  voa  UmstaU  (vgl.  Widder  Beschr.  der  karf.  Pfal« 
II,  24)  ertcBelot  1675  Hofhit  Kf.  Friedrieh«,  1576  alt  Barggntf  ni 
Starkenburg  (KI.  II,  824;  tö4  A.  1);  1578  nahm  er  als  Vertreter  J.  C 
an  dor  Heilogung  den  Broderstreits  teil  und  wurde  Vizdum  tn  Neustadt 
und  während  des  niederländischen  Feldzugs  Statthalter  J.  C.  (no.  91;  92; 
158;  159;  Widder  II,  SS5).  Hier.  WHiendorff  erhllt  Beslallnaf  som 
Bat  und  Diener  fi.  Mai  1582  (Carlsr.  Cop  ). 

3)  Nach  Wamb  Sehr,  vom  9.  Juli  hatte  Sachsen  „Uber  die  1200 
pferd  im  fbtterieltal"  (vgl.  Peter  Fleisohmann,  .  .  .  ▼erbeasecto 
desöription  ....  dea  reichstags  an  Angspurg,  Augsb.  158S,  p.  181).  Ebandib 
berichtpt  er,  dass  er  J.  C.  GrQsse  an  die  Oh^rpton  Stein  «iid  Buch  ana» 
gerichtet  und  diese  auf  ferneres  Zuschreiben  warten. 

8)  Die  Rite  L.  Wilhelme  beriobten  an  dleaen,  Angab.  19.  Jnll,  drei 
Sonntage  nacheinander  hätten  die  s&chs.  Ilofprediger  Mirus,  der  mecklen- 
burglsr.hc  und  der  augsbnrgische  Prediger  MoUcrus  auf  die  Sakrament irer 
und  Calvinisten  losgezogen,  der  letzte  betont,  wie  sehr  mit  Unrecht  ihre  Sttadt 
baiTornebmen  Potentaten  in  den  Verdacht  daa  Calvinismus -gekommen  sei. 
Man  glaubt,  dies  sei  vom  Kf.  von  Sachsen  angeret:;t.  Der  Sachse  und  der 
Mecklenburger  haben  grossen  Zulauf,  zuweilen  von  etlichen  Taaaenden 
Maib.  Or. 

4)  Am  25.  schreibt  J.  G.  aus  Kaiser slantern  an  LQtzelbnrg  (TgL 
no.  866.):  er  hätte  gern  nicht  nur  Sachsen  und  dessen  Gemahlin  u.  a. 
Herrn,  „sondern  auch  guete  gesellen,  die  sich  ohne  zweifei  in  gueter 
aaaahl  Andan  laaaen  wardan,  baajj^oehaa  nad  alao  deinmn  aadan^ 
ten  nach  una  ein  anhang  machen  mögen.**  Aber  wegen  der  goffthrlichen 
Parcbzüge  an  der  Orenae,  anderer  nötiger  Oosohlfte  und  da  sein  Sickel 
atemlicb  geleert,  aal  aa  aleht  .möglich ;  doch  hoffe  er  Sachsen  nnterwega 
anzuHprechen.  Mb.a.  a.  O.  Conc.  —  Am  5.  Aug  schreibt  dann  August  an 
J.  (  .,  leider  könne  er  nicht  über  dessen  Gebiet  helmreiaan  nad  lioflie  ihn 
nebst  Gemahlin  ein  anderes  Mal  su  sehen.   Ebd.  Or. 

18.  jnU  369.  Wambold  an  Johann  Casimir. 

Angabarg  Befreioag  eines  vom  R.  MarsebaU  gestern  Abends  Terbafteten 
nfirnbergischen  Krämers  durch  den  Stadtpfleger*);  ^isl  ime  der 
▼on  Pappenheim  uf  dem  weg  begegnet,  vermeint  denselben  ime 

wieder  zu  nehmen  ;  als  er  aber  (^osohon,  das  inic  der  stattpfleger 
zu  stark,  hat  ers  lassen  i)asbireD,  gltichwoll  aisobald  zum  churf. 
vouSaxeu  geritten,  solchs  iu  bericht,  welcbs  höclistgedacbten  churf. 
sehr  verschmehet,  als  dene  solche  injorie  nicht  weniger  als  den 
von  Pappenheim  angehe;  alsobald  zwene  vom  adel,  deren  namen 
unbekant,  zum  Stattpfleger  geschickt,  begerend  zu  wissen,  ob  die 
statt  sein  feind  sei;  des  soll  er  sich  erkleren.  Darauf  der  statt- 
ptieger  geantwortet,  es  habe  der  rat  oder  die  statt  nimals  in  Iren 
sinn  genomco,  feindschaft  gegen  io  zu  tragen,  erkennten  sich 
auch  schuldig,  Ime  allen  gueten  willen  zu  leisten.  Hiernff  der 
churf.  und  administratr^  alsobald  befolcn,  Ire  pfcrd  zu  sateln,  vom 
adel  und  reuter  dersolhen  in  gueter  huet  und  acht  zu  pleiben, 
bis  mau  die  dromettcn  oder  ander  lösung  hören  wurde ;  in  der 
nacht  solle  bich  alsdau  ein  jeder  mit  seinen  pferdeu  und  volk  fttr 
seines  herm  losament  finden  lassen.  Hergegen  die  statt  der- 
selben bnrgerschaft  und  inwoner  ermanet,  iglicher  mit  seiner  wehr 
und  riistung  in  seinem  haus  zu  bleiben,  hineben  ire  Soldaten, 
welcher  1500,  alle  ufgefurt,  doch  an  unterschiedlich  ort,  do  etwas 
wolte   wieder  sie  t&diich  furgenomen  werden ,  sie  sich  dessen 
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könten  erwehren.    Solchs  haut  gewehret  von  8  uhren  die  ganze  18.  Juli 
nacht  durch  bis  morgens  umb  drei,  da  sie  wieder  haben  lasseu  ab- 
Mttlen;  ist  also  gattlob  ohne  gfar  abgangen.   Was  weiter  draas 
werden  will,  wOrt  die  seit  pringen/*')  

Mh.  llt/lb  f.  IMw  Or. 

1)  Vgl.  von  Stetten,  Qesch.  der  Stadt  Augsburg  p.  664.  lieber 
dto  Torhergegangenen  Streitigkeiten  der  Stadt  mit  dem  R.  Erbmaneball 
Konrad  von  Pappenheim,  der  in  Sachen  der  Quartiere  und  der  Taxordnung 
Rat  und  Bürgerschaft  i  ncksichtslda  bphandolt  hatte  (wie  schon  1580  die 
Nürnberger,  vgl.  no.  241  A.  1;  dieselben  schreiben  hierüber  an  die  sich 
beklagenden  Augsbnrger  am  6.  Mal  Tgl.  Hlberlin  XII,  6  IT. 

Ein  Sehr.  Pappenheims  an  den  Kaiser,  Augsb.  30.  Mai,  worin  er  u.  a. 
von  einer  Klage  der  Diener  der  päpstlichen  Botschaft  Ober  die  BUrger- 
•diafi  e|»riebt  und  auf  der  Avtlleferung  eines  gew.  liergmQller  Ton  Selten 
des  Rats  besteht,  Wh.  Or.  Eine  kurze  Darstellung  des  Ilandels  vom 
16.  Juli  mit  dem  Kr&mer  (wonach  dieser  Waflen  feil  hatte)  Mb  a.  a.  O. 
f.  15d.  Wie  Sachsen  und  Magdeburg  hielt  auch  Mecklenburg  sein  Hof- 
gesinde drei  NIebte  lang  In  Kunpfbereltsebaft  Vgl.  nnten  Kf.  Angnsta 
Sehr,  vom  30.  Jnli ;  auch  das  Sehr,  des  Kaisars  an  den  Kf.  vom  Juli 
(8.  d.)  dürfte  sieh  auf  diese  Sache  beziehen  (no.  371;  875). 

3)  J.  C.  bemerkt  hiezu  an  den  Rand :  „Dise  gesohicbten  werden  den 
Stenden  manchen  villerlel  künftigen  nachdenksns  gelMn,  aneb  daa  kein 
atad  nit  gern  ein  reiehstag  leiden  werdeo.*' 

370.   Landgraf  Georg  an  seinen  Abgesandten  SU  Augs-  19.  Juir 

burg  Otto  von  Tettenborn.  Darmstadt 

 OerOcht  von  der  Niederkunft  der  Kurflirstin  yon 

Sachsen.^)    Befindet  ans  den  Zeitungen,  „das  der'  teufel  gans 

und  gar  ausgelassen  sei  und  ebenso  wol  an  andern  orten,  als 
hier  diss  orts  rumbhero  wnte,  wie  wir  dann  euch  nit  gnttgsamb 
zuschreiben  können,  was  für  seltsame  greuliohe  henlcl  mit  den 
hexen  oder  zeuberinnen  alhier  verlaufen  und  was  uns  dieselben 
SO  schaffen  geben.  Dann  wir  nunmehr  die  alten  fast  abgeschafft 
and  hinrichten  lassen ;  so  kompt  es  aber  itzo  an  die  jungen,  von 
dennen  man  wenigers  nit  als  von  den  alten  sehr  abscheuliche  ding  höret." 

Rn-Tsf.  GeoT  II.  Csp. 


1 )   Mit  der  Sehwangersoheft  der  Knrfttrstln  snebt  Kf.  Lndwig  In  einem 

Sehr,  an  J.  C.  vom  29.  Juli  die  beschleunigte  Abreise  Kf.  Augusts  su 
erklären:  J.  C.  antwortet  nm  9.  Aug.,  jenes  Gcrficht  scheine  unbegründet. 
Vgl.  J.  C.  Tagebuch  p.  dU6.  Wambold  schreibt  au  J.  C  27.  Juli,  das 
OerOeht  sei  verstummt,  elnigs  erkUrlen  ss  Ar  eine  molaj  slober  sei, 
dass  die  KurfBistia  mebrmids  nach  einer  Hebamme  gesdilekt  habe. 
Mb.  lll/ib. 

Sil.  Kurfarst  August  an  Trautson.  20.  Juli 

#  Augsburg 
(Magdebnrglsebe  Session.  Pappenhehnlsehe  Sache.  Unterhalt  des  Kaisers.) 

„Lieber  her  Trautson!  Ich  habe  dersachen,  darvon  ihr  gestern 
mit  mier  geredet,  weiter  nachgedacht,  und  dicweii  ich  berichtet,  das 
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90.  Jvll  der  administrator  die  Session  aaf  vorgelieDde  bewUligaog  Sais- 
burgs  eiogeDommeo,  auch  einen  daran  Tertrag,  welclien  Salzburg 
itso  anfs  nene  beliebet,  ?or  sich  bat,  so  trage  ich  wohl  die  bei- 
sorge, es  werde  schwerlich  in  erhalten  sein,  das  S.  L.  sich  itso 
der  Session  geozlich  begeben  solte,  weil  solches  nicht  ahue  schimpf 
abgehen  wurde.  Wan  aber  mit  dem  titel  8.  L.  ans  der  keiser- 
lichen  canzlei  wüfaret  wurde,  so  hielte  ich  darfor,  es  solte  alsdan 
der  Session  halben  dies  mittel  zu  finden  sein,  das  nnhr  diesem  weh- 
rendem reichstag  dieselbe  dem  administratom  vermege  des  Vertrages 
vergunt  wurde,  jedoch  das  solches  künftig  zu  keiner  einfuhrung 
gereichen  noch  einigem  teil  vorfenglichen  sein  *80lte.  Und  do 
man  8.  L.  ,  als  dem  administratom,  alleine  die  Session  nicht  yer- 
statten  wolte,  mochte  dieselbe  wegen  8.  L.  und  des  capittels  so- 
gleich gehalten  werden,  wie  ich  dan  berichtet,  das  sie  hienn  mit 
Yolmacht  in  beider  nahmen  gefast  Do  auch  bedenklich  wehre, 
solches  als  durch  ein  decret  an  ercleren,  so  konte  man  mit  Salz- 
burg und  den  anderen,  so  es  fechten  worden,  reden,  das  sie  es  itso 
auf  die  mas  geschehen  liessen,  und  es  alsdan  dahin  stellen,  das  sie 
anch  hierüber  seibist  miteinander  Tergleichen  mochten.  Wan  es 
nuhn  auf  einen  solchen  weg  gerichtet  werden  konte,  wolte  ich 
versuchen,  es  bei  dem  administratom  zu  erhaltco,  das  8.  L.  dar- 
mit  anch  zufrieden  wehre.  ^)  Die  Pappenheimische  sache  belan- 
gende bin  ich  mit  dem  gestriegen  bescheit  wohl  zufrieden,  der  Zu- 
versicht die  keis.  Mt  werde  den  sacken  recht  tuen;  alleine  weil 
der  radt  alhier  gestrieges  tags  den  ehnr-  und  fursten  des  reichs 
eine  appellation  ubergeben  nnd  die  anderen  stedte  an  sich  ge- 
hangen, so  wiel  die  nottorft  sein,  ihnen  emstlichen  zu  ondersagen, 
das  sie  von  solcher  appellation  abstehen;  werdet  derhalben  wohl 
beförderen,  das  solches  geschehe.  Der  anderen  bewosten  Sachen 
halben  will  von  nöten  sein,  das  solche  vor  der  replioa  bei  den 
chnrfurstea  durch  L  kais.  Ht.  persönlich  unterbauet  werde;  so 
habe  ich  keinen  zweifei,  es  wirdet  L  M*  in  etwas  willfaiet 
werden/*  •  .  . 

Dr.  Saot,  Isi.  HdMlir.  n  Alf.  1581/6.  Owe. 

1)  Uebor  den  berQhmtea  Sesaionsstreit  swiscbea  S&Uburg  und  Mftgdc- 
bur^^  der  sich  ursprQnglich  nnr  Mf  den  Vortfts  im  Fflrstenrai  bezog, 
aber  sofort  zur  Erörterung  der  prinzipiellen  Frage  nach  der  Zul&ssigkeit 
der  vom  Papst  nicht  conftrmirton  (evangeliachen)  Stiftsinhaber  im  Reichs» 
rat  fahrte,  vgl.  H&berlln  XII,  211  Ifj  Ranke,  S&mmÜ.  Werke  VII. 
116  ff;  die  wettere  Entwicklung  diese«  Streite  auf  dem  R.-Tag  vom  1594 
ebd.  129  ff;  Bticve  IV,  201  ff;  230  ff.  (wo  u.  a.  die  angebliche  Zusage 
des  Kaisera  an  den  römischen  Stuhl  als  erfunden  bezeichnet  und  die  Bc- 
deotiiDg  des  kais.  Dekrets  vom  J.  1Ö94  in  das  richtige  Liebt  geseilt 
wird).      Der  hier  mttgetellte  Yoreehlag  KaraMbecns  Ist  olfonbar  die 
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Grundlage  des  in  der  magdebargischen  Denkschrift  von  1504  erwähnten  SO.  Juli 
endgUliigeo  Vurscblaga,  den  aber  der  Admlnistratur  wegen  der  Zumutung 
ohne  pipstltebe  Gonflraifttioii  selaan  Anapraeh  künftig  nicht  ni^  geltend 
so  machen  zurückwies  (Ranke  p.  110  f;  268;  vgl.  Pieler,  Leben  und 
Wirken  Caspars  von  FQrstenberg,  Paderb.  1873,  p  ÖO).  Nach  der  Depesche 
Lippomano'a  vom  20.  JoU  hatte  am  18.  der  Kaiser  dem  Legaten,  der  heftig 
anf  Magdabnrg'a  Batfimrang  ana  dem  PAcatenrat  drang  („puichn  se  gode 
PuBurpasione  di  qaello  arcivescovato  ,  ch'esso  chiama  omministrazione  ,  sl 
content!  di  qaeUo  nö  venghi  a  metter  tumulto,  dove  non  lo  puö  n6  deve 
fkre"),  geantwortet,  ,^be  laeei  lapedtre  le  eontriboalont  [vgk.  no.  850], 
che  poi  si  prenderk  qualche  compenso  al  negozio.''  Inzwischen  scheine 
M.  geneigt  „di  far  oedere  all'  agente  aoo  al  procoratore  di  Borgogna." 
Yen.  Cop. 


372.  MontignyO  an  Beutterieh.  30.  Joii 

„Monsieur!  Je  vous  ai  donn^  advis  de  ce  qui  s'est  passe  h  St. 
Jeban,  et  en  seres  encor  plus  particnliörcment  escler«^i  par  mess" 
de  Clervant  et  Colladon  ^}  qui  sont  oharges  d'aller  trouver  S. 
E.  Ce  qui  les  a  arrestes  jus  |ues  ici,  a  este  un  voiage  qu  a  faict 
noDs'  de  S6gur  en  cour*\  dont  ii  partit  lundi  pour  s'en  retourner 
trouver  le  roi  de  Navarre  en  Poitou.  Le  subjet  de  son  voiage 
estoit  de  porsuader  au  roi  de  pHrmettro  au  roi  do  Navarre  d'atta- 
quer  le  roi  d'Espaigne  dans  TEspaigiie  mesme,  lui  faisaiit  beaucoup 
d'ouvertures  des  inoiens  qu'il  avoit  d'i  faire  quelque  bon  exploit. 
A  quoy  on  n'a  aucun6meiit  voulu  entendre.  L'iritantion  du  roi 
de  Navarre  estoit  d'emploier  tous  nos  colonnels  k  ceste  guerre. 
Mens''  de  Clervant  remettra  cest  aflFaire  sur  le  bureau  h  son  arrivte 

eneoar^que  les  roinesgoustent  fort,  mais  uoole  cooseil.^'*)  

Mc  FtmensaclMa  CXXiU.  tOli.  Bigk. 

1)  Tgl.  no.  846. 

2)  Claude  de  Colladon,  Sohn  eines  nach  Genf  geflüchteten  Hugenotten, 
Bekretir  Cood^'s,  sp&ter  in  Diensten  Heinrichs  IV,  vgl.  France  profc., 
IV,  6;  La  Hug.  11,06;  168.  Die  Veraamnlnng  von  St.  Jean  (vgl.  no.  846; 
Berger,  Lettres  miss.  I,  459;  462fr.)  ernannte  den  K.  von  Navarra  anm 
Haupt  und  Protektor  der  Reformirten  (Deajardina  IV,  420). 

8)  Vgl.  Berger  I,  466. 

4)  Vgl.  Jeb.  Oaa.  Tagebueb  p.  886  ;  804  („Navatm  eontra  Spa. 
8000  pferdt  bcgertt ,  Francfaalob  ottt  gewilUgtl**);  Bentterleh  an  Beaa, 
6.  Sepitember  (no.  402.). 

373.  Die  NOroberger  Gesandten  sa  An gs borg  an  90.  JuH 

den  Bat.  Angaburg 

.  .  .  Streit  swisehen  dem  Reichaerbinaneliill  und  der  Stadt 
Angsborg.  Die  kriegeriscben  Massregeln  Sachsens  gegen  die  Stadt. 
„Was  aber  den  herrn  statpflegern  ond  burgermaister  von  der 
ksis.  Mt  angeiaigt  worden,  haben  wir  sovill  bericbts,  das  sie  ihre 
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80.  Juli  beschwärden  wider  den  reichsmarschalken  und  sooderUch  etliche 

bedrohcnliche  reden,  die  S-  Gn.  ausgeben,  als  das  man  mit  den 
Btoizen  schaubhuetlein  iu  deo  Stätten  ncch  änderst  hausen  und 
die  statt  an  4  orten  anzünden,  item  das  man  ein  pine,  wie 
zavor  bei  kftteer  Carls  selten  gescbeheo,  aaf  dem  markt  all^ 
macben,  das  die  köpf  darauf  herumbe  tanzen  mucsten,  welolier 
letzeren  bedrohenlichen  reden  die  2  churf.  sächsische  rät,  so  zu 
den  hern  statpflcgcrn  abgefertigt  worden,  auch  vernemeu  lassen, 
ganz  ausfuerlicb  hergebracht  haben;  darauf  sie  zu  bedeu  teiln  zu 
guter  bescheidenheit  vermanet  und  damit  abKefertigt  worden.*'  

Htrab.  R-T^Haadlf .  1362.  Coae- 

Sl.  Juli     374,   Die  bairischeo  B&te  an  Wilhelm  von  Baiern. 

Heut  frflh  beantragten  Harrach  and  Yiehenser  als  kals.  Gommis- 
sarien  beim  gesammtea  B.*Tag  die  gemeine  Gonsoltation  wegen  der 
im  Forsten-  und  Städterat  vorgefallenen  Verhinderangen  nicht  länger 
einzustellen.  Die  Kff.  waren  hiezu  geneigt,  der  Fürstenrat.  aber 
setzte  gesonderte  Verhandlung  über  die  Antwort  durch ;  in  der 
Vorantwort  wurde  gemeldet,  die  Kff.  seien  ihresteils  ad  re*  nnd 
correforendam  gefssst  nnd  längst  erbfltig.  Im  Firstenrat  die 
Traktation  Aber  diesen  Artikel  bis  Montag  verschoben,  »^nn  ist 
ans  disem  guetermassen  ab/unemmen,  was  die  gaistlichcn  churf.  ge- 
sinnet, nerablich  das  ir  mainung  nit  ist,  von  wegen  des  Magden- 
burgiscben  strits  die  beratschlagung  einzustellen."  Da  dies  sehr 
prftjudizirlicb,  sollten  alle  katboUseben  Stände  oder,  da  es  bei  den 
geistlichen  Kff.  nicht  sn  erhalten,  wenigstens  die  anderen  sich  gegen 
den  Kaiser  nnd  die  anderen  Stände  im  Fflrstenjrat  schriftlich  oder 
mündlich  «no  nre  dahin  erklären,  da  es  bisher  ungebräuchlich  ge- 
wesen, im  Furstcnrat  einem  geistlichen  Fürsten  vor  Empfang  der 
Confirmatiou  vom  Papst  oder  der  Regalien  und  Leben  vom  Kaiser 
Session  und  Stimme  lu  gestatten,  Magdeburg  aber,  soviel  sie  wfissten, 
mit  diesen  Qualitäten  nicht  versehen  und  vom  Kaiser  zum  R.-Tag 
nicht  beschrieben  sei,  könnten  sie  sich  neben  demselben  in  keine 
Beratung  einlassen,  mit  der  Bitte,  den  Magdeburgischen  zu  veran- 
lassen, dass  er  sich  des  Fürstenrats  äussere,  auch  der  Stimme  und 
Session  enthalte.  Eigentlich  wäre  diese  Petition  auch  auf  „Haller* 
Stadt  nnd  Manda**  [!  Elalberstadt  nnd  Minden]  anssadebnen,  worflber 
sie  jedoch  zweifelhaft  sind da  sn  besorgcoi  „dieweil  die 
gaistlichen  churfürsten  alberait  vom  crcuz  gefallen,  es  werden  vil 
andere  bischove  hinnach  volgeu"  und  sich  mit  der  Bewilligungs- 
klausel begnügen:  da  den  katb.  Ständen  in  dieser  Beschwerde  ge- 
holfen und  sie  bei  dem  Rel.-Fr.  gelassen,  gehandhabt  nnd  geschtttst 
wftrden  

ISIiISi;  SIT.  Or. 

1)  W'3  Antwort  vom  22.  Juli  (Ma.  162/14  Or.),  die  den  „Abfall"  der 
geUtlicben  Kff.  und  sogenannten  Katholischen  mit  dem  Zorn  Gotte« 
und  der  Mlsaacbtuog  der  Welt  bedroht,  verlangt,  dass  ohne  RUckaicht 
auf  den  Kaiser  nichts  weder  com  noeh  sin«  protesUttone  gssebloesea 
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werde,  „solaog  und  vil,  bis  Magdeburg  und  Halberstat  abge-  21.  Juli 
8ch  äfft  werden;*'  dl«  KttboUsohea  Mlleii  im  Notfall  lieber  „wIm  vor- 
mals oft  bedacht  worden,  samentlicb  von  dannen  «leben;"  man  mnese  vor 
Allem  beim  Kaiaer  die  nOtigeD  VorstelluDgen  maoben,  wie  es,  „als  wir 
joogst  bei  dem  tob  Metes  beieamen  geweat'*,  für  gut  angeseben  wofdoiL 
j^aonderlich  under  uns  fursten,  ebe  dann  die  ret  darsne  ervordert  wordoDi** 
wie  sein  Bruder  der  Biechof  [Ernst]  bezeugen  könne.  Eine  Zasamraen- 
kunft  von  Mains  und  Baiero  in  dieser  Sacbe  am  12.  Juli  erwähnt  der  kölo. 
Ootaodto  FMeBberg  (Pioler  p.  40).  —  Heinrieb  Jnline,  der  15.  Okt 
1664  geb.  Sohn  des  Herzogs  Julius  von  Braunsi  hwelg,  war  schon  1566 
smn  Bischof  von  Halberstadt  gewählt,  nach  dem  Rücktritt  des  B.  Hermann 
▼OB  Minden  (20.  Jan.  1582)  auch  zum  B.  dieses  Stifts  postulirt  worden, 
wofDr  er  damals  in  Rem.  dit  pipstUebe  Gonfirmation  und  in  Augsburg 
das  kais.  Lebenaiadoli  ra  erwlAen  focht«,  viL  Hiberlin  XI,  074  IT.} 
XIV,  839  ff. 

875.  Der  Kaiser  an  Karfarst  Aagost 

Abi^IiutK 

.  .  .  ,,Ich  weiss  mich  zu  erinnern,  was  von  E.  L.  wegen  der 
Pock  mit  mier  geredt,  und  mag  E.  L.  gewisselich  darfur  halten, 
das  ich  bisher  iu  der  Sachen  nit  gefeirt.  Vermerk  derwegen  ganz 
ungern,  das  solche  leut  seien,  die  E.  L.  zu  andern  gedanken  be- 
wegen; dan  ich  gar  nit  gern  zu  ainigen  nnwillen  E.  L.  ursach 
geben  wollt,  sonder  sie  magen  geiizlirh  glauben,  dass  ich  nit  weniger 
als  meine  vorfarn  derselben  als  meinen  treuen  vatter  allen  freund- 
lichen willen  in  sönlinhcn  vertrauen  zu  erwiesen  ganz  genaigt  bin 
auch  sich  dessen  verseilen,  das  ich  iu  der  sachcu  zum  allerehisten, 
wie  ich  den  auch  schon  im  werk  bin,  handien  lassen  und  mich 
also  darinnen  erzaigen  will,  das  E.  L.  meines  verhoffens  zufriden 
sein  und  von  hinnen  zu  ziehen  nit  ursach  haben  wierdt,  wie  ich 
dan  mit  £.  L.,  da  von  nötteo,  ferner  selbst  dar?on  reden  will.**«.« 

Dr.  eSM.  üfb. 


376.  Dompmartin  ^)  an  Jobann  Casimir.  Si.  J«li 

Parti 

Entschuldigt  sein  Zögern;  schickt  Briefe,  die  er  ohne  wichtige 
persönliche  Geschäfte  selbst  überbracht  hätte.  Wird  iu  Kurzem 
J.  C.  dio  Antwort  „de  mooseignear  fröre  du  roy  snr  Im  leltres  qno 
fay  reoeu  4  mon  dernier  partement  d*anprte  de  V.  dicte  E.** 
bringen.  Der  Hof  in  Fontaioebicaa,  mit  vielen  Prinzen  und  Herren, 
angeblich  „ponr  la  resolution  de  la  guerre,  h  cause  des  proposition 
des  ambassadeurs  du  roy  d'Espagne  et  de  S^avoie,  aussy  de  celuy 
de  mess"  de  Bern,  pour  le  faict  de  Gen^ve;  et  aussy  pour  trouver 
moyen  de  finance,  ')  mait  k  ce  que  J  en  pnis  eoognoistre,  l*on  y  va 
fort  froidement  ponr  y  bitir  nng  fondement  de  verite.**  Mon- 
teignenr  ist  in  BrOgge,  bereit  dem  Feind  mit  gesamroter  Macht  zu 
begegnen;  derselbe  erwartet  noch  beträf htli( he  Streitkr&fte  von 
Layal,  Rochefoco  [ij  u.  a.  französischen  Herren  ti^^~ 
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24.  Juli  pare  Schönberg",  der  vor  8  Tagen  nach  FontaineblcHU  ging,  sagte 
ihm,  der  Intendant  der  Finanzen  Peteroiot  sei  vom  König  zu  deo 
Verhaudlungen  Uber  J.  C.  Ausstilude  uach  Nancy  abgeordnet  .  .  . 

Mb.  90,12r.  184.  Or. 

1)  Der  si*  de  Dompmartin  (Dommartin,  DammArtin),  ein  lothringiscliair 
Adeliger,  hatte  obwohl  katholisch  1")75  die  Partei  Condö'a  ergriffen 
(La  Häg.  l,  364)  uod  anter  J.  G.  200  Reiter  commandirt  j  über  La  Hiag. 
Forderaog  an  Iba  im  J.  Ift83  vgl.  ebd.  II,  162  IT. 

2)  Vgl.  Desjardins  IV,  421  (3.  Juli):  Obnr  die  Werbung  da«  aa-> 
vo^iachen  Oeaandtan  CbalUat  de  ChatUlon  Ricotti  III,  16/17. 


27.  Jnii  377.  Memorial  der  Stftdte  A.  G.*)  fflr  die  knrfftrst- 
Augaburg  liehen  R&te. 

,,Etliche  puocten,  deo  churf.  räten  zu  bedenkea  heimzastelleo/* 

Da  die  Beden,  dase  der  Rel.-Fr.  dnreh  das  Trienter  Goncfl 
erloschen,  dass  die  St&nde  der  A.  0.  sich  desselben  dareli  ungleiche 
Handlungen  zwisclien  ihnen  seit  ao.  55.  selbst  entsetzt,  ;,nit  allein 
von  Privatpersonen  und  in  D.  Ederi  bQchlin  vermerkt,  sonder  auch 
von  1.  Mt.  etlichen  fürnehracn,  verrQmbteren,  die  etwan  den  ge- 
haimeo  consultationibus  beiwohnen,  öffentlich  zu  hoff  gehört  werden' V) 
ob  der  Kaiser  nicht  am  gebahrliches  Einsehen  su  ersuchen? 

'  Ob  ferner  der  Kaiser  bei  der  Relation  wegen  Aachen  nicht  za 
erinnern,  dass  die  ganze  Gemeinde,  Evangelische  und  Katholische, 
unter  siih  verglichen  und  eiuig  seien,  einander  zu  dulden  und  bis 
auf  den  letzten  Blutstropfen  bei  ihren  Freiheiten  und  jetzigem  Stand 
an  handhaben,  dass  man  also  die  wenigen  Aosgewiehenen  anf  den 
gewöhnlichen  Rechtsweg  weisen  IcOnnte? 

Intercession  fflr  Regensburg  und  Wimpfen.  „Die  nenwe  sucht 
der  Jesuwittcr"  und  ihre  Praktiken  in  den  Städten,  wodnrcli  die 
Ratsstellen  den  Evanp:c'lis(  hen  mehr  und  mehr  entzogen  und  meist 
junge  uud  neue  Leute  deu  alteingesessenen  Familieu  vorgezogen 
werden.  Sie  ziehen  die  A.  G.  Yerwandten  in  Ehe-  nnd  Gewissens- 
Bachen  \  or  ihr  Chorgericht  oder  geistliche  consistoria. 

Vcr\vcip:erung  der  Leheninvestitur  namentlich  von  Seiten  Erzh. 
Ferdinands  bei  Städten,  die  nicht  bei  den  Heiligen  schwören  wollen.^) 
Wie  dies  alles  beim  Kaiser  auzubringen  und  zu  unterbaaen  sei? 

llb.ii^«ll  IM.  Cep. 

1)  Ueber  die  Städtetage  in  Speier  (24.  Aug.  1581)  und  su  Uellbrona 
(6.  April  1582),  die  steh  banptaichlloh  mlfc  Maasregel  n  an  OtioaCen  der 

Stadt  Aachen  beschäftigten,  vgl.  Haberl  in  XI,  458  fT ;  544  ff.  Eine  Ge- 
sandtschafl  der  Städte  an  den  Kaiserhof  hatte  dort  die  Einstellung  der 
Exekution  gegen  Aachen  iiicbi  erreicht,  war  vielmehr  unter  Drohungen,  der 
Kaiser  könnte  auf  dtoaen  nngebtlbriiehea  Stritt  anders  mit  ibnen  ver» 
fahren,  abgewiesen  worden.  Der  dort  anwesende  sächsische  Gesandte 
Insserte  gegen  den  Strasaburger,  „er  mueste  sich  Selbsten  sobemen,  das  er  als 
ein  ehnrf.  abgesandter  ein  mehrere  nlt  (daa  wie  ans  den  deeretls  ra  aehei) 
erlaageii  oder  ausrichten  können;"  der  Str.  aolle  die  Gopien  der  kals. 
Dekrete  geheiaa  halten,  „damit  sie  nit  sb  verdeinerang  der  ohorfurateD 
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£die  intercedirt  haiten]  an  tag  kirnen;'*  sein  Herr  werde  die  Sache  anders  27.  Juli 
vttd  enistllolier  anierelfen  (Anbringen  der  Oetendlen  bei  d«fn  Verordnetan  de* 

Nflrnb.  Rats,  6.  M&rs  1683,  Nfirnb.).  —  Die  St&dte,  die  sich  doreh  dto 
hochfahrende  Art  der  kais.  Regierung,  die  Anzweiflung  ihrer  Reichsstand- 
8cbatt[vgl.DO.d32  A.ö  ;  3ö4]  eimmtlich  bedroht  fQhlten,  wurden  dadurch  noch 
•tlrker  geniak,  dast  Aaehen  gar  nicht  snm  R.-Tg.  beschrieben,  aelnen 
trotzdem  ewchiencnon  Vertretern  die  Teilnahme  an  den  Reichsberatungen 
verboten  «mrde  und  die  U&ndel  Augeborgs  mit  dem  Marschall  [vgl.  no.  369] 
•nabrnchen.  8le  beseMosaen  in  keine  Contribntlon  in  willigen,  ehe  Ihre 
Beschwerden  erledigt  seien,  die  sie  anerat  am  10.  Juli  den  höheren 
CoUegien  Oherreichten.  Vfcjl  über  den  weiteren  Verlauf  dieses  Streits, 
der  den  politischen  Niedergang  der  Stadle  und  die  absolutistischen  Neigungen 
des  Kaiserhofli  dentitch; genug  erkennen  liaak,  Hiberlln  XII,  80  ff;  489  ff; 
nnnche  Erg&nznngen  im  Folgenden. 

2)  Vgl.  Hftberlln  XII,  875.  Eine  knrbrandenbnrg.  Antwort  auf  eine 
mainz- trierische  Werbung  am  20.  Febr.  1584  (.Ma.  227/5  Cop.)  besieht  stob 
n.  a.  auf  die  Tatsache,  dass  auf  dem  letzten  R.-Tag  „eines  vomemmen 
Standes  rat  im  furstenrat  ofTentlich  votiren  derfen,  das  der  religionfrieden 
allaia  ein  temporall  und  nunmehr  (weil  auf  dem  concilio  au  Trient  alle 
sweiapaltige  religions  arttevU  deeldtret  nnd  erörtert  wehren)  kein  statt 
bette.**  Damit  ist  der  jQlichische  Gesandte  gemeint,  der  bei  einer 
Abstimmunc;  in  Bachen  der  Städte  am  17.  Aug.  1582  fragte,  ..ob  die  stet 
ander  dem  interimischcu  religionsfrideu  begrilTen''  (Prot. 
Sehregel). 


Nach  TergleichoDg  der  korf.  Rftte  Ober  die  von  Pfoli  verfassteo 
Sapplikatioaeft  an  deo  Kaiser  witrdeo  die  andern  St&ode  erfordert 

und  hievon  sowie  von  der  bevorsfelienden  Abfassung  eines  Me- 
morials für  die  geistlichen  Kff.  in  Kenntniss  gesetzt.  Auf  eine 
Erinnerung  von  J.  C.  Gesaudtea  wegen  Berechtigung  der  einzelnen 
Stftnde  SQID  Votiren  worden  die  4  Snpplikationen^)  Terlesen  und 
die  nicht  korf.  Stände  aar  Erklärung  Ober  die  jOngste  Proposition 
aufgefordert. 

Joh.  Casimirs  Räte.  Die  Stände  hätten  gesondertes  Vo- 
tiren der  Einzelnen  beschlossen.  Da  die  Kflf.  die  Bücher  gegen  die 
Freistellung  als  „privatgescbrei"  nicht  bereden  wollen,  lassen  sie 
es  dabei.  An  den  SoppL  nichts  zu  mbessern,  ansser  dass  der 
armen  Christen  unter  den  Papistm  niebt  gedacht,  gegen  deren  Be- 
drängniss  ihr  Herr  beim  Kaiser  pragmaticam  sonctionem  (dass  sie 
des  Hel.-Fr.  zu  geniessen)  zu  suchen  befohlen.  Aachen:  der  Kaiser 
um  Unterlassung  solcher  Prozesse  sine  causae  coguitione,  um  Gleich- 
heit am  K.  0.  ond  in  den  Commissionen  and  ordentliche  Gewäh- 
mng  der  KreishOlfe  zu  ersuchen.  Der  K.  möge  ferner  der  fnl- 
daischen  Ritterschaft  durch  ein  Decret  excrcitium  zulassen,  die 
iuramenta  in  Biberach  u.  a.  Städten  abschaffen,  am  K.  G.  Gleich- 
heit mit  Assessoren  und  in  der  Kanzlei  herstellen.  Ortcnburgs  wegen 
zunächst  Baiero,  im  Weigerungsfall  der  K.  zu  ersuchen. 

(Die  Mehrzahl  der  Stände  schloss  sich  ohne  oder  mit  wenigen 
Bemerknngen  den  kf.  Yorsehlägcn  an.) 

Hessen:  ,,Eroeuerunf?  religionfricdcns  betreffend,  sei  ao.  55. 
und  ao.  59.  verfast,  das  er  ewig  sein  sol,  und  nicht  iu  zweiful  zu 


8)  V^.  HtberilB  XII,  Sao. 


378.  Convent  der  A.  C.  Verwandten. 


28.  Juli 
Augsburg 
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JaU  zieheD."    Declaraiioa  wegen  der  UotertaDen:  uicht  zu  erhalten. 
Kff.  nod  FflnteD  sollen  beim  K.  das  sneheo,  wm  bedacht;  „obs 

auch  pro  reputatione  der  stend  sein,  da  man  papistiscben  Stenden 

schir  zu  fuss  falle?"  Sollte  nicht  im  Namen  aller  Stände  g'"- 
scliphen;  „item  das  auch  diesclbeo  |iStändc,  dio  weit!.  KflF.]  der  frei- 
stelluDg  und  declaration  in  gencre  auch  meldung  tun  solten«  damit 
mans  in  esse  behilt/*  

Schliesslich  erkl&rte  der  korpfillz.  Kanzler:  ttber  die  Verbesse- 
ningen und  Additionen,  auch  die  Suppl.  selbst  wollten  sie  sich  be- 
denken; ,,seien  Ire  erinnerungen  gnt;  aber  was  Weiterung  gebe, 

halten  sie  darvor  zu  underlassen." 

(Am  29.  Juli  billigte  in  einer  Beratung  der  Kurfürstlichen  Pf. 
das  sächsische  Scriptum  an  die  goistl.  KOT.,  meinte  jedoch  u.  a.,  bei 
dem  Paragraphen,  „das  etlich  ein  aug  uff  die  slieft  geschlagcu, 
worden  geistliche  lachen'^  daher  auszulassen.  Die  gestrigen  Con- 
e^te  [der  Suppl.]  seien  etwas  ge&ndert,  „nicht  den  ?olett  gemess, 
dan  dieselb  an  hart  und  nicht  erhalten  wurden.** 

■S.  It^  r.  «8«.  Prtt.  (Kirph]t> 

1)  Fflr  1.  die  faldi«€he  Rittersobaft,  2.  die  SUdie  Fulda  nnd  QelBA, 
8.  die  Stadt  Aaeben,  4.  Graf  Joiehlm  den  Ae.  toh  Ofirabsrg  und  die 

Stidte  Bibrach  und  Scbwabisoh-OmllDd ;  dem  Kaiser  eimmtlich  am  1.  Aug. 
Qbergeben  (bei  Uoffmann  1,  600  608;  vgl.  U&berlin  XU,  828  ff; 
Lehmann  I,  188 ff.  ISsst  die  Suppl.  fUi  Aachen  weg). 

2)  Ein  weiterer  Convent  am  10.  Aug.  wurde  wegen  der  Supplikationen 
der  Stadt  Aachen  und  der  Evangelischen  zu  Köln  einberufen  ;  die  Stände 
arklArten  „In  einem  voto''  aich  mit  dem  kf.  Bedenken  einveratanden,  daaa 
die  Aaohlsobe  ßuppl  dem  Kaiser  su  fibergebea  md  dieear  um  Antwort  auf 
die  vorige  Eingabe  zu  ersuchen  sei,  und  verlangten  Abschrift  der  köln. 
Suppl.  behufs  weiterer  Beratung.  Ausserdem  wurden  einige  Beschwerden 
der  Grafen  vorgebracht  und  auch  die  Freistellung,  namenUich  durch  J.  C. 
wieder  angeregt.  Die  Kff.  erkllrtea,  ala  wollten  diaaolba  kelneairegt  fallen 
lassen,  nur  für  diesen  R  -Tag  ein.stellen;  „sei  aber  ein  stand  vorbanden, 
so  reformiren  wolle,  eol  era  nur  tun  und  nicht  viel  dispa- 
tira**  (Karpf.  Prot.).  Interoessfimtscbr.  für  die  Aaeheaer  and  die  kSlaar 
Evangelischen  Qbergaben  die  Stände  der  A.  C.  dem  Kaiser  am  18.  Aug., 
vgl.  n&berlin  Xll,  856«'.;  366  IT.  Kf.  Ludwig  schrieb  seinen  Gesandten 
SU  Augsburg  am  28.  Juli  (aus  Baden)  Uber  ein  Anbringen  der  kölner  £v. 
bei  dar  Heidelberger  Kaoslel  and  befahl  dabei  wtedarbol»  die  Bereobtlgnag 
dar  R.-St&dte  zur  Annahme  dar  einen  oder  andern  Ballglon  krlftlg  ta 
verkraken.  Mb.  112/da.  Or. 


Juli  379.  SchregeP)  an  Ehem. 

»barg 

.  .  Contribution :  die  kafs.  Replik  von  heute  verlangt  00  Mo- 
nate beharrlicher,  10  eilender  Hülfe,  sammtErzb.  Karls  besODderem 
Begebren;  „so  ist  doch  der  8az  so  verbask,  dem  kaiser,  was  er 
begerfc,  dnräiznbringen,  und  die  andern  sMnd  so  besanbert,  das 

zu  besorgen,  es  werd  alls  Rcwillitrt  wern;  nnd  sagt  man,  wan  der 

punct  crlodigf,  s(»  wer  er  fort  ziehen.''*)   Heut  reiste  der 

Administrator  ab;  „Saxcn  hat  in  dess  uberredt.'*  Als  die  Pfafifen 
nicht  merkten,  dass  dnrch  die  Session  des  Adm.  die  FreisteUaag 
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aof  die  Bahn  gebracht,  „bats  des  papsts  Icf^at  geandet",  worauf  die  80.  Jnll 
Geistlichen  beschlo^^^cn,  „der  keiser  soll  per  detlaratorinra  pronun- 
cirn,  das  die  freistellung  durch  disen  actum  des  udministrators  oit 
justificirt  seil  oder  sie  wellen  all  abziehen.  Da  nun  der  kaiser  den 
admioistiutoni  tbzoiten  nft  bat  bereden  können,  bäte  Saxen  sn- 
wegen  bracht  nnd  gemacht,  das  er  bent  darronzogen  nnd  sein 
Session  im  forslenrat  begeben  bat.'*')  

Mb.  Ill/ib.  f.  I5S.  »gh. 

1)  Vgl.  Qo.  106  j  2ö7  A.  1.  Sehr,  „memoria''  sagt:  ,.bin  drauf  io  ao. 
eke.  80  [t]  «f  den  retebstag  naeh  Avgtparg  geeamlt  worden,  den  reieb»- 

sachen  im  F.  ünd  rpIchsusBchuBBrat  aufprwftr[t]  und  mit  dem  grafen 
Jachen  von  Ortenb.  und  canzler  Ehern  die  kaiserische  leiten  empfangen.'^ 
Sehr,  kam  am  81.  JnU  naeb  A.j  seine  fleissigen  Protokolle  ans  dem 
Fftratenrak  «nd  SnppUkalioBaral  Mb.  118/1. 

2)  Am  21.  Juli  erinnert  August  den  Kaiser  an  dessen  ihm  zu  Prag 
gegebenes  Versprechen,  ihn  nicht  Uber  6  Wochen  halten  zu  wollen;  er 
möchte  bei  der  weltanssehenden  Verwirrung  und  seinem  wie  seiner  Oe- 
mablla  Oeanndbeitsenstand  abreisen  (Dr.  8Ö00.  Cono).  Die  Antwort  dea 
Kaisers  no.  875.  Am  28.  Juli  erkl&rt  A.  bis  zum  6.  Aug.  bleiben  an 
wollen  und  lehnt  am  1.  Aug.  auch  die  (eigh.)  Bitte  des  Kaisers  um  er. 
Zngabe  ▼ob  ein  paar  Tagen  der  Tttritenbflllb  nnd  Kiedeilaade  wegen  ab 
(Conc). 

3)  Nach  Pchregels  Prot,  gebrauchte  Sachsen  das  Argument.  ,,es 
beten  sich  die  stet  alberait  den  Stenden  widersetst^  do  ein  fürst  an  in 
akted,  wvrda  ein  grosse  zerrittung  geben.'' 

380.   Die  Bäte  zu  Augsburg  an  Johann  Casimir.       80.  Juli 

Augsburg 

24.  Jnll:  Wiedcreinnabme  der  Session  dnreb  Baiern.  Vergleieb 

des  Kff.-Rats  und  FOrstenrats  auf  20  Monate  in  5  Jahren  nnd 
10  Monate  eilender  UOlfe.    Motivirte  Weigerung  der  Städte. 

25.  Juli:  Versammlung  der  A.  C.  Verwandten  bei  Kurpfalz.*) 

26.  Juli :  Ausschuss  ftlr  die  niederländische  Frage  im  Fursten- 
rat :  Oesterreich,  Deutschmeister,  Lütticli,  Würzburg,  Jülich,  Hessen, 
WUrtemberg,  Mecklenburg.  J.  G.  vurgesciilageu,  Johannitermeister 
dagegen.  Vertranlicbe  Mitteilung  Ober  die  geftbrlicben  Absiebten 
dieses  Ausschusses)  der  den  Untertanen  jeden  Kriegsdienst  bei 
Alengon  oder  den  Staaten  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  bei 
Todesstrafe,  den  Ständen  jede  Annahme  fremder  Bestallung  ohne 
Conseos  des  Kaisers  bei  Strafe  der  Acht  und  Aberacht,  „darein  er 
de  fikcto  gefallen  sein  soir\  verbieten  will;  die  Exekution  solle  dem 
Kaiser  allein  snsteben,  der  zu  Handbabnng  derselben  eine  Ansabl 
Truppen  dahin  legen  darf,  wo  es  ihm  gefUlig.  Die  lohabcr  frem- 
der Bestallungen  sollen  sofort  renunzircn  und  sich  für  Zukunft 
eidlich  verpflichten  keine  mehr  anzunehmen.  „Und  letzlich  das 
man  die  Niederland  mit  gewalt  wiederumb  zum  gehorsam  bringe.'* 
Hessen  erklarte  sieb  im  Ausscbuss  dagegen,  die  Sacbe  gleich  an- 
fangs in  so  scbarfer  Fassung  vonntragen  

(Im  Conc.  du  rebgestrichen:  Man  bat  nicbt  nur  Sachsen  und 
Mains  snr  Bewilligung  tou  60  Monaten  gebracht,  sondern  traktirt 
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80.  Joll  auch  ^toh  nnterhaltaog  und  alimentia  keis.  Mt*^,  wobei  aber  Oester- 
reicbi  Sachsen  nnd  Mainz  allein  steben  durften.) 

n.  tun  b  t  198.  Or. 

1)  Der  kurpf.  Kanzler  eröffnete  den  Convent  jiprfteseDübns  aller  A.C 
▼«rwanten  «teod  rtt  and  gdaanten*'  und  erlcllrte  lanlchat,  die  von  P.  «w- 
sammengestellten  Artikel  (no.  332.)  seien  zum  Teil  veraltet  und  nicht  so 
erhalten,  so  dasa  Ihre  Wiederaufnahme  Zerrüttung  geben  kOnnte.  Er 
proponirte  folgende  Punkte:  1)  das  HUchleia  gegen  den  Religionsfrieden 
▼oo  ao.  76.  nnd  Dr.  Eders  Bnoh;  9)  getwongene  Migration  der  Unlei^ 
tancn;  3)  Mas'Tpgrln  in  den  II. -Städten  ^'f>|T;pn  die  Aufnahme  von  A.  C. 
Verwandten}  Missverstand  des  Rel.-Fr.,  dass  die  btidte  nicht  ihres  Ge- 
fallens Religion  anrichten  könnten;  Kaiser  um  Erl&vtemng  ra  ersuchen; 
4)  Stadt  Aachen.  Ausserdem  die  besondern  Beschwerden  5)  der  faidi- 
schen Ritterschaft,  6)  der  Städte  Fulda  und  Geisa,  7 )  Hiberach,  8)  des 
Grafen  Ürtenburg,  9}  der  Stadt  Schw&biscb-OmQnd.  Hierüber  wurde  nach 
allgemeiner  Zttstlmnrang  der  Anwesenden  das  anter  den  korf.  RIton  yor* 
her  vereinbarte  Hedenken  vorprtragen.  Anwesend  Vertreter  von:  J,  C.| 
Neuburg,  Zweibrücken,  Weimar,  Ansbach.  Würtembcrg,  den  vier  Land- 
grafen, M.  Karl,  Anhalt,  den  Wetterauischen  Grafen,  den  Städten  Straas- 
Inirg,  Regensburg,  Augsburg,  Worms,  Nflmberg,  Lllheek,  Ulm,  Speier,  ReoU 
lini^en,  Nördlingcn,  Hall,  Hr genau,  Colmar,  Heilbronn,  Goslar,  Memmingen, 
Lindau,  Kaufbeuerni  Wimpfen  („haben  ein  votum  durch  ein  auaschuss'*). 

31.  Joll  381.  Hersog  ülricb  von  Mecklenburg  an  KurfOrst  Angaat 
liortorf  Augsburg  beim  Kaiser  um  Anwartscbaft  der  SObne 

seiner  Tochter  und  des  K.  von  Dftnemark  für  den  Fall  der  Erledi- 
gung von  Mecklenburg  nachgesucht,   ohne  Antwort  zu  erhalten. 

Bittet  A.,  diese  Sache  beim  Kaiser  zu  befördern,  wogegen  DÄne- 
mark  vermutlich  in  der  andern  vertrauten  Sache  sich  am  80  wiil- 
Ifthriger  erzeigen  wttrdc. 

Dr.  SM».  Or. 

1)  Sperrung  des  Sunds  zu  Gunsten  Spaniens;  vgl.  no.  884.  Der 
französische  Gesandte  am  dinlschen  Hof,  Dansay,  bekämpfte  diese  Machi- 
nationen mit  unermOdlichem  Eifer,  vgl.  seine  Sehr,  an  Duplesais,  18.  Ma<  (M  6m. 
de  Mornay  II,  14SfT.\  an  K.  Heinrich  III,  18  Mai  3  29.  Sept.  22  Okt. 
16.  Des.,  an  K.Katharina  8.  Sept.  1582  (Handiingar  XI,  180  ff.) 
Aber  er  vermoehte  die  Anerkennung  Alengon's  als  Bersog  ▼on  Brabaak 
nicht  durchzuse  zen  und  die  Beeinträchtigung  des  nlederlftndisch-engli- 
Bchen  Ostseehandels  durch  neue  Zölle  nicht  zu  verhindern.  Ueher  die 
frühere  Stellung  der  Niederlande  zum  dänischen  Muuopol  vgl.  Sc  her  er, 
der  Snndzoll  p.  8  f ;  17 ;  ein  fOrmllcbea  Verbot  der  OataeefahiC  flir  die 
Holunder  hatte  sohon  die  Hansa  1636  von  Dinemark  verlangt. 

9.  Aogvat    382.   Die  Rilte  zn  Augsburg  an  Kurfflrst  Ludwig. 

Augsburg  Nene  Projx  sition  „umb  hilf  zu  erhaltung  keiserlichen 

atat  und  Stands'',  gestern  im  Kff.-Rat  bebandelt.  ^  Trier  sprach 
durchaus  dagegen,  Köln,  Pfalz  und  Brandenburg  schlössen  sich 

diesem  Votum  an  Trotz  der  Meinung  Sachseos,  man  solle  wegen 
des  Unterhalts  der  kais.  Bi  ü<icr,  um  das  Haupt  der  Christenheit  zu 
erhalten  ,,und  da  einmal  das  kaisertumb  von  diesem  haus  kommeut 
villeiciit  ein  höhers  druff  gehn  möcht",  doch  etwas  bewilligen,') 
drang  auch  Mains  darauf,  dies  nfir  obne  besondere  Beiehwening 
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der  Stände  zu  tun,  wofür  er  allerdings  kein  Mittel  wisse.  Dabei 3.  August 
blieb  es.') 

Hb.  111/2«  f.  286.  Or. 

1)  Vgl.  no.  336;  357;  871.  Nach  dem  Prot  Ikud  aber  die  Verhandlang 
im  Kff.-Rat  am  81.  Juli  statt;  vgl  H&berlln  XII,  BIG.  Schon  am 
28.  Juli  hatte  Kf.  August  den  Kaiser  vorbereitet,  die  Sache  werde  ihre 
Schwierigkeiten  haben  und  man  ailitu  sveb  ■uMeden  uln,  wenn  ent- 
weder ein  Teil  der  bewilligten  TOrkenhölfe  hleher  geschlagen  oder 
•cblimmaten  Falls,  wenn  die  besondere  Bewilligung  gana  durchfiele, 
wenigatoiM  dfs  TflrkenhQlfe  erhSht  werde.   Dr.  8500.  Cone. 

2)  Nach  dem  pfUIz.  Prot,  erklärte  Sachsen:  Er  besorge  allerdings,  bei 
der  bisherigen  Steuerlast  könne  dem  Kaiser  nicht  völlig  willfahrt  werden. 
Aber  man  solle  bedenken,  dass  der  K.  von  der  Steuer  viel  für  seine 
Brtder  «nd  mvt  die  Grenaeo  Terwenden  mOsae,  wie  ea  im  Releb  geaehalTeii, 
wieviel  an  einem  Haupt  gelegen.  Wolle  man  nun  ein  recht  hauht  haben, 
muss  man  dasu  tun  ;  hct  dcrwegen  darfur,  uff  weg  zu  denken,  wie  solch 
baubt  im  reich  fuglich  zu  erhalten."  Aber  auch  er  stimmt  auedrfleUieh 
Ar  Ermittlung  elMr  Httlfe  „one  sonder  beaohwwang  der  stend  und  under* 
tanen.''  (Mb.  a.  a.  O.  76  fT)  Von  seinen  früheren  zuversicbtUcben  V«r-> 
aprechungen  in  dieser  Sache  ist  hier  nicht  viel  au  spDren. 

8)  Kf.  Lndwfg  erkllrt  (In  seinen  Sehr,  vom  8  18.-  Ang.)  die  nene  knls. 
Zumutung  fQr  völlig  unzulässig  und  gans  unbillig.  Noch  schärfer  drückt 
eich  L.  Ludwig  in  einem  Sehr,  an  seine  Räte  (Marb.  10.  Aug.)  aus: 
Würde  der  Kaiser  wie  seine  beiden  Vorgänger  steif  über  dem  Rel.- 
Frieden  betten,  „ioob  nicht  dem  bnehatehen  neeb,  wie  derselb  eontar» 
mentem  in  abwendung  und  ausrotiung  unserer  christlichen  religion 
von  den  Jesuiten  und  ihrem  anhang  glosairt  wird,"  so  wOrde  damit 
eneh  eelne  Reputation  erhalten.  Bonet  i«l  ei  den  Blinden  A.  0. 
nleht  sn  relen,  „das  sie  das  schwerk,  demit  eie  sich  gegen  das  miss- 
trauen und  sonst  auf  den  nottfall  weren,  underm  schein  I.  Mt.  under- 
balts  und  reputation  gar  aus  banden  geben  und  sich  damit  von  dempapst 
neblegen  la-sen  sotten.**  Er  sage  Ihnen  dies  nicht,  damit  sie  es  ao  Im 
Rat  vorbringen,  sondern  duntt  rie  Sein  Oemflt  deeto  beeser  ▼emebmen 
sollen.  Darmst.  Or. 

383.   Gebhard  von  Köln  an  Erzbischof  Heioricb  von  6.  August 

Bremen.  Aweberg 

(Bevorstehende  Zusammenkunft  mit  H.  in  der  bewusaten  Sache;  Vertrauen 
auf  Gottes  Hülfe,  dessen  Werk  dieses  Unternehmen  ist.  Die  Mehrzahl 
seiner  Verwandten,  Freunde  und  Landschaft  wird  gegen  ihn  sein.  Hofit 
nnf  H.  nnd  die  ReU^eaeverwtndten.  Seine  Reise  snm  R.^Tag.  PlUi, 
Heaeen,  Wflrtemberg.  Seeiuen  in  Kenntnise  an  eetaea). 

Hat  dessen  Sehr,  vom  17.  Joli  im  Aufbruch  von  Lechenich 
„durch  meinen  melancolischen  narrischen  laccirn"  erhalten;  be- 
dauert, dass  H.  erst  auf  Bartholomäi  ins  Stift  Paderborn  kommen 
kann.  „Dan  zwar  allerlei,  darumb  ich  sie  [E.  L.]  gerne  in  der  nehe  ge* 
sehen,  under  welchen  die  bewnste  saebe*)  nicht  die  geringste, 
worde  desdo  gelegener  gewest  sein  In  allen  bendelen  sa  communi- 
eieren,  dannit  man  in  nahmen  des  allerhobesten  omb  soviel  desdo 
schleunieger  die  hende  hette  mögen  an  das  werk  schlagen.  Quia  prae- 
ventio  habet  locum.  Es  raus  aber  pillich  die  ehr  des  allmechtiegen 
und  auspreitang  seines  sehligmachendeu  worts  die  grundfest,  darauf 
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Attgntt  zu  pauen,  und  der  scopus,  dahin  zu  zielen,  sein;  der  wiert  alslan 
sonder  zweifei  (wie  in  gleichem  E.  Ii.  in  ihren  schreiben  andeuten) 
der  rechte  radtgeber  und  heifer  sein,  dan  seiner  ailmacht  kein  end, 
seine  barmherzikeit  aber  ober  idle  fleine  werk.  (Jod  webre  swar  ein 
fre?entUcb  vennesseD  stuck,  das  einer  sonsten  ein  solcb  weitaebend, 
widitig,  hot  h  und  ganz  schweres  werk  (in  welchen  nicht  alleine  die 
fornerabsten  fast  alle  von  der  laiuischaft  geistlichs  und  weltlichs  Standes, 
wie  auch  meine  nechste  verwante  fast  raehrersteils  selbest,  sonderen 
auch  fast  die  furuemsten  poteutaten  der  Christenheit,  darunder 
etliche  mier  snviel  nahe  gesessen,  wurde  entgegen  haben)  gedenken, 
wiel  gesehweigen  anderstehen  durfte,  da  ehr  nicht  sich  des  ver> 
sicheren  konte,  das  es  ein  gott  gefelligos  und  sehiieges,  ja  sein  werk 
selbest  wurde.  Wofcrne  der  trost  nicht  verbanden  und  wie  der 
königliche  prophet  sagt:  quare  fremuerunt  gentes?  wie  auch  C.  L. 
selbest  in  ihrem  schreiben  allegiert  haben,  da  sich  auch  die  berge 
in  das  mehr  wurden  senken,  wolte  ich  den  kohnen  beiden  gerne 
sehen,  der  hie  band  ahnschlagen  wolte.  Weil  aber  der  gott  noch 
lebet,  der  durch  ?einpn  dienerMoysen  mit  einen  armen  hiertenstab 
alle  die  macht  Pharaonis,  durch  einen  armen  hiertenjungen  die 
hotlart  der  Philisteher,  durch  ein  armes  weiblciu  den  grossen 
gewalt  der  Assyrier  verspottet,  zernichtiget  ond  gestorset,  deraoeh 
den  seiaiegen  beistand  bis  lo  ende  der  weit  zugesagt,  so  wollen 
wier  uns  in  seinem  nahmen  gurten.  In  ipsius  nomine  laxabimus 
retia  nostra,  in  ipsius  nomine  dabimus  vela  ventis.  Es  ist  ein 
wahrer  eiferieger  gott  und  kan  uns  nicht  fehlen,  und  das:  In  te, 
domine,  speravi  etc.,  et  qui  habitat  in  adiutorio  dei  altissimi  etc. 
mit  nnveriagten  frohlockenden  gemntt  singen,  ond  solle  es  schon 
ein  plau  ange  kosten;  fortitudo  mea  dominus,  ist  mein  reim.  E.  L. 
bitte  ich  ganz  freundbruHderlich,  mier  in  besten  SO  Terstebeo,  das 
ich  die  feiler  soweit  habe  laufen  lassen. 

Nuhr  müssen  gleichwohl  auch  menschliche  mittel,  darumb  uns 
dan  gott  der  herr  die  vernnnft  mitgeteilt,  gesoeht  werden.'*  Da  er 
von  Verwandten,  Nachbarn,  selbst  denen,  die  ihm  mit  Eid  ond 
Pflicht  zugetan,  eher  VerfolKung  als  Beistand  zu  gewärtigen,  setzt 
er  allen  menschlichen  Rat,  Hülfe  und  Beistand  auf  H.  „als  meinen 
herreu,  freund  und  brueder,  der  trostlichen  Zuversicht,  haben 
E.  L.  mich  durch  gottliche  versehuug  in  diesen  stuel  setzen  kounen,') 
sie  werden  mich  auch  in  einer  solchen  pillichen  Sachen  mitsotaen 
deren  herren  blutts-  und  der  rc  liglonsverwandten  (darzu  sie  dan 
sonder  zweifei  ihr  christlicher  eifer  und  schuldiege  liebe  gegen 
ihren  nechsten  reizen  wicrl)  wohl  wissen  darbei  handzuhaben. 
Nuhr  mus  de  modo  et  forma  gedacht  sein,  wie  es  an  sie  zu  ge- 
langen, und  alsdau  mit  ihrem  radt,  wie  es  ahnzufangen* 

In  einem  nnd  andern  habe  ich  dorch  deo  von  Freysingen  E.  L. 
meinung  vernommen,  halte  wohl,  das  dies  auf  itzo  wehrenden 
reichstag  an  den  besten  in  kegenwart  konte  mit  dehnen,  so  ahn- 
wesent,  gctracticrt  werden.  Der  abwesenden  seint  aber  nicht 
wenig,  dero  gesanten  sich  sonder  vorwissen  nichts  werden  dürfen 
ahnnehmen.  Sonsten  bin  ich  sor  reisen  ganz  willig  nnd  habe  nicht 
geringen  lust  darzu.  Es  wurde  aber  die  höchste  nottorft  erfor- 
deren, das  mit  £.  L  ich  mich  znvorn  in  der  persobn  ersprechte; 
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weis  aher  nicht,  oh  ich  es  E.  L.  zamutten  darf,  weil  ich  sie  das  6.  Äog;iitt 
vorigmabl  irergebenlich  aufgehalten.  Wan  ich  aber  mit  gottlicher 
Verleihung  ?orhabens  (im  fall  angedeute  reise  nicht  eiufelt),  mich 
eine  gerauM  seit  diser  orter  in  verhalteo,  als  stelle  ich  in  E.  L. 
freien  willen,  worbin  sie  mich  bescheiden  wollen,  wiel  ich  den»  wie 
billig,  gerne  folgen.  Bitte  allein  umb  furderliche  erklerung;  weite 
aber  wanlschen,  das  Bartliolomei  dies  jar  ein  tag  viersehen  fraher 
keme.'* 

Ob  dies  Werk  nicht  Pfalz,  WOrtemberg  urd  Hessen  zu  ent- 
decken? will  hier  wie  in  allem  andern  nichts  ohne  H.  Wissen  tnn. 
H.  könte  das  Werk  auch  durch  einen  Vertraoten  Sachsen  nnd  einem 
dessen  geheimer  Rftte  etlicher  Massen  „entwerfen.**^) 

Hr.  SMT.  Kaii-MMB  1*  BMk.  Gop. 

1)  Vgl.  no  

S)  Ob  diese  BehMqptimg  der  Wahrheit  entsprieht,  vermag  leh  nicht 
au  Mgen. 

8)  Ein  Sehr.  Gebhards  an  Heinrich,  Arnsberg  4  August,  das  seine 
SrkaUitDlte  der  Irrtlner  des  Paptttnms,  8.-^*06  OewlMeDMngtt,  die  Ihn 
bewog  sich  mit  einem  FrSulefo  graf  liehen  Standes  ehelich  zu  versprechen, 
die  Opposition  etlicher  Verwandten  nnd  Fr(*nnde  gegen  seinen  £ntscblus8 
das  8tLi  sn  resigniren  darlegt  nnd  um  BefQrworCnng  seiner  Sache  bei  Sachsen 
eieocht,  elBnihar  sw  Vorlage  an  Kf.  Angnet  beeUmmt,  Dr.  a.  a.  O.  Cop. 

884.  Schömberg  an  £arfarst  Angast^)  6.  Angnst 

Nantenil 

Auf  dessen  Sehr,  vom  31.  Mm«  Verweist  auf  seine  den  nach 
Weimar  ▼erordneten  kmt  Riten  gegebene  Antwort  Der  Et  mOge 

kflhnlich  glauben,  ,,das  E.  Ch.  6n.  andertenigste  dinste  zu  leisten 
mich  kein  gift  oder  gäbe  mehr  als  mein  trenherziger  nnd  nnver- 
feUchter  wil  reizen  kann". 

Dr.sa  .  Bigfc. 

1)  K.  HeiiDleh  III  dankt'  1a  eiaem  elgh.  Sehr.  s.  d.  dem  Kf.  ffAr 
dessen  Bemühun^ren  sn  seinen  Gunsten  auf  dem  K.-Tag  (ebd.  eigb.),  was 
sich  wohl  auf  die  Ablehnung  der  gegen  Alengon  geplanten  Massregeln 
▼OB  Bettea  des  K£-Rate  beilefat. 

385.  Die  Räte  sn  Angsbnrg  an  Johann  Casimir.      8.  9.  Aug. 

iContrlbotioB.  Parteiische  Behaadhing  der  nlodeittadlsclieB  Frage  im  ^^^^^^^ 
Fflntenrat.    Sachsens  Verstimaang ;  sein  BQndniss  mit  den  OeistUchea. 

Masaregcln  gegen  AlenQon.    Sachsen  gegen  die  Städte.) 

CoDtribution :  Die  Mehrheit  im  Ftlrstenrat  beschloss  wie  der 
Kff. -Rat  40  Monate  auf  G  Jahre,  beginnend  von  Laetare  83. 
Sie  blieben  bei  20  Monaten,  mit  Erklftrang,  nach  Abstellung  der 
Beschwerden  in  32  willigen  zn  wollen.  Bitten  um  Befehl;*)  J.  C. 
sollte  sich  hiertlber  mit  dem  Kf.  ▼erstftndlgen.  ^} 


*)  Eigb.  Randbemerkung  Joh.  CaBimirs :  ,,Sollen  nff  chnrf.  PCalsische 
■eben ;  was  die  bewilligen,  sollen  ti»  aaeh  tan,  doch  sieh  beaibetten,  das 
dte  siel  uf  5  oder  6  jar  erstreckt  werden." 

—)  Rbeaso:  ,|disa  kann  knna  der  seit  wegea  alt  bescheea." 
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8.  Aug.  Die  Städte  beharren  auf  den  32  Monaten  „und  haben  ein  ans- 
furliche  scbrift  zu  irer  entschuldigung  gegen  der  keis.  Mt.  und  dem 
churf.  zu  Sachsen  ubergeben".  *)  Sie  vermerken,  dass  mau  nicht 
Aber  40  Honato  willigen  werde. 

,«FerDera,  als  heut  der  ander  punct  keis.  proposition  too  den 
Niderlanden  in  beratsehlagnng  gezogen,**)  vermerken  wir,  das  die 
churf.  sich  der  iieutralitet  gegen  Spanien  und  Frankreich  zu  ver- 
halten gedenken,  der  mehrer  teil  aber  im  furstenrat  gern  das  reich 
wo  nit  directe,  doch  indirecte  in  krieg  gegen  Frankreich  einfuren 
woUe*\  Als  sie  o.  a.  Gesandte  der  A.  C.  die  Entfernung  des  bur- 
gundischen Gesandten  begehrten,  die  Katholisdien  aber  fOr  dessen 
Zulassung  stimmten,  kam  es  soweit,  das  wir  die  religionsverwandte 
alle  uffgestandcn  und  der  consultation  nit  beiwonen  wollen,  also 
das  dieselb  bis  morgen  eingestellet.  ^)  Und  ist  dermassen  im 
furstenrat  beschaffen,***)  das  der  evangelischen  ftlrsten  nottarft  erfor- 
dert, auf  mittel  und  wege  bedacht  tu  sein,  dieweil  angenscfaeiafich 
die  Parteilichkeit  in  allen  sacben  erscheinet,  wie  man  des  uber- 
stimmena  der  genannten  Catbolischen,  so  ohne  das  an  anzal  uns 
übertreffen,  uberhaben  seie,  dann  suusfen  die  evangelische  fursten 
vergebens  votiren  und  allein  dasjcnig,  was  ßaieru,  Salzburg  und 
Oesterreich  wollen,  tuen  mflssten  und  E.  F.  Gn.  und  anderen  nur 
Settel  sn  hans  geschickt  werden  konnten,  was  sie  tuen  solten.*^) 

Der  Streit  Sachsens  mit  der  Stadt  Augsburg  gefährlich.  Der 
Kf.  war  ein  paar  Tage  beim  Herz,  von  Baiern  zn  Friedberg,  ist 
jetzt  [5.  August]  nacli  Regensburg  abgereist.  „Sollen  auch  sehr 
zornig  sein,  und  ist  hie  bei  menniglich  in  Unwillen  und  schimpf 
geraten. 

Es  haben  sich  auch  I.  Gh.  On.  mit  den  Papistischen  t)  der  geist- 
lichen goeter  halben  in  pttndnus  eingelassen,  dergestalt:  was  bereit 

davon  hienweg,  soll  hienweg  pleiben;  da  aber  kunffip  inen  was 
entzogen  werden  solte,  wolte  er  bei  inen  stehen  und  halten.  *) 

Ueut  ist  der  statt  Augspurg  von  der  keis.  Mt.  aus  etlicher 
churfiirsten,  als  Sazonis  ond  der  geistlichen  gnetachten,  keinen 
fransO&ichen  gesandten  in  die  stat  zu  lassen  befblen  worden,  welches 
von  ans  migcandet  nit  pleiben  soll."tt)  

Haben  heute  den  Stadtschreiber  und  Btirgermeister  von  Neu- 
markt hier  gesehen;  „was  dieselben  guts  kochen,  wurdet  die  zeit 
geben.** 

[7  Kachschriften;  darunter:] 

„Post  datum.   Heut  diesen  morgen  ist  der  zweit  artiknl  der 

proposition,  niderlendisch  wesen  belangend,  abermals  furgenommen. 
Und  ob  man  weil  ins  gemein  den  sarhen  mit  gewalt  zu  raten  un- 
roüglich  uud  uil  tueulich  befunden,  ttf)  so  haben  doch  die  Papisten 


*)  Ebenso:  „mius  mans  gehen  Ussen.'^ 

**)  „Sollen  nach  megliobelt  aieb  besibeitaa,  das  tn  dliem  pnneten 
nichts  gfarlichs  beachloiten  werde.** 
*♦•)  „PUcet.*< 
t)  „M«m  mtiM  getcheen  ItMen.'* 

tt)  „Placet." 

ftt)  „Sollen  sehen,  das  nichts  gefarHoha  beschloBaea  weide.'' 
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ein  edict  durchbringen  wollen,  dardurch  nit  allein  die  Teutschen,  8.  fl.  Aug. 
SU  dem  von  Alauzou  alberait  zugezogen,  abzufordern,  i^onderu  auch 
nit  za  gestattcu;  das  ime  bienfarter  imands  mehr  zuziehe.  Dar- 
wider wir  aas  auf  der  weltUclieu  fnrsteii  bank  heftig  gesetzt,*)  ge- 
deoken  uns  auch  in  solches  ui%  einzulassen,  wiewoll  uns  die  geist- 
licheu  an  gezahl  uberstimmen,  und  hofl'cu,  die  churfurstcn  (die 
gleichwoU  auch  noch  etwas  spaltig  seiu  sollen)  und  sonderlich  die 
Stätte  werden  uns  beiÜallen.   Datum  den  9.  Augusti  anno  etc.  62. 

Diesen  abent  spaat  kommen  wir  in  erfamng,  das  die  keis*  Ht. 
nnd  churfarsten  sich  einer  resolution,  den  Stetten  auf  ire  ausfnr- 
liehe  getane  entschuldiguugsschrift  zu  geben,  verglichen  und  solche 
Sachsen  ad  revidcndum  ubcrsdiii  kt,  welcher  darinuen  viel  seines  ge- 
fallens  corrigirl  und  dermasscn  gescherj»ft,  das  man  bedenkons 
gehabt,  selbige  erclerung  den  Stätten  zuzesielleu.  Uud  hat  Suchseu 
dabei  vermeldet,  da  man  inen  diese  resolntion  seinem  angeben  und 
vorgeschriebener  messen  nach  nit  werde  zustellen,  wolle  uud  ge- 
denke er  keis.  Mt.  weder  heller  noch  pfennig  zn  contribairen.*) 
Datum  ut  in  literis/*  

Mb.  Ul;l|i>  r.  286  f.  Or. 

1)  Die  beiden  bSheren  Collegien  blieben  bei  den  40  Monaten,  deren 
Termin  jedoch  auf  5  lahre  reduzirt  wurde,  die  Städfe  bei  der  Eventual- 
bewilligung  von  32  Monaten  (die  KiiXo  «n  J.  G.  14.  Auguit:  vgl.  ü&ber- 
lln  XII,  89;  449;  XIH,  XLIVff.). 

Nacti  Schregel'fl  Prot  (f.  516/7)  wurde  der  BurgtmdlBcbe  (Dr. 
Johann  von  Hattetein)  ..durch  die  Caplmirischen  abzulretten  per  Ilaungen 
[vorsiUender  Vertreter  üeaterreiohaj  vermaat  ',  bat  aber  die  BeachlUsae 
das  AnasobniSM  «nhSren  ra  dOrfen,  dessen  Mehrheit  dabüi  ging:  1)  tieh 
Cammerichs  anzunehmen;  2)  AlenQon's  deutaol.e  Truppen  ,,per  edictum 
der  eobt  und  andere  straffen"  abzumahnen  uud  allen  Zosug  bei  Pön  des 
LendMedenn  in  verbieten ;  3)  die  Spelrer  Exekntion  von  ao.  70.  sn  vei^ 
beasern ;  4)  die  Liceotea,  Zölle  u.  s.  W.  abzuschaffen  und  Dänemuk, 
Flandern,  Frioaland  u.  a.  durch  Legation  um  Abstellung  solcher  Neuer- 
ungen zu  ersuchen;  bj  Spanien  durch  öchicliung  su  befragen,  wessen  man 
■ieh  iD  ihm  wn  gelrftsten,  „wen  man  Im  nm  besten  die  edlefc  pabUelit^, 
der  Pacification,  des  burgundischen  Vertrags  und  der  fortbin  liefernden 
R.  Gontributionen  zu  erinnern ;  6)  nach  Publikation  der  Edikte  Krie^^svolk 
M  die  niederlikndiBchen  Orenzcn  zu  legen;  7)  die  Schweizer  zu  ersuchen, 
daas  nie  das  Edikt  beobachten  und  Utt  V&lkf  ,,80  im  anzug  sein  toll"  [fDr 
AlenQon],  abfordern.  Bei  der  Umfrage  wegen  der  Burguuditjchen  stimmte 
nach  dem  Prot.  Bremen  für  Zulassung.  Schliesslich:  „Man  steet  auf  und 
■eigen  Ceelmirianl  en,  wen  Burgund  znegelAssen  eoll  setai,  to  wollen  die  weltF* 
liehen  flinten  dervon  gen.  Sie  rappelten  ein  häufen  ipt  und  gaistlichon 
zesamen,  die  dem  reich  wenig  contriboinen,  demll  eio  daa  mebier 
machten''. 

8)  Vgl.  die  wtMemb.  Oratimliin  bei  Bnttler  Y  BejL  p.  80;  46/6^ 
4)  Gewiss  ein  blosses  Oerttchty  daa  aber  Saehaeu  wtrkllobe  As- 
Bchauung  ganz  richtig  cbarakterislffL  $ 

6)  Am  9.  Ang.  stritt  der  FQrstenrat  snnlebat  Uber  die  Zvlasanng  Bnr- 

gnnda  weiter,  a.  T.  in  heftigem  Tou  ;  Salzburg  erklärte  solche  Anbrin- 
gen frtr  odios  und  wünschte  friedliebende  Gesandte;  die  Casimirischen 
entgegneten:  „do  sie  ein  eigen  rat  woiten  halten,  das  mochten  sie  tnn.^ 
Der  Bnrgond^,  dw  dranaaen  atand  nnd  den  Daimg  berelnmfen  wdlte, 
war  inzwischen  weggegangen.  In  der  folgenden  Beratung  Äusserte  sich 
Salabnrg  aehr  atack:  „Ka  aei  den  Klderlanden  omb  ein  religloa  an  tun, 
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8.  0.  Aug.  die  im  reich  verpoUeo,  als  den  CAlvinianismam.    Sie  rambten  sieh,  deo 


magis  eue  obedieadam  quam  homlnibos;  wolten  sie  ene  irem 
]i««pt,  dem  Ofttholtoissi mo  rege,  nur  ein  pur  läutern  men- 
Bcbenmachea^dAer  doch  mit  got  und  durch  potre  giret.'* 
Er  schilderte  dto  Lftge  des  Reichs  swischen  der  franxöaiaoh'niederlln- 
dtieheii  MmM  und  dem  T1lrk«ii,  ^nn  na»  die  Sehweteer  auch  «mb- 
geben  und  letslich  das  scepter  gar  vom  reich  reissen.  Der  Franioss  het 
wider  Carolum  alzeit  mit  dem  Tarken  colludlrt,  vrol  glelchwol  Christia- 
nissimus  heissen,  do  er  billicher  Turcissimus  genent  wurde*^'.  Man  solle 
den  K.  "wm  Fnmkreieh  enCfordeni,  eelBea  Bnid«r  abzurufini  md  im 
Weigerungsfall  von  der  Snecession  auszuscbliessen ;  das  Gleiche  soll« 
der  Papst  tun,  nachdem  er  AI.  snerst  mit  der  Excommnnikatioii  bedroht. 
Man  eoUe  den  Fttrsten  und  Herra  ihre  Praktiken  bei  PHa  der  Aeht 
bieten,  die  10  Monate  eilende  Tflrkenhflllli  gagen  die  Üngeborsamen  ?ei^ 
wenden,  wobei  man  jedoch  „des  slten  vergessen'^  kanu.  Spanien  noch- 
mals um  Bewilligung  der  Religion  ad  tempus  tu  ersuchen,  „wiewol  es 
den  lenten  nur  nmb  die  oalTtniseh  und  martlnieeh  sect  m  ton**.  Der 
casimirlHche  Votant  bekimpfte  nach  einem  Hinweis  auf  die  Oelegenheit, 
die  das  Reich  bei  dem  Zug  seines  Herrn  zu  Gunsten  des  Erzb .  Matthias 
versiumt  habe,  und  auf  „die  scharpf  spanische  regierung'^  als  Haupt- 
vrsaehe  der  Unruhen  die  absolutistische  Ansebnnnng  Salibmr^  ee 
pessimi  exemplt  sei,  ein  naturlichen  hern  abzusetsen :  so  sei  es  auch  nlt 
melioris  exempli,  eim  fnrsten  abeolutam  potestatem  tyrraniaandi  sa  geben, 
dann  swlaoban  bern  und  «adartan  geb  ei  obltgatloaaB 
reo i pro e am.*'  Den  besondem  Zorn  Salsburgs  erregte  selaa  Aevaaeraag, 
der  Papst  sollte  sich  lieber  fremder  Ulndel  enthalten,  ,,wer  vor  äugen, 
was  er  in  den  genachtparten  konigreichen  und  jetsundert  auch  im  Schweiser- 
laad  aagarlebt**  Salabatg  verteidigte  dagegea  den  Papat  ala  ataea  fHad- 
fertigcn  Herrn,  der  nur  Ruhe  und  Einigkeit  in  der  Christenheit  sucha. 
Trient  proteatirte  in  gleichem  Sinn.  Nach  der  Umfrage  erklärte  der  Rella> 
rent  Usung,  man  sei  Uber  die  fwel  ersten  Punkte  gani,  Uber  die  andern 
Ibat  gaaa  ainig  und  die  Mehrheit  fOr  die  Edikte.  „Interpellatur :  vota 
non  numeranda,  acd  ponderanda."  Bei  der  Correlation  im  KfT.-Rat  (der 
seinerseits  gegen  jede  Einmischung  von  Seiten  des  Reichs,  abgesehen 
▼oa  f  Moaataa  ffBr  die  beaebwertea  8ciada,  war)  eiblirte  der  fllrattieha 
Referent,  die  Mehrheit  habe  sich  fUr  die  Edikte  entschieden.  Am  23.  Aug.. 
bei  Beratung  der  kais.  Replik  (vgl.  H  Eberl  in  XIII,  LXXIII  ff.)  besUnd 
Kbem  wieder  auf  der  Entfernung  Burgunds.  Oraf  Karl  von  Aremberg, 
dar  Hanptgeaaadta  (eben  erst  angekommaa,  vgl.  Oompte-raada  IlL  S, 
961),  begehrte,  auch  die  VerbOndeten  von  Spaniens  Feind  sollten  ab- 


Bbam.*  t,aalB  bar  bab  mR  Praakraieb  weder  betallung  noeh  baadaaea.** 
Vgl.  die  Darstellung  bei  H&b  erlin  XIII,  LVIlfT.  (nach  braunschweici- 
schen  Akten),  die  aber  e.  B.  bei  dem  Streit  Ober  die  Zulassung  Burgunds 
ungenau  ist  und  deren  Wiedergabe  des  salaburgischen  Votums  von  der 
pCUslaobaa  OMbrlbeb  abwelebt 
6)  VgL  BD.  S98. 


9.  August     366.  Knrfflrst  Angnst  an  die  R&te  sa  Aogabnrg. 

Qaiaenfeld 

Mit  Abstrickung  des  Proviants  in  der  niederländischen  Sache 
vorsichtig  zu  verfabreo.  Frankreich  würde  wohl  für  Alen^on  gegen 
das  Reich  eintreten,  namentUcb  den  Türken  sn  einem  Einfill  reiten. 
Auch  möchte  er  sich  der  spanischen  Verfolgung  nicht  gern  teil- 
haftig machen;  dazu  kommt  Parma's  Vorgehen  gegen  Aueben.  Er- 
hielte man  aber  von  Spanien  die  Sicherheit  einer  eventuellen  Unter- 
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stQtzQDg  mit  voller  Macht  gegen  den  Tflrken,  Beobachtang  des  R.«  Augul 
MQnzedikts  in  den  Niederlanden,  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
gegen  R.-Glieder,  so  könnte  er  zulassen,  dass  Alengon  Proviant  und 
Zazog  abgestrickt  werde.   Sich  bierflber  mit  den  Mainziscbeu  zu 
TMileicbeB.^) 


1)  Die  SachMD  und  Maiiuter  brachten  diesen  Vorsohlag  wliUkA  Im 

KfT.-Rat  vor,  wo  KöId  ihnen  beifle]  uod  daher  doppelte  Relation  an  den 
Kaiser  l>eschlosBen  wurde  (Käte  an  Aagust,  Augsb.  26.  Aug.  Dr.  10200.  Or.). 


Graf  Julius  von  Salm,  kais.  Rat  und  Obrister  auf  der  angari* 
sehen  Grenze,  Schwager  Ortenburgs,  kam  nenlicb  unter  dem  Schein 
ihn  zu  besuchen  von  Frankenthal  hieher,  blieb  einen  Tag,  reiste 
dann  mit  ihm  Dach  FHedeliliciai  osd  yoü  da  altein  nadi  Heidel- 
berg.') Als  im  Gesprich  Uber  den  R.*Tag  Salm  auf  die  Beschwer- 
den der  Stftdte  kam,  erklärte  er,  er  sei  davon  wohl  nnterrichtet 
und  verdenke  den  St&dten  ihre  BemOhungen  keineswegs;  „ime  dabei 
auch  zu  gemutt  gefurt,  <las  dannocht  dem  heil,  reich  an  den  Stätten 
nit  wenig  gelegen,  und  da  inen  nicht  geholfen  und  sie  sich  etwan 
snsanmensdilagen  und  ein  haapt  ander  inen  welen  wurden,  was 
eadlieh  dem  beil.  reich  für  nachteil  daraus  entstehen  mOcbt.  Dar- 
auf er  uns  diese  kurze  antwort  gäbe,  er  gleubt,  wir  könten  inen 
den  Stetten  ein  guet  haubt  geben,  welches  wir  also  stillschweigend 
und  unverantwort  bleiben  lassen-"  Da  Salm  beim  Kaiser  hoch 
daran  und  vermutlich  allerhand  anssnkundschaften  hieher  gekommen 
lein  darfte,  soll  sich  E.  insgeheim  hierOber  erkundigen. 

[Nacbsehrift:]   Da  er  aas  andern  Sehr,  von  «inem  ferlnmlen 

Ort  vernommen,  dass  sie  sich  der  Städte  angenommen  und  von 

andern  VorwQrfe  bekommen  haben,  „mit  Vermeidung,  da  ihr  uf 
diesem  reichstag  anders  nichts  tun  wollen,  dan  den  Städten  ein 
mut  zu  machen  und  die  wieder  die  keis.  Mt.  zu  verhetzen,  werent 
ir  wol  daheim  blieben":  sollen  sie  sieh  das  nidit  irren  lassen, 
vielmehr  den  Städten  „nnsert wegen**  in  allen  billigen  Dingen,  die 
zu  des  Reichs  und  ihrer  Wohlfahrt  gereichen,  die  Hand  bieten  und 
helfen,  dass  sie  dawider  nicht  beschwert  werden.  Falls  der  Religion 
halb  Condemuationen  und  andere  Gefährlichkeiten  auf  die  Bahn  ge- 
bratht  werden,  sollen  sie  die  ausländischen  Gesandten  der  wahren 
Religion  Teranlassen  sieb  selbiger  mitansnnehmen« 

Mb.  illAb  t  227.  Or 

1)  Bin  Sehr,  des  Dslheout  an  J.  O.,  Worms  St.  Juli  (Mb.  M/190r.) 

kündigt  dem  Pf.  den  Besuch  de«  Grafen  Salm  an,  der  beim  Or.  E1)er8teiA 
in  Speier  (vgl.  no.  852  A.  5)  zu  tun  habe ;  ,g'eatime  bien  qu'il  aura  anltres 
cboses  k  communiquer  k  V.  tr^ah.  E.,  comme  icelle  poora  entendre." 
Balm  sei  „uBgraad  seigneor  de  bon  jugsmeat,  efsl|psaat  dieu  et  bloB  ea- 
tmdaat  la  ftmf  leUgloa^. 


Dr.  10201.  Or. 


387.  Jobann  Casimir  an  Ehem. 


10.  August 
Kaisers- 
lautern 
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ii.Atigtist     388.  Knrfflrst  Aognst  «n  Wilhelm  vod  Bftl«rB.O 

Regens- 
bnrg 

(P(ir''?^nliche8.  Frolstollnnff.  Schlclrang  nach  Spanien.  Wie  Alen^n's 
Geaandtc  fernEuhalten.  Die  Calvinlaten  am  Besten  durch  geieenseltlge 
Duldung  der  beiden  cngelMsenen  Religionen  su  bek&mpfen.  8acces« 

sionsacbe.) 

.  .  .  „Au  El  L.  schreiben  habe  leb  ger  gerne  Temnmmen,  das 
sie  sn  Angspork  wol  wledemmb  ankonmien.  So  habe  anch  ich 
mich  folgendes  tages,  nachdem  E.  L*  vorreiset,  nach  Geyssefelt 
erhoben  ond  anterwegens  mit  dem  erzhenogen  Ferdinanden,  8.  L. 
schreiben  nadh,  welliches  mir  des  abendes  inyor  soknmmen,  sn 
Wolesa*)  das  IrnbemaU  gehalten  nnd  mich  mit  S.L>  woU  ergeczet, 
aber  gleichwoll  nach  desselben  tages  wldemmb  in  das  nachtlager 
▼ormclLt  JJßd  dieweil  mir  R  L.  nicht  alleine  hirzn  gatte  gelegen- 
heit  geben,  sondern  anch  sn  Aiigspnrk  nnd  in  dero  landen  fili 
fremifsofaaft  nnd  gotter  ansriehtnnk  ewi8sen[l],  so  tae  ich  mich 
derwegen  kegen  E.  L.  frenntlich  bedanken,  will  anch  soUiches  nmb 
dieselbige  hinwid^mmb  freontlichen  znor8Chnlden[l]  eingedenk  sein. 
Was  daa  die  sachen  anlanget,  deren  E.  L.  von  mir  gerne  berichtt 
sein  wollen,  weis  ich  mich  nicht  zu  erinnern,  das  iczo  von  den 
graffsn  der  freistellnnk  halben  oder  der  gleiohen  was  bei  mir  ge- 
sucht worden  were.  Aber  von  der  ritterschaft  und  andern  Stenden 
ist  allerlei  aof  die  meinnnk  an  mich  gelanget.  Ich  habe  es  aber 
•bishero  umb  gemeines  besten  wollen  abgewsnt  nnd  auf  die  wege  ge- 
richtet, daa  ich  vorhoir,  es  werde  dismals  vorbleiben.  *)  Ob  aber 
die  schicknnk  in  Hispanien  vor  sich  gehen  werde,  kan  ich  eigent- 
lich nifliit  wissen.  Allein  halte  ich  darfar,  waa  sich  das  reich  der 
nideriendischen  sachen  recht  annemmen  solte,  das  es  nidit  undinst- 
lidi  wehre,  man  bette  zuvom  vom  konige  in  Hispanien  erUeruag 
erlanget,  wie  L  K,  W.  hirzu  geneiget  und  was  si  widemmb  beim 
reich  tuen  wollen;  dan  als  dann  mochten  die  stende  amb  so  vil 
desto  eher  darzu  zu  bewegen  sein,  nnd  zu  einem  solliehen  ende 
solte  meines  erachtens  die  schickonk  nicht  zu  widerraten,  auch 
ehr  zu  erhalten  sein,  als  das  sich  die  stende  dieser  sachen  in  der 
ungewisheit  teilhaftick  machea  selten.  Den  francosischen  gesaatea 
betreffende,  sehe  ich  gleichwoll  nicht,  wan  der  irannick  in  Frank- 
reich seihest  schicken  wurde,  do  es  anch  gleich  die  niderlendische 
Sachen  oder  Cammerich  betreffe,  wie  man  ihnen  an^ens  fnglich 
vorwegern  könne,  sondern  will  in  alwege  zu  ratten  sein,  das  man 
sich  kegen  ihnen  als  legatten  erzeige  nnd  8ihe[l]  bore,  wie  es  dan 
je  nnd  allewege,  auch  zu  derzeit,  do  beiderseits  fiU  grossere  mis- 
vorstende  gewessen,  also  gehalten  worden.   Aber  wan  man  des  hei^ 
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zogen  von  Alencon  gesanten,  do  sie  in  for  einen  herzock  in  Pra-H-A-ngM 
bant  angeben,  von  dem  reicbstage  abhalten  konte,  das  were  woU 
das  beste,  weil  man  sich  doch  kegen  ihnen  nicht  zu  verwaren. 
Darurab  so  ist  bedacht  und  geschlossen  worden,  das  die  K.  M. 
ihnen  entkegen  schicken  und  sie  aufs  gelimpflichste  vorraanneo 
lassen  solte,  das  sie  ihren  wegk  widerarab  zu  rucke  nemmen  wolten, 
welliches  auch  I.  K.  M.  ihr  genedichst  also  gefallen  lassen.  Ferner 
die  Calvinisten  belangende*)  ist  nicht  ohn,  das  dicselbigen  ohn 
üllen  orten  einschleichen.  Darumb  wolt  ich  gerne  auf  die  mittel 
und  wege  denken  helfen,  wie  denselbigen  leuteu  gesteuert  werden 
mochte.  Es  gibet  aber  auch  die  erfarunk,  das  man  gemeiniklich 
an  dennen  orten,  da  zuvorn  die  alte  religion  gewessen  und  vermöge 
des  religionsfridens  beide  religionen  freizulassen,  die  jenigen,  die 
sich  hernacher  zu  der  Augspurgischeu  convesion[!]  bekennen,  ohne 
unterschitt  vor  Galvinistea  ongibet  und  das  hirkegen  die  uosern 
sich  derselbigen  als  ihrer  confessionvorwanten  annemmen  und  das 
man  in  dem  zweifei  und  misvorstande  öfters  beiderseits  weit  von- 
einander kummet,  auch  allerlei  seckten  sich  in  der  ungewisheit  mit 
cinflechten ;  und  nemmen  unter  diesem  deokel  die  Calvinisteu  sun- 
derlich  sehr  uberhant.  Sollichem  aber  zu  begegnen,  solte  dis  weil 
das  bequemste  mittell  sein,  wan  sich  etwa  an  der  gleichen  icet- 
benieltten  ortern  vorenderunk  der  religionu  zutreget,  das  die  Sachen 
in  gemein  dohin  gerichtet  wurden,  das  nach  dem  buchstabcn  des 
religionsfridens  das  exerzitium  der  alten  religion  und  Augspurgischeu 
confessiou  aldar  zugleich  nachgelassen  wurde.  Dan  wan  erstlich 
dessen  bciderseicz  vorgewissiget,  so  wurde  sich  hernacher  an  ihm 
seihest  balde  ausweisen,  ob  etwa  ein  Galvinist  oder  andere  seckten 
darunter  steckten.  Und  do  sich  immandes  herfur  tunn  und  diesen 
beiden  religionen  zu  wieder  was  lebreu  oder  furnemmen  weite,  so 
wurden  also  dann  beider  religions  vorwanten  zusammen  setzen  und 
allen  secten  zugleich  steuren  und  weren  können.  Do  hirkegen,  wan 
man  zuvor  und  ehr  dan  ihn  gemein  das  exercitium  beider  religionen 
gefast  wirtt,  nur  das  eine  teil  unter  dem  nammen  der  Calvinisten 
vorfolget  wirtt,  die  unsern,  in  dem  sie  es  in  der  ungewisheit  darfur 
halten,  als  ob  sie  auch  darmit  gemeint,  vielmehr  den  andern  oft 
unwissent,  auch  woU  wider  ihren  willen  beispringen,  das  also  dar- 
durch  die  Calvinisten  einen  rucken  erlangen,  wellichem  aber  durch 
obbemelten  week  leicht  zu  begegenen.  Auf  das  es  auch  desto  ehr 
dohin  zu  richten,  so  wehre  sehr  gutt,  das  in  der  gleichen  vor- 
fallenden Sachen  beiderseits  religlonsvorwanten  zu  gruntlicher  er- 
forschunk der  Sachen  vorordenet  wurden;  konten  dieselbigen  nicht 
allcinc  am  besten  unterscheit  halten  under  der  Augspurgischen  coo- 
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ll.AvgoalfessioD  und  was  derselbigen  zuwider,  sondern  es  gebe  aach  beider- 
seits besser  vortrauen  uud  wurden  die  unscrn  die  alte  religion, 
weil  ihnen  ihre  auch  zugelassen,  ehr  neben  sich  dulden  und  den 
Calvenistenf!]  sich  desto  weniger  onhengick  machen.  Hierdurch 
vorhoffte  ich  solte  fillen  seckten  gesteuert  und  der  religionfriden 
nnzurutt  erhalten  werden  kennen.  In  der  succesionsachen  hat  sich 
die  K.  M.  iczo  nichtes  schlislichs  erklert.  Ich  vormerke  aber 
gleichwoll,  das  I.  K.  M.  ihr  die  sacben  ongelegen  sein  lest  und 
denselbigen  vomunftick  nachdenket,  zweifei  derhalben  nicht,  sie 
werde  der  gelegeuheit  woll  war  nehmen  und  den  sacben  recht 
tunn.^)  Welliches  ich  alles  E.  L.  auf  unser  zusammen  habendes 
gros  vertrauen  zu  freuntlicher  nacbrichtunk  und  vortraueter  Ant- 
wort wollmeinlicb  nicht  bergen  wollen.  Und  tue  E.  L.  zu  ider 
zeit,  wes  derselbigen  von  mir  lieb  und  dinst  ist.  Mein  liebes 
weib,  sonn  und  töchter  lassen  G.  L.  und  alle,  die  ihr  lieb  seiD» 
hinwiderumb  freuntlich  grussen. 

Datum  Regenspurk,  den  11.  August!  anno  88. 
£.  L. 

treuer  vetter  und  vatter*) 

Augustos  ehurfurst'* 

Me-  Bel.-Actea  de*  i9m»  R.  XI.  f.  380.  £igk. 

1)  Diese  intereesanie  Antwort  anf  Ws.  Sehr.  Augsburg  0.  Aug. 
(Mc.  R.-Rel.-Acta  XI  f.  382  Conc  )  beleuchtet  namentlich  die  Vorhand- 
Imigen  beider  Fürsteu  Uber  Ausrottung  des  Calvinismus,  auf  die  W.  seine 
Blte  1598  vor  dem  folgenden  Regensimrger  R.-Tag  verwies  (Stieve IV, 
180).  Wir  sehen,  dass  August  doch  nicht  gewillt  war,  ohne  vorher- 
gehende bessere  Sicherung  seiner  Confessionsverwandten  die  katholische 
BnndeegenomeBechmfl  ansunehmeQ}  er  fordert  gwlaienng  beider  Rtitgtonen» 
falls  irgendwo  AendeniBg  ▼otgeneminea  wird,  «veatnell  gemieebte  Ualer« 
enobnngs-C  cm  m  { 8  Bi  on  en . 

5)  Oeisenfeld  und  Wolnsach:  Marktflecken  in  Oberbaiem. 

3)  Vgl.  no.  864. 

4)  In  W.  Sehr,  helsst  es:  „So  haben  mich  F.  L.  genugsam  verstan- 
den, was  der  Calvinisten  halben  ich  mit  E.  L.  geredt.  Dieweil  wir  ans 
aber  nooh  nichts  aigentlich  entschlossen,  ob  und  wie  es  auf  itzlgem 
felebetag  in  bandlen  oder  ine  werk  in  rlchien  sei,  ob  anch  der  chur- 
fürsten  rat  das  seinig  dabei  tun  werde  oder  nit,  so  bitt  lob  gleiohfaUamb 
derselben  guetaehten,  damit  nichts  versaumbt  werde.*' 

6)  VgL  Btleve,  Verhdlgen.  p.  5;  oben  no.  868  «ber  die  RtvaUlK 
der  Brabertoge,  von  der  anch  M  äff  ei  II,  385  spricht. 

6)  Das  bair.  Conc.  hat  als  Unterschrift  ursprünglich ;  „E.  L.  jederielt 
getreuer  nnd  gehorsamer  sun  Wilhelm";  der  Hercog  ersetzte  das 
«weite  AdjeetlT  dweb  „dienatwllliger^;  ebenae  aog  er  «s  vor,  sieh 
statt  „ganz  gehorsamlich"  nur  ,jganz  dienstlich"  «u  empfehlen.  Seinen 
„bmeder  Criatian"  Hess  W.  freunf^lich  grfissen;  Christian  schreibt  an  W. 
aber  ibre  Bmderschaft  am  4.  Des.  ans  Lichtenberg  (Ma.  53/14  Eigh.). 
Ueber  daa  Oerfleht,  der  junge  Wettiner  habe  an  Augsburg  den  Baiem 
versprochen,  katholiaoh  ra  werden,  vgL  Teaoro  politico,  Kftln  1698, 
p.  412. 
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389.   Kars&cbsiscbe  Memorial  far  Mainz.  18.Angiiit 

Bvrg- 

Sachsen  dankt  fOr  M.  ErkUrung  in  der  PappenheiniisebeB  ^^'^f^*^^ 
Sache.  Da  aber  bei  der  Widersetzlicbkeit  des  Augsburger  Rats 
das  Vorschlagen  billiger  Mittel  kaum  Erfolg  haben  wird,  erinnert 
er  sich,  als  der  Frankfurter  Rat  in  dergleichen  Sachen  sich  widrig 
erzeigt,*)  von  M.  Vorgänger  und  dem  alten  Kf.  von  Brandenburg 
gdi4ii  ra  kabeo,  „wm  -  sich  ein  stadt  wider  den  ehorfiirsteDnit 
aniiebnete,  das  alsdan  bei  den  eharfnrsten  des  reichs  stünde,  ihnen 
ihre  privilegia  und  freiheiten  zu  nehmen,  das  auch  die  kais.  Mt., 
wan  solches  im  churfurstenrat  geschlossen  wQrde,  zu  exequiren  ^ 
pflegete."  Ob  nicht  der  Angsb.  Rat,  wenn  er  auf  die  Vorschläge 
der  EM.  nicht  eingebt,  hiemit  sn  bedrohen  nnd  bei  weiterer  Hart- 
Dicitiglieit  ^dasselbe  also  ins  werk  zu  richten  sei?***)  fiOse  Con- 
sequenzen,  wenn  man  einer  Stadt  zulftsst,  ,,das  man  ihr  sn  gleich 
und  recht  nicht  mechtig  sein,  sondern  dieselbe,  was  ihr  gefellet, 
tun  und  lassen  möge,  wie  wir  dan  disen  reichstag  ein  abscheulich 
ezempel  an  den  Stetten  gesehen/*  M.  wird  gewiss  sammt  den 
Mitldt  dem  bei  Zeiten  Torbanen  helfen,  in  Erfaaltaog  gebfthienden 
Gehonanis  nnd  gnten  mhi^  Wesens. 

Dr.  iOSOl.  Or. 

1)  YgL  aber  die  DiftreaseB  des  FraakMer  Rata  mit  Malm  wegen 

det  GeleiU  (vom  J.  1558  her),  mit  slmmil.  Kff.  wegen  des  von  derSt«di 
bei  rSm.  KOnigswahlea  an  letotendea  SUdca,  im  J.  1662,  Blberlln  IV, 

681  ff.;  V,  28  ff. 

3)  Am  18.  Auguat  fordert  Kf.  August  (aas  Schöneck)  M.  anf,  mit 
Trier  dem  Rai  aasndeatea,  Bachian  wSide  aaf  Wege  bodaeht  seia,  sieh 

bei  se  inem  Recht  zu  schQtsea,  and  sie  könnten  dann  wegen  der  Verbrllde» 
ruAg  yPieines  weges  von  oaa  letaen''.   Dr.  a.  a.  0.  Cop. 


390.  Ehern  an  Johann  Casimir.  14.A«giiat 

Aagabvrg 

•  •  •  «Der  rslehstag  irardet  bald  sn  end  lanfeo,  nnd  behnet 
uns  gott  Yor  deigleiehen  hiofbrter.  Den  selben  aber  haben  wir  sn 
bedanken,  das  alle  woltUehe  unser  relligion  sngelaae  forsten  nnd 
stett  uns  beifall  getan  nnd  sich  so  nn»  halten»  welUehes  den  Pap 
pIsten  ein  grosser  dorn  in  angen  ist  Wir  steen  In  einer  Tortren- 
liehen  handlnng,  da?on  noch  snr  seit  nichts  sn  schreiben,  aber 
E.  F.  6n.  snm  besten  kommen  soll,  wie  E.  F.  Gn.  sn  meiner  an* 
konft  genedigklich  Temcmmen  werden.  Das  obrig  werden  E.  F.  Gn. 
ans  unseren  lotsen  schreiben  Tersteen.  Bitt  nndertenig^  sie  wellen 
ttf  unsere  schreiben  sich  fnrderlich  resoWieren,  dann  die  kals.  Mt 
sich  nlt  lang  hie  anihalten  wurdet.  Hab  E.  F.  Gn,  solliches  ander- 
tenig  nit  sollen  verhalten.** 

Ha.  M&/2.  Sif  h. 
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l4.An«iMi     891.  Die  Rftte  in  Aagsbarg  an  Johann  Casimir. 
Avgabwg 

 Bürgermeister  nnd  Stadtschreiber  von  Neumarkt 

wollten  sich  hier  erkundigen,  ob  wirklich  J.  C.  nicht  zum  R.-Tag 
beschrieben  und  sie  die  Räte  ganz  vom  R.-Rat  ausgeschlossen 
wardeo  seien. ^)  HierOber  eines  Besseren  belehrt  reisten  sie  heim, 
nach  ihrem  Torgaben  hoehtrfrent  Es  wordo  ihnen  anoh  mitgeteilt, 
J.  G.  werde  ihre  Prädikanten  nicht  länger  dalden,  wogegen  sie  sieh 
ttber  die  drobige  Regierung  beschwerten,  abur  an  J.  C.  gewiesen 
wurden.  Raten  J.  C.  sich  selbst  „zu  diesen  armen  leuten"  zu  be- 
geben, was  bei  denselben  und  den  Genachbarteu  viel  Gutes  schaffen 
wflrde^  wie  J.  G.  naeh  ihrer  Helmkehr  Temehmen  wird.  .... 

Hb.  tll/lb.  f.  333.  Or. 

1)  Vgl  DO.  823;  885.  J.  C.  h&lt  in  seiner  Antwort  vom  25.  Aug.  das 
Vorgeben  der  beiden  Neumarkter  för  erdiclitct;  die  Stadt  hat  gegen  die  Publi- 
kation der  pfUa.  PoUsei-,  Ehe-  and  Almosenordoung  sowie  eines  Mandats  Ober 
Üe  VfttBSlIeii  protMtlii;  als  eto  das  ktelen  endtteh  doeh  anseUagen  Uwa, 
wurde  es  Nacbia  zerrissen  und  „heaslich  mit  dinten  oder  kuerueas  be- 
Bchuetet".  Ein  Sehr.  J.  C.  an  Vicekanzler  und  R&te  zu  Neumarkt  vom 
23.  Aog  findet,  den  Ncumarktern  sei  es  nicht  allein  umb  den  religioo- 
aohela,  sonder  aaoh  nmb  das  politiach  werk  sn  Ivo**,  nod  versprieht  Be- 
schleunigung seiner  Reise  dorthin.  Auf  letztere  dringt  ein  8ohr.  der 
Rite  aus  Aagsburg  vom  7.  äept. :  ein  weiteres  vom  17.  Se^t.  teilt  mit, 
Rnrsaehsen  wolle  Berlepsch  und  Eflenbeek  naeh  Nenmarict  «nd  Arnberg 
schicken,  cur  Einnahme  der  Huldigung  in  den  Wittanulmtem  and  aar 
Ledigaihliuig  der  aeaborglaehan  Untertuiea. 


i4.AiigiMt  999.  Johann  Oasimir  an  Ehem. 

Kaisers- 

laatera         g  Kaiser,  der  sich  ja  mit  der  Tochter  Spaniens  ver- 

mählen will,  die  französischen  Kleinodien  zom  Kauf  anbieten;  aeUdd 
die  „cootreCait"  derselben. 

■b.  Itl/lb  r.  27«.  Or. 


i5.Augn8t393.  Beratung  der  A.  C  Verwandten  des  Fflrstenrats. 

Aagsbarg 

„XV.  AuRusti  kommen  die  A.  C.  verwanten  aus  dem  fursten- 
rat  in  unser  [der  Casimirischen]  baus.^)  Man  proponirt  in,  dasein 
gesehrei  erschollen,  man  woll  die  stet  ires  procedirns  halbÜBr  nmb 
50000  taller  straisn;  fragt  nmb,  wie  den  BMhen  sa  helfen  sei.  .  . 
Man  verlist  der  stitti  sohiift,  wammb  sie  nit  in  straflhn«')  .  .  .  .  - 

Ca 8 im.   Man  soll  die  stit  nit  straffen,  sonder  bei  gneten 

willen  erhalten.  Ist  res  mal!  exempli,  dörft  hohem  Stenden  anch 
widerfarn.  1)  In  libero  imperio  lihera  debent  esse  vota.  Solte 
man  die  stett  zwingen,  so  wcras  kein  ständ."  Remc.lia  :  Unpar- 
teiische Coramissarien  beider  Religionen,  dann  Relation  an  Kaiser 
und  St&nde  „und  das  das  reich  hierin  decidir/* 
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Hess  es:  Der  Kaiser  iebMpte  nieht,  dan  sie  keine  SttadeU-Aegntt 

nnd  der  Religion  nicht  fähig,  sondern  dass  ihre  Religion  der  A.  G. 
nicht  gemäss.  Vor  den  Stünden  würiicn  wir  nur  überstimmt. 
„Man  soll  ein  religionswerk  draus  machen,  so  können  sie  nit  drüber 
jadicirn,  sonder  der  kaiser,  der  muess  unser  bedenken  draber 
bAren.  Man  dispntirt  hine  inde.  LetiUeh  achlenast  man,  do  man 
de  die  stitt  weil  straffen,  soll  man  unaaimiter  aufrten.  Der  prag- 
matika  sanction')  bedörf  es  nicht;  dan  mandata  und  comiss.  der- 
gleichen solche  process  seien  im  religionsfrieden  auch  verpoten, 
Wan  der  kaiser  uf  unser  einbrachte  sapplication  ein  autwort  gibt, 
hats  auch  vim  decreti  und  legis.** 

Im  Rat  zu  votiren :  Der  Kaiser  wolle  die  Städte  beim  Rel.  und 
Landfrieden  lassen  und  iu  der  GQte  bei  gutem  Willen  erhalten 
more  nMüorom,  so  «flrden  aie  ancb  contribniren.  ^Han  soll  aber 
fortbin  nnanimiter  ohn  das  mehrer  oder  mit  dergleichen  geforlichen 
anbengen  votirn  and  insamensetzen." 

■h.  ittli  r.SM.  Pral.  (aehngdV 

1)  Diese  Nebenconvente  unter  Führung  der  Vertreter  .1.  C.  (15.  24.  Aug.) 
worden  fOr  den  Verlauf  de«  B.-Taga  folgenreieher  als  die  of&sieUen  Gon- 
Tente  simwttleher  A.  0.  Verwandten.  Lndwig  tob  WBrtemberg  verbot 

seinen  Oesandten  ausdrücklich  daran  teilzunehmen,  auf  Grund  confessio« 
neller  Pcdenken  (Sattler  V,  76).  Trotzdem  nehmen  sich  die  Würtem- 
in  ihren  Beschwerden  Uber  den  Verlauf  des  R.-T»gs  £heme  und  seines 
flretea  Votlrent  kriftig  aa  (ebd.  Befl      89  f ;  47). 

2)  Es  folgt  im  Auszug  die  bei  H&b erlin  XII,  492—8  mitgeteilte 
Defenslonschrift  der  Stidte,  worauf  sich  die  Verhandlungen  vom  18.  Aug. 
(no.  395)  und  das  Bedenken  der  Evangelischen  im  Fürstenrat  (Hoff mann 
I,  469  ;  4M)  bealehea,  wlhiend  dat  BedeakeB  dee  Kft  Bat  «ad  der  katho» 
Ilachen  FQrsten  nur  da«  „IbnMie  Aebfükgen^^  der  Stidte  (ebd.  458ir.)  ans- 
drOcklich  erwähnt. 

8)  £Une  solche  (zur  Sicherung  vor  irgendwelchen  Beschwerungen 
wider  des  RellgUm-  und  Landfrieden  «nd  die  |R.-<}bDetttaltoBei^  TtrlaBgle 
das  „fernere  Anbringen^'  der  St&dte  (Häberlln  XII,  465;  ebd.  488 ff. 
awel  Yerachiedeoe  Entwllrfe  einer  aolchen  Sanktion). 


394  Weither  an  Ulmer.  n.Aegnet 

Zllrieh 

(Zttiiehs  Btellnng  lam  fraoaOsisohen  BOndnisB.  Bentlerieh  in  der  Sehwels; 
Johann  Oasimir  in  Omaaon?  Der  B.  tob  Baael.) 

....  „In  tractatnm  cnm  rege  ^)  quoad  Genevae  defeneionem 
consensimus,  sed  nostros  nlterios  progressnros  esse  non  credo, 
neqne  id  postalare  ant  urgere  videntor  legati  GalU,  com  qnibna 
fbmSliariter  eontnli,  nee  qnae  mea  eit  de  foedere  ieto  sententia  et 
qnae  me  rationes  moveanty  nt  lUnd  disanadeam,  dissimnlavi.  In- 
terim non  nego  me  vehementer  timuisse,  ne  aliqni  cantones  nna 
ovm  Bhetia  illnd  detreetarent  Videbam  enim  hoe  agi  a  nonnnllis, 
«t  eielneia  Gallis  Hispanoe  aceerserent,  et  ne  id  fieret  necesaarinm 
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17.  August  cxistimavi,  nt  apud  amicos  me  interponerem  insidiosis  quorondam 

coüsiliis.  Eo  enim  deventum  est,  ut  Helvetii  complares  et  veteram 
iniuriarum,  quas  ab  Austriacis  passi  sumus,  et  recentium  macbi- 
uationurn,  de  quibos  viri  graves  et  magoi  nos  doq  semel  admoo- 
uerant,  immemores  summam  salutis  et  religioois  in  eo  consistere 

putent,  si  gallicum  fuedus  dissolvatur   Utinam  liceret  ali- 

quaudo  diem  illum  nobis  videre,  qui  foederibus  omnibus  exteris  et 
simul  militiae  mercenariao  finem  impooeret  et  veteres  avorum  et 
atavorum  mores  nobis  reduceret.  Sed  nunc  tale  quid  nobis  sperare 
liceat,  non  video.  ...  D.  Beuterichus  calendis  Augustae  Bielam 
advenit,  cum  non  multo  ante  ßernae  fuisset  Sunt  qui  principem 
Casimirum  Gransoui  ad  lacum  Neocomensem  viaum  fuisse  dicant.') 
Basiliensis  cpiscopas  sclopetariorum  piacsidio  stipatus  oniDia  metuit, 
praeterquam  deoffl,  qui  tameo  iofelicem  paoicis  isiis  terrohbus 
faügaU"^)  

Bm.  Cod.  Ut  11470  b  t  193-  Cop. 

1)  Vgl.  DO.  355.  Am  22.  Juli  hatte  der  grossere  Teil  der  KantoM 
au  Lniero  in  das  von  Frankreich  aogetragene  Bündni^s  gewilligt,  das 
▼OD  Oeaandten  B&mmtlicher  Kantone  (ausser  Zürich  und  Bern)  und  der 
BSod«  am  S.  Des.  zu  Paris  feierlich  beschworen  wurde  (vgl.  Samm- 
lung der  eidg.  Absch.  IV.  U,  176  ff.:  7M  ff.:  VttlUaaia,  QMeh.  dar 
£idg.  IL  239  f.  i  344/5).  " 

9|  Natttrlleli  «la  toena  Gartobl. 

8)  Vgl.  no.  865  A.  4.  Von  fransösischem  und  deotachem  KrlegSToK, 
da«  Yor  einiger  Zeit  unter  Dr.  BQttrich  das  Gebiet  des  B.  von  Basel  be- 
■ohftdigt,  sich  aber  sarückgeaugen  habe,  war  auf  der  Conferens  der 
6  kathoUtebaa  Otta  aa  Laaam  (6.  Saplh)  dto  Bada.  Saaialvag  a.  a.0. 
p.  788. 

18.  August 395,  Belation  and  Correlation  über  die  Beschwerden 
A»gibarg  Städte. 

Mains  roferirt  im  Kft-Rat:  Die  Defension  der  Stidte;  etliche 
Oravamina  seien  erledigt.  Man  dOrfe  seine  Not  klagen,  doeh  nicht 

dergestalt,  wie  geschehen,  „das  man  I.  Mt.  beschuldigte,  als  das  sie  mit 
scharpfen  processen  verfarn,  iustitiam  denegirten,  das  man  die  stend 
nit  zum  reich  beschriebe,  das  man  kein  stand  des  reichs  wer,  kein 
icndtholf  leiste.  Das  halt  sich  nit  also,  insonderheit  da  gesagt 
wnrd,  sie  wern  kein  stftnd,  wer  privatim  was  gsagt,  dessen  nem 
man  sich  nit  an.**  Die  St&dte  h&tten  keine  Ursache,  sich  in  der 
höchsten  Not  abzusondern.  Man  habe  geschlossen:  Da  die  Grava- 
mina  zum  Teil  erledigt,  etliche  nochmals  zur  Erörterung  kommen 
würden,  hätten  die  St&dte  „modum  excedirt,  alten  loblichen  brauch 
nberschriten;**  doch  sei  der  Kaiser  nm  Yomahine  des  linderen 
Wegs  ßü  ersuchen,  nnd  möge  sie  ermahoen,  ndas  forthin  solche 
ahsonderong  nit  mehr  geschehe.'* 

Fürstlicher  Referent:  1)  Man  habe  sich  für  Uebergabe  der 
Defeuäiouscbrift  an  den  Kaiser  verglichen,  der  Hoffhang,  er  werde 
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die  Ungnade  fallen  lassen.   2)  Die  Städte  hätten  keine  Ursache  zur  IS.Auguei 

Absonderung  gehabt,  weil  sie  sich  Aachens  nicht  in  specie,  sondern 

Dar  propter  coDseqaentiam  angeoommcD.    3)  Das  Hauptwerk  sei 

die  Stidto  bei  Beent  ?eri>leibeii,  die  Baoiie  mit  Zvtnii  der  Kff.  nod 

dem  Kaiser  heimiestelleii  nnd  aazadeiiteii,  dass  Fttraten  beigelegt 

werde. 

„Casimir  stet  auf  und  referirt  neben  Salzburg.  Die  fürstlich  welt- 
lich bank  het  geschlossen:  1)  Man  soll  der  stät  defension  dem  kaiser 
ubergeben  und  I.  Mt.  bitten,  sie  wellen  darmit  zufrieden  sein,  dan 
man  in  derselbigen  weder  liitiige  reden  noch  andere  ongopuer 
spoeren  mocbt  2)  Das  Aach  nit  weniger  als  andere  ein  sttfnd  des 
reichs  und  des  land-  und  religionsfricden  vehig.  B)  Das  die  grava- 
mina  nit  allain  billich  geclagt,  sonder  man  muest  sie  auch  ab- 
schaffen. 4)  Sünst  das  commissarii  in  causa  Aquensi  inter  cives 
ntriusqne  religionis  religiouis  pari  nnmero  ad  determinatioDem 
eftosae  verordnet  Wen  aber  die  Interessenten  nnd  andere  stend, 
so  aiebts  im  reich  contribairn,  das  mehrer  machen  nnd  durch- 
dringen wollen,  wisg  man  keiner  beratschlagnng  mehr  beizuwohnen. 

Referent.  Es  sei  herkommen,  das  Salzburg  und  Osterreich 
referirn,  und  allain  das  mebrer.  Solchs  bab  er  getan.  Pit^  chur 
nnd  fersten  welien  in  fiir  ein  «nparteischen  referenten  bähen. 
Es  votirten  aodi  Till,  die  sich  bei  der  mensischen  eandei  nit  legi- 
timirt  betten. 

Hinc  oritur  acerrima  Iis  et  concertatio.  Tandem  Mogunt>nus: 
Man  befind,  das  man  in  effectu  eins  wer.  Und  dieweil  jezt 
angwönliche  nnbscbeidenlieit  ftorgeloffen,  achten  die  churt,  man 
MÜl  die  steh  biss  uff  montag  frue  einstelleo.  Et  ita  Mogontinns 
legatus  cum  cancellario  dlscednot.'*  Der  Trierische  Kanzler  schlug 
noch  dem  R.-Rat  vor,  die  von  Mainz  wider  Stolberg  eingereichte 
Schrift  zum  Copiren  zu  geben.  Placet.^) 

■k.  iiiflti  r.  935/1  PrtL  (8chrag«0* 

1)  H  Eberl  in  XIT,  461  etwUml  die  tnondtaailiebe  8eeiie  gar  nlelit. 
F0r8t«nberg  bemerkisam  18.  August:  „Die  pfUtslsehe  gesanten  erwecken 
ein  »eltsam  parlament  im  correferiren  dess  fürsienrats,  pfui  der  schandt*' 
(Fiel er  p.  61).  Beim  ZusammeDtritt  beider  RSte  am  23.  August  selg'e 
der  fDrtliche  Referent  ao,  die  Mehrheit  wolle  sieh  In  Seohen  der  Stidte 
mit  den  KfT.  vergleichen.  Wieder  erhob  sich  Ehern:  Wenn  die  Mehr- 
heit sich  auch  dafür  erklSrt  bebe,  den  Stftdten  Ihr  Verhalten  su  verweisen, 
90  komme  eben  die  Mehrheit  dnreh  die  Vota  soleher,  die  dem  R.  wenig 
oder  nichts  contribuirten,  und  der  Intereesenten  za  Stande.  Die  A.  C.Ver- 
wandten hätten  ihre  Vota  schriftlich  verfasst  (gedr.  bei  Hoffmann  I,  451  (f.), 
^welche  sie  Airgeleeen",  mit  dem  Anhang,  strafe  man  die  Stidte,  weil 
riie  lieh  AadMBt  angtaoauBeB,  so  mfissten  die  KIT.  lud  der  rheiniaehe 
Kreis  auch  Unrecht  getan  haben.  Der  Ref.  wiederholte  einfach  die  vorige 
Erklining,  worauf  Mains  resumirte,  man  sei  einig,  dass  Commissarien  zu 
verordnen,  uneinig,  ob  sie  von  beiden  Religionen  tu  nehmen  oder  die 
Sache  dem  Kaiser  helmsaalelleB  ulk.  „In  discessn  sagt  Gasindnw  sn 
dem  Menziscben,  wan  er  den  steten  wolt  leviten  lesen,  so  wolt  er  mit 
darbei  sein.  Respondit,  qnod  non.^'  Nach  Tisch  teilte  Mains  die  von  ilim 
▼erihMle  RelalloB  dee  kt  ead  fllftdieheB  Bedenkeae  In  Saehea  der  StIdCe 
mit  (worin  das  Verfahren  der  Stidte  als  ungebührlich  gerflgt|  den  Kaiser 
aber  die  Abnellang  ihrer  Besehwerdaa  empfoblea  wotde).  „Oaalau  Die 
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iS.Augnst  AUj^spnrgiAch  fureienbank  begeni|  num  eoll  ir  bedenken  dem  ksUer  Miob 
vbergebein.  KmIi  laagw  deUbmtimi  sagen  sie,  mm  mXL  eieb  welfeer  be- 
denken und  in  ein  antwort  wissen  lassen."  Am  26.  Aug.  überreichte 
Wambold  im  Kff.  Rat  das  i)rot.  Betleuken  dem  mainKlachen  Kanzler.  ,,Al8 
aber  weder  cburf.  noch  bemelter  canzler  annehmen  wollen,  bat  ers  aber- 
mals dem  «ansier  praeaentirt  ad  seta  Imperli  ra  refiatrlrn  und  vff 
Weigerung  aufpetrungen."  {Schregel  Prot.)  Der  Vorschlag,  dem  Be- 
denken eine  Commination  (ev.  Verweigerung  der  Contribution)  anau- 
hingen,  der  in  einer  Beratiing  der  prot.  FQraien  bei  den  Caeimirischen 
am  24.  Aug.  auftauchte,  war  von  der  Mehi^eit  für  jetzt  bis  anr  kaiserl. 
Beplik  zurückgestellt  worden.  Nicht  genau  i^^t  die  Darstellung  bei 
Ranka  VII,  124,  die  u.  a.  „Dr.  Oehm^*  als  Vertreter  von  ZweibrQcken 
iMsaiehnet.  Hlberlin  XI^  461  Tertegt  die  Cotraiatloii  vom  M.  iirig 
wif  den  S4.  Auf. 

2G.Augu8t      3i)5.  Die  Rite  sa  Angsborir  an  Jobann  Gasinir. 

Angaburg 

(Ehems  Verantwortung  vordem  Kaiser,  wegen  Beleidigung  der  katholischen 
Religion,  dea  K.  von  Öpameu  und  der  lielerenten  im  Fürstenrat.  Wahre 

Umobe  der  kain  Verwanrang.) 

•  . . . .  OeBtern  wurde  „Ich  der  caazler*'  vor  den  Kaiser  und  desieB 
gebeime  Rftte  Traatson,  Harraeh,  Berotteia  und  Yicecaoder  er- 
fordert und  ihm  vorgehalten,  er  habe  im  Ffirstenrat  ungebtthrlieh 

votirt  und  von  der  katholischen  Religion  wie  von  dem  K.  von 
Spanien  ganz  verkkinerlich  geredet,  auch  vom  Vater  des  Kaisers 
nttugleiche  relatioo  getan^'  und  sich  gegen  den  Hefereuten  unbe- 
Mheiden  Yerhahen.  Der  Kaiser  könne  nieht  glanbea,  dass  er  es 
?0B  J.  C.  in  Befehl,  und  wolle  ihn  hiemit  fflr  die  Zukunft  ernstlich 
verwarnen,  „damit  I.  Mt.  nit  verursacht  wflrden,  gegen  mir  ein- 
seheus  zu  haben.  Sunstcn  woltcu  gleichwoU  I.  kcis.  Mt  weder 
mir  noch  andern  furschreiben,  was  man  votircn  solte.  Darauf  ich 
iu  contiuenti  mit  nnerschrockeoem  gemflet  I.  kois.  Mt.  oachvolgende 
antwort  geben :  Das  ich  angehArt»  was  mir  L  Mt  durch  deren  vice* 
cansler  vorhalten  lassen.  Tette  mich  zuvorderst  gegen  L  Mt,  in 
aller  underteoigkeit  bedanken,  das  sie  die  ding  bei  sich  nit  be- 
halten, sonder  mir  dieselben  ruud  under  äugen  sagen  lassen,  draus 
ich  änderst  nit  spQren  könte,  dann  das  1.  keis.  Mt.  mir  das  eine 
ehr  offen  gehalten  nnd  mich  sn  meiner  gehurenden  Verantwortung 
zu  kommen  keiscrlich  bedacht  weeren.  Und  were  anfangs  an  deme, 
das  ich  dieser  sachen  halben  mit  Unschuld  bei  I.  Mt.  eiiif^ehanen 
worden,  dan  ich  derselben  ding  mit  nichten  gestendig.  Am  andern, 
was  ich  bishcro  im  furstenrat  geredt  und  gehandelt,  nit  aus  mir 
Selbsten  oder  privataffecten,  sondern  aus  £.  F.  Go.  bevelch  laut 
habender  instruction,  die  L  keis.  Mt  auf  den  nottfall,  soviel  sich 
gebttrtef  vorgelegt  werden  kOnte,  getan,  und  geschehe  mir  in  dem 
ungtltlich,  das  ich  von  der  romischen  catholischen  religion  schimpflich 
geredt,  dieweil  ich  derselben  mit  einigem  wort  im  furstenrat  nie 
gedacht,  wie  es  auch  weder  die  zeit  noch  die  gelegenbcit  etwas 
darvon  sa  reden  geben  nnd  ich  mich  auch  disfids  des  religion* 
friedeos  zn  erinnern  wüste,  das  keiner  den  andern,  sonderlichen 
in  solchen  versamblnngen  schimpfen  solte.  Das  were  aber  war, 
da  von  etlichen  pnncteni  die  zQge  in  Frankreich  betreffend,  geredt 


Digitized  by  Google 


m.  IM  m 

worden  und  ich  aas  allen  umbständen  vermerkt,  das  damit  E.  F.  26.AngHst 
Gn.  wie  auch  derselben  geliebter  herr  vetter  herzog  Wolfganp 
pfalzgraf,  WOrtenberg,  Ilessen  uud  Baden  gemeint  worden,  das  ich 
n  derselben  eBtscholdigung  nacbvotgende  wert  gemeldet:  Kacbdem 
diese  zeit  bero  die  kriege  in  Frankreich  zu  aastilgung  unserer 
christlichen  religion  der  A.  C.  und  execution  des  tridentischcn  con- 
cilii  ans  anstiftung  des  papsts  gefQret  und  die  löbliche  cbur-  und 
fursten  umb  bulf  von  den  betrangten  Christen  aogeruä'en  worden, 
tndi  L  kels.  Mt  geliebter  ber  vatter  lobseligster  gedeeblnus  die 
chorforsten  so  Fnldn  aano  68.  auf  gebalteoem  eborfwstentag  der 
sancta  liga  halben  wider  alle  ultramontanos  allergnedigst  verwarnen 
lassen,  wie  auch  die  konigin  in  Engellaod,  Polen  uud  andere 
gleiche rgestalt  getan,  das  ire  chnr-  und  F.  Gu.  wie  auch  E.  F. 
Gn*  aus  treuherzigem  gemOet  den  betrangten  christeu  miüeidenliche 
kftlf  getan,  allein  sn  dem  effect,  damit  das  jftmerlidi  ehristliebes 
blat  vergiessen  Torkommen,  ein  gneter  friede  anbricht  und  künf- 
tiges uhuheil,  so  unserm  geliebten  vatterlande  aus  solchen  gefar- 
lichen  kriegen  zuwachsen  bette  können,  verhuetet;^)  in  dem  ich 
mich  verhoffenlich  nichts  verredt,  sondern  die  lauter  warheit,  auch 
in  meiner  Instruction  anstruckenlich  begriffen. 

Was  den  konig  ans  Hispanien  betreffs,  gescbebe  mir  nbnreeht, 
das  ich  von  I.  W.  schimpflieb  geredt  Das  were  aber  war,  als 
man  von  den  niderlandischen  Sachen  und  uhnruhen,  auch  dem  ubr- 
sprung,  woher  dieselben  hergeflossen,  meidung  getan,  ich  mich  in 
meinem  voto  vernemen  lassen  ^  das  I.  K.  W.  gubernatorn,  als  Duca 
d'Alba  nnd  andere  dorcb  Ire  sebarpf  regirung  mehrerenteils  su 
solchen  weiterangen  uhrsaob  geben,  wie  dann  I.  keis.  Mt*  ge- 
liebter herr  vatter  seligster  gedechtnus  für  sich  selbsten  und 
auf  erinnerung  der  chur-  und  fursten  durch  I.  Mt,  brudern  erz- 
herzogen  Carlen,  als  I.  F.  D.  in  Hispanien  abgeordnet,  nach  lengs 
sn  erkennen  bette  geben.  Darauf  ich  mich  wie  auch  I.  K.  W. 
antwort  gesogen.  Hergegen  aber  solten  L  Mt.  flefesig  nacbfragens 
haben,  was  sich  der  ander  teil  für  unbeschaidener  reden  von  hoben 
potentaten  gebraucht  und  den  konig  in  Frankreicb  Tnrcissimam 
pro  Christianissimo  genennet.*) 

Was  dann  letzlich  die  rcferenten  im  furstenrat  betreffen  tcttc, 
da  bette  icb  nnd  andere  gegen  L  Mt  ans  vUl  mebr  als  sie  zn 
beclagen,  wie  dann  im  cbnrfnrstenrat  besobeben  und  I.  Mt.  aucb 
furp rächt  werden  solte.  Dann  es  im  furstenrat  die  gelegenheit, 
da  man  schon  ein  mehrers  oder  je  paria  vota  gemacht,  das  doch 
von  den  referenten  unser  meinung  eintwedcrs  gar  nit  oder  das 
widerspiel  referirt  wurde.  Wie  auch  gestern  in  Meinziscber  und 
Stolbergiscber  saeben  also  parteiseh  gebändelt  vrorden,  das  obwoll 
anf  der  weltlichen  furstenbank  alt  einer  gewesen»  der  die  aota  ?oa 
wegen  mangel  derselben  gelesen,  und  gebetten  worden,  die  ding 
einem  ausschuss  zu  undergeben,  welcher  die  acta  besichtigen  solte, 
dessen  ungeachtet  und  das  unser  keiner  votirt,  die  auf  der  geist- 
liehen  bank  vortgefaren  and  daa  mebrer  im  cbnrf.  rat  referirt,^) 
welches  alles  ungeandet  sa  lassen  ans  keineswegs  gepuren  wollen. 
Dieweil  dan  mir  in  diesem  allem  zu  kurz  geschehe  und  1.  M.  sn- 
viel  mild  berichtet  worden,  als  versehe  mich  ganz  nndertenigst» 
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S6.AiisiMtI.  Keis.  Mt.  wurden  mich  allergnedigst  für  entschuldiget  halten. 

Daun  I.  Mt.  solte  von  K.  F.  Gd.  und  uns  woU  versichert  sein,  das 
wir  UwalMro  oiehts  gehandelt  oder  getan  oder  forba«  in  tnn  ge- 
deokeo,  dann  was  zo  crbaltnog  I.  Mt.  reimtatioo  lad  dos  heUigea 

reichs  wolfart,  auch  friede,  rue  und  Einigkeit  dieoUeht  Mit  aller- 
undertenigster  pitt,  da  hienfuro  derglaichen  I.  Mt.  von  mir  ange- 
bracht, das  sie  mich  jederzeit  darunder  beschiciien  und  verhoreo, 
da  ich  n>ich  verantworten  konnte,  dabei  allergnedigst  pleiben  lassen, 
wo  nit,  meiner  straff  drnnder  gcwertig  sein  wolte.  Daraif  sich 
L  Mt  mit  dero  räten  sieh  [1]  unterredet  nod  mir  breviter  wider 
anzeigen  lassen,  sie  betten  meine  entschuldi^ung  gehört  und  liessen 
es  bei  der  getanen  Verwarnung  mit  gnaden  bewenden  ;  weiten  ver- 
hoffen, ich  wurde  mich  I.  Mt.  zuversiebt  nach  aller  gebur  ver- 
halten.  Dabei  es  plieben. 

Die  banptnrsach  aber  dieser  Yerwarnoog  ist  nit  diese  gewesen» 
sondemt  wie  des  keisers  vicecansler  gesen  elliohen  Airsten  gesandten 

(so  mir  in  TOrtranen  anzeigt  worden)  sieh  Terlanten  lassen»  das 
ich  mich  underslehen  solte,  alle  fürstliche  gesandten  an  mich  zu 
benken  und  J.  Mt.  alle  ire  saihen  dispatirlich  zu  machen.  Darnff 
aber  ime  vicecanzler  wider  begegnet  worden,  das  |sie  ire  sonder-  - 
bare  instmetiones  von  Iren  herren  betten  nnd  also  weder  auf 
K.  F.  Gn.  noch  ttns  gewiesen.  Wero  woU  von  gott  so  wonsehen, 
das  die  fursten  so  einigk  weren  und  geschehen  mOchte.  Da  weisSi 
£•  F.  On*  absanemmen,  wohien  die  ding  gemeinet'*  ^) 

■klll/lklSSL  Or. 

1)  Dies  beliebt  sich  auf  die  Beratang  der  kalt.  Replik  Aber  den  % 
Punkt  der  Proposition  am  23.  Aag.  Ehem  hatt«  ta  MliMm  Votnm  auch 
auf  die  pipBtllchen  Jubil&en,  die  „interfectionem  rellgionnnim",  da»  ^dictum 
cardinalis  Poli**  von  der  Ansrottang  der  TQrken  in  Deutseiüand  verwieMO 
nnd  dem  RdSsreiiteii,  der  jene  Wanung  K.  llazimfllaas  flr  tkHA  ee  etnsl 
gemeint  erklirte,  entgegnet:  „das  hit  lanieoa  Faifriana  ansgowlsaa,  wae 
sa  Baionna  gehandelt  gweaen.** 

2)  Vgl.  no.  385  A.  6. 

8)  Vgl.  H&b erlin  Xn,  698;  Ober  den  Streit  des  Or.  Albreeht Georg 
von  Stolberg  mit  Mains,  das  ttm  die  TOB  seinem  Brader  binterlassene 
Grafschaft  Königstein  gewaltsam  wagfenommea  hatte  (Sommer  1581)  vgL 
ebd.  XI,  489  ff.;  XII,  ööB  ff. 

4)  Schregel  sagt  im  Prot.:  „Das  panket  haben  «Ii  die  pfaffen  znge- 
rlelit.  Als  wir  alle  ftim  kals«r  wollen,  hat  man  nnr  den  oaasler  ftirg«eltt, 
als  der  in  derselbigen  sach  votirt  batt.*'  Der  venesian.  Gesandte  berich- 
tet noch  am  36.  Ang.  dem  Dogen:  die  rebellischen  Städte  „baoao  elelto 
per  loro  eape  Tamlmaeialore  di  Oaelairo.  n  qvale  avala  aadleasa 
aeerita  da  BI  M.  ha  firtlo  ogni  o^ieio,  dandole  di  piü  eaa  aerittora  per 
persuaderlo  con  diverse  ragtonl  di  stato  et  altre  a  non  essere  tanto  con- 
trario oppognaiore  alU  eretici;  ma  dopo  ayerli  l'imperatore  ributtate  quo- 
ate  cae  parole  per  eenebia^me  preea  U  betetta  ia  mane  disee,  ehe  qoÄido 
qnella  fosse  la  Corona  imperiale,  vorria  piuttosto  perderla  che  permettere 
ehe  fosse  fatta  violensa  alla  religione  eattolica,  per  la  quäle  ai  eaporrli 
sempre  in  ogni  occasione  eoUa  antorlta  et  propria  vita.**  Von  dieeer 
theatralischen  Wendung  ist  in  Ehem's  Bericht  keine  Spur  ss  finden ;  bei 
Theiner  III,  817  wird  ala  ia  ein«  Uatenednag  dea  Katiam  mit  JaUas 
von  Wfirabnrg  yerlegt. 
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397*  Ebern  an  Johann  Casimir.  ST.Angust 

Augsburg 

(Graf  Salm.  J.  C.  und  die  städtische  Opposition    Ehems  Verdächtigung 

beim  Kaiser.  Die  Kleinodien.) 

Auf  .T.  C.  beide  Sehr.  Graf  Julius  vou  Salin  nicht  wieder  hie- 
her  gekommen;  hätte  sonst  J.  C-  Ikfehl  verrichtet. 

^Soviel  aber  derselben  [J.  C]  gcsprech  mit  gedachtem  graffen 
die  stett  betreffend  belangen  tat,  ist  hie  ein  gemein  gescbrei  da- 
von, das  dem  also,  und  mir  von  etzli  hon  furgeworfen  worden.  *) 
Man  lasset  auch  die  Icut  auf  disem  wan  pleibcn;  dorft  auch  wol 
ins  werk  kommen,  wie  E.  F.  Gn.  von  mir  genedigk  zu  meiner  an- 
beimskonft  vememmen  werden,  dann  davon  auf  diesmal  nit  zu 
schreiben. 

Es  lassen  sich  die  sacben  seltsam  alihie  an  and  ist  su  be- 
sorgen, wann  man  von  einander,  es  werde  eine  grosse  verpitterung 
und  raisstranen  geben,  wo  nit  auch  eine  trennung  ervolgt.  Die 
fursten  A.  C  haben  sich  einhelligklich  mit  unscrm  voto  in  allen 
farnemen  pnncten  verglichen  und  sich  anf  ans  gezogen.  Das  ist 
die  nrsach  gewesen,  das  man  mich  fargestellet,  wie  E.  F.  Gn.  ans 
unserem  schreiben  genedig  vernemmen  werden.^)  Man  hat  ge- 
meint, man  wolle  mich  schrecken  und  mir  das  maul  als  dem  leit- 
hammel  binden,  weil  mau  bei  anderen  furgeben,  ich  sei  derjenige, 
der  der  kais.  Mt-  alles  disputierlich  mache,  die  fürstliche  gesandten 
and  stett  an  mich  ziehe,  damit  I.  Mt  ir  intent  erlangen  muge  [ij; 
welliches  etzlichen  fürstlichen  gesanten  furgerngkt,  die  sich  dessen 
entschuldiget  und  auf  ire  instructiones  gezogen. 

Was  die  clinodien  anlangt,^)  besorg  ich,  werde  mit  der 
kais.  Mt.  vergeblich  sein.  Doch  wurdet  heut  der  jubilierer  zu 
mir  kommen ;  will  ich  mich  mit  ime  daraus  nnderreden.** .  .  . 

P.  Der  Juwelier  bat  sich  erboten,  binnen  wenigen  Tagen 
einen  Vorschlag  zu  tun.  Inzwischen  will  er  selbst  bäm  Kaiser 
einen  Versuch  machen. 

Hs.  545/9L  Olk. 

1)  Vgl  no.  887;  890. 

2)  Vgl.  no.  806     Am  1.  Sept.  berichtet  Lippomano,  der  Kaiser  habe 
den  Gesandten  Casimirs,  „clotto  rnpo  di  queste  tcrre"  [R.  Städtr]  rn  be- 
schwichtigen gesucht  „coD  diversi  modi  et  di  e^scnza  et  d'apparenca*^,  • 
aber  vergebene,  da  der  Gesandte  „nella  ena  ostlnailone  fomentata  daUe 
dUbolicbe  ontinazionl  di  tuiti  gli  erntici"  verharrte,  „replicando  piü  dl  una 

volta  colla  viva  voce",  die  Stiidte  würden  ohne  die  geforderte  AbttelloBg 
ihrer  Beschwerden  niemals  bewilligen.   Ven.  Cop. 
S)        no.  800;  <9i. 

398.  Lippomano  an  den  Dogen.  1.  8«p4. 

Augaborg 

(Saebtena  ABsnehea  um  kais.  Erlaubniss  aar  Oceupation  von  Augaborg; 

abgelehnt.) 

•  •  .  „Sasaoaia  non  solo  disgnstato  per  qnelle  eose  che  acoorscro 
in  qnesta  dttä,  come  h  ben  noto  alla  8   V.f  ma  adirato  ancora 
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1.  Sept.  grandeniente  per  questo  rispetto,  pensando  alla  Vendetta  che  po- 
tessc  fare,  poiche  era  impossihile  trattarne  piü  composizione  hono- 
revole  por  csscro  passato  il  negocio  con  sinistri  accidenti,  si  h 
niaodato  ad  orterire  secretamente  alla  M.  S.  Ces.  (come  da  sicura 
parte  ho  intcso)  di  mettrrc  insicme  buon  nuinero  di  gente  per  im- 
padronirsi  di  questa  citt^l  di  Augasta  et  porre  11  freno  a  questi 
cittadini,  obblii^andosi  di  pagare  doppia  contributione  di  quella 
che  essa  fa  alla  M.  S.  La  qual  cosa  intesa  dalT  imperatore  le 
apportö  molta  meraviglia,  considerando  che  rissolati  pensieri  corres- 
sero  per  la  mente  di  esso  elettore;  ondc  )o  pregö  a  non  parlar 
piüdi  qaesto  fatfcOtPercbö  potrebbe  senza  dubbio  alcnno  caosare  somma 
rovina  a  qnesta  provincia  et  Doa  poco  danno  all*  imperio,  con 
manifeata  ammiratioDe  d'ognono  di  qaantosi  fosse  tentato."  ^)  

Tcft.  G«p^ 

1)  Am  38.  Aug.  woll'e  L.  Tvissen,  der  Kaiser  habe  im  Staatsrat 
•«Ibtt  dftrao  ftedAcht,  die  Stidto  m  ttrafen  „▼oleodo  dar  llbertl^  alll 

tori  pt  principl  piü  potenti  d'lmpadronirsi  di  alcune  dl  esse  con  riconos- 
crre  la  M.  8/^,  aber  diesen  Gedanken  als  höchst  gefährlich  gleich  wieder 
fallen  laaseo,  ,,p(>rchÄ  st  potriano  nnir  con  SvliKerl  levendo  del  totto 
Pobbodienza  all'  imperio".  Dass  den  Blldten  von  Seiten  der  KaiserllelMHi 
mit  ,.Su9seTBtpm  Verdorben  und  Untergang*  pedrnht  wurde,  steil  ausser 
Zweifel  (vgl.  Sattler  V,  Beyl.  p.  30).  Kf.  Aui^ust  hatte  sich  schon  in 
einem  Sehr,  en  Trantson  ans  Priedberg  (6.  Angnat?)  Uber  die  langsame 
und  dieOegner  begOnntigcnde  Behandlung  des  pappenbeim-augsburgisrhcn 
Handels  bitter  beschwert  und  seine  gerechten  und  billigen  Vorschlige  in 
Auasicht  gestellt;  „kan  es  nuhn  bei  demselben  [Recht]  gelassen  werden, 
wobl  gntt;  wo  nieht,  to  massten  wir  auf  andere  wege,  wie  wier  bei 
unserem  rechte  po«i(  hutrt  werden  lionnon.  bedacht  sein."  (Dr.  8500  Conc.) 
Vgl.  das  Memorial  no.  889,  das^allerdlogs  fQr  L.  obige  MUteilnng  an 
apreeben  scheint. 

8.  Sept.  Antw  ort  d  orgelst  Ii  chenKurfnrstcn  und  Ftlrsten 

'^^auf  das  Aobriogen  des  Cardi Dallegaten  MadruzziO* 

Eine  ReenperatioD  der?erlornen  Stifter  (Bremen,  LObeclc,  Halber- 
8tadt,MindeD,Paderborn  QndOsnabrQek)Qntnn1ich ;  eineZosamnieiikonft 

der  KatholischcD  desswegen  riefe  GegenbOndoiss  hervor.  Der  Papst 
soll  auf  Visitationen  und  Proviiizialsynoden  dringen,  die  schwan- 
kenden Capitularen  ermahnen ;  die  Zulassunp»  zum  Kanonikat  ist 
yon  einer  professio  fidei  abhängig  zu  machen,  das  kais.  Indultum 
nie  vor  der  pftpstlicben  Confinnation  la  erteilen  ^\  die  Session  in 
den  R.-Räten  nur  Confirmirten  sn  gestatten.  Anf  Erhaltnng  der 
Seminarien  zu  achton. 

Von  der  IVasontation  nichtkalholischor  Assessoren  am  K. -Gericht 
von  Seiteu  geistlicher  Fürsten  wissen  sie  nichts;  die  Katholischen, 
in  etlichen  Kreisen  majorisirt«  durch  den  Papst  oder  Legaten  an 
«  ermahnen.  Dass  die  katholischen  Borger  in  den  R.*Stftdten  von 
der  ordentlichen  Geistlichkeit  nicht  in  Achtung  gehalten  werden, 
ist  nicht  zu  Andern,  da  man  der  Gewalt  gegenObersf eht ;  es  gr 
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schiebt  Alles  für  ihren  Schatz  in  den  R.-Städten,  wo  die  anwesen-  8.  Sept. 
den  Fürsteo  Jurisdiktioa  habeu  uad  die  katholiscbeu  Qebräucbe  in 
üebang  siocL  Eioe  Erinoeniog  des  Papstes  oder  Legaten  an  Bisehof 
and  Capitel  za  Bamberg  wegen  ihres  ODkatboliscben  Vioedoms  in 
Kimthen  wollen  die  anwesenden  Kit  nnd  Forsten  nnterstatzen. 

Der  Papst  wird  ihnen  nach  Obigem  keinen  Mangel  oder  Negli- 
genz  zuschreiben  können,  wie  sie  sich  auch  künftig  ihrem  Amt  ge- 
mäss erzeigen  und  nach  Möglichkeit  für  Erhaltung  der  katholischen 
Religion  durch  Wiederbringung  der  Abgefallenen  tätig  sein  wollen.  ^) 

lU.  163/14  f.  23.  Cop.  (deuUcb). 

1)  Dm  Datum  entnehme  ieh  etnor  Nachricht  FQrstenbergs  (Pieler 
p.  52),  wonach  am  8.  8ept.„alle  f^ftlstl.  und  weltl.  kathol.  Chur-  u.  Fürsten" 
dem  Legaten  ihr  Bedenken  von  Besaernng  des  Religionatands  und  Refor» 
mlraog  der  wankenden  Stifter  flbergnben.  Dm  Ma.  «.  a.  O.  f.  16  Tor- 
bandene  Anbringen  des  Legaten  an  die  gc!8tlichen  Stände  bezieht  Üeh 
nur  auf  Halberstadt  ansdrflcklioh  nnd  tat  offenbar  ein  BrachatOck  seiner 
jedenfalla  umfassenden  Werbang. 

S)  HIerBbcr  Inssert  sieh  das  Anbringen  des  Legaten,  nach  energi- 

aohem  Hinweis  auf  die  Verletzung  des  Rel.-Friedens,  durch  den  allelB 
der  Katholizismus  im  Reich  noch  Bestand  habe:  ,,Ät  dicent,  postulatum 
habere  Indnltum  et  evocatum  esse  ad  comitia.  At  hoc  ipsnmest, 
qnod  fterl  non  deeebat*',  In  An1>etrMbt  dM  ReL-Fr.  nnd  dar  Con- 
oordate.    Uebrigens  falle  dieses  Indult  in  die  letzten  Zeiten  Maslmlllaas 

nnd  sei  keinenfalls  y,inconfirmato  ad  tot  annos"  erteilt  worden  

„Qnod  ei  aliqni  subiecerint,  hoc  tempore  et  bis  rationibua  non  posse  ab. 
rapta  reenpeml  ae,  at  Yel  maxlme  a  Mssione  areeantor  bm  oonflrmentnr 
a  sede  apostoliea,  tarnen  etiam  pine  regalibu»  mans^uras  ecclesias  apud 
iniquos  detentorea*  Hoo  est  iacooveniens  adducere,  et  qoidem  eiM 
generis,  qnod  non  ntal  cnm  qnadam  anggillatlone  avotori- 
tatis  sacri  imperil  obüel  poteat.  Optandn«  enim  emet,  ne  sem» 
per  abslt  debita  legum  observantliL  qva  taoiea  an  perpalBo  alaraa  ead- 
turi,  a  dei  nutu  et  arbitrio  pendel^ 

8)  Nach  dem  Sehr.  Elaenheimers  an  Baiem,  Angsb.  8.  Sept.  (Ha, 
930/5),  wandten  sich  der  Legat,  Mainz  und  Trier  „der  sachen  halb,  ao 
uf  gedachth  legat  don  goistlichen  Stenden  ubergebene  schrift  bedacht  wor- 
den'', an  den  Kaiser,  „aber  kain  sondere  antwort  empfangen,  allain  das 
L  Mt.  den  eMben  BMbgedenken  nnd  wm  mnglieb  nit  nndatlMsan 
weiten/'  Das  angebliche  Versprechen  des  Kaisers  an  den  rSmischen 
Stuhl,  keinem  Protestanten  mohr  die  Regalien  (eines  Stifts)  erteilen  su 
wollen,  hat  bereits  Stieve  IV,  2üL  A.  3  als  Erfindung  beselcbnet.  DaM 
aber  der  protestanUsobe  Beriebt  von  den  Bemtkhnngen  dea  Legaten  gegen 
fernere  kais.  Anerkennung  nichtconflrmirter  Administratoren  bei  H&bei^ 
lin  XIV,  856  auf  Wahrheit  beruht,  seigen  die  obigen  Anftthmngen. 

400.  Die  Räte  za  Aagsburg  an  Kurfflrst  Ludwig.     8.  Sept. 

Augsburg 

Vorgestern  teilte  ihnen  der  Karomerpräsident  Hoffmann  mit^ 
der  Kaiser  habe  sieb  entscblosseo,  dem  Karf.  10  Monate  [von  dem 

Rückstand  der  Contribution  von  1576]  ganz  nachzulassen,  die  an- 
dern 10  zur  nrncn  Contribution  zu  schlagen.  Wundern  sich,  dass  08 
80  weit  gekommen,  da  sie  doch  Opposition  gemacht  haben* 

■kitl^lMl.  0^ 
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0  Sept.    401.  Beutterich  an  Sjndiqaes  and  Bat  ?on  Gent ^) 

Franken- 

Bereitwilligkeit  seiües  Herrn  tut  Hülfe,  der,  als  er  ihm  auf- 
trug, ihnen  dies  desNftheren  in  versichern,  *)  nach  den  einlaufenden 

Nachrichteu  dachte»  „que  Ton  en  viendroitplus  avant,  et  m^avoit  com- 
maod^  de  iie  boi:ger  de  nos  quartiers  que  je  n'en  visse  a  peu  prös 
le  pli;  atfiu  qu'estant  proche  je  peusse  employer  soii  authorite 
plus  ä  propos.  Quand  je  vis  que  ce  graud  feu  s'eu  alloit  eu 
France,  je  lu'achemioay  par  degä,  pour  rösoudre  de  quelques  aatres 
affaires,  sans  avoir  cependant  receu  aulcnnes  lettres  de  monsieur 
Roset,  )  si  elles  sont  d*impoi  tancc,  11  sera  bon  de  sgavoir  qu*elles 
sont  devenues"  Wegen  der  Wiclitigkeit  der  Versammlung  zu 
Baden  am  30.  für  ihre  Sa*  hc  will  seiu  Herr  ihn  nach  Montbeliard 
sciiickea  und  beglaubigt  iho  bei  deo  vier  ätadien,  die  sieb  darüber 
ftussern  sollen,  ob  er  von  Stadt  in  Stadt  gehen  oder  sein  An- 
bringen denen  von  Basel  an*  weiterer  Vermittlung  mitteilen  soll. 
„Le  subject  sera  sur  la  correspondance  intime  qae  s^avcz,  Tautre 
snr  certains  advis  qu'avons  receu  des  menees  sourdcs  qui  se  font 
contre  vostre  estatet  cchiy  des  villes.*)"  Hülfsbereitschaft  seines  Herrn, 
dessen  Wissenschaft  von  diesen  Dingen  dem  K.  von  Frankreich  sehr 
nnlicb  bt  „La  conservation  de  soy-mesmes  fait  qnitter  tout 
antra  respect  Tescris  plus  amplemeni  &  monsr  da  Besse."*)  *  .  * 

Genf.  Ardi.  Portef.  iiUu  2002.  £igh. 

1)  Vgl.  no.  847. 

3)  Am  30.  A«g.  teilten  die  Genfer  J.  C.  die  gOaeUge  Wendang  Ihrer 

Sache  durch  die  rntcrvcntlon  der  kgl.  (franzSaischcn)  Gesandten  und 
der  Blinde  und  die  Festdetsang  eines  Tags  nach  Baden  auf  den  30.  Sept. 
mit;  ihr  Schreiben  an  Bentterleh  Tom  91.  Aug.  verweist  auf  den  Bericht 
ihreR  (n  .sandton  in  Bern  Rosct  (Ebd.  Copies  des  lettres).  J.  C.  Antvirort, 
Frtiiikeiithal  G.  Sept.,  mahnt  zur  Vorsicht  und  verweist  auf  das  Sehr,  und 
den  baldigen  mUnülichen  Beriebt  Beutterichs  (Ebd.  Portef.  hist.  2003.  Or). 

3)  Vgl.  no.  307.  Ueber  Savoiens  vergeblichen  Versuch,  den  einflvee- 
reichen  Mann  mit  Geld  SU  gewinnen,  vgL  Vnliiemin,  Qeseh.  der  BIdg. 
II,  238  A.  22. 

4)  Vgl.  no.  402.  —  Am  19.  Sept.  danken  die  Genfer  .T.  C.  für 
dessen  Sclireiben  vom  6.  und  die  Beauftragung  Beutterichs  „de  se  retrouver 
en  Soulsse  ponr  le  Uen  de  nos  affaires  entere  les  qvatre  vOles  de  nostre 

confesslon"  (Genf  Cop.  des  lettres^  Iliefür  bestimmt  ist  ein  „Memoire  en- 
voyö  k  monsr  Beaterich  pour  recommander  les  affaires  de  Geoöve  ä  mesHi*» 
des  4  viUes  Berne,  Zürich,  Basle  et  Schaffhnse  ;  expädiö  le  SO«  7^  1583** 
(ebd.  Cone).  Sie  wünschen  von  den  4  Stftdten  „et  de  eenx  qni  par  leur 
moyen  se  voudroient  conjoindre  avec  iceux"  Hinderung  einer  für  Genf 
ungünstigen  AuslUltrung  der  über  ihren  btreit  mit  iiavoiea  getroffenen 
Besttmmvngen  und  ein  Bündnlss  mit  Genf  „non  point  selon  le  lraiot4  qni 
est  avec  le  roy,  mais  en  vraye  et  perp^tuelle  et  speciale  llgue,  pour  la 
conservation  de  la  dite  ville  en  l'estat,  auquel  eile  est  aujonrd'bny  par  la 
gräce  de  dieu  "  Die  Motivirung  erinnert  u.  a.  auch  an  das  Untemebmea 
gegen  Strasebnrg  und  den  Bund  einiger  Kantone  mit  dem  B.  Toa  BaseL 


Am  Band:   Sein  Herr  hat  aleb  Ar  llitieümig  an  Basel  ent- 
schieden. 
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402.  Bentterich  an  Best.  «  S«pt 

Franken- 

(Oeflhrltebe  Lage  Genfs;  politische  UnbehOiniichkeit  der  Demokratie; 
AmntÖsiMlie  Praktiken.  Clervant't  Reise  an  den  Hof.  Seine  Sendung  an  die 

Protestant.  Schweizer     Tngsatzanp  zu  Baden.    Vprmindertp<?  Air^fhcn  der 
Schweis.  Navarra's  spanische  Kriegspl&ae.  Charakteristik  La  HugDcrye*8 
1111(1  C9eryant*s.   Dte  Mftehiiifttloaeii  gegen  Cond^). 

Monsieur!  Voz  lettres  du  21  d'aoust  m'ont  esl6  rendues  lo 
4  de  septembre.  Je  n'y  ay  rien  troiiv6  que  je  n'attendisse  cliose 
plus  estrange  et  danfrcreiise,  ayant  assez  rcinariue  au  vojai^o  quo 
j'ay  derniöremont  fait  vlts  vous  et  k  Berne,  quelle  issue  ce  com- 
niauremcnt  pourroit  avoir.  Cejiendant  je  suis  inlinimriit  niarri  de 
veoir  les  ihoses  »üspostHs  h  vostre  desadvantago,  saus  quo  je  croye 
qu'-il  y  aye  moyen  d'y  remedier  que  par  Tcxtraordinaire;  duquel 
je  crain  que  vos  gens  ne  soyenl  assez  capables,  quand  bleu  ils  so 
n'soudroyent  de  le  preiidre  en  main.  C'est  autre  rlidse  de  gou- 
verner  une  villo  et  estat  cd  paix,  d'y  establir  et  cntrotenir  honne 
policp,  de  distüurir  du  dcvoir  en  temps  de  paix  et  de  guerre,  et 
tout  autre  (hose  de  mettre  la  main  a  la  besoigiie  extraorilinaire, 
oü  y  a  tant  d'accroches  que  les  plus  avisez  y  sont  le  plus  souvent 
bien  empeschez.  Ceste  voye  vous  est  rendue  plus  diffi(M*le  par  la 
venue  du  roy  uLyon,*)  la  trop  pro*  he  voisinance  duquel  ue  vous 
pcut  aporier  que  donimage.  ')  Autreuieut  seroit-il  furt  ayse  h  nioii 
jugement  d'y  venir.  De  vous  amuscr  ü  yoz  voisius  c'est  le  plus 
doux  chemin  h  vostre  ruine.  Vous  uc  croiriez  pas,  combien  ceste 
fade  men^e  leur  a  osle  de  n'putation  par  tout.  Au  paravant  ils 
estoyent  redoutez  et  craiiits  comme  in viiicibles.  *)  Monseigneur  le 
duc  inon  niaislre  a  soigneusemeut  pense  ä  cc  fait,  mesmes  depuis 
la  lereption  de  voz  lettres,  et  est  tousjours  bien  dispose  y  aporter 
tout  le  bon  ad  vis  et  conseil  et  d'y  employer  en  cas  de  nöcessitö 
ce  qu'il  pourra.  Mais  vous  sgavez  qu'il  n'est  pas  seaut  qu'il  s'iugöre, 
n'estans  ses  at  tions  desjä  que  trop  suspectes  aux  royaux,  dcsquels 
n'y  a  qne  trop  graud  noinbre  en  vos  quartiere.  La  bigarreure  qui 
est  aux  conseils  populaires,  ^)  le  peu  de  secrct,  rirrösolution,  la 
confusion,  les  longueurs,  en  fin  Ift  povre  conduitte  d'afTaires  manicz 
par  gens  ou  ne  les  entendans  ou  corrompus,  rctiennent  en  arri^re 
beaucoup  de  bons  des.^ieins  et  conseils,  lesquels  estanta  deaconverts 
et  Don  pratiquez  eogendrent  haine  mortelle  k  ceuz  qni  les  ont 
proposez,  et  donnent  aux  ennemys  oceasion  et  moyena  de  s^assearer. 
Je  vous  ay  escrit  snr  mon  d^part  de  Mootbeliardt  oe  que  j'avois 
aprioB  de  bieu  bon  lieu,  que  toute  Fentreprinsse  eatoit  &it  k  l*in- 

*)  Am  Rand:  ^J'entends  en  escrivant  que  le  roy  n'a  est6  queSjouia 
k  Lyon}  ^ne  Mandelot  repaasant  n'a  voulu  passer  par  Qendve/* 
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0.  S«|il.  stigatioD  du  roy  de  France.   Tay  depuis  estö  acertenö  de  oela, 
vidique,  vidi  iD^uam  illarum  rerum  demoDstrationes  certissimas. 

CepcDdant  c'est  le  roy  qai  taille  qui  roigne  ce  differend,  comme 
il  luy  piaist;  c'est  lay  qui  paye  vos  guaroisoos;  ce  soot  messieurs 
les  ambassadears  qui  jiit  aporte  ce  bien  k  la  Snisse  qu'elle  ne  soit 
tumb6e  en  division.  Si  j'estois  une  couple  d'heure  pr6s  de  vous, 
vous  verriez  clair  en  tout  ce  myslöre,  si  ne  le  voyez  desjä.  Mon- 
seigneur  avoit  rvsolu  de  m*envoyer  aussitost  en  nos  quartiers  pour 
estre  plus  pr6s  k  toutes  occasions.  Möns'  de  Clervan,  ^)  la  venue 
daquel  nous  attendons  selon  Tespörance  qu'il  nous  a  donuä  par  ses 
lettres  de  Paris  da  9  d'aoust,  me  retient.  Je  crain  que,  s*il  faat 
que  je  Tattende,  je  ne  partiray  de  long  temps  de  ce  pays.  Primo 
ponr  Tabsence  du  roy,  aaquel  il  a  ä  proposer  certains  desseings 
qoi  sont  imaginaires ;  secundo  ponr  ce  qa*il  attend  monsieur  de 
Belli^vre  qui  est  au  Pays-Bas  auprös  de  monseig'  le  duc  d'Anjou.*) 
Cependant  il  nous  mande  quMl  sera  en  brief  par  dcqk.  Je  luy  fais 
ce  joard'huy  une  despescbe  exprös  Tadvertissant  du  jour  de  mou 
partement  de  ce  pays,  qui  sera  le  18  de  ce  moy ;  qu'il  sc  haste, 
parceque  veuaut  apr^s  il  ne  fera  rien  de  ses  affaires  par  dcQ^. 
Je  fais  mou  conte  d'estre  en  ma  maison  le  25  de  ce  moy.  Cepen- 
dant nous  despeschoos  demain  des  lettres  aux  quatre  villes  saisses 
de  la  religion,  leur  donnant  k  entcndre  que  monseig'  ayant  entenda 
qoe  la  paix  est  faite  et  que  pour  demeslcr  le  reste  du  dilTtTent 
Be  fait  une  assembl6e  des  12  cantons  k  Baden  ponr  le  30  de  ce 
moy,  il  a  vonlu  me  despescher  par  delä  pour  an  peu  au  paravaot 
les  advertir  de  certaines  choses  concernantes  le  bien  des  affaires 
de  Snisse  suivant  plusieurs  advis  qa*U  ea  a  receu  et  continue  de 
reoevoir  de  plusieurs  endroits;  mais  qae  craignant  qae  ma  irenoe 
en  lears  villes  n^aportast  quelque  mescontantement  aoz  autres 
il  les  en  advertissoit,  affin  qu'ils  avisassent,  s'il  seroU  ezpödiant 
qae  Je  disse  ma  charge  an  secret  canseil  de  Basle  ponr  en  adver 
tir  apr^s  les  aabres  k  Tassembl^e,  par  ee  que  je  pouTOis  librement 
aller  k  Basle  aus  soupgon. Je  ne  s^ay  ce  qaMls  respondront ; 
4  toas  ^vönements  est-il  neceesaire  qu'en voyez  qaelcon  en  tel  liea 
qae  vondrei  assigner  hors  vostre  vilie  ponr  prendre  instruction 
solide  de  ce  que  j*anray  k  leur  dire  ponr  le  regard  de  vostre  ville, 
et  qni  m'instruise  fandamentalitor  de  tout  ce  qoi  sera  aeceeeaire; 
oa  si  voulez,  celajr  poarra  venir  k  Basle  mesme.  Ifoyenant  qoe 
aar  le  25  de  ce  moy  on  au  paravant  je  sacbe  ce  qn'aarei  resola, 
je  ne  fieray  faate  de  me  trouver  en  tel  lieu  qu'adviserez,  qui  soit 
eommode  poor  estre  k  temps  k  Baale  devant  Tassemblpe  du  30, 
9t  employeray  tont  le  orödit  de  mon  maistre  ponr  le  fait  de  voetre 
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ville,  ne  rae  souciant  d'offencer  ni  grands  ni  petits,  moyenant  que  C.  Sept. 
je  puisse  servir  au  publique.  Ceste  jou^n^'e  de  Baden  bcra  lo 
premier  coup  de  partio,  auq'icl  si  vos  gens  n'adviseot  h  bon 
escient,  ce  sera  le  comraauccnient  de  leur  ruine.  Soit  quo  les  12 
ou  les  7  cantons®)  jugent,  je  no  remarque  gu6res  pour  vostre 
advantage.  La  corruption  active  et  passive  est  trop  grande  par 
tout.  Estant  par  delä  je  presscray  Taffaire  de  nostre  corrcs- 
pondance,  de  laquclle  avons  traitü.  Ci-oyez-inoy  que  messieurs  les 
Suisses  ODt  perdu  beaucoup  de  leur  lustre  parmi  les  nations  estran- 
g6res,  ayaiits  oste  l'opiuion  qu'on  avoit,  que  le  rcste  de  loagnaniniite 
aocienne  estoit  löge  en  Suisse.  II  n'y  a  rien  plus  dangereux  h  tous 
estats  qae  de  perdre  la  creance  publique,  laqaelle  maaquant  le 
Corps  86  dissout  peu  h  peu.    De  bis  iani  satis. 

Vous  sgavez  ce  que  Sngur  estoit  alle  faire  h  Paris,  mettre  en 
avant  une  guerre  contre  Espagne  que  le  roy  de  Navarre  vouloit 
faire,  et  y  employer  nos  colonel.s.  II  n'a  rien  fait.  Möns""  de 
Clervan  doit  renouer  cela,  raais  il  y  fcra  i\  mon  jugemeut  autaut 
que  l'autre,  si  ce  n'est  que  le  roy  luy  pourra  donner  plus  d'es- 
pörance  pour  quclque  conimodit6  qu'il  en  pourroit  rccevoir.  Je 
ne  voy  point  de  moyen  que  le  roy  y  consente,  et  quand  il  y  con- 
sentiroit,  je  ne  voy  poiut  que  le  roy  de  Navarre  soit  bastant  ä  ce 
fait,  non  pas  quand  il  auroit  la  favcur  du  roy,  qui  ne  pourra 
tendre  les  mains  et  la  bourse  aux  deux  costez. Ainsi  soubz  ccsto 
vaine  espörance  ont  estö  rendues  les  villes,  a  esU'  si  bien  executö 
du  coste  de  ceux  de  la  religion  la  paix,  a  fait  le  ruy  de  Navarre 
ce  qu'il  a  peu  pour  le  roy,  et  ne  sera  rien  du  tout.  Fit  deinde 
mutatio  Status,  quod  causam  publiiam  attinct,  et  nous  innovera-on 
les  vieux  traitez,  a  conservationc  solida  ecclesiarum,  ad  inaneni  his- 
panici  belli  apparatum,  et  consumctur  liic,  si  quid  est  corrasum 
pecuniarum.  La  Hugucrye  est  icy,  qui  attcnd  aussi  mons'"  de  Cler- 
van- Car  monscig*"  ne  veut  resoudre  qu'il  n'ayc  ouy  les  deux. 
Vous  s^avez  qu'ils  sont  en  picques.  C'est  qu'ils  ne  s'entcndent  pas 
bien  Tun  l'autre.  Et  novi  utrum(juo  intus  et  in  cute,  tous 
deux  gens  de  bien,  ayants  bon  but,  auquel  ils  tendent  ])ar  diverses 
voyes.  *)  L'un  regarde  aux  parolcs  des  grans,  aux  proinesses,  pro- 
testations  des  grons,  aux  apparances  et  discours  de  cour;  l'autre 
remarque  les  actions  passöes,  les  efifets  de  tant  de  i)roinesses,  de 
serments,  de  capitulations  et  penötre  bien  avant  le  masque  de  cour. 
J'ay  veu  que  p  iur  mesme  oecasion  mons""  de  La  Nouo  estoit  en- 
nemy  mortel  du  dit  Haguerie.  J'ajr  veu  aassi  qa*  il  a  recogoeu 

*)  Am  Rand:    ,|D.  Hembiiius  te  impeose  salutat/* 
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6.  8ept  qiiMI  ftToit  e8t6  tmose  et  trop  cr^dole.  ^)  Qai  remarqoen  seole- 
ment  ce  qni  8*e8t  pasB^  depois  «lae  mons'  le  prince  passa  en 
France,  iee  moyens  qa*oo  a  tenos  ponr  gaster  tont,  cognoistra  tM- 
ment,  d*oü  le  mal  pröeöde.  J*en  donne  la  conlpe  des  premiers 
cottps  frappez  k  monsr  de  Toreine,  ne  s^aj,  par  qni  ponls^  mais 
sa  Tenne  en  Langnedoc  a  tont  perdn  estant  trop  seoondä  d*antres.^O 
Haec  certa,  haec  solida  sunt,  visa,  non  andita. 

Je  n'onys  jamais  antre  laogage.  de  mons'  de  La  Hngneri^ 
sl  non  qn*il  tenoit  mons^  de  Clervan  ponr  nn  homme  de  bien  et 
qni  k  son  eseient  ne  feroit  jamais  mal,  mais  qn*U  estoit  crMnle, 
nti  omnes  plemmqoe  boni.**)  Nons  Yerronsce  qu*il  aportera;  mait 
qnoy  qn*il  aporte,  nons  serons  toqjonrs  semblables  k  nons-mesmes 
et  ferons  ponr  les  «glises  ce  que  nons  ponrrons  et  plns  qn'e  ne 
poorrons,  dien  aydant,  aoqnel,  monsienr,  aprte  mes  bnmbles  recom- 
mendation  k  toz  bonnes  grftoes,  vons  recommende,  priant  qo*ü 
venille  avoir  pitii  de  vostre  estat  et  vons  oonsenrer  oontre  les 
embnsches  et  machinations  de  tos  ennemys. 

De  Frankenthal,  ce  6  de  septembre  1582. 
Tons  P.  Benttericb. 

J'ay  est«  interrompn  ponr  le  moing  siz  foys  escrivant  la 
presente.  Tons  m*ezooserez  donqnes.  Salnta  amicos. 

Monsienr  I  Depnis  mes  lettres  escrittes  neos  avons  ealcnl^ 
les  jonrs  et  tronvd  qn*il  m*est  impossible  ponr  la  mnltitnde  d* 
affaires  qni  sont  encores  k  desmesler  icy  et  ponr  6?iter  soop^n 
et  jalonsie  draller  de  rille  en  Tille ;  partant  a  r^soln  monseigr  de 
m*enToyer  senlement  k  Basle,  oü  je  seray  dien  aydant  le  27.  de 
ce  moy  an  plns  tard.  H  est  dn  tont  n^cessaire  qne  messeignenrs*) 
m^enToyent  memoyres  solides  de  ce  quo  j'anray  k  proposer  ponr 
enz,  alfiD  qn'lls  en  re^oivent  le  fruit  dnsir^.  Car  c*est  ponr  leor 
regard  seolement  qoe  j'  entreprends  ce  voyage,  aoqoel  je  leor 
dMre  servir.  En  tont  iviinement  prendray-je  cr^anse  et  pooYoir 
aoz  Tilles  de  la  religion  ponr  m*en  servir  Tostro  nomine,  si  opns 
Sit,  Sur  tont  qne  je  tronve  des  m^moires  amples  k  mon  arriv^  k 
Montb^liardt,  qni  sera  le  26.  on  26.  de  ce  moy.  Advises  ce  quMI 
semble  qoe  monseig'  puisse  [t]  ponr  toos  ;  il  employera  son  credit 
par  tont  et  son  antborlt6.  Interest  enim  ecclesiis  rempnblicam 
vestram  oonserrari  sanctam  rectam.  Tale  iterum. 

Uonsr  de  La  Hoguerye  salotat  te  plorimom.  Sdto  esse  enm 
Timm  booum  et  sagacem.** 

«kar.  Anh.  P»rler.  hivL  2001  ligb. 


*)  Am  Rand:  „Dloo  Gto&eyenees.*' 
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I)  üeber  dlete  Reite  det  K.  neeh  Lyon  nnd  die  veneliledeiieB  m  8.^8epi 
dieselbe  geknöpften  OerOcMe  vg^  Desjardinp  IV,  423;  Charri6re 

rV,  187  A;  Busbecq,  Omnia  quae  exUnt,  1633,  p.  472.  Zeitungen  über 
eine  Zusammenkunft  des  K.  mit  Savoicn  schickt  J.  ü.  am  6.  Sept.  nach 
Angslnurg.  Mendelot  war  Oeo^erneiir  von  Lyon  seit  1069  (L'Betoile 
I,  427  A.  60). 

3)  Mit  den  „voiains"  sind  die  Schweizer,  mit  der  „Cade  meo^e"  ihre 
erinnerte  Verbindung  mit  Frankreich  gemeint. 

3)  Diese  Auslassung  Dber  die  Demokratie  ist  gans  im  Geiste  der  olt* 
garchiscben  Richtung,  die  eich  (iamal»  in  Genf  gegea  die  Gewell  der 
BQrgerversammlung  erhob,  vgl.  Vulliemin  II,  162  ff. 

4)  Vgl.  no  866  A.  6;  876;  894;  VnUlemtn  n,  988  A.  18.  Der  K. 
verwahrte  sich  schon  im  Frühjahr  gegen  diesen  Verdacht  (vgl.  Cbarri6re 
IV,  126  fr.) ;  Savoien  hatte  ihn  allerding?»  an  frühere  Versprechungen  erinnert 
(Ricotti  III,  IG)  und  ver^^alt  die  Zurückhaltung  Frankreichs,  auf  dessen 
Unteretfltzang  er  rechnen  eu  dQrfen  glaubte,  mil  bitterem  Hess  (AlbAri 
IL  6,  121).  Den  Vorschlag.  Frankreich  solle  mit  den  Eidgenossen  ge- 
meinsam  Genf  wegnehmen,  brachte  äolothuro  auf  einer  geheimen  Conferena 
der  7  ketboUsehen  Orte  vor  (Sammlung  IV.  )«,  787/8). 

5)  Vgl.  no.  87S. 

6)  B.,  der  schon  im  Juni  in  den  Niederlanden  gewesen  war  (Prin- 
•terer  I.  8,  lOöj,  ging  spüter  nochmals  zu  AI.  und  kehrte  erst  im  Sept. 
uMh  Frenkreieh  mirBek  (Desjerdins  IV,  438;  430). 

7)  Vgl.  no.  401. 

8)  Die  12  Kantone  (sämmtliche  ausser  Bern)  oder  (mit  Ausschluss 
Berns  nnd  der  6  katholischen  Kantone  Losem,  Uri,  Schwyx,  Unterwaiden, 
Zug)  die  7  Schiedorte;  gegen  die  Zulassung  der  6  katholisohra  Orte,  die 
auf  dorn  Tag  zu  Solotliurn  im  Aug.  noch  mitgesprochen  hatten,  erklärte 
sieb  namentlich  Oenf  iiartnückig  (vgl.  Sammlung  IV.  2<i,  702/4).  Besa 
sebreibt  mn  Ulmer  (Oenf  9.  Sqrtdmber)  ttber  die  Gefahr,  „si  iudiees  eoe 
sumus  habiluri,  qui  odium  in  nos  suum  capiiale  iam  tandem  re  ipse 
prodiderunt  et  excusare  factum  illud  suum  nisi  nobis  iniqulfisime  rondem- 
natis  nequeunt"  (Bm.  cud.  lat  11470^  f.  194  Cop.).  Dass  auch  bei  den 
7  Schiedorten  die  Unpertelllebkeit  niebt  dorebens  berreehte,  lelgt  der 
obige  Vorschlag  Sjlothurns. 

9)  Ueber  die  spanischen  Kriegspl&ne  Navarra's  vgl.  no.  873. 
10)  Le  Noue  bette  L  J.  1680  den  durch  Le  Rüg.  yertretonea  Pim, 
Condö  anstatt  Alcnron'H  in  den  Besitz  von  Cembruy  SU  bringen,  verteil 
(La  Hug    II.  42  ff  ;  v^'l.  no    184  A  6). 

II)  Vgl.  no.  28iJ  A.  1  j  360  A.  2. 

19)  Dieses  «ngebliebe  Urteil  B.  und  Le  Butt,  wird  dureb  dee  ob- 

barmhcrziiie  Ilerunterreissen  Clervant's  in  den  Memoirr-n  den  Letzteren 
Lügen  gestraft^  dort  sagt  J.  C.  von  dem  hugenottischen  Politiker:  |,U 
cbercbe  tous  les  jours  nouveau  maistre**  (II,  182),  und  die  deuteehen 
Reiter  meinen  :  „il  est  devenu  Suisse,  U  est  k  qui  plus  Iny  donne"  (II,  278). 
Auch  Schömberg  hielt  ihn  für  ,.ung  des  plus  mauvais  gareons  et  habilles 
bommes  que  les  Huguenutz  ayent  '  und  riet  dem  Küuie,  ihn  durch  Uof- 
gunst  bei  letiteren  verdlebtig  und  unmöglich  tu  machen  (Prineterer 


„Monsieur  mon  piire!"  Freut  sich  über  L.  Woblergelicn  und 
ist  jederzeit  bereit  England  und  L.  seine  Geslrinunn  mit  der  Tat 
zu  beweisen.  Stattliche  siiani^cho  Aimce  in  Flamkru.  Beilegung 
des  Streits  zwischen  Savoien  und  den  Schweizeru  über  Genf.  Augs- 
bnrgerR.-Tag  noch  niibt  geschlossen;  einziges ResuUat  dieTflrken- 


I.  6,  68).  4 


403.   Joiiauu  Casimir  an  Leicester. 


Sept 


Franken* 
thal 


Digitized  by  Google 


538 


1Ö82 


403-40&. 


6.  Se^t.  bolfe.   Bittet  den  UeberbriDger  baldjieimzuscbickeo,  da  er  L.  eine 
Weinsendang  zostellen  will. 

Mb.  M/13  r.  fM.  Com. 

8.  8«pt.  404.  Leioester  an  Johann  Casimir. 

mi      (Aleo^on's  Lage  in  den  Niederlanden.    Wohlwollen  der  Königin  fQr  J.  C. 

UmwIlBUig  In  SebottUmd.) 

„HoDsienr  mon  filsl  Je  n*ajr  recen  de  longteinps  qae  denx 
lettres  de  voos;  ceste-cjr  est  la  troisieeme,  par  laquelle  toos 
m^adTertisaes  da  passage  des  Espagools  et  Italiens  par  la  Lorraine, 
qni  B*en  vont  an  seoonrs  da  prince  de  Panne.  Je  ne  &y  point  de 
doute,  que  les  forces  de  TEspagaol  ne  soient  grandes  et  ses  roses 
et  prattiques  secrettes  encore  plus  k  craiodrc.  Tootesfois  8.  Alt 
ayant  de  son  cost6  nne  si  bonne,  juste  et  droilte  iotention,  avec 
Tassistance  et  secoars  qu*il  a  et  aara,  comoie  j'espdre,  il  n*a  pai 
grande  occasion  de  redonter  son  ennemy,  et  de  isit  par  ce  qiü 
s'est  dcsjä  passd  nons  n*en  esperons  qoe  bonne  et  henreose  issne, 
moyeunant  la  fovenr  de  dicu,  qui  prendra  piti«  de  ees  povres  gens 
da  Pals-Bas  barrassez  et  tourmentez  de  si  longtemps.  An  reste, 
monsienr  mon  fils,  il  n*est  jä  besoln  de  Toos  Cenirte  bonneegr&ces 
de  la  royae,  voas  asseurant  qu^elle  a  antant  bonne  soo?enanoe  de 
Tons  et  Tous  porte  antant  de  bonne  affection  qu'ä  prince,  qni  ait 
est6  parde^  depuis  long  tcmps;  anssi  tos  rares  et  excellentes 
vertas  m^ritent  que  Ton  face  estime  de  voas»  comme  da  plus  gen^ 
renz  et  illostre  prince  de  la  chrestientö.  Je  prie  dien  qo*il  ang- 
mente  en  vons  ses  gr&ces  poar  Pavaniement  de  sa  gloire^  et  vons 
supplie  faire  entier  estat  de  moy,  comme  de  celuy  qui  voas  soa« 
baitte  toat  beor  et  contentement  

J*oobliois  &  vons  dire.  qae  depuis  holt  oa  diz  Jonrs  il  y  a  en 
quelque  alt^ration  en  Ecoce,  le  jeone  roj  estant  maintenant  entre 
les  mains  des  seigncurs  da  pals  protestans  et  affectionnez  an  bien 
de  Testat  et  k  la  religion,  s*estans  saisis  des  personnes  dn  dac  de 
Lennox  et  du  eonte  d'Arren,  qni  sont  lears  prisonniers.  Nons 
attendons  noavelles  de  jour  ik  aotre  de  ce  costc-lik  et  en  avons 
fort  bonne  esperanee/* 

Ha.  »45/9.  Or. 

13.  Sept.        405.  Landgraf  Wilhelm  an  Johann  Casimir. 
Cassel  ' 

„Uff  dein  reichstag  gcts  iu  religiou  und  der  teutsobea  ualioü 
fraihait  sachen  zu,  das  gut  erbarme.  K.  L.  rat  bat  allaiu  das  maul 
eiu  weuig  aufgetan;  diu  auderu  sebcu  uud  graifcu  des  widerteiU 
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vornemen,  wo  mit  sie  umbgen,  und  mögen  bai  so  viel  guten  ge-  S®P^ 
legenhaiten,  da  mans  mit   dmn  atem  vertaitlincfn  und  zu  anderen 
wegen  brengen  kont,  niemand  offendiren;  was  wil  gesehen,  wan  man 
ain  mal  drumb  laidcn  und  verlieren  sal,   wie  viel  wollen  dao  be- 
stendig  blaiben?    Kiric  eleison!    Willem  L.  Z.  Uesseo.*' 
Mb.  lli;lb  t  m.  £ifh. 

406.  Lippomano  an  den  Dogen.  15.  Sept 

(Frecher  Angriff  das  CutmtriBcheo  Oosandten  aof  dea  Kaiser,  den  Papst  ^^^S 

und  Spanien;  Entgegnungen   der  Gesandten  von  Trlcnt  uncJ  Purpund. 
Heimliche  Verm&blung  des  £rsb.  von  Köln,  der  trotsdem  da?  Stift  be- 
halten will.) 


„L'agente  di  Casimi  ro,  persona  di  male  qualitä  et  per  voloutä 
et  per  commissione,  haveudo  trovata  nuova  opportuna  occasione  di 
parlar  contra  Timperatore  in  dieta^)  non  se  l'ö  la^ciata  fuggire, 
ma  formando  una  gagliarda  invettiva  contro  Cesare  ha  detto  cosc 
conforme  all'  uso  della  natura  sua  diabolica,  esclamaudo  che  la 
M.  S.  abbia  voluto  ascoltare  tanto  il  papa  eon  ricevere  cosi  ouo- 
ratamente  il  suo  legato,  il  quäle  h  vcnuto  qtii  ]ht  nielter  in  con- 
fusione  et  quasi  in  rovina  questa  nobilissinia  proviucia  con  spargere 
nella  meute  di  S.  M.  certi  semi,  che  protiucono  frutti  insoliii  pes- 
simi  et  abbominev(  Ii,  usando  altre  arrogant!  simili  parole.  Le 
quali  venute  alle  orecchie  di  S.  S'*  Rcv""*  fuiono  rcgietate  il  giorno 
dredo  dall'  uomo  suo  residente  in  dicJa,  che  nel  principio  con 
destrissima,  ma  nel  fine  con  vchcmeule  nianiera  linfaciö  la  teme- 
ritä  di  questo  tristo  uomo,  mostraudo,  che  S.  S.  buono  et  ottimo 
pastore  desiderava  l'unioue  di  tutto  il  suo  grcgge  et  che  la  pacie 
di  qucllo,  che  ^  infctta,  ricevesse  nicdicamento  dalli  ordiui  di  un 
ministro  suo,  che  h  solito  di  comparir  senipre  per  questo  efl'etto 
alle  diete  a  tempo  delle  congrcgation  loro,  poich6  niolte  genti  di 
questa  piovincia  sono  facili  a  riccvenie  contagio,  et  che  per  loro 
beneficio  et  soddisfatione  aucora  avea  niandato  alla  presente  uno, 
che  b  principe  d'imperio  et  desideroso  quanto  niuno  altro  del  ben 
comune  di  tutta  Germania,  et  che  avendo  parlato  con  tauta  inso- 
leuza  di  nostro  signore  di  taute  imj  ertiucnlissime  parole  se  ne 
mentiva  come  scclkrato  et  tristo,  che  non  puö  nfe  deve  per  le  pes- 
sime  sue  qualit^  uüniinare  il  nome  della  Bcatitudine  sua  n6  deir 
imperatore.  Onde  scaldandosi  alqnanto  in  questa  ultima  parte, 
sebbene  fu  piü  mite  nel  princij)io,  con  l'uno  et  l'altro  di  questi 
termini  atterri  l'animo  et  ardire  di  quel  mal'  huoino  et  degli  altri 
eretici,  ancora  che  restorno  alquanto  perplessi.  Et  perchö  il 
sopradetto  volse  anco  parlare  del  scr'"**  re  di  Spagoa  cou  moUa 
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18.  Sept.  arroganza,  il  conte  di  Arimbcrgho  non  lasciö  passarlo  senza  Qua 

gagliarda  reiettione  di  quello  avea  malignamente  detto  

II  gentiluomo  düU*  ill™**  cardinale  ä  ritornato  di  Colonia«  con- 
finnando  il  matrimonio  di  quello  elettore  nella  sigDora  di  Maos- 
feit,  sebbene  lo  tiene  tuttavia  secreto,  et  prcteode  egli  di  averlo 
cootratto  legittimamcnte,  tntto  che  sia  consacrato,  poich^  noD  ba 
aocora  cantata  la  messa.')  Disse  di  voler  Tenire  per  le  poate  a 
visitar  riinpcratore  inanti  che  parta  da  questa  cittft;')  U  ehe  non 
si  erede,  come  si  la  ebe  Torrebbe  tener  Tclettorato  et  la  Doglie, 
eosa  che  il  oapitolo  dei  canonici  di  quella  cittä  non  glielo  vnol 
permettere,  ottrech^  sari  private  dal  papa,  qoando  tardi  molto  a 
fare  la  cessione/'  

Yen.  Gop. 

1)  Nach  den  mir  vorliecenden  Correap  und  Protokollen  vom  R  -Tag 
kann  diese  Darstellang  sich  nicht  auf  die  hier  angegebene  Zeit  besieheo, 
vielmehr  nur  eine  sehr  ansgcachmQckte  nachträgliche  Wiedergabo  der  Vor- 
ginge vom  9.  und  23.  Aug.  (no.  385  A.  5)  sein.  Sie  soll  ala  Beleg  dafOr  dienen, 
wie  mangelhaft  der  am  Ort  beftndliclje  Gesandte  über  den  wahren  Gang 
der  Verhandlungen  unterrichtet  war  und  wie  prableriach  die  katholischen 
Gegner  diese  perlaraentnrische  Bpleode  entetelltea.  Die  hoebgrndige  Er- 
bitterung gegen  Ehom  und  das  lebhafte  Interesse  des  Venezianers  an 
dem  diabolischen  '  FtlLlzrr  charakterisiren  den  starken  Eindruck,  den  das 
Auftreten  der  Opposition  hmterliess.    Vgl.  M  äff  ei  II,  242. 

S)  Vgl.  no.  8Ö8  (die  „magna  arcana"  dea  BarviUns);  383.  Gebhard 
hattp  am  10.  Mira  1578  die  Prietterwoihe  empfangen  (Bnnen  V, 
18  A.  2). 

8)  Vgl.  Pieler,  Fttnienberg  p.  49. 

17.  Sept.    407.   Die  Räte  zu  Augsburg  au  Kurfarst  Ludwig. 
Avgabnrg 

(Verhandlung  und  Bodi  nkep  des  KiT-Rats  Ober  die  Forderungen  der 
.   Ötldte.     Mahnaclirift   der   A.  C.   Verwandten  an  den   Kaiser.  Jobano 
Friedricti  von  Sachsen.    Die  Siegelung  des  R.-Abäcliieds.) 

Abhörung  des  Abschieds  im  Kff.-Rat  Mittwoch  Nachmittag. 
Verzögerung  der  Publikation  durch  die  Pappenheiniiscbe  Sache; 
der  ivaiser  forderte  uud  erhielt  d&a  Bedeuken  des  Klf.-Rats  „uuiü 
der  sftchsischen  addition  willen.**')  Die  Privat-VerhandluDgea  der 
kais.  geheimen  Räte  mit  den  Städten*)  bisher  erfolglos,  weil  der 
Kaiser  das  Begehren  der  Städte  nicht  in  den  Abschied  bringen, 
die  Städte  mit  goneral  wörtlichen  Vertröslungon  sicii  nicht  be- 
gnügen wüUeu.  Die  Nachiicht  vom  Zugeständniss  einer  Recog- 
nitioDSschrift  für  die  Städte  und  einer  gemischten  Commission  in 
der  aachischen  Sache  grundlos.  Gestern  propouirte  Hains  im  Kit- 
Rat»  der  Kaiser  fordere  Bedenken  wegen  der  von  den  Städten  be- 
gehrten Recognition  (dass  sie  die  Contribution  freiwillig  zu  leisten 
und  der  üeberstimmung  der  liülieru  Stände  zu  folgen  nicht  schuldig 
•  seien)  und  wegcu  cv.  Protestatioa  der  Städte  bei  Publiärimg  des 
Abschieds. 
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Trier  und  EOln  erklärten  das  Begehren  [der  Stfldte]  fttr  seli-  17.  Bept 

sam  und  die  Recogiiition  für  ganz  überflQssig;  dass  die  Städte 

sich  dem  Beschluss  der  hölicrn  Stände  fügten,  sei  Herkommen  und 
im  luteressc  dos  Reichs  und  der  höhere«  Stände  aufrecht  zu  halten. 
Die  Protestatiou  solle  deY  Kaiser  auf  sich  beruhen  und  den  Fiskal 
sein  Amt  tun  lassen. 

Pfalz:  Dass  die  Contribntioo  nicht  ex  debito,  gelte  aoeh  bei 
allen  andern  Ständen;  das  Erbieten  des  Kaisers  in  seiner  Reso- 
lution ^)  solle  in  den  Abschied  kommen.    Von  einer  Verppichtuog 

der  Städte,  der  Ucberstimmung  der  andern  Räte  zu  weichen, 
hätten  sie  nie  gehört;  eine  bedenlvliihe  Frage,  die  auch  einmal 
zu  Ungunsten  des  Kff.-Rats  gestellt  werden  könnte.  Ob  den 
Städten  mehr  [solche]  Urkunden  erteilt  worden  seien,  «erde  sich  * 
im  kais.  Archiv  gefunden  haben.  Protestirt  hätten  sie  öfters  und 
sei  darüber  hier  nicht  mit  ihnen  zu  disputiren.  Der  Kf.  habe 
gcliürt,  man  wolle  den  städtif?i  hen  Beschwerden  (namentlich  in 
Sarheu  ihrer  R.-Standscbaft  und  Aachens)  nicht  abhelfen,  und  ihnen 
[den  Räten]  befohlen,  die  Erbaltong  der  Städte  beim  Gennas  des 
Rel.-  und  Profanfriedens  gleich  anderen  Ständen  sowie  eine  hierauf 
lautende  Erklärung  für  Aachen  zu  befördern.  Werde  hier  nicht 
nach  dem  wiederholten  Ansuchen  der  weltlichen  Kflf.  geholfen,  so 
würden  sie  [die  AachencrJ  andere  Wege  suchen  mtissen  und  viel- 
leicht anderswo  Hälfe  erhalten,  auch  der  Kf.  seinem  Kreisobristen- 
amt  nachkommen  und  dann  die  Ck>ntribation  (die  er  ohnedies  nickt 
pure  bewilligt)  zurfickhalten  müssen.  „Uber  diss  wtirde  man  bc- 
richt,  das  etlich  stände  sich  zusam  verbunden,  nicht  allein  die 
bcschwerdrn  in  religionssai  hen  nic  ht  abzusi  hatfcn,  sondern  das 
noch  darüber  weitere  iuquisitiones  augericht  werdeu  solten"«  was 
die  Coutribution  noch  mehr  hindern  würde  Sie  Austen  bei  ihrer 
Erklärung  namentlich  auf  dem  Sehr,  des  Kf.  vom  11.  bnins. 

Sachsen  und  Brandenburg  hielten  die  Recognition  fttr  unnötig; 

der  Protestation  könnte  der  Kaiser  (wie  zu  boflFen)  durch  Znge- 
stähdniss  der  geniiscliten  Commissiou  in  der  aachischen  Sache  zu- 
vorkon  nien.  Brandenburg  fügte  bei,  käme  es  dahin,  dass  mau  eine 
Keligionsverfolgung  zu  gewarteu,  „würd  I.  Mt.  die  contribution 
nngesperrt  nit  erlangen  und  ir  herr  auch  bedenken  haben". 

Die  Mainzischeu  traten  den  andern  beiden  Geistlichen  bei, 
doch  auf  ferneres  Anhalten  wurde  es  dahin  gebrarht,  mau  solle 

Iti:  Kaiser  der  vorigen  zweierlei  Meinung*)  erinnern,  mit  dem 
Anhang,  falls  der  Koiser  dem  Bedenken  der  Weiflichen  betreffs 
der  gemischten  Coniniissiori  nachginge,  würden  die  Stiidte  ohne 
Zwcitel  von  der  Protestatiou  abstehen.  Als  das  Bedenken  gestern 
Nachmittag  dem  Kaiser  dorrb  Mains  und  sie  (Schenk  Eberhard 
und  Kanzler)  mOndlich  angebracht  werden  sollte,  fanden  sie,  däss 
die  Mainzischen  der  Beratschlagung  nicht  durchaus  gemäss  und  L. 
Befehl  zuwider  vortragen  wollten  (n,  a.  die  Städte,  deren  Grava- 
mina  zum  Teil  erledigt  seien  und  noch  erledigt  werden  könnten, 
hätten  keine  Ursache  zu  protestiren;  auch  wegen  der  aachischen 
Commission  stimmte  es  nicht  mit  der  Verabredung).  Daher  traten  sie 
beide  nnter'  Erklirnng  gegen  die  Mainsischen  von  der  Relation  ab. 
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17.  Sept.  Da  die  Sachen  so  stehen,  in  den  aachischen  u.  a.  gravamini- 
bus  vielleicht  ?ar  nichts  oder  wenig  z«  erhalten,  die  Publizirung 
des  Abschieds  wegen  der  langweiligen  Sache  des  Erbmarschalls 
(dessen  sich  die  Sächsischen  mit  Ernst  annehmen)  verzögert,  das 
Misstraoeii  tftgUch  gemehrt,  auch  andereo  Klagen,  deren  supplicniido 
Yiel  eiDkommeD,  nicht  abgeholfen  „und  also  wir  unsers  teils  wenig 
nutz  alhie  weiter  schaffen  können",  bitten  sie  um  Ahberufaug. 

Haben  heute  mit  andern  Hilten  der  A.  C.  eine  Anmahuungs- 
schrift  (da  sich  der  Kaiser  auf  ihre  jüngste  Replik  noch  nicht 
resolTirt)  flbergebcn,^)  beiliegend  Copie.  „Hat  sonsten  bei  den 
Sftchsischon  mQhe  bedurft,  bis  aie  in  solche  Schrift  gewilligt/*') 

Die  P^rledigung  des  custodirten  Herzogs  Johann  Friedrich  aaf 
ihr  mehrfachis  Anmahnen  in  allen  drei  Räten  vorgenommen;  im 
Kff.-Kat  linden  sie  „<lie  gemüter  wider  verhoffen  vast  kalt;"  Trier, 
Köln  und  Brandenburg,  „dereuds  die  neue  freundschaft  auch  wOr- 
ket",  haben  nicht  geoflgenden  Befehl;  obwohl  der  Fürsten-  nod 
Stftdterat  zu  referiren  gefasst,  will  es  doch  nicht  gehört  werden.*) 

„Was  dann  E.  Ch.  Gn.  ferner  anhenken,  derselben  uff  den  ao- 
gedcuten  fall  vast  bodonklicii  sein  wölle,  den  abst'hied  mit  irer 
sigluug  zu  becreftigcu«  künden  wir  gleichwohl  nicht  sehen,  warumb 
£.  Ch.  On.  sich  dessen  so  hinderzihen,  welln  albereit  derselben 
meinnng  und  vorbehält  gnngsam  angezeigt**')  Sollte  die  naehisdhe 
Commission  auch  niclit  in  specie  erwähnt  werden,  so  könnte  man 
sich  der  Oeneralklausei  des,  Abschieds  beim  1.  Punkt  behelfen.  .  • 

m.  111/9«  f.  m  Cr. 

1)  Vgl.  no.  31)8  A.  1.  Die  Relation  der  in  dieser  Sache  verordneten 
kato.  und  korf.  R&te  sowie  eine  slobsltebe  Noiel,  wie  diaae  Imng  in 
verftbachieden,  loi  ,1.  W.  Hoffmann  I,  492  flf.  Mit  letzterer  Notel 
Btimmt  daa  vom  Kaiser  am  17.  Sept.  erlassene  Provisionaldekret  abereiO} 
gegen  wrlehes  dlo  Stidte  am  18.  fn  aller  Form  protestlrte«  (Hlber* 
lin  Xn,  28  ff).  Die  Nürnberger  Gesandten  sagen  in  einem  Sehr,  an 
ihren  Rat  vom  Ti  Sept ,  .,da8  die  statt  Angspnrg,  als  die  für  ein  antriff- 
lerin  [vgl.  Grimm  1, 506J  diser  handlang  gehalten  .  .  .  wirdt,  den  meisteo 
teil  «Uer  nngnad  so  gar  auf  eteh  fteladeo,  das  den  nbrigen  «tetten  weidg 
und  schier  nichts  zugemessen  wirdt"  (Nürnb.  Cop). 

2)  Vpl.  Hoffmann  I,  475  ff.;  Haber  lin  XII,  479  ff.  Ein 
Anbringen  der  StSdte  im  Convent  der  A.  G.  Verwandten  am  Nachmittag 
dea  f).  Sept  (Mb.  112/8a  f.  179)  laset  in  der  Andiene  der  Städte  Tags 
Euvor  die  Drohung  vorliommen,  ,.daB  I.  Mt.  gut  fug  und  macht  hette,  die 
stedt  ires  ungepurlichen  widersctzens  halb  nli  allein  mit  straff  aaseeeheO} 
sonder  aneh  alle  ire  privilegia  a«  nemnen**,  and  gibt  die  „tODitraa** 
Viebensers  in  der  Unterredung  am  Vormittag  des  &.  Sept.  so  wieder: 
,,Man  solt  nit  denken,  das  ein  wort  davon  In  abschidt  werd  kommen,  »tt 
dem  es  der  meinzisch  canzler,  ob  schon  Caesar  wolt,  nit  tun  werd.  Und 
sotten  wiaseD,  daa  sie  ein  nngnedigen  kaiser ;  und  seien  I.  Mt.  die  redda- 
furer  wo!  bewnst.  Woltcn  I.  Mt.  liber.  das  der  Türk  deren  ein  ptTJck 
lands  hinweggeiissen,  dan  das  I.  Mi.  dieser  hochmut  und  Verkleinerung 
widerfsren $  Kont  Inen  aneh  dlecee  Ir  lebt ag  nit vergeesen.  Und  aoltea 
wiaaea,  das  wie  got  ir  got  im  hlmmel  sei,  also  sei  Caesar 
Ir  pot  uff  erden.  Und  seien  die  ret  und  bureer  in  den  relchsstetten 
dem  kaiser  so  zugeton  wie  sein  eigne  nndertonen,  und  wie  ein  iden 
Ibntenaetnbanren.  Bete  aneh  daajenlg,  was  sie  aa  alnkomaieB 
nach  gatoner  reehnnng  nbrlg,  stt  ir,  aoader  des  kalaarsi 
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auch  uff  bepern  schuMlp  dpren  7.u  lifern.  Auch  die  steur  dermassen  Sept. 
ejctenulrt  und  gesagt,  der  kaiser  bedorf  irer  steur  nit,  kon  die  greoits  one 
Ir  hilf  wol  veraeben.  Und  MlleB  die  stedt  mir  wohl  ftir  sieh  sehen^  was 
sie  tun  ;  »ie  werden  sonst  etwas  erfaren.  Und  ob  schon  Angspurg  mein, 
sip  hab  ftlhio  krigavolk,  soll  dassclbig,  do  Caesar  will,  sie  nicht  viel 
helfen.  Drumb  weit  er  Uie  atedt  ermahnt  haben,  von  diesem  begern  ab- 
anatehn  und  eich  pnre  wie  andere  etend  an  ereleren.**  Den  von  den 

Btldten  begehrton  Beistand  hielten  trc»tzdcm  nirVt  nur  Kurpfalr  und 
Brandenburg,  sondern  auch  die  Evangelischen  des  FUrsienrats  fUr  untun- 
lich; letstere  meinten  in  ihrem  Votum,  „das  villelcht  Viheoscr  diss  vor 
sich  selbst  also  herausgestosven/'  Naoh  dem  oben  angeführten  Sctir  der 
NOrnbercer  Tom  5.  Sept.  vermuteten  manche  den  St&dten  geneigte  fürst- 
liche Gesandte,  ,,da8  diss  [das  Vorgeben  gegen  die  Si&dteJ  sit  der  kais. 
Mt ,  sonder  allein  der  sweier  personen  werk  sei,  welche  die  federn  verflert 
und  wie  man  zu  reden  pflegt  die  kappen  verschnitten  haben,  die  dann 
der  praf  f.u  Ptolberg  in  einer  vor  wenig  togen  in  gemeinem  rcichsrat 
öffentlich  verlesenen  schrifl  des  churf.  zu  Meinz  Substituten  nennen  dürfen'' 
[vgl.  HKberlin  XII,  671;  geroeint  sind  Vieheuser  und  der  Sekretlr 
Erstenberper]  Da^recen  sollten  einipc  kais.  RBte  (wie  Trautson  und 
Harrach)  selbst  die  Behandlung  der  8tädte  missbilligt  haben.  £in  vor- 
nehmer Herr  ans  dea  Kaisera  Umgebung  habe  erst  gestern  die  Stftdte 
•nm  Ausharren  ermutigen  lassen,  „mit  angezeigter  ursach,  es  sei  durch- 
aus kein  peld  verbanden".  Die  Nürnberper  Gesandten  suchen  durch  diese 
Mitteilungen  und  weitere  auäl'Ulirliclie  Motiviruug  ihren  Entschluss  su 
reehtfBTtigen,  trots  der  ingstliehen  Welsnng  Ihres  Rats  von  der  Oesammt- 
heit  der  städtischen  Oppnsltidn  sich  nicht  abzusondern,  was  bisher  nur 
die  katholischen  St&dte  Kottweil,  Ueberlingen,  Öcbw&bisch-Oemünd  und 
DinkelsbUhel  getan  bitten,  wfthrend  ale  selbst  bereits  Im  Verdacht  siln- 
den,  daaa  sie  „dem  nOrenberpi sehen  brauch  nach  .  .  .  auf  baden  arhseln 
tragen  würden''.  Die  kois.  KSte  machten  diese  Neigung  vieler  „Gut- 
herzigen'^ sum  Nachgeben  wiederholt  in  den  Verhandlungen  geltend.  — 
Ple  Stidle  hatten  sich  sp^alell  an  den  Kf.  Ludwig  gewendet,  der  am 
28.  August  seinen  Träten  zu  Augsburg  das  Anbringen  des  Strassburger 
Dr.  Bot  Ehe  im  empfahl.  Mb.  111/2»  Or.  Die  H'Aiv  zu  Augsburg,  welche  von 
8peier  und  Strassburg  desshalh  angegangen  wurden,  zeigten  sich  darüber 
▼erstimmt,  dasa  man  zuerst  Ihren  Herrn  ersucht  habe;  der  Kanaler 
Äusserte  gegen  seine  Collegen:  ..das  sie  [die  Bi&dte)  P.  vertrttst  sie 
knnfUg  mit  rat,  hilf  und  beistand  nit  zu  verlassen,  woll  er  gern  sehen, 
wie  ea  P.  tun  wolle*^  In  der  ablehnenden  Antwort  an  die  Stidte  br* 
merkte  man:  »heta  villelcht  dieaer  bemuehung  uleht  bedurfte*.  Mb.  111/8 
Prot. 

i)  Gemeint  ist  das  Erbieten  wegen  Erledigung  der  Beschwerden  der 
Btldle  und  Anerkennung  Ihrer  R.->Btandsebaft  (vgl.  die  kalaerL  Reaolntlon 
Tom  27.  Aug.  H&berlin  XII, 473),  welchea  der  Knlaer  noch  am 5.  8ept. 
wiederholt  hatte  (ebd.  486). 

4)  Vgl.  HRberlin  XII,  468. 

6)  Vjjl.  no.  408  A.  5;  Häberlin  XII,  878  ff;  384/5. 

6)  Die  Sachsen  fehlten  bei  den  C'onventen  der  A.  C  Verwandten  am 
5.  und  14.  8ept.  Am  14.  erklärten  die  Kurpfalziechen,  als  sie  beut  den 
Biebelsehen  den  Anläse  dee  Contents  angezeigt,  bitten  diese  aieb  be- 
schwert, ,.es  het  die  meinung  nicht,  das  sie  also  komen  mue^tcn,  man 
seit  vorhin  zusam  komen,  mit  vermelden,  es  gebuer  irem  hern  die  ansage. 
Und  obschon  P.  rat  inen  die  schrieficn  geschickt  zu  lesen  und  also  inen 
die  ehr  geton,  aber  sachsisch  iKt  beharren  noch  dmlT,  woUens  irem  hera 
tchreiben :  iK  itcnP.  noch  mehr  zu  clagen''.  —  Die  Hes'>i.'<ehen  verwahrten 
sich  hierauf  gegen  das  Verlan^ien  der  Sachsen  nach  einem  besondem 
Rat  dn  KurfBratllebeB  In  Religioosaacbeii.  Am  10.  Sept.  fehlten  die 
Bifthalicban  wieder  beim  Coavent,  Ueasen  aieb  nber  mit  ab«n  elugelaufeniw 
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17.  Sept  Posten  entschuldigen  und  erklären,  ti«  wollten  sieh  mit  den  Mldem  g«in 
vergleichen,  da  es  ihnen  referirt. 

7)  Vgl.  Hiberlin  XII,  518  fP.   Bei  der  Verbendlvng  Im  F&retennft 

am  3.  Sept  stimmten  Ocsterreichj  die  ncistlichon  und  von  den  Welt- 
lichen Sachsen  für  Vergleichung  mit  dem  Beschlusa  der  KtF.,  alle  übrigen 
Weltlioben  saeh  ,,Ca8imirl  voium'*  fQr  Erledii;ung  des  Uersogs.  Schregel 
Prot.  Kf.  Ludwig  befahl  noch  am  8S.  Bepfc.  (e.  n.)  seinen  Oeeandken  die 
Brledißung  zu  betreiben. 

8)  Am  22.  Sept.  befahl  der  Kf.  (aus  Schwetsingen)  den  Käten  eventuell 
vor  der  Siegelung  im  KIT. -Rat  su  protettlien  und  an  erregen,  dass,  faUe  ana 
den  unerörterten  gravaminibus  im  R.  und  sonderlich  in  den  rheinischen 
Landen  Weitläufigkeiten  entatQnden,  Plalz  das  Seiuige  bei  der  Hand  be- 
halten wUrde.  Das  Öcbr.  k&m  aber  den  Ueaandten  erst  am  4.  Okt.  in 
Heidelberg  so.  Mb.  111/2«  f.  468  Gr. 


17.  Sept.  408.    £hem  ao  Jobann  Casimir. 

Augsburg 

(Verzögerung  des  R.-Abschieda  durch  die  Htndel  mit  den  Städten.  Bin- 
gebe  der      (a  Verwandten.   Die  „bewusste  Snebe'*.  Saoheena  Tei^ 

verairea.) 

^Der  reichstag  bette  vor  drei  tagen  sein  eodscbaft  erreicht, 
wa  es  sich  mit  der  etadt  Aach  nnl  anderen  Stetten  nit  gestosseo. 
Und  da  die  chnrf.  reta  so  viel  bera  gehabt  nnd  der  kais.  Mt.  rand 
sagen  dorfen,  da  die  Stadt  Aach  nit  in  Sicherheit  gesetzt,  das  als- 
dann das  contributionwerk  anrugk  geen  nnd  die  cbnr-  nnd  forsten 
den  seekel  sntun  wurden,  so  wer  L  Mt  noch  wir  ändert  anfgehal* 
ten,  und  doch  suletst,  da  man  sich  desswegen  nit  vergleichen  tot, 
dahinans  laofen  mnss,  man  wolle  dann  mit  schimpf  besteen.  Diser 
Sachen  halben  haben  sich  gestern  die  chorf.  rete  noch  von  ein- 
ander gedreonet  ond  die  weltliche  sich  von  geistlichen  abgesondert, 
also  das  der  kais.  Mt.  zwei  bedenken  referiert  worden.*)  H^-ut  * 
haben  wir  in  namen  der  A.  G.  ein  sehrift  in  diser  saeh  obergebeo, 
nnd  bandr<t  I.  Mt  mit  den  Stetten.  Da  inverleibte  heiligende 
poncten  nit  verglicbeu  und  eiogewilUget,  welliche  wir  zo  beforde- 
rong  der  sacb  fargeschlagen  ond  ao  die  chorf.  ret  begeert,  das  sie 
darof  onderhandlung  fornemmen  weiten,  werden  die  stett  den  ab- 
schied nit  anueroen,  sonder  dawider  protestieren,  wie  albereit  die 
Wederaoische  graffen  noch  getan.*'  [Lücke.] 

[1.  Zettel :] 

„Sonst  die  bewosste  sacb*)  anlangend  mnss  dieselb  vortgesetzt 
werden*,  es  gee  hinaus,  wa  es  wolle,  nnd  sein  desswegen  goete 
praei»aratoria  nnd  foodamenta  gelegt,')  wie  E.  F.  Gn.  genedigklich 
vememmen  werden.  E.  F.  Gd.  mochten  Beolerich  wol  bei  sich 
behalten^  bis  sie  unser  relation  anhören  etc.   Datum  nt  in  litteris/* 


^  Bemerinittg  J.  OL's  raf  der  Bnekseite:  „letohsstedt  halber.« 
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[2.  Zettel :]  W.  fi^pt 

„Wir  haben  die  chnrf.  Sexisc  hc  kaum  bei  uns  in  nbberreichung  [I] 
unserer  scbrift  behalten/)  und  ist  endlich  zu  besorgen,  wann  man 
dem  Kaiser  rund  sagen  wurdet,  da  Aach  nit  geholfen,  das  man 
als  nichts  contribnierco  werde,  ^)  das  sie  die  Saxische  sich  alsdann 
von  Pfalzischen,  Brandenburgischen  und  fürstlichen  reten  werden 
absonderen ;  welliches  wir  gleichwol,  weil  es  nit  anders  sein  und  da 
mau  die  hauptsach  nit  verloren  geben  will,  nit  gerne  sehen." 

Ma.  54»/2  Eigh. 

1)  Der  Bericht  der  KurpfälBer  vom  17.  Sept  (no.  407)  spricht  nur 
von  ihrer  Nichtbeteiligung  an  der  Relation  der  Mainciachen.  Die  frQber 
citirte  „Freistellungabandlung^'  aber  berichtet  zum  16.  September:  „In 
•ftdcm  otntft  [der  Reeog^iltti»]  «zhlbita  ftalt  der  ehorf.  r&t  bedenken, 
dissuadeotcs ,  ain  rccognitUm  von  sich  su  geben,  dicendo,  das  die  stfttt 
irer  protestation  widern  «beelkldt  nicht  ursach  haben.  In  causa  Aaeh; 
dupllcea  fnere  opiniones;  eeeleoiaette!  efqQldem  stelleii  es  I.  Mt. 
haim,  aaecnlarea  urgent  commiasarioa  utrinaquo  religionis/'  Also  mQssen 
die  MaiDEer  doch  die  abweichende  Meinung  der  Weltlichen  mit  referirt 
haben.  Im  kaia.  Rat  achwankte  man,  ob  den  Letateren  nicht  eine  ge- 
■diehte  Commlwlon  ad  Isqvlrendmii  ratngeatelieB  wir«»  bUeb  aber  aehUeas* 
Ueh  bei  der  vorigen  Baaelntloii  [Tom  80.  Avgoat,  Hiberlln  XTT,  869]. 

2)  Vgl.  no.  407. 
8)  VgL  no.  897. 

4)  VgL  no.  407  A.  6. 

6)  Diese  Drohung  hatte  daa  casimirische  Votum  Im  evangelischen 
CSonvent  vom  1.  Sept.  (der  die  am  8.  Sept.  flbergebene  Replik,  vgl. 
no.  407  A.  5,  beriet)  beaonden  aaebdriickllch  enplbblea;  man  aoUa  daa 
Kaiser  mascule  unter  Augen  gehen  und  begehren,  daaa  er  die  Qravaniaa 
abschaffe ,  „-wolt  er  sein  reputation  erhalten  und  der  Turkensteuer  ge- 
niesaen^j  man  sei  schuldig  daa  Haupt  zu  erhalten,  „doch  daa  er  auch  die 
gilder  nU  destmir**,  was  dnreh  flbermlsslge  Tttrkensteoer  und  Preisgabang 
der  Städte  erfolgen  wördc;  ,,man  soll  den  Kaiser  auch  erinnern,  was  er 
gsohworen,  nemblich  das  er  alle  atend  bei  gmein  rechten  ....  hand- 
haben wolL  TTnd  weil  man  mit  der  spridi  lUft  heraos  woU,  sollen  die 
lUen,  ob  aia  all  noah  hodaa  batten^'  [Q.  Mb.  lU/1  ff.  M0  ff.  (Sahra- 
galFioi) 

4(^.  JobannvouKassan  an  Carth  Thiel  von  Berlepsch.^  ^1...^^^^ 

DUlen- 

 „Was  die  ursai  hen  seien,  darumb  Wurzburg  meiner 

begert,  ausserhalb  der  leheuempfengnuSj  kan  ich  bei  mir  nicht  wol 
ermessen,  und  ist  nicht  allein  mir,  sondern  auch  sonsten  gutherzi- 
gen leuten  solch  begeren  und  angedeute  erforderung  etwas  ver- 
dechtig;  dan  man  nicht  weiss,  wie  maus  mit  dem  herren  eigentlich 
hat,  und  zweifeln  viel  daran,  das  er  neben  dem  Italienischen  auch 
zu  Collen*)  nit  etwan  Spanisch  gelernet,  sonderlich  aber  von  dem 
nnntio  apostolico  und  dergleichen  leuten  allerlei  gute  anweisuug 
bekommen  habe,  wiewol  ich  imme  ein  solches  nit  zutraue,  sondern 
vielmehr  verhoff,  das  ein  ufriohti^  redlich  deutsch  gemut  bei  dem 
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^8.  Sept.  herren  sei.  Bit  derwegen,  ir  wollet  mir  hierin  in  vertrauen  euer 
gedouken  und  gutachten  conimuniciren ;  dan  gewislich  dieser  herr 
vor  andern  Verstands,  gescliieklicbkeit  und  manuheit  halben  viel 
guts  tun  könte,  wan  er  nicht  zuviel  den  bapst  im  bauch  het  tuid 
von  den  Jesaitern  eiogenommen  und  verführet  worde."^} 

IMaiB  Gof. 

1)  Binder  des  kunlchs.  Rats  Brieh  Yolkmar  von  B.,  gelb.  1640,  B«it 
1676  iaenburgiecher  OberamtmaDti  tn  Bödingen ,  später  (1586)  Obersnf- 
seber  in  dev  Hmsohaft  MaDifeld,  f  1669  (Val.  K6aif ,  Adelshirtoito. 

II,  119J. 

2)  Julius  TOB  WUrsburg  hatte  als  einer  der  kals.  CommiBaare  den 
FiiedensverliMidliiiiBgeB  m  KUa  Im  J.  1679  beigmrohut. 

8)  YgL  Bo.  S18. 


21.  Bept.  410.   Graf  Johann  von  Salm^)  an  Pfalzgraf  Johann 
Nancy 

Saleedo.  Pf.  Georg  Hans  und  die  niedergeworfenen  Waaren.^) 
Ein  Gesandter  Parma's  wegen  nngenttgender  Vollmacht  ?ob  Pf. 
zurOckgewieaen.  Hält  eine  gelegentliche  Bache  Parma'a  lllr  woU 
gianblich. 

■o;  Heobofff .  MingM  IMS.  Otp. 

1)  Vertrauter  Job.  CaBimirs  am  lotbringiscben  Uof,  vgl.  La  Hng.  IL 
169  ff. 

9)  Nach  einer  ZeHnag  ana  Kaney  vom  6.  Aug.  hatte  der  Pf.  Waaren, 
die  au8  Italien  an  Parma  gln^ren  ,  r.n  Pfiilzbxirg  aufgehalten,  Parma  den 
Hers,  von  Lothringen  um  Vermittlung  ersucht  und  boi  Verweigerung  der 
Iteatltation  ElnlMherang  von  Pfalsbnrg  und  LUtMletela  und  Yerhaftnog 
des  Pf.  durch  die  it&linnischen  Truppen  [vgL  no.  861]  angedroht.  Der 
Hauptmann  Weibel  (Webel),  der  im  Auftrag  des  Pf.  die  Italiener,  die 
den  Zoll  durch  die  Ängabe,  nur  Tapeten  und  Kleider  für  Parma  su  fQh* 
nn,  geschldigfc  hatten,  festnehmen  aoUle,  aber  snr  die  Waaraii  plflndarte, 
war  bereits  am  26  Juli  in  Pfalzburg  eum  Tod  verurteilt,  dann  zu  sechs- 
jShrigem  Dienst  in  Ungarn  begnadigt  worden.  Mo.  a.  a.  O.  Am  9.  Aug. 
(LutMlitoln)  bittet  der  Pf.,  J.  0.  m6ge  aelae  SttBuie  xaA  Bearioa  am 
Bä-Tag  doreh  Ebern  Tertreten  lasten,  was  aaeh  geschab. 


32.  Sept.  411«  Kaiaeriiche  Belehnun  gsarkunde  fflr  Johann 
Augsburg  Casimir. 

Der  Kaiser  erklftrt,  dass  er  auf  die  Bitten  des  Pf.  X  C,  an- 
gebracht doreh  dessen  Bevollmftehtigte  Joachim  den  1.  Gr.  zu 

Ortenburg,  Dr.  Chr.  Ehaim  ond  Georg  Asmns  Schfegel,  dem  Pf. 

sämmtliche  Kegalien  und  die  Expektanz  an  der  Kur  zu  Lehen 
gereicht  hat  und  reicht  und  von  den  Obigen  die  gewöhnlichen 
Gelübde  und  Eide  dafQr  empfangen  hat. 

He.  K.  XV.  2,  DO.  3043.  Or. 
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412.    Johann  Casimir  an  Landgraf  Wilhelm.        96-  Bept. 

Kftisen- 

Aaf  dessen  Sehr,  vom  12   Es  ist  in  der  Tat  nicht  so  l^toni. 

gefährlich  für  die  Religion  abgelaufen,  Wie  er  besorgt,  und  man 
muss  Gott  danken  und  ihn  bitten  „das  mit  der  Zeit  ein  algemciucs 
colloquium,  so  man  bishero  nicht  erhalten  konen,  angestelt  werde. 
Die  teutsche  libertet,  da  von  £.  L.  auch  anregung  tun,  betreffend 
iweifelt  ODS  nicht,  da  E.  L.  vod  andrer  der  A.  G.  verwandten 
ahgesante  rat  sowohl  als  die  unserigo  E.  L.  selbsten  meldnng 
nach  das  maul  uffgetan  und  darob  steif  gehalten  (wie  wir  uns  ver- 
sehen, E,  L.  den  irigeo  desshalben  richtigen  bevelch  zugefertigt 
haben  werden,  weilu  sie  uns  zuvor  darzu  ermahnet),  es  solle  mit 
liemerter  Ubertet  nicht  so  baofellig  und  snnsten  io  reichssachen 
etwas  richtiger  steen.**  Allerdings  kann  man  leicht  scbliessen,  wie 
Lente,  die  sich  scheoen,  selbst  ohne  Gefahr,  die  Wahrheit  zo 
sagen,  ffir  die  fieligion  leiden  und  wie  standhaft  sie  bleiben 
wflrden. 

Mb.  Ulli  b  f.  461.  C«ae. 

418.  JTohann  Ton  Nassau  an  Winand  von  BreyL    17.  8ept.  , 

(Stand  der  „beviuBt«ii  Sachen*';  nngenfigende  Vorbereitang }  verschiedene 

Wege  ins  Ange  in  tewen.) 

 „Es  wcre  von  den  bewusten  sachenO  viel  und 

mancherlei  zu  reden,  und  sind  gottlob  die  gelegenheiten  und  occa- 
siones  hin  und  wieder  dermassen  geschaffen,  das  furwar  periculum  in 
mora  ist  und  zu  erbarmen  werc,  da  nit  anders  und  mit  mehrerm 
ernst,  dan  ich  bis  noch  gespurt  oder  erfahren,  solte  geton  werden. 
Dan  solche  hendel  müssen  an  vielen  orten  zugleich  und  uff  mancher- 
lei weg  stets  ohne  underlass  getrieben  und  bei  gutter  zeit  uff  alle 
besorgte  vermutliche  feil  in  ulramque  partem  erwogen  und  bedacht 
werden;  nam  tela  praevisa  minus  feriunt.  Wie  michs  aber  an- 
siehet,  so  ist  noch  wenig  praeparatio  geschehen  und  für  banden, 
hoffe  aber  doch,  es  sei  noch  besser  dan  ich  darvon  weiss;  dan  wen 
das  nit  were,  so  stunde  es  menschli(  h  davon  zu  judicireu  geferlich 
und  zu  besorgen,  das  man  derniableins,  wen  man  sichs  am  wenig- 
sten vermutet,  ganz  plotzlingcu  aus  dem  stuhl  mochte  gehoben 
werden.  Tempore  pacis  cogitandum  est  de  hello;  und  schlaffen 
furwabr  die  leut  uf  der  andern  seilen  nicht,  will  gescliweigeo,  das 
noch  viel  zeit  und  muhe  darzugehort,  dieweil  der  jegenteil  grossen 
vorteil  und  vorsprung  hat  und  man  uf  discr  seilen  nit  allerdings 
viam  ordiuariam  gehen  kann,  bis  man  das  werk  den  leuten  recht 
in  die  köpf  und  zu  einer  richtigkeit  bringen  mag.  Ja,  man  wirdt 
sich  mit  vielen  dingen  viel  anders  in  die  bahn  schicken  und  die 
Sachen  anstellen  müssen,  dieweil  sonderlich  far  ein  anfang  die 
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VI.  8«pi  mittel  nit  so  überflüssig  und  leicht  sein  werden,  wie  bei  den  hohen 

potcütaten,  und  bis  die  leut  ein  wenig  in  brauch  und  die  gewon- 
heit  kommen.  Helte  man  infang  [!]  die  erste  vier  oder  fünf  jar 
das  hunderste  teil  soviel  in  den  Niederlanden  zu  vorteil  gehabt, 
als  man  gottlob  uf  dieser  selten  hat  und  haben  kann,  man  hett, 
80  zu  rechnen,  in  der  weit  nichts  mehr  begeret.  .  .  . 

Der  almechtige  wohl  seine  guad  verleihen,  das  der  scopns  nur 
alzeit  chrisllicli  und  billich  sei  und  man  bei  ibne  und  seinem  gött- 
lichen wort  durchs  gebctt  und  wahren  glaubeu  hulf,  rat  und  drost 
suche  und  in  seinem  namen  die  sach  mit  geburlicher  bescheiden - 
heit  nur  freidig  und  dapfer  angreife  und  ihme  das  übrig  und  den 
ausgang  vertraue  und  bevelch.  .  .  .  Ich  forchte,  man  werde  zu 
lang  schlaffen  und  im  armbrost  liegen,  auch  mit  etlichen  dingen, 
daruf  man  vieleicht  itzo  viel  bauet ,  sich  bedrogen  finden  und  wan 
solche  fallieren,  darnach  dermassen  perplex  sein,  das  man  nit 
weissen  wirdt,  wo  hinaus.  Darurab  wehr  gut,  das  nicht  als  uf 
einerlei  wege  gedacht  wurde,  und  solches  wo  eher  wo  besser;  dau 
die  weit  ist  scltzam  fremd  in  der  not." 

Idctcis.  Gof. 

1)  Gem^t  ist  das  VwhalMn  des  Ersb.  Gebhard  nnd  der  protestaa* 

tischen  Rewegnnüspurf  ei.  Vgl  no.  328;  333;  383;  406.  lieber  den  nieder- 
rheinischen  Adeligen  Winand  von  Breyl^  einen  t&Ugen  Agenten  Oraniens, 
vgl.  Lossen,  kSln.  Krieg  I,  807.  FQr  Oraf  Johann  TaitMuid  iloli  die 
kölnische  Sache  untrennbar  mit  seinen  alten  Plinen  einer  evangelisehea 
Uni(in  und  einer  erhöhten  Machtstellung  des  ,.Qrafen8tand8'*  ,  welchem 
„gemeinen  Werk**  anoh  die  Verbindung  der  Niederlande  mit  dem  Reich 
nnd  din  Maro  Geetaltnng  der  neaan  aUdtiaehen  Oppoaiftton  sa  Onla 
kommen  aoUka  (vgL  Prinatarer  L  8»  15S/8). 


i^'  414.  Lippomano  an  den  Dogen. 

Angsbnrg  *^ 

(Tvmtilk  gegen  den  Cardlnanegaten  nnd  aeiaa  Lavia.) 

....  „Convenne  auch'  egli  avere  il  suo  incontro,  che  fü  una  solle- 
vatione  di  tutta  questa  cittä  per  certi  servitori  di  S.  S'*  Rev""", 
ceh  veucndo  alle  maui  con  alcuni  Luternni  Ii  ferirno.*)  Per  il 
quäle  accidente  empiendosi  le  strade  di  uomini  armati  et  trovaodosi 
il  cardlnalc  a  disinar  in  casa  di  monsignor  nuncio,  oltre  essere 
imprigionati  alcuni  servitori  che  non  aveano  alcuna  colpa ,  scorse 
grau  pericolo,  che  Ii  fossc  svalisata  la  casa  iu  quella  sollevafione, 
come  andö  voce  a  S.  S'*  Rc\"'"  che  facevano.  Ma  liberö  il  giorno 
da  questo  impuccio;  nel  principio  della  notte  furno  mandati  dal 
magistrato  dclla  cittä  molti  soldati  per  guardarlo,  dubitando  di 
qaalche  iuboleutia . del  popolo,  che  dicea  volerlo  abbrasciare  in  casa; 
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i  qoali  oompartndo  nella  tna  eorta  in  prima  fiMda  lo  impaiirinio  99.  Sept 
in  modo,  che  rastfr  trsTagliato  temendo  qnalche  maggiore  insolentia. 
La  matUna  dredo,  che  ta  Inne^  come  ho  dettoi  se  n'andö  snbito 
con  qneU'  animo  che  pnö  glodicar  Y.  8**,  a?endo  pnr  coetoro 
liborati  Ii  aerritori  come  innocenti  et  aveodo  poi  8.  8^  Ul"*  man- 
datt  gU  altri«  che  ftirno  cagione  d*ogni  male,  prigioni  alle  impera- 
tore,  che  oredo  saran  liberati«  come  partimo  di  qui.**  

Tm.  Cvp' 

1)  Die  kureachs.  H&te  tu  Augsburg  berichten  dem  Kf.  am  28.  Sep- 
tember, betrunkene  Lente  des  CardiDAls  sollten  mit  blosser  Wehr  in  die 
KrttUBkifehe  geUvfen  setn,  wonmf  dar  Rat  drei  dsTon  durah  8old«taB  am 
dem  Haus  des  Csrdioals  trete  Widerstaads  der  Dienerscbaft  wegholen 
Hess.  TrautsoD  sagte  den  Sachsen,  sie  e&ben  selbat,  dass  der  Kaiser,  ob- 
wohl er  auf  ihr  Ansuchen  gern  alles  täte ,  „der  von  Augspurgk  nicht 
meehlig*'  aal.  Dr.  1020a  Or.  Naeh  dem  8obr.  eioea  haaa.  Rata  aa  L. 
Ludwig  vom  24.  Sept.  behaupteten  die  vier  Veriiafteteiii  einen  Gegner  bla 
in  die  Kirche  verfolgt  an  haben.   Darmst.  Or.   VgL  Nr.  869  A.  1. 

• 

41&.  Johann  Casimir  an  König  Heinrich  von  Nayarra.  9.  oktbr. 

Eaisers- 

(Ut  sammt  seinen  Leuten  des  ewigen  Hinhaltens  Qberdrilssig  und  wird  iMatera. 
sieh  dareh  dla  Bfickalehl  aof  Navam  und  die  Xliebea  ntobi  wetter 

binden  huuen.) 

MMoDsienr  mon  honord  conaini  Saivant  ce  qoe  m'ayez  mandi 
ploaienrs  foys,  mesmes  demidremeDt  an  moy  de  May  par  Tun  de 
TOS  valets  de  chambre  BerioghenO  et  freschement  par  voz  derniöres 
da  S*  de  Jnillet,  j'ay  toasjoars  attenda  la  yenne  da  siear  de  Cler- 
▼an*)  on  de  tel  autre  qu'il  vous  plairoit  eoToyer  poor  estre  fait 
participant  (ainsi  que  me  le  mandez)  de  tontes  vos  nouvelles.  Et 
ay  &  ceste  occasioD  discommod^  aocons  de  mes  plus  importants 
affaires,  laias^  imparfatts,  voyre  rompa  quelques  autres  pour  m'accom- 
moder  ä  vostre  volonte  en  oe  qui  seroit  trouvö  raisonnable.  Gea 
remisea,  d^lays,  entrelassements  de  nouvelles  ouvertures  et  antrea 
telles  cboses  peu  fonddes^  desquelles  suiTant  la  foy  d'autmy  j^ay 
lougue  espace  de  temps  repen  et  entretenn  mes  gens  qni  s'en 
lassent  aussi  bleu  que  moy  et  lesquels  il  y  avoit  bon  moyen  d^en- 
treteuir  en  bonne  volonte  de  meilleure  fagon,  nie  font  r^soudre  de 
prendre  autre  pli  et  de  pooser  ci-aprös  de  plus  pr^  h  mes  aflfaires. 
Non  que  pour  cela  j'enteude  de  rompre  l'affection  que  je  porte  ä 
vostre  Service,  ou  que  je  veuillc  taüt  soit  peu  diminner  de  Tami- 
tie  que  je  VOU8  ay  vouö;  mais  voyant  d'un  coste  que  les  espe- 
rances,  lesquelles  m'avez  l'espace  de  cinq  ans  eutiers  donne  avec 
taot  d'asseurances,  ^)  n'ont  poict  de  fin,  et  que  d'autre  part  je  ne 
peuse  pas  que  la  coutiuuation  de  telles  fa^ons  de  faire  vouä  puii>se  ^ 
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S.  Oktober  i  la  loDgne  aporter  antra  cliose  qu'an  mefcont0]iteme  nt  gMnH 
des  soldats  Allemands,  saus  qne  le  publique  en  lefoiTe  aaevne 
eommodftö,  Joint  qae  j'es  recois  des  incommoditei  grandea  ponr 
le  regard  de  la  crteoce  qne  je  doibs  oonsemr  entre  lea  reottres 
et  aatrea,  et  qae  le  particulier  de  mes  dlta  reottres  deroeare  peiidi 
an  croo,  comme  s'U  n'es  deToit  Jamals  estre  noavelle.  Je  suis  preiaö 
ponr  ces  raisooa  et  beaaeenp  d'aatres  d'employer  mes  moyeos,  mon 
credit  et  mea  amya  k  la  poaraoitte  da  particulier  de  mes  gens  de 
gnerre  autrement  qne  du  passö.  Je  veux  bien  croire  qae  1a  dis- 
Position  präsente  de  Testat  de  la  Fraoce  ne  tous  pennet  pas  de 
iidre  ce  qae  desirerlei  bien,  et  qa*il  y  a  ane  infioitä  de  reeerehes 
provenants  d'aillieurs  qoi  retiennent  les  effets  de  yos  melUeares 
delib^rations.  Mais  oeei  n*e8t  pas  payement  ponr  mes  reuttres  qoi 
prenaent  les  parolles  et  promesses  rie  &  ric.  Aoasi  quaod  tt  j 
ann  antre  conduitte  de  mos  affaires  et  qn'elles  seront  fondees  sor 
dioses  solides  d^peodaotes  ou  de  moy  et  de  mes  plus  ssseares 
amys,  je  ne  laieroy  ponr  oela  de  viser  k  meme  bot  qne  da  pass^ 
et  d'afancer  en  ce  qne  ponrray  le  g^ndral  des  ^glises  et  de  serrir 
k  vostre  particnlier.  Oe  qne  Je  Tons  en  esciis  plna  libremeat, 
affin  qae  Toyes  ma  rondenr  et  ne  troofies  maoTais,  si  par  ci-aprte 
Je  ne  dedre  plns  d*entendre  anennes  nonvelles  ni  des  Tielles  capi* 
tnlations  ni  renooement  de  telles  espiSranees»^}  Comme  Tay  asses 
onrertement  dtelaire  an  sieor  de  üi  Hngoerye  qni  n  snivant  sa 
Charge  este  icj  l'espaoe  de  denn  moya,  nons  entretenant  en  esp^ 
nnoe  d*ayoir  contantement  par  la  Tenne  dn  sienr  de  Clerirant*) 
<)ne  sera  Vendroit  ete.** 

».siyiatm  coit.  mMMk,) 

1)  Vgl  HO.  844;  840. 

3)  Vgl  no.  860. 

8)         so.  62;  77;  330;  283  ;  388. 

4)  Oani  flberelDstimmend  biemit  hatte  Beuiterich  aelMni  Im  SoasHor 
den  gnisiscben  Agenten  versichert,  dass  sein  Uerty  falls  man  nichts  gegen 
sein  Gewissen  verlange,  „n'  avoit  anlcnne  Obligation  ny  aa  roy  ny  k  la 
royne  d'An^atMTO  ny  au  roy  de  Mavarro  ny  k  avltra  qooleonqM 
prince  sonverain**  (La  Hug.  II,  177). 

5)  Vgl.  Nr.  389.  La  Hug.  war  nach  seiner  eignen  Angabe  gegen 
Ende  Juli  wieder  nach  Kaiserslautern  gekommen,  dann  im  Aug.  und 
Bepk  melaleDs  su  Fnuikftirt,  Tortbergobond  auch  in  NoldMifela  gewesen 
und  hatte  an  den  Beratungen  Aber  Joh.  Casimirs  Beteiligung  an  der  8ache 
des  Ersb.  Gebhard  sowie  an  den  Verhandlungen  mit  Malleroy  regen  An- 
tbeil  genommen  (La  Hag.  II,  176  ff.).  Wenn  er  aber  befaanptet,  teboa 
an  MiobaeUs  nach  Sedan  gekommen  in  sein  und  auf  den  Wonach  des 
Pf.  Nancy  nicht  berührt  «u  haben,  so  widerstreitet  dies  einmal  dem  Da- 
tum seiner  Abfertigung  (2.  Okt.)  und  dann  einem  öchr.  des  Pf.  an  den 
Henog  voB  Lotbitaigaa  gMeben  Datnaa»  worin  lotilania  die  Anknaft 
La  Hvg.  (la  einer  PriTataaoha  daaialbeB)  aagakOadigt  wlid(Me.Fttra(«B» 
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aacben  a.  a.  O.  Gonc.  La  Hag.).  Ein  Sehr,  des  Pf.  n  Cond^  ▼onf.Oktobeif 
2.  Okt.  verweist  auf  die  Copie  des  obigen  Sehr,  an  Narrava  und  auf  den 
aaafQhrUcben  Beriebt  La  Uug.  Der  Pf.  fügt  bei:  ,,Croyez-moy  k  la  v6rit6 
qve  Ja  tnifl  ioflnimeiit  marrl  et  eontrisM  d'entendra  ce  que  j'eoteads  et  da 
veoir  ce  que  Je  voy  et  que  je  touche  comme  au  doit.  Quoy  quUl  eo 
advienne,  je  vous  prie  de  vous  tenir  asseurd  de  mon  acnyti^ ,  laqnelle 
est  et  aera  touetjoars  autant  entiäre  et  parfaite  que  l'ayez  jamais  cogneu; 
ayiot  an  reale  aompaaetoa  i^nde  qae  ne  ponvlei  povr  beavooap  d'arü- 
flcieux  emppschements  meltre  h  effet  ce  que  la  grandeur  de  vostre  courage 
ponrroit  bien  faoil  et  que  la  nöceatUö  des  pauvres  ^glises  requerroit." 
hih.  a.  a.  O.  CoBO.)  J.  0.  liatte  Ooadl  aar  persönlioben  Teilnalime  aa 
den  bevotataliaadea  kOlalaahea  Kitoff  anljiafbNett  (La  H«ff.Il^  166$  114). 

• 

41(.  Relation  des  karpfftliischen  Kantlera  über  de]k6.*ü*0kt 

Beichstag. 

Freitag  5.  Oktober.  Anwesend:  der  Kf.,  Grosshofmeister,  Kanzler, 
Marschalk,  Gotfart,  Hofrichter,  Schmidt  berger,  Eberhard  von  Lim- 
purgs Hoeneckb,  D.  Micyllus,  D.  Rauber,  D.  CulmaD. 

Kanzler:  Verliest  die  eiezelnea  PiiDkte  des  Abschieds  nnd 
referirt  bei  jedem. 

I.  Man  habe  gradatiin  gebandelt,  die  geistlichen  KfiF.  hätten 
lange  bei  P.  gehalten.  Etliche  wollten  60  Monate  bewilligen,  ob- 
wohl 6  Vota  dawider  waren  und  das  6.  billig  folgen  sollen.  „Aber 
man  habe  so  lang  rombgezogen,  bis  es  off  40  monst  Icomen.** 

Etliche  Protestationen ;  „gegen  dieser  hilf  bab  kaiser  sich  er- 
polten  religiun  und  prophanfrieden  zu  halten.  Diss  sei  in  acht 
zn  haben,  da  es  contraclus  innominatas."  Sie  hätten  am  Sonntag 
expresse  vorbehalten ,  falls  P.  sein  Kreisoberstenamt  sonderlich 
Aach  halben  brauchen  müsse,  „het  sie  mit  irer  contribution  an 
sieh  m  halten/^  Eventnalbewllligiing  der  Städte;  deren  Protest 
zwei  Tage  vor  Publikation  des  Abschieds;  „haben  doch  gesiegelt.** 
Der  Streit  des  Kaisers  mit  den  Städten;  sie  sachten  deren  Scrip- 
tum vergebens  zu  mildern.  „Kaiser  hab  letzlich  M.  und  Trier 
sambt  Wurzb.  zu  sich  geuomen,  aber  vergeblich  mit  in  gehandlet.** 
Vibeaser  Priyathandloog  nnd  Drohangeo.  Stehe  nnn  daran^  was 
Kaiser  mit  den  Stldten  ton  wolle.  „Sollen  sich  etliche  erbotten 
haben  zu  exequiren  contra  stett."  Man  hielt  ihnen  vor,  „den  Stetten 
seien  fursten  one  das  ufsetzig;  alles  dahin  gericht,  das  man 
trennung  macht."  Wegen  Veranlagung  der  Untertanen  von  P« 
vorige  Prozesse  aufzusuchen. 

ir.  IhD  habe  wenigstens  die  dentsche  libertftt  tn  nnter 
drücken  versacht,  aber  schliesslich  vorige  Abschiede  repetirt  ^Sel 
einmal  soweit  komen,  das  Sächsische  cingestelt  nnd  resolution  von 
irm  hern  erfordert.  Da  man  warten  sollen  uf  solchen  bescheid, 
wers  erger  worden."  Daher  drangen  sie  auf  Resolution,  worauf 
auch  der  Kaiser  eich  bald  erklärte. 

Die  Helfe,  so  dem  westphaiiscfaen  Kreis  an  leisten.  Yen  den 
Aemtern  Bericht  über  Werbungen  zu  fordern;  >,het  man  etwas  ge- 
tan." Stecke  nichts  dahinter,  als  den  Kff.  und  Fürsten  Freund- 
schaft und  Correspondenz  mit  den  Nachbarn  abzustricken.  Wegen 
Bereithaltung  zur  Hülfe  soll  P.  die  St&nde  seines  Kreises  erinnern, 
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•»Okt. ferner  den  Gonyent  der  3  Kreise  aasschreiben,  inzwischen  be- 
denken, was  für  Leute  zu  gebrauchen.  Wenn  man  es  recht  an- 
greife, sei  es  ein  gutes  Werk,  sonst  wäre  es  besser  aufs  Reich 
tn  schlagen.    Ob  die  Hülfe  dreier  Kreise  genügt? 

An  Parma  and  die  Staaten  geschrieben. 

III.  Spccialia:  Gamridi,  Livland,  6.  von  BaseL  Schickung 
in  die  Moskau;  „alles  unerregt  blieben/*  Karls  ?on  Schweden 
Begehren  konnten  sie  nicht  vorbringen. 

lY.  Revision  bei  Compromissen.  Bremens  halb  eingestellt 
bisior  Deputation  gen  Speier.  Deputation  parteiisch,  lauter  Papisten. 
ParteUicIie  Deputation  der  Mainser  Yon  Kreisen  nnd  Kriegen 
ao.  66. 

V.  Wegen  Moderation  nnd  Matrikel  sei  auf  1.  Aug.  83.  nach 
Speier  deputirt.  Prozess  des  Fiskals  wegen  eines  5.  Teils  zu 
Kreuznach.  Exemtion  von  Waldsasseu,  Selz  und  Gelnhausen.  Sachsen 
besehwert  sich  Aber  ErbObuLg  H.  Georgen  Teils.  Wegen  J.  C.  An- 
schlag ein  Berieht  an  den  Kaiser  gestellt,  nicht  abergeben ,  da 
seine  Belebnung  aufgezogen  „bis  uff  den  tag  P.  rat  hinwog  zogen. 
Aber  besser  wer  es,  das  Casimir  zu  bewegen,  di  reichshilf  wie 
bisher  uss  einer  band  zu  erlegen^';  demselben  zuschreiben,  P.  habe 
gefürchtet,  der  Bericht  hätte  Zerrüttung  gegeben;  die  KreishOlfe 
könnte  jeder  in  seinem  Kreit  entrichten. 

yi.  Münzwerk:  nichts  Neues.  Kaiserliche  Mandat  wegen 
böser  Münzen  und  Tag  der  Steigerung  halben  zu  erwarten. 

VII.    Session :  bleibt  im  bisherigen  Stand. 

Samstag  6.  Okt.  Anwesend  die  Nämlichen.  Kanzler:  Sessions- 
etrdt  swischen  J.  C.  und  Baiern.  Yergebliche  (Bemühungen  leta* 
terem  den  Vorsitz  ganz  oder  halb  an  entdeben.  „Werd  Casimir 
nun  die  handlung  treiben  und  P.  als  caput  auch  in  die  sach  ziehen.'^ 

Magdeburgischer  Sessionsstreit  erzählt ;  sei  nicht  im  Kur 
oder  Fürstenrat,  sondern  privatim  gehandelt. 

Andere  Sachen.  Convent  wegen  der  Religionsgravamina,  bei 
Sachsen  nur  mit  MOhe  dnrcbgesctit;  erste  Schrift  ad  Gaesarem 
1.  August  P.  Befehl  vor  Erledigung  dieser  Sachen  nichts  zu  be- 
willigen war  nicht  durchzuführen,  „weil  Sachsen  in  der  person 
dagewesen  und  uit  dran  gcwolt";  Freistellung  und  Declaration,  da- 
hin gestellt,  „da  sich  fei  zutragen,  sol  einer  sehen,  das  er  hilf 
habe.**  Kais.  Replik;  Antwort  nnd  Mahnung  der  Stände;  Replik 
derselben  auf  des  Kaisers  letzte  Resolution.  Dabei  beruhte  es; 
„und  wirdt  man  muessen  warten,  was  druff  geschee;  wan  die  ver* 
folgungen  angehen  solten,  wurden  fursten  und  grafen  P.  ersuchent 
was  man  mit  der  contribution  tun  solle.'' 

Beschwerden  der  steirischen  Landschaft  in  Sachen  der  Reli- 
gion. P.  soll  wieder  an  den  Herzog  schreiben ;  „sei  ein  fromer 
berr,  aber  pabst  plagt  in  per  legatos.** 

Confessionsverwandte  zu  Köln  ;  schlechte  Antwort  des  Kaisers 
und  Beschwerdescbrift  der  katholischen  Stände.  Schreiben  an  den 
Rat  zu  Köln  und  den  Krzh. 

Vergebliche  Schritte  der  Pfälzer  in  Sachen  des  custodirten 
Herzogs  Haas  Fdedricb;  ^jui  zu  erbarmen**;  der  Hcnog  brieflich 
zur  Oednld  au  ermahnen  nnd  P.  weiterer  Hülfe  an  versicbem. 
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Im  BMI  swlselieii  B.  Mwrseliilk  (prindpaliter  Sadises)  nndS^—^Okt 

Augsburg  „habs  keiser  gemacht,  wie  es  sächsische  rat  haben  wollen. 

Und  weilu  soviel  im  decret,  das  es  auch  chur-,  fursten  und  andere 
stende  reputation  betrieft,"  habe  man  in  der  M.  Kanzlei  vor  dem 
Notar  Kreich  dagegen  protestirt,  sei  aber  noch  nicht  insinuirt,  ,,ge- 
bnr  noch  zu  tun,  dau  da  es  cbarf.  nicht  tun,  werds  fursten  heftig 
fimi  köpf  stoisen.'*  P.  möge  M.  nm  Stellnng  eioee  Sehr,  an  den 
Kaiser  in  der  6  K£f.  Namen  ersuchen,  „damit  8.  and  reidiamar- 
ichalk  wist,  man  damit  niclit  zufrieden." 

Hansestädte  contra  England,  Dänemark  und  Schweden.  Gegen 
P.  Rat  geschlossen,  „di  Engleuder  als  monopolirer  abzuschaffen 
per  Aandata.*^ 

Sonst  etliche  und  dreissig  Punkte;  wichtig:  dass  das  Haan 
Oesterreich  nicht  Recht  geben  nnd  nehmen  wolle  im  Reich.  Klagen 
der  schwäbischen  Stände  wider  Enh.  Ferdinand;  dem  Kaiser  ein 
Bedenken  gegeben. 

Stolberg:  bleibe  Mainz  iu  possessione;  der  Graf  soll  am  Hof 
rechten,  wider  dei  Kff.  nnd  Fürsten  Bedenken.  Oesterreiehisehe  ZoUbe- 
sehwerdeu  contra  Beiern.    Dem  Kaiser  ein  Bedenken  flbergeben» 

Amlere  Zollsachen  (Würtcmberp,  Zwcibrücken  etc )  prorogirt; 
„aber  lauf  ein  ungerader  wurfel  mit  uuder",  da  der  schon  ver- 
glichene Revers  iu  der  maiuziscbcu  Kauzlei  geändert  Au  M.  dess- 
halb  zu  schreiben;  nach  an  Trier,  „da  man  nmb  eonaena  werd 
anhalten,  damit  man  nn  eim  horn  blase.'' 

417.    Leicester  an  Beutterich.  8. Oktober 

Windsor 

(Benllefleha  SehweiMmlM.  Rflmlioh«  PnkUkcn  in  EngUnd  nad  Ixtead. 

Bebotliaad:  Der  Jnnge  KOnig.) 

MMondenr  Bentrichl  XesÜmoy  qne  Tons  ensaies  onblid  fot 
anclens  amia  de  ceate  coort,  mais  je  Toy  par  ?oe  lettrea  qne  tonte 
la  frate  est  en  ?08tre  abeence,  estant  employö  en  ei  bonne  aiaiie 
et  Bi  importante  4  la  chreetiente,  comme  est  l'appointement  et  paci- 
fieation  des  tronbles  de  Baisse,  dont  ddpend  raasenranoe  non  eenle« 
ment  de  la  ville  de  Gen^ve,  mala  d*nne  grande  partie  de  Teitat 
d'AHemagna  Vooe  Toyez,  quelles  sont  lea  mendea  de  Romme, 
dont  none  avons  parfoie  en  dea  alannea  en  ce  pale  et  gnerre 
oarerte  en  Irlaode,  oü  tontesfide  lea  chosea  ee  portent  aseea  bien, 
dien  mercy,  ponr  le  prleent.^}  Antant  en  Ta^il  du  pals  d'Ea- 
eoee,  oft  par  la  prise  da  eonte  d*Arrain  et  retraitte  da  dae  de 
Lennox  lea  ehoees  semblent  a'acheminer  Anne  paix  bonne  et  asaenide« 
A  quoy  la  royno  a  promie  par  lon  mbasaadenr  de  tenir  la  main 
de  tont  Bon  pouvoir,  Unt  ponr  i*amitlS  qo'elle  porte  aa  jenne  roy 
qui  est  d'nn  nhtorel  vertaeox  et  traittable,  que  ponr  raYaneement 
de  la  reUgioa  qai  a'en  alloit  merveiUenaement  eabranlde,^  ai  dien 
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8.0ktoto]|«j  eist  ponmii  en  eesto  fifOD.*)  Et  est  te  BMÜleira  ium?elle 
qni  Boit  venod  de  longtemps  en  ceste  eoort,  oH  ?ob  adis  m  por 
teot  bien,  et  moy  entre  anties,  qni  aeraj  trte  aiie  d*entendre  son- 
Tent  de  vee  nonvelles  et  de  monsieur  le  dnc  mon  filt,  ins  bonnee 
grioee  dnqnel  je  Tone  prie  m'entretenir;  et  je  nie  reoomninndermj 
tr^B  nffectneasement  ans  foatrea,  priant  dien  qn'il  tom  ait»  mona 
Bentrich,  en  sa  lainte  garde. 

De  Windsor,  ee  8«  Octobre  1682. 

Yostre  meiUenr  amy  h  ? ons  ier?ir 

B.  Leyeester." 

5IO/a  Or. 

1)  Vgl.  Nr.  885;  845. 

3)  Vgl.  no.  404.  Im  August  1582  hatte  eine  Verblödung  protesUntlso  her 
fcAthoUeebe  Magnaten  taSebottland  („Raid  of  R«ihv«i**)  dMR«gfaB«Bk  dar 
auf  die  katholiflc  he  Seite  neigenden  GQnstliage  Lennox  und  Arran  gestOntti 
Indem  aie  Bich  der  Penon  des  jungen  Königs  bemichtigten.  Lennox,  der 
BehotOand  Anfang  Okt.  ▼erlieas,  kehrte  «Uerdbig«  bald  larBck,  doeh  nnr  Ar 
knraeZeit.  Amui'sBall  «nrvwQbargabendnnderwuaste  bald  seinen  alten 
Einfluss  wiederzugewinnen;  der  junge  KOnig  fQhlte  sich  durch  das  ge- 
walttatige und  beleidigende  Verfahren  der  Presbyterianer  tief  verletat  und 
dia  HoAnuif ,  dia  Lalaaatar  ta  ainaoi  Bahr,  an  Job.  Oaalmtr  Tom  10.  Okt. 
(Ma.  a.  a.  0.  Or.)  ausspricht  (,,8l  on  peut  amener  h  ce  poiat  le  jenne 
loy  et  luy  persuader,  que  le  tout  a'est  fait  pour  son  eervice  et  pour  le 
blau  da  aon  royaume,  comme  j'espöra  qa'k  peu  k  peu  cela  sc  poorm 
faiia**),  ging  niaht  in  Srfflllnnf. 

Oktobat  418.  OedenksettelO  Joliann  Casimire 

„Traicter  avecqae  Hee.  et  Brao. 
Avecqoe  Hessen. 

Concordia  werks  halb  aasfurlich  und  Nasen  famosschrift.*) 
Simon  Simonis  zum  kaiser  zogen,  zum  mamealuc  worden.^) 
Künftigen  depatations*  und  visitationstag. 
Tribut  dem  Kay. 

Von  der  freien  reichsstett  furhabens.*) 
H.  Gorg  Hansen  action  mit  France.*) 

Zu  besorgen,  contributioa  kumpt  Spa.  zum  besten  in  dem 
nideriendiscben  krieg. 

Ein  heurat  für  Guüch  söhn:  P.  tochter')  [--]  hans  [?  - -] 
mir  ges[agt?  -  -]• 

Colnisch  heurat  und  freistellung. 

Ob  ich  gen  Weimar  uff  die  hochzeit  ziehen  soll,  wen  Sax 
knmpt') 

Les  maulvois  tour  de  ma  femme.^) 

Frankreich  se  declarera  ennemi  de  Spa.^)  pa.  [ — ]  egtt; 
proviand;  [- -]  Jesuuider  buch  dedicirt  ä  lujr.^^) 

* 
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ATecqve  BiaadelnirK.  OlM«r 
Was  ieh  -  ao.  ete.  72  von  meio  her  vattor  seliger  wegen  kauf- 

tiger  wähl  halb  sn  reden  nnd  bevel  gehabt,  halt  sieh  8ax  erpotten 

an  8.  L.  gelangen  sn  lassen.*) 

Sax  der  seit  lies  ime  gelallen  ad  Interregnum«  aber  her- 

nacher.**)") 

Ton  einer  künftigen  wähl  sn  reden,  son  fils  Iny  ofraal  mon 
serviee. 

Ma  qnerelle  avaeque  Saz  nnd  dassich  8.I1.  darin  sehlagen  weit.'*) 

Freistellung  halb  sn  erlangen  wegen  8.  L.  sohns  adsninistration 
halb  nnd  das  ime  nff  dem  reiehstag  begegnet  ist^} 

Nlderlendischen  nnd  Alensonischen  sach[en],  wo  man  nit  darsn 
tntt,  knnftpg]  dem  vatterland  ein  gross  blotbadt  anrichten  mfleht.^^) 

H.  Hans  Frldriehs  erledigung  wegen,  ob  nit  sn  Saz  samptlieh 
sn  schicken  seL^') 

Salcedo  gefengnns  halb  pratica.^^ 

Navarra  contra  Spa.  8000  pferd  begert,  Frankreich  nit  ge- 
wilUg[t].>0 

8**4.Ligaa  hett  Saz  so  Wie[n  on-]  eD.  Craco  nndeischrieben; 
mntter  An.  prat.  Nota,  was  man  sn  Angspnrg  ausgeben,  das 
8.  L.  sich  mit  den  Pabstischen  verbunden.**) 

Wen  man  Aleneonio  gern  ledigt  were,  seind  mittl  sn  banden; 
were  besser  fme  dann  sn  spatt,  dan  er  sn  seer  einwnrseln  mAcht 

Hit  reenperation  Mets  Toll  Verdun  künftig  ander  hanpt  lelcht> 
Heb  In  werk  in  richten,  wen  die  beiden  potentaten  an  einander 
erwazen  wolt  nnd  die  stand  Spa.  favorisieren  wolt 

Saz  soll  Ifathes  Löhe  sn  Parma  abgefertigt  Haben  mit  dem 
eipletens. 

Was  Dits  nnd  Caspar  SchOnberg  bei  8*  L.  verriebt;  dan  sie 
mich  gegen  alten  Stenden  einlapen  wollen.^*) 

2  henrat  für  P.,  eine  mit  Saz,  die  2.  mit  Brun.  Schwester,  die 
Wittibe^  Nb.  aboontrefect*®) 

Ugnits  sa  fille  eifert  k  rempereur.'O 

Holand,  Seeland,  Gueldre  und  Friss  were  letcbtUch  bei  dem 
reich  SU  erhalten.***)  Nachsndenken,  ich  kint  solche  snwegen  brin- 
gen, wie  Ich  ihr  beistand  2  chnrf.  hette.**) 

Ton  des  kaisers  armselig  leglmeBt 

Poln  sucht  ursach  an  Kay.  nnd  da  Kay.  die  angen  sntun  wnrdt, 
springen  Ungern  ab»  Behem  selnd  schwirig.'*) 

*)  Am  Rand:  ,,miU  [!]  bescbeben.'* 
Am  Rand:  „abgetaileo." 
Am  BABd  „GalUa  nimpt  es  aansteB  weg.** 
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Die  Österreich  mid  Cran  nnd  Kemtea  seien  malcontent.'*) 
Unser  geld  ist  sa  erhaltang  der  grenits  nit  aageweiidet.  Ist  notig 
ein  ander  haupt  oder  ad  interregnam  komen  lassen. 

Wo  Kaj.  die  stedt  fnr  den  köpf  gestossen,  ist  offenbar;  wnrdt 
nichts  gats  daraas  werden,  wo  dem  nit  fhrkomen  wnrdt 

Die  Fraososen  und  Alenson  praoticira  täglich  mit  mir,  das  ich 
mich  mit  Inen  einlass. 

Dameben  was  Spa.  bei  mir  sacht  nnd  present  geton  mit 
vielen  erpleten. 

NB.  Die  pfaffen  haben  in  Cola  gehalten  niderlendischen  onder* 
handloog  dem  Xerranova  anderhandeo  geben ,  mit  mir  an  handla 
nnd  SU  bestellen. 

Beger  rata  von  8.  L.,  was  iidi  mich  sa  ?erhalten  bette. 

Was  ich  fnr  antwort  daraaf  geben,  ist,  das  ich  begert  sa 
wissen,  warsa  er  mich  gebraacben  wil,  dan  [l].'*) 

Testament  de  mon  Mm*) neben  andern;  oe  qae  j'aj  responda.**) 

Von  des  cardinals  QranveUes  schreiben  an  N.;  Ih  oh  il  dit  qua 
les  IVaa^is  se  troaveront  mal,  qu'ils  pratiquent  avecqae  le  Tarck 
contra  Spania.*^ 

Lay  remonstrer,  comment  8az  pert  sa  nSpntation  and  was  Ime 
for  8  Stack  begegnet  Nemllch: 

I.  OoncdMUa  bronnen  geiUlen  and  ein  püaffenbetrug  ist ; 

IL  mit  dem  reichsmarsehalk  wegen  eines  kremers 

IIL  Tengrossement  de  sa  femme  8ax  k  Augsparg. **)**) 

Scoto  est  h  Nannberg  poar  descooTrir  le  pot  aa  rose.'^ 

L'emperear  Tcnlt  aller  en  Spa.*0 

Wirtemberg  hat  P.  persaadirt,  seine  ret  abinscbailbn ;  er  woH 
ander. 

B4concilltiation  [1]  de  vüles  imperiales  a?ecqae  Sax.**) 

1)  Hab  Augsparg  Sax  vUl  ehr  erzeigt; 

2)  sich  aach  ?ill  erpotten  nnd  erzeigt; 
8}  habem  mit  hänfen  lassen  Tolgen. 

Das  8ax  nmb  des  marschalks  Bappenheim  willen  seiner  iKnaa- 
lerel  wegen  so  hoch  annimpt,  ist  TerÜeinerllch;  dan  erstlich 

1)  wuchert  er  so  grausam  mit  den  jaden; 

2)  mit  baren  and  solch  leicbtfsrtig  gesind  gibt  er  ander- 
schleif frelheit,  das  dem  reich  nnd  den  Stenden  wklelnerlich  bei 
(irembden  potentaten« 


e)  Am  B«nd :  ,^8t  nur  pfaffen  werk  pnüoa.'^ 
Am  Bind :  „Schwanger  die  cbaiftinttaL^ 
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Zudem  ist  einer  gemeiner  stadt  comnn  sehr  beschwerlich,  wo  Oktober 
gute  ordouog  und  disciplia  statuirt,  durch  des  reichs  Imarschalk 
hernacher  geschwecht. 

Wardt  Sax  dadurch  verkleinert,  in  betrachtung,  das  sie  diss 
anbillich  werk  behaupten  wollen,  da  doch  solcbs  woU  durch  ander 
mittl  kan  hingelegt  werden. 

In  gemein. 

Kein  session  halb  sn  reden,  damit  Utk  das  jenig  eilialteo  mag, 
was  mir  tos  rachtswegen  gobort*') 

Vaa  ich  mit  mein  dantibrato  dem  bisehoff  sn  Liittfdi  sa 
Simern  geredt*)*^) 

AefaiacheD  aaohen  balb  und  was  Kay.  gegen  inen  teglicl»  noch 
fnmimpt 

BolweUer  will  heaahlt  sein.**) 

Colniachen  henrat  wegen,  was  sie  fiir  antwort  gegeben  haben.**} 

Ach  ist  noch  Ton  Parma  belestigt'^) 

BeichsgravaminA  mitannemen.**)**) 

Baroni**)  in  Sazen  sn  schicken,  wo  not.***) 

Petars  eonte  de  Ljnar.^®) 

Touchant  mee  bagnes.*') 

Comment  la  religion  se  porte. 

Mit  ZoUem^}  an  nnterreden,  wen  kk  guter  lent  bedorft, 
bei  seinem  hem  ledig  sn  schien. 
Adam  Gans  H.  an  Potüis.*») 

Nota,  Schwendi  mir  fnr  dem  r^chstag  sagen  lasseni  mOcht 
leiden,  ich  nff  die  beinen  snTor  kmne. 

Darch  Peter  Scherr,  ich  solt  mich  des  chnrf.  sn  Goln  an- 
nemen,  mit  erpietnng/^) 

BND.  Wen  bisehoff  zn  Goln  Inichts  erhalten  kan,  so  soll!  er 
mir  das  stift  resignirn,  will  ich  sehen.**) 

In  sonderlicher  betrachtong,  dieweil  Emst  B.  an  Lnttich  sein 

teil  dem  Spanier  übergeben  will*** 

UMkwf.  fA  OwM.  MS  f.  SSft^a.  Hfli. 

1)  8o  oharakterltirt  gu»  richtig  8t ieve  (Verhandlnngcn  p.  16  A.  88) 
die  TOD  HSvflMr  Irrtflolieh  «Ii  ,,TAgebBeb**  b«rMiHmr«btMB  «Igb.  Av^ 
seicbnangen  des  PfakgraflHly  die  ttbrigens  keinmsammenhingendesBchrlfk- 
BtQck  daretellen,  sondern  ans  einer  Reibe  zeitlich  und  sachlich  getrennter 
BrooUloDS  bestehen,  in  denen  sich  im  Httncbener  Staatsarchiv  noch  ein 
paar  BrgliiaiingiB  (von  UM  «ad  1687)  gefiuidiii  habaa.  Da  der  Ab- 
dmek  Utataar's  (QMllan  nad  BtOilenagaB  aar  bajr.  and  dcatadiaB 


*)  Am  Rand:  „Seithero  sngeschrieben.'* 
«•)  Am  Rand:  „NB.*» 

Durcbgestriobeii ;  »,lfagdlaiB  B.  Hoa  geaekleht;  pftite  dtfaadn 
ii*€B  rlea  dire."* 
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OktolMT  0«Mb.  yjO)  Mbr  maagelluifl  «nd  die  bdctgcbanen  liltatenuig«!  vage- 

nflgend  und  zum  Teil  irrefOhrend  sind,  erscheint  die  wiederholte  Yer- 
ttffentUchuog  der  auf  J.  C.  Politik  beztlgUohen  Stocke  (mit  Ausschluss 
der  anr  TarrttOflileB  betreffenden  Notisen)  durchaas  geboten.  Diese  „Ge- 
dnkieltal**  de«  Pf.,  teils  Entwürfe  für  Schreiben  oder  Instruktionen,  teils 
nur  fum  eigenen  Gebrauch  bestimmt  und  gleichsam  hingeworfene  Selbst- 
gespräche, sind  bei  dem  Mangel  iDtimer  Gorrespondenaen  J.  C.  von  um 
•0  höherem  Wert.  Dm  hier  eingefOgte  StOek  fUlt  In  den  Okt.  1681. 
wo  ein  Besuch  des  Kf.  von  Brandenburg  bei  HeMea  IB  fowlrttgen  Iteaa 
(J.  C.  an  L  Wilhelm,  19.  Okt.,  Marb.  Or). 

3)  Ueber  die  Bchrifl  des  Johann  Nass  (vgl.  no.  332  A.  7):  Examen 
ehartaeeae  LutherAnomin  eoncordiae,  das  ist  die  anssmusteraiig 
vnnd  Widerlegung  dess  nagelnewgeschmidten  Concordibuchs,  und  die  noch 
irgere  anonyme  Schmähschrift  Nova  supra  nova  novoranii  beide 
I^lst  1581  gedruckt,  vgl  Heppe  IV,  278;  888  ft. 

8)  Ueber  den  italienlBcben  Philoaophen  Simon  Simonius,  der  in 
Genf  rum  Calvinismus  Qbergetreten  war,  eine  Zeit  lang  in  Heidelberg 
und  Leipaig  dosirte,  des  Arianismus  bezichtigt  wurde,  dann  von  den 
JesottoB  bekehrt  (1681)  am  knie.  Holinger  leblB  und  Im  Herbat  1681 
•Isen  Ruf  nach  Polen  erhidt,       OilUt  U,  888      KL  1^  788 

4)  Vgl.  no.  408. 

ö)    Vgl.  no.  811;  814;  818;  853  A.  3. 

6)  Johann  Wilhelm  von  Jülich  dachte  lingat  daran,  die  Admini- 
stration des  Stifts  Münster  aufEugeben  (vgl.  no.  201 ;  826  A.  3).  „P. 
tochter"':  Christine,  die  einzige  lebende  Tochter  Kf.  Lndwiga,  geboren 
6.  Min  1678. 

7)  Friedrich  Wilhelm,  der  Uteste  Sohn  des  Hereogs  Johann  Wil- 
helm von  Sachsen,  hatte  sich  am  31.  Aug.  1582  mit  Sophia,  einer 
Schwester  Ludwigs  von  Wtlrtemberg,  verlobt;  die  Uochxeit  fand  am  ö. 
Mai  1688  mi  Weimer  statt  (J.  8.  Mttller,  des  ahor-  vnd  IQfstL  Bama 
Sachsen  Annalen,  Weimar  1701,  p.  188). 

8)  Vgl.  Klackhohn,  Ehe  J.  C.  p.  63/4 j  der  Brief,  worin  EUsa- 
bekh  von  dem  Ende  ihres  (nicht  nihar  baasMiaelaB)  Haaskrenies  spricht, 
(„es  ist  nichts  so  bös,  das  Üott  nicht  kann  gut  machen;  ich  bin  nun 
wohl  zufrieden;  ich  danke  Oott''  u.  a.  w.),  ist  vom  1.  Mal  1688  (Notia 
von  Prof.  Kluckhohn). 

0)  Vgl.  no.  196;  886  ;  861.  Nachdem  der  Krieg  gegen  Spanien 
tatsächlich  seit  Jahren  durch  die  französische  Politik  in  Sachen  der 
Niederlande  und  Portugals  eingeleitet  war ,  schien  im  Herbst  1583, 
nach  der  Niederlage  der  francösischen  Flotte  bei  Terceira  nnd  den  Qe-» 
stindaissen  des  Mörders  Salcedo,  ein  offener  Brach  swiscben  den  beiden 
Mächten  bevorzustehen;  Heinrich  III  sandte  seinem  Bruder  AlenQon  ein 
stattliches  Uültscorps  unter  Blron  in  die  Niederlande.  Qranvela  hatte 
llngsi  Philipp  n  Bwn  Krieg  sn  treiben  gesucht. 

10)  Der  spanische  Jesuit  Franciscus  Tnrrianns  (de  Torres)  hatte 
dem  L.  Wilhelm  verschiedene  seiner  Schriftpn  gegen  Sadeel  (Pseudonym 
des  hugenott.  Geistlichen  Chandieu),  auletat  den  1681  au  Ingolstadt  er- 
acUcnanan  Uber  biparlltaa  gewidmet}  Qbar  die  Ooiraap.  daa  IiandgialiBn 
mit  Wilhelm  von  Daiem  in  diaaar  Sache  YgL  Bommel  I,  600 
Prinsterer  I.  8,  67  ff. 

11)  Vgl.  KL  II,  469;  oben  p.  86;  186/7.  Dass  Sachsen  sich  dam 
Oodankaa  eines  Interregnums  günatig  gaiolgt  hitia,  Ist  gawlaa  n»  ataa 
BalliattluBchnng  des  PfalBgraliBn. 

12)  Vgl.  no.  868. 

13)  Vgl.  no.  871;  874;  879. 

14)  Dw  Oedanken,  dass  das  R.  seine  WcMgrense  nur  durch  engere 
Angliederung  der  Niederlande  und  Rückeroberung  der  drei  Stifter  dauernd 
aiehern  könne ,  hatte  J.  C.  von  jeher  vertreten  (vgi  a.  B.  no.  ^84). 
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Trotidem  und  troti  Mliier  tTasaAfedenbctt  nU  AL  Brlblgen  io  EoglAiid  OMoter 

und  den  Niederlanden '  (no.  335)  correepondlrte  der  Pfalzgraf  im  Sommer 
1682  mit  AI.  (no.  876)  nad  stand  auf  Seiten  des  neuen  Henogs  von 
BrftbMt  dem  Kaiser  und  der  Mehrheit  des  R.-Tags  gegenttber.  Der 
KalMt  katto  eeit  dem  Scheitern  der  Kftlaer  Frtedeneverhandlungen  ver- 
gebens gegen  das  Vordringen  der  franEÖsischen  Politik  in  den  Nieder- 
landen seine  Stimme  erbobeo;  er  erhielt  von  K.  Heioricti  III  nor  die 
werfloM  VanidMvng,  dM  «r  Spurieas  Franma  mI  and  nit  dem  TJster- 
nebmen  aeines  Braders  gar  niobta  an  tun  habe  (vgL  s.  B.  Heinrichs  Sehr, 
an  den  Kaiser  vom  28.  Juni  1680,  "Wh.  Cop. ;  vom  23.  April  1581,  Dr. 
Cop.;  Bosbec  an  den  Kaiser,  26.  Mirs  1682,  Bush  a.  a.  ü.  4Ü7/Ö). 
Kadhftebtaa  tob  AI.  Yeibiiidiiiig  M  der  widerepeastigen  Stadt  Aaeben 
mnssten  den  XJnmnt  des  Kaisers  und  der  katholischen  St&rde  noch  steigern 
(am  19.  April  1681  berichtet  Barvitius  aus  Köln  nach  München:  „Dlcltnr 
Aquisgraal  doeia  Alenconii  nomine  Quimellius  ad  incendium  magis  inflam* 

naadam  agere.   Casimirus  equltstaa  «asilla  ei  opus  ill  poUicetnr  

Alenconios  primarios  illins  urbis  Davos  nominatim  commendando  bono 
esae  animo  inbet,  aon  defntnra  lilia,  si  desit  aqaiU*'.  Ma.  130/1.) 
Am  Kataerbofc  begaaaea  kriegerisebe  Stimmen  lanl  an  weiden  (no.  888. 
887).  Wir  sahen  bereits,  wie  am  R.-Tag  die  Katholischen  des  Forsten- 
rats  swar  nicht  zum  offenen  Krieg  mit  Frankreich,  aber  doch  zu  ent- 
sobiedeoen  Massregeln  gegen  AI.  und  zu  Gunsten  Spaniens  drängten.  AI. 
beabsiehtigle  dagegen  dnreb  eine  feierliehe  Oeaandteebafl  an  den  R.-Tag. 
die  Anerkennung  seiner  neuen  Würde  und  die  Aufnahme  der  Provinzen 
anter  den  Schnta  des  Reichs  zu  erreichen.  Bouillon  vad  Daplessis 
Monay  waien  btefttr  aniereehen ;  Albada,  der  ebenfklle  teilaebmen  eoUte, 
baite  keine  Lust.  Aber  nach  Momay's  Angäbe  hfttte  AI.  selbst  ihre  Ab- 
reise wieder  hintertrieben  (M^m.  de  Mornay  I,  186/6;  II,  133  ff.). 
Sieber  ist,  dass  zu  Angsbnrg  der  Kaiser  (mit  den  Kff.)  bescbloss,  den 
Oeeandlen  entgegenanaebleken  nnd  ele  svr  Einalelinng  Ibier  Refse  anfr- 
zufordern  (no,  388;  vgl.  die  Nachricht  der  Casimirischen  no.  886).  J.  C. 
hatte  seine  R&te  befohlen,  fOr  Anhörung  der  Gesandten  einzutreten  (no. 857 } 
vgl.  350);  ebenso  Kf.  Ludwig.  —  Ebensowenig  wie  die  Alec^onlscben 
erschien  ein  Gesandter  Frankreichs  so  Augsburg;  auch  der  gew.  fran- 
zösische Resident  am  Kaiserhof  (Ancel)  vermied  den  Besuch  des  R.-Tags 
(er  fehlt  im  Verseichniss  der  Gesandten  bei  Fleiechmann).  —  Wie 
trotadem  anf  kalbolieeber  Seite  jene  erwartete  Oetaadteebaft  ansgebevlet 
wurde ,  zeigt  ein  Pamphlet  aus  dem  kfilnischen  Krieg  (ein  angeblicbee 
Sehr.  Parma's  an  die  Kölner,  I.April  1688,  Ma  130/5):  „Hic  praeJereun- 
dnm  non  est  de  legatis  Alenconii  ad  eomitla  Augustana  missis,  qnos 
Caesar  Angustam  nelebat  Ingiedt,  eee  ibt  elam  delltniaae,  enm 
PalaUnis  et  Casimirianis   de  omnibus  consiliis  commnnleaase ,   inter  eoa 

Fleesinm  fuisse,  quiBnllonensi  legationis  socius  erat  Ab  electore 

8sK0De  reüctos  legatos  slre  eonsiliarios,  in  quibns  aliqni  regiOalliae  ■II-* 
peadio  obstricti  erant;  postqnam  abileaet  eleeler)  importaaioree  UMie.** 
16)  Vgl.  no.  881;  407;  418. 

16)  VgL  oben  A.  9. 

17)  VgL  no.  8Tt;  4M. 

18)  Sachsens  Stellung  sor  Tflrkenllga  im  J.  1673  vrurde  oben  p.  94 
eharakterisirt,  die  Hoffnung  der  Curie  auf  die  Bekehrung  des  Kf.  wieder- 
holt besprochen  (vgl.  p.  86;  186/7;  199:  hiezn  Aretin,  Maximilian 
p.  343  f.;  Lossen  I,  869  f.).  Im  J.  1676  hatte  der  speaisehe Oesendte, 
Im  J.  1677  der  Nuntius  Delfino  Dresden  besucht  (oben  p  188;  no.  54; 
S98);  ein  päpstliches  Dankschreiben  wegen  der  Aufiiabme  des  Lrgaten 
Cemmendone  kfindigt  Baiem  dem  Kf.  em  4.  Ftobr  1878  an  (No  187). 
Der  Jesuit  Possevino  eellte  es  übeiliringen.  Am  17.  Juli  1682  schreibt 
der  B.  von  WQrzburg  aus  Augsburg  an  den  Papst:  „De  bis  et  statu  eo- 
clesiae  meae  8.  V.  copiosius  ex  patre  Possevino  ....  sicat  eUam  de 
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Oklofber  8*soaleo  nefoelo  evraDdo  «i  promoTendo  iithto  oogmM- 

cet"  (Theiner  III,  318)  Hierauf  beileht  sich  nun  ein  Sehr.  PoBsevino's 
aas  Pressburg  vom  28.  April  1583,  das  den  Adressaten  (offenbar  einen 
stcbsiscben  Rat)  an  ihre  Unterredung  sa  Augsburg  erinnert,  wo  Ihn  KL 
August  selbst  gehört  und  mit  PaMbrlefen  versehen  habe,  ,,dannlt  ich  mr 
gelegenheit  eue  S.  Ch.  Gn.  kommen  möchte"  (Dr.  8517  Cop.).  Ueber 
August«  intimen  Verkehr  mit  Baiern,  die  Gerüchte  von  seiner  Abmacbong 
alt  den  OelsÜtohen  nnd  yim  der  Bekehrong  Minra  Bobaes  Tgl.  no.  886 1 
888.  Baiem  hatte  den  Kf  u.  a.  auch  ersuebft,  eelnem  Obersten  Elmat 
von  Mandelslohe  die  Annahme  der  Bestallung  snm  Feldmarschalk  des 
Landsberger  Bundes  su  gestatten,  aber  die  Bedingung  Augusts,  dass  M. 

den  Pnll  «Imt  Bedflngniae  Miner  Lande  durchaus  sv  teiner  Ver- 
fQgung  stehen  mOsse,  unannohmbar  gefVinden  (vgl.  die  Corr.  hierOber  Ma. 
402/i).  Von  der  berQhrten  Sendung  Sachaens  an  Parma  fand  ich  sonst 
kdM  Spar.  Hier  mag  auch  ein  OerBoht  Brwlhanng  ilndan,  dnn  dto 
htm  R&te  SU  Augsburg  am  6.  A«g.  1582  dem  L.  WilhelBi  nltteiltens 
„es  sollo  der  churf.  von  Sachsen  mit  der  kais.  Mt.  der  Lausniti  halben 
gereichstagt  nnd  erhalten  haben,  das  Ihme  die  erblich  pieil>en  nnd  er  vor 
«in  ttand  der  ehren  Behmen  in  die  landtnfal  yemelehnet  eein  solle*'  (Merh.  Or.). 

19)  Ueber  die  Gesandtschaft  Dietrichs  von  Schönhcrg  nach  Deutsch- 
land und  Bcice  angebliche  Absicht  sich  J.  C.  zu  bemäciitigen  vgl.  oben 
die  Corr.  aus  dem  J.  1577;  Qber  Gaspar's  von  Schömberg  erfolgreiche 
Beschwerden  gegen  J.  0.  am  s&chsisohen  Hof  im  J.  1580  namentlleh 
BO.  267.    ,,Einlapen":  ealumniari,  «ienigrare,  Grimm  III,  220. 

30)  VgL  no.  851.  „Sax<  besieht  sich  wohl  anf  Kf.  Augosta 
lOJlhrigeToehlarDerathen  (no.  889);  Bnuidenborft  Sebwestor  ist  BUs*» 
beth  Magdalena,  Tochter  Kf.  Joaebims  II,  geb.  6.  Nov.  1587,  Wifctwe 
des  1559  gestorbenen  Hersoga  FranE  Otto  von  Braunschweig  Lüneburg. 

21)  Eine  sonderbare  Notla.  Herzog  Friedrich  IV  vonLiegnits  besass 
damals  allerdings  drei  heireteflhige  Tttehler:  Kntharinn  Sopfaln  (gebwlödl), 
Anna  Maria  (geb.  1563)  und  Aemilia  (geb.  1564). 

23)  Mit  den  swei  Kff.  dürften  wohl  Brandenbarg  nnd  P£ala  gemeint 
sein ,  anf  deren  Beistand  Übrigens  J.  G.  im  Bmst  kanm  rechnen  konnte. 

23)  Der  Krieg  swisohen  Polen  und  Ruasland,  der  im  Jan.  1582  sum 
Waffenstillstand  geführt  hatte  ,  vermehrte  die  zwischen  Stephan  Bathori 
nnd  den  Habsburgern  herrschende  Spannung  (vgl.  oben  p.  190  f.).  An- 
läse an  einem  Bmeh  mit  Oeeteir^h  koniton  die  polnlsohen  Ansprttoim 
§Mt  ein  paar  ungarische  Grensfeatungen  geben,  derentwegen  in  der  Tai 
eine  polnische  Gesandtschaft  am  17.  Sept.  1582  au  Augsburg  erschien 
(Fleisch mann  p.  222).  Schon  am  27.  Juli  1577  hatte  der  Kaiser  an 
Kf.  Ludwig  gesohrielwn,  dass  der  K.  von  Ptdan  mit  seinem  Bruder  dem 
Weyda  von  Siebenbürgen  ,.Bich  allerlei  unnachbarlichen  nniimblichen 
pracUcken  gegen  uns  nnd  unsern  undertanen  in  Hungern,  auch  anderer 
orten  nnmnasen  .  .  .  lolla^  {Mb.  111/9  b  £  88  Or.  vgL  oben  no.  841 A.  1). 
Nach  einer  Mitteilttng  des  Ihrnsösiscben  Oetaadtes  n  Rom  vom  Ii.  Mai 
1582  (Les  lettres  de  messire  Paul  de  Foix  au  roy  Henry  III, 
Paris  1628,  p.  458;  vgl.  610)  sollten  diese  Praktiken  geradeau  dahin  ge* 
■ielt  hallen,  Ungarn  nnd  Böhmen  den  Habebnrgem  wieder  su  antraiasaa 
(„que  pendent  la  mnladlc  de  rcmpcrcur  et  lors  qu'on  le  tenoit  quasi  pour 
d^sesp^r^, on  avoit  räsolu  enUongrie  d'elireroy  ledit  Battori; 
Toire  mesmes  enBohöme  11  s'en  trouva  un  grand  nombre  qui  en  vunloient 
fkhre  antant**).  J.  0.  Aensaemng  stimmt  hiemit  vollkommen  uberein.  Am 
24.  Juli  lf)82  hatte  er  seinen  Räten  cu  Aug-iburg  befühlen,  andern  Ge- 
sandten „ad  partem  an  band  an  geben,  ob  nit  mit  Ungern  (^w  ei  che 
albereit  nnwiUig  sein  aollen)  nnd  SIbenbtrgea  kondsohafl  an 
machen  und  des  Türken  gelegenheit  so  erkflndigen,  item  mit  ihnen  sn 
eonversiren,  ob  und  wie  ein  friedstand  bei  dem  TQrkaa  na  adangan.'* 
Vgl.  CharrUre  IV,  150;  Maffei  II,  244;  253;4. 
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24)  Vgl.  no  416;  H&berlin  XII,  886  ff;  dte  Beglaubigung  der  OkMm 
Abgeordneten  der  Herren  und  L^ndleute  bei  J.  C,  datirtOrM,  KUgenfurt 
vBd  Lallweh  iO.  Jiml,  Mb.  111/lb  f.  410.  Kt  Lndwfg  bitte  In  seinen 
Sehr,  an  die  BIte  vom  38.  Juli  „der  kals.  Mt.  eigene  erblande''  neben 
den  H.  Städten  ale  „ein  exempel*'  der  Opposition  flkr  die  bAberenB. 
8t&ude  angefahrt. 

36)  Vgl.  no.  109;  SOO;  233;  286;  390;  309;  807.  IXe  oUgen  Be- 
merirangen  zeigen,  dass  die  gebclmen  Besiehuogen  J.  C.  m  Spanien  noeh 
nicht  völlig  abgebrochen  waren,    lieber  Bpitere  AnnlberangevefMiebn 

der  Spanier  vgl.  Tagebnch  p.  408;  410. 

86)  Vgl.  no.  851:  La  Hng.  n,  184/5. 

17)  Bfai  Bebt.  OtnnTe1n*B  nn  Mergerekbe  Yon  Penne,  MeArfd  fT.Apfftt 
1688,  wer  nebet  einigen  andern  Briefen  in  Frankreicb  enfgefangen  und 

in  Antwerpen  verOfTentlicht  worden;  Lettres  intereepi^s  da  oenL 
Oranvelle  et  antres,  Antw.  1582  (Prinsterer  I.  8,  96;  vgl.  138). 

38)  Ueber  den  Skandal  wegen  der  Verhafiusg  des  Ntimberger  Krimere 
vgl  no.  869.  —  Schon  im  J.  1580  betten  die  Oegnw  der  Concordlen- 
formel  erastlich  befOrchtet,  Sachsen  werde  die  Autorislrang  derselben  von 
Beichewegen  anf  dem  Nfimberger  Tag  betreiben  (Heppe  IV,  864  ff.; 
oben  no.  863),  der  denn  niebt  in  SteiMe  kern.  Die  gMebe  BefBrebtnng 
emenerte  sich  vor  dem  R.-Tag  von  1583;  J.  0.  besorgte  allerdings  nicbl 
die  Vorlage  des  ^bergischen  Buches',  wohl  aber  einen  Antrag  auf  Con- 
demnation  des  Calvinismus  und  Ausschluss  jeder  von  der  Coocordie  al>- 
weiebenden  Fesseng  der  Abendniehlslebre  (no.  840).  Aber  der  Gedenke 
einer  Ibnilicben  auf  alle  Nichtsubscribenten  auszudbenden  Pression  wer 
wenigstens  von  dem  Obereifrigen  Ludwig  von  WQrtemberg  entsobieden 
Ine  Auge  gefaset  worden.  Derselbe  berBbrte  In  seinem  Sehr,  en  Kt 
Ludwig  vom  17.  April  1583  luerst  die  Behauptungen  der  Papisten,  dase 
die  Stidte  die  Religion  nicht  mehr  anrichten  dürften  und  der  Rel.-Friede 
flberbeupt  nach  dem  Trienter  Conoil  ein  Ende  habe,  ond  achlosa  mit  dem- 
Voteebleg :  „dee  iron  B.  L.  nnd  den  endsm  beiden  wekUeben  ^rlBrslen 
deqjenigen  Stenden,  so  die  formnlam  concordiae  noch  nit  underschrieben 
nnd  sich  doch  su  unserer  waren  religion  bekennen,  dasselbige  durch  ire 
▼olmechtige  abgesandte  uff  vorstehendem  reichstag  nochmaln  under- 
eehrieben  oder  de  Ae  eeit  su  kurs,  was  gleich  enluigs  des  reicbstege 
mit  solchen  gesandten  gebandelt  und  das  werk  also  ongestelt,  darmlt  der 
Papisten  ce^ieren  desto  stattlicher  begegnet  und  man  also  ex  nostm 
perle  IBr  ein  men  stehen  mOebte*  (Mb.  I18/8e  f.  III  Or.).  Ueber  die 
Bemühungen  WQrtembergs  noch  auf  dem  B.^Teg  schreibt  Walther  an 
Dimer  (ZQrich  26.  Okt.  1583)  :  ,.Non  alio  quam  principis  stolidi  praesidio 
nititar  [Andre&].  Hic  nuper  Augustae  Sazonem  cum  lacbrymis  precetns 
eel,  nt  Pendoree  Vnleenlee  [Oonetwttenfonnel]  mentionen  Ibeerek  eoraa 
imperatore  et  infclicom  mcrctriculam  imperii  ordinibus  commendaret,  ut 
publica  imperli  authoritate  confirmetur;  sed  nihil  impetrere  potnit.**  W. 
iihtt  folt,  eben  erhalte  er  „ex  Oennenlee  loeo  eelsbd*'  eine  aeae  B»* 
imigVBg  dieser  Tatsache  und  ein  Gedieht  anf  den  B.-Tai,  des  beglanl: 

„Est  fatuuB  N.  N.  scortator,  lurco,  tyrannns, 

Proditor  est  N.  N.  Germanae  gentis  et  hostto. 

Peesfbns  embignle  «miete  eeelesic  notet, 
•  Corpore  sed  lacero  respublica  corruit  aegra"  u  s.  w. 

Mit  dem  N.  N.  wird  wohl  Kaiser  Rudolf  gemeint  sein.  Uebrigens 
stammen  die  bekannten  Verse  gegen  die  Lutheraner,  die  neehmals  auf 
J.  C.  Restauration  des  pfBIiischen  CSeMnismub  angewendet  wniden  (v^ 
Wundt,  Magazin  III,  187  ff. ;  HÄusser  II«,  152  A  39)  vom  Augs- 
burger  R.-Tag;  Abreh.  Scultetus  gibt  sie  in  seiner  Biographie  (Emden 
1636,  p.  18)  und  ele  flnden  sieb  nebrflwh  bandsebrilUktb  Blae  NOc»- 
berger  Abeobilll  beiefl: 
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Oktober        „Tetrastlchon  in  oomitili  AafaBtaals  m.  8S.  »  JesniiiB  ibidem  TalviB 
tompli  AfOxnin: 

Qna  ratlone  queat  Germania  salva  manere, 
Saseipe  ooBSiUnm,  l«ctor  amtee.  menm. 

Utcrc  iure  tuo,  Caesar,  BtTvopquo  Lutherl 
Ense,  rota,  ponto,  funibus,  igne  neca." 

Dagegen  lauten  die  ersten  Verse  in  einer  andern  Abschrift  (Mc.  „In 
Augaporg  uff  der  gMsen  ftinden  in  oomitüs  m.  ete. 

„Qoft  ntione  qneal  Oerauuii*  vlvera  hIti, 

Dicam,  consilium  suscipe  quaeso  menm.** 

Ebd.  findet  sich  eine  deutsclie  Uebertragung  sowie  eine  lutheriscbe 
Entgegnung  («En  hic  consultor  Stygiis  prodivit  ab  undia^  u  s.  w.',  ferner 
eine  weitere  deoteebe  Aufforderung  rar  Ausrottang  der  Ketser  f^Teuteeb* 
land  ,  das  ist  verderbet  ist  Durchs  Luthers  gifl  und  fal-^che  list"  u.  s.  \t. 
mit  dem  Scbluss  :  „Würge  getrost,  niemand  verschon"),  ebenfalls  mit  einer 
Bntgegnnn;:  („Warnung  darauf  gestelt  durcb  ein  S&cbsischen.  Ein  neu 
fraisösisch  bluibadt**  u.  e.  w.).  Diese  Satiren  und  Pasquille ,  worin  sieb 
die  öffentliche  Meinung  noob  unmittelbarer  kundgibt  als  in  den  zahlrete!  on 

£ olemischen  Sct^riften,  selgenuns,  wie  das  damalige  Deutschland  wenigstens 
I  Aufregung  und  Telln^me  en  den  religiösen  und  poHtleeben  Ktopftm 
mit  Frankreich  und  den  Niederlanden  wetteiferte.  Vgl.  Heppe  IV,  378 
(satirische  Literatur  Ober  die  Concordienformel) ;  weitere  Beispiele  unten 
(beim  kölnischen  Krieg). 

29)  Vgl.  no.  870. 

80)  VgL  no.  918.  »JMeouvrlr  le  pot  a«  roees:  dde.  le  ftn,  le  my- 
elAte  de  quelque  affaire  secrAke*  (Llttri  IL  3,  17Ö0). 

81)  Der  alte  Plan  einer  Verbindung  Kaiser  Rudolfs  mit  der  Infantin 
Isabella  war  seit  der  Anwesenheit  der  Kaiserin  in  Spanien  soweit  ge- 
flirdeti  worden,  daie  K.  Pbilipp  einwilligte  (20  Juni  1689);  dteYennlblMg 
wurde  fttr dm kQuftigen  März  in  Aussicht  genommen  (F  o  ix ,  lettres  p.  549; 
vgL  oben  no.  892}  Der  Papst  suchte  Rudolf  durch  den  Legaten  Madruaai 
SU  bestimmen,  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Italien  su  kommen  und  sich 
YOB  ihm  krSnen  lu  lassen.  Aber  eben  die  Reebte  des  Katsertuns  In 
Italien»  die  Rudolf  Spanien  gegenüber  zu  behaupten  enebte,  brachten  zu- 
sammen mit  der  Entschlusslosigkeit  des  Kaisers  den  Heiratshandel  wieder 
ins  Stocken.  Vgl.  Charriö  r  e  IV,  140  ff.  (irrige  Nachriebt,  der  Kaiser  babe 
nachgegeben);  Maffel  II,  243/4;  KberenblUer  I,  9ftS;  Bank« 
Werke  VII,  182;  Stieve,  Verhandlungen  p.  9  f 

32)  Der  Zorn  Kf.  Augnsts  liesa  sich  nur  allmftblicb  und  mit  MQhe 
dureb  den  Kaiser  und  Bnuidenburg  besebwiehtigen ;  damals  trug  er  eleih 
noch  emctlich  mit  dem  Gedanken  an  der  Stadt  Augsburg  wo  mOglich 
gewaltsame  Rache  su  nehmen;  vgl.  no  389;  398.  Der  Streit  Ewisohen 
dem  R.-Marschall  Pappenheim  und  den  K.-St&dten  wurde  erst  imJ.  1614 
dureb  Vergletob  ausgetragen  (Hftb  erlin  Xlf,  86). 

88)  „In  gemein":  Brandenburg  und  He?Ben.  Vgl.  no.  857  ;  36R  :  380: 
Aber  die  Beschwerde  J.  C,  dass  snr  Visitation  des  IC.  Gerichts  im  Mai  1581 
nicht  er,  sondern  Beiern  berufen  worden  sei,  H&berlin  XI,  485.  Im 
Fftrstenrat  hatte  Wambold  am  23.  Juli  die  Session  vor  Baiem  eingenommen, 
worauf  der  bairische  Abgeordnete  „eich  über  den  herzogen  von  Mechel* 
bürg,  welcher  in  der  persohn  entgegen,  gesetset,  auch  vor  ihme  den  von 
MeebellMirg  und  Wambolden  Totiret«  (die  Rite  an  J.  0.  Augsb.  98.  Juli). 
Tags  darauf  nahm  Baiern  unter  Protest  der  PfStlser  seine  ake  Swslon 
Wieder  ein.    Vgl.  H&berlin  XII,  223. 

84)  Ernst  von  Baiern,  B.  von  Preising,  LOtticb  und  Hildesheim,  lang* 
jibriger  Rivale  und  endlicb  Kaebfolger  Brsb.  Oebbards  von  Köln,  batte 
nls  jugendlieber  AdaBlnlstntQr  toh  Freislsg  gelegenllieb  der  K  Qeilehta 


Digitized  by  Google 


418. 


1682 


668 


vieitatios  1572  zu  Speier  mit  J.  C.  Freundsc}  aft  geschlossen,  was  dem  Oktober 
bairlacben  Hof  sehr  unangenehm  war  ^Lossen,  külu.  Krieg  I,  119  f.). 
Dm  hier  berührte  Zoeanunentreireii  xu  SimmerD,  wohin  sieh  J.  C.  am 
32.  Okt.  1582  begab,  um  sich  mit  Pf.  Reichard,  di>r  als  früherer  Dom- 
herr SU  Strasaburg,  Köln  und  WUrtburg  in  iStift&sacUen  Erl'ahrung  batte, 
Ober  die  kölnische  8«ebe  sn  beepreeiien,  schildert  Dobnft.  Emst  hatte  den 
früheren  Erab.  von  Köln  Valentin  von  Ini  nburg  bei  sich.  t,Ds8  war  na 
ein  seltzame  conlunctio.  Man  sal.r  einander  si  ltzam  an  ,  niemants  weite 
sieb  etwas  la^Ben  merken.  Doch  gäbe  es  nacl>  dem  essen  aimb- 
licb  hsrte  gespreoh,  daraus  die  sffeeten  woll  sn  merken  waren.*'  ' 
Am  Morgen  reiste  Erust  woitf  i  nach  Rom,  dem  Papst  Gebhards  Absicht 
SU  entdecken  und  die  bullam  iUi  sieb  su  erhalten;  J.  C.  blieb  noch 
einen  Tag. 

86)'Ktkolaus  Freiherr  von  BoUwHler  (Pollwellcr) ,  als  Kriegsmum 
in  spaDiscben  Diensten  und  vertrauter  Corresponüent  Oranvela's  bekasnky 
Österreich. Statthalter  im Unterolsass,  f  158ö.  Vg..  Papiers  de  Oran- 
V  eile  881  A.  1;  eine  iierbe  C  harakteristik  b's.  in  der  Legende  da 
Cttrdinsl  deLorrsInc  (M4m  de  CondA  VI,  Paris  1746,  p.  96),  wo  u.  ». 
seine  Versuche,  Anton  von  Navarra  und  Ludwig  von  Condö  zum  Katho- 
licismus  zurQckzufOhreu ,  hervorgehoben  werden.  Trotzdem  finden  wir 
ihn  1588  in  vertraulichem  BriefWecbsd  mit  J.C.,  der  auf  vorhergegangene 
pcfsOnUcbe  SrOrtemogen  Besag  nimmt 

86)  „Sie'*:  Brsndenbnrg  nnd Hessen.  VgLL/^WUh.  anJ.OL,  16. Not. 
1682,  unten. 

37)  Farma's  Aufmerksamkeit  galt  damals  in  erster  Linie  den  Beweg* 
ungen  Alengon's  und  der  Franzosen. 

88)  Diese  „reichsgravamlna**  durften  wohl  mit  den  würtemberglscheii 

bei  Battier  V,.  Beyl.  p.  44  if.  abgedruckten  „Gravamioa,  so  wt  dem 
vergangenen  reichstag  fürgclofTen  aiud",  identisch  sein. 

89)  „Baroni'  :  vertraulicher  >«'ame  Dohna^s  am  Hof  J  G.  Derselbe 
war,  Bsebdem  er  im  April  1681  Urlaub  gesommen  und  den  Feldsng 
BathorPs  gegen  Rusi^land  mi^emscht  hotte,  am  26.  Jnll  1688  in  Kaisers- 
lautern wieder  eingetroilen. 

40)  Graf  Rochus  von  Lynar,  italienischer  Abstammung,  genoss  als 
nfobrcner  Architekt  und  Ingenieur  dieOnnst  der  meisten  protest.R.-FarsteB$ 
er  war  Rat  und  ,,.\rtolerey-  Zeug-  und  Baumeister  Kf.  Augusts,  hatte 
aber  auch  brandenborgische,  kurpfälzischc,  hessisci:e,  anhaltiscbe  Bestallung. 
Obwohl  Bvm  Calvinismus  hinneigend  misste  er  sich  bei  August  su  halten, 
dem  er  im  J.  1575  eine  scharfe  Kritik  der  Heidelberger  Zustünde  entwarf 
(vgl.  Kl.  II  passim;  Rommel  V,  728;  Böttiger  [Flathe]  II,  92). 
Trotzdem  stand  er  in  vertrautem  Verkehr  mit  J.  C. ,  von  dem  er  auch 
Pension  bezog  (Ledebur,  Archiv  XVI,  221);  am  4.  Juli  1683  schreibt 
er  aus  Spandau  an  Acn  Pf.  Uber  tiinen  Hesuch  des  ,.baron  de  Tone",  be- 
richtet vun  seinem  Öuliu  Job.  Casimir  und  schickt  für  Madame  „une  laoyte 
de  pierres  de  grevisses  pour  son  apotiquarye''  (Ma  FttrstCBB  CXXIII. 
1011  Eigh.).  Die  „Pi-tarden",  derentwegen  J.  C.  offenbar  bei  Lynar  an* 
fragen  will,  waren  damals  nocli  eine  neue  Erfindung. 

41)  Die  französist  heu  Kleinodien,  vgl  uu.  397. 

4S)  Graf  Joachim  von  ZoUero,  der  einsige  Lutheraner  neben  drei 
kathol.  BrQdern,  war  an  den  kurbrandenbnrgiscben  Hof  gegangen  (Stftl  InlV, 
881  A.  4). 

48)  Knrbrandenburg.  Erbmarschall  und  Hofrat  (H  ftbe  rl  In  XIII,  400), 
^Kter  in  Diensten  Jobann  Casimirs. 

44)  Schwendi  hatte  schon  wiederholt  die  WafVen  .loh.  Casimirs  In 
die  Bahnen  der  von  iiim  vertretenen  Koiehspolitik  zu  lenken  versucht. 
6o  empf  ahl  er  den  Pt  16T1  dem  Kaiser  fJkt  die  Büokerobening  der  drei 
BUfrer  (no.  4Sj  70).  J.aFeldang  in  die  Niederlande  schien  den  Wünschen 

36  • 
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Okiober  des  alten  Staatsmanns,  d  ei  trots  früherer  spanischer  Bestallung  doch  ein 
guter  deutscher  Patriot  war,  YÖlllg  cu  entsprechen  und  er  sachte  die  an- 
Klflckliohe  Wendung  d«t  UDl«niebinens  vergebens  lu  hlndani  (bo.  184). 
Pafls  er  den  bairiachen  Absichten  auf  das  Kölner  Erzstift  entgegen  war, 
ist  mit  Sicherheit  ansunebmen.  Peter  Schoer  von  SchwartMnl»«rg,  ii*ch« 
gMattter  Kriegsnit  waA  bestellter  Hauptmann  des  rbilB.  Kflttieas,  balto 
im  OefUge  des  Bff.  Jakob  voii  Badea  den  R.-Tag  besaebt  (Flalaob- 
mann  p.  185). 

40)  Ein  sehr  abenteuerlicher  Gedanke.  Tatsächlich  liess  sich  J.  C. 
m  aotner  Blchemiig  ▼om  Kf.  Oabbard  daa  gania  BnaUII  verpflbidao 
(IS.  April  im). 
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Nachträge  und  Berichtigaugen. 


Zu  p.  4  A.  1.  Die  Stelle  bei  Languet  (Are.  III,  SOI),  ni  H» 
Gill  et  (Sybpl'B  hiat.  Zeitschr.  XIX,  ÖO  A.  2)  rtierst  aufmerksam  ge- 
macht und  die  Kl.  Fr.  p.  468  ebenfalls  angefahrt  bat,  kann,  wie  ich 
mteh  naeh  wtodarholter  Prtfbnff  SbenMagt  habe,  sieh«  danraf  gadmtal 
werden,  daae  Friedrich  französische  Pension  belogen  bitte.  Sie  lautet: 
„Hanc  gloriam  [allein  unter  den  Kff.  der  Wahl  Spaniens  Rum  röm.  K. 
entgegen  ni  sein]  conseqaitar  Palatinos  orebroa  nnneios  huc  [Paris]  missi- 
tando.  qui  saepe  sni  compandli  oftaa«  bvo  veniunt."  Der  lettte 
Sats  kann  duch  nicht  auf  den  Kf.,  sondern  nur  auf  die  Agenten  desselben 
geben,  die  aosser  seinen  AufirAgen  auch  ihre  eigenen  Intereasen  am 
fraiMöa.  Hof  TeitniteB.  Vor  ABeoi  tat  ee  aber  «ssullaalf  eoBpendiam 
alt  Pension  su  interpretiren. 

Zb  p.  19  A.  2.  Ueber  Dr.  Jean  Pbllot  (einen  Rat  des  Pf.  Georg 
Hans)  vgL  Languet  Are.  III,  298:  814;  Röhr  leb,  Gesch.  der  Ref.  im 
BliMa  in,  179  f. 

Zn  p.  20  i.  Das  angebliche  Streben  Spaniens  nach  der  römischen 
Köoigakrone  (denn  die  p  18  A.  1  mitgeteilten  Nachrichten  des  venesianischen 
OatnadtoB  aliid  ateher  bloiaer  Klataeh)  «od  die  Anget  vor  einer  PriTatloo 
der  ketaerisehen  Rff  durch  den  Papst  kehren  bei  diesen  mehr  oder 
weniger  ausgemalten  „Praktiken"  immer  wieder ;  vgl.  p.  72;  99  A  1;  eine 
Aensserung  in  dem  bei  Goldast,  Politica  imperialia  gedruckten  Gut- 
Mhten  wegen  der  TTaleriMItraBg  Ovaaleaa  (1660)  p.  110S. 

Zn  p.  23  ff.  Ueber  diese  Verhandlungen  und  T.  C.  ersten  Foldzag 
vgl.  Jnles  Delaborde,  Oaapar  de  Coligny  II  (Paris  1881),  524  ff.,  wo 
aaf  eine  Reihe  bandschrlfUleber  Quellen  für  die  firanaOsisehen  Beslehnogen 
Friedrichs  und  .T.  C.  verwlenen  wird,  die  ich  nur  zum  Teil  benQtsen 
konnte.    Die  p.  ßlß  ff.  nach  einem  Pariser  Ms.  abg^dr.  üebersetznng  der 

Sflls.  Protestation  vom  6.  Dea.  1667  findet  sich  auch  im  Bulletin  de 
V  aoe.  da  Pblet  dn  pr«laet  fr.  XVI,  U8  ff.  Ebd.  XVn,  898  da»  Urteil 
atnea  bngenott.  Edelmanns  ttber  .1.  C.  Armee;  Ober  die  ftnanziellon  Ver- 
pflichtangen  und  Schwierigkeiten  der  Hugenotten  ebd.  XXI,  464}  Gh. 
Sohmidt,  Jean  Sturm  p.  166. 

Zl  f.  80  ff.  OeergHaas  verbreitet  aioh  In  aelnemSobr.  vom  18.  Nov. 
1687  (angefnbrt  oben  p  145  A.  2)  Ober  seine  unmittelbar  vorhergegangenen 
Verabredungen  mitJ.C-  in  etwas  verworrener  W^eise.  Rr  habe  sich  mit 
Kt  Virtodridi  und  J.  0.  lur  ünteratateung  dea  Prlnsen  Porelen  (Anlotuo 
do  Oroy)  verbunden;  J.  C.  sollte  mit  ihm  marschiren  und  ev.  (da  man 
eben  einen  kais.  Angriff  auf  KurpfalE  befQrchtete)  sum  Schutz  seines 
Vaters  umkehren.  Aber  Porcien  starb  (16.  Mai  1667),  Friedrich  „avo't 
oooiBeMd  k  M  ffdooBoeUlor  nvoo  PoMponai^,  liilto  boMiti  Amriebt  aaf 
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dlp  Vcr^iinfltmg:  rpShp'i  Sohn«  mit  der  Tochter  KnrsacTisenfl  nnd  wies  Ihn 
mit  seinen  Truppen  an  Condö  und  den  Admiral,  die  ihn  aucli  annehmen 
wollteD.  Inswiscben  bekam  J.  G.  Lust ,  statt  mit  Ihm  tfkt  sieh  allefn  tns 
Feld  zu  ziehen  und  dies  wurde  hinter  poincm  Rücken  mit  Abgesandten 
der  Huffcnotten  ins  Werk  poBctzt :  .T.  C  entachuldipto  sich  nach  dem 
Feldzug.  die  Gesandten  h&tten  behauptet,  „que  je  n'avois  volonte  de 
mareher.**  Wir  sahen,  data  er  dann  vergebens  bereit  war  gegra  dl« 
Hucenotton  zu  dienen:  die  p  31  A.  3  citirte  Werbung  spricht  von 
8000  Reitern  und  100  Fähnlein.  Für  die  p.  83  erw&hnten  Absiebten  dee 
Wiener  Höfa  spricht  das  8chr.  des  Z  i^ius  an  Baiern  Tom  18.  Mai  1668 
(Ma.  239'! j:  G.  H  habe  seine  100  Ilanptlente  und  OhrL^ten  und  Ritt- 
meiäter  für  5000  Pf.  nof'h  im  WartRt'Id:  da  wepen  des  franzos.  Friedens 
„sein  visierlich  und  artig,  auch  nit  so  gar  böss  damalls  under  dem  krieg 
aliis  praetextibns  gehabbt  fOrnemen  contra  Reidelperg  etc.  mm  nit  mehr 
statt  haben  kan",  wolle  G.  H.  durch  den  Kaiser  bei  Alba  Bestallung 
erhalten:  man  krmnc  auch  durch  die  Lente  ,  die  er  habe,  ,,noch  wol  ein 
lerman  oder  2  anrichten  .  .  .  wider  die ,  so  den  kunig  von  Hispanien  aui' 
ain  mal  fressen  wolten,  welche  weder  nns  noch  E.  F.  Gn.  multis  respec* 
tibus  zu  cednlden  G.  T?.  Verkehr  mit  fVm  Kaiser  dauerte  fort;  am 
26.  Jan.  1609  erbietet  sich  Maximilian  zur  Erlangung  des  Schadenersatzes 
fBr  .,den  Ton  D.  L.  in  den  bewnsstan  handinngen  gnethendglieh  anfge- 
weiulten  uukosten  '  behülflicli  zu  sein  v^^d  nm  20.  Aug.  1569  beglaubig 
G.  H.  einen  der  drei  Rate,  die  er  an  den  Kaiser  abfertiat,  Dr.  SchOtz, 
fDr  ,,etliche  sundere  geheime  puncten'*;  SchUts,  „welchen  ich  allein  in 
gehaimbsten  Sachen  swQechen  B.  kais.  Mt.  nnd  mir  gepraneht",  starb  bald 
darauf  tG.  H.  an  den  Kaiser,  4.  April  1570).  Mb.  181/3.  Die  oben  p.  fiO 
A.  2.  citirte  Zeltung  vom  19.  Dez.  1568  meldet,  O.  H.  denke  noch  mit 
20  FÄhnlein  und  4000  Pf.  ,.zu  eines  hohen  potentaten  dienst**  am  1.  Jan. 
aamiahen.  Reim  französischen  Zug  Wolfgangs  behauptet  G.  H.  in  dem 
Sehr,  vnm  10  Nnv,  1.')S7  wieder  von  den  Hugenotten  und  Heidelbergern 
ähnlich  wie  das  erste  Mal  hintergangen  worden  zu  sein  Im  J.  1570 
intt  dann  seine  Absiebt,  Reichsadmiral  m  werden  in  den  Vordergrund 
(Koch  II,  73). 

Zb.  p.  51  A.  2.  Vgl.  Schmidt,  Jena  Btnrm  p.  167/8. 

/n  p.  53«  VgL  Segesser,  Lndwlg  Pfyffer  und  seine  8elft  I  (Ben 

1880  K  540  f. 

Zq  p.  94.  Markgraf  Pbilibert  von  Baden-Baden,  Schwager  Albrechta 
von  Baiern,  nahm  persönlich  eine  Art  von  neutraler  Stellung  zwischen 
Kathnlizismus  und  Luthertum  ein  (V  i  e ro  rd  t .  Oeach.  der  evangel.  Klrebe 
inBaden  II,  44).  Er  wollte  pich  1567  demZupfJ.  C.  ftn?chliesf>pn  (Lang. 
Are.  I,  29  j  8ö),  Hess  sich  aber  namentlich  durch  den  Kaiser  abhalten, 
der  sieh  daranf  hin  fBr  eine  spanische  Bestallnng  verwendete,  die  Pb. 
bisher  vcrgehenR  zu  erreiclici  ucht  habe  (Koch  TT,  53/4:  v:'!.  Col. 
de  documentoB  XXXVII.  '-'iHi:  .ilso  ist  die  Behauptung  Würtcmberps  im 
Juli  1567  bei  Kl.  II,  65  vcrlrüiit).  —  Ueber  den  Zug  Pf.  Wolfgangs, 
die  Betellignng  Oranlens,  die  nrsprOngliehe  Abslebt  anf  die  drei  Bistümer 
zu  mar!?ehiren  u.  <«.  w.  v^l.  die  neueste  viele  Erginsnogen  bietende  Dar> 

Stellung  hei  Segtsser  I,  536  fT. 

Zu  p.  Cl  Z.  11  ff.  Ueber  diese  Verhandlungen  Triers  mit  Alba  vgL 
eneh  die  8t4>Ile  in  der  ,  German!  cninsdara  nobilis  .  .  .  .  eommoBe- 
f  actio**  von  lfi84  (Oeuvrcp  de  Mar  nix,  Corrasp.  p.  ^82).  wonach 
dieselben  «in  pemiciem  illmi  aanctae  memoriae  comliis  Fridecici  Palaiini" 
gemeint  geveseu  wiirtu. 

Zu  p.  63  ff.  Vgl.  Lossen,  köin.  lu-ieg  I,  88  ff.,  wo  eine  genauere 
Datetellnng  der  Versache  sor  Erweltemng  des  Landsberger  Baads  ender- 
wlrts  In  Anssioht  gestellt  wird. . 
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Zu  p.  64  Z.  20.  In  der  loihr!ne:!RcTteD  Correspondens  Baterns  flii<1*>n 
sich  (M*.  285/3)  eioe  Reihe  von  ächriitatacken,  die  sich  auf  Bemtkbancen 
LothringenB  einem  uicht  geMonteo  Fanten  die  Stettheltemeliaft  der 
Niederlande  auf  ein  oder  zwei  Jahre  zu  verschaffen,  boaieben.  Der 
lotbriog.  VorscMag  an  Oranvela  vom  8.  Febr.  1670  beseicbnei  „einen 
gewftltlgen  mechtigen  fQrsten,  welcher  cetboliacb,  betagt,  von  den 
nndertanen  und  undereeeaen  aowol  als  von  den  Daehpenrn  obnverdacbi, 
▼on  meniglichen  geliebt,  von  nlemands  gehasst,  alles  rfRpects  und  forcht 
Würdig,  dem  kUnig  uabe  verwandt,  au  I.  Mt.  dienet  aondera  wol  bewogen 
nnd  von  dem  hell,  apestolieehen  etnl  eehr  hoch  geeehtit  iat** ;  eine  aoleb« 
Pireon  und  noch  viel  fQglicher  habe  die  Hersogin  an  der  Hand.  Gleiob- 
seitig  war  auf  ausdrücklieben  Wunsch  Hrs.  Albrecbts  (an  Christine, 
80  Jan.)  der  lotbring.  Rat  SilUers  in  gleicher  Sache  an  Alba  abgefertigt 
worden.  Alba  erUlrte  hierin  eelbst  niebte  tun  an  kSnnen,  erbot  eldi 
aber  nach  Spanien  zu  schreiben  (Relation  Ober  die  Verhandlung  vom 
17.  Febr.) ;  üranvela  lehnte  in  seiner  Antwort  auf  obigen  Voraohlag 
(S7.  Febr.)  jede  Beteiligung  nb  und  erkltrte,  er  wVneebe  gar  niebt  m 
wissen ,  wer  mit  Jenem  FSreteil  gemeint  sei.  —  Die  ganze  Sache  wurde 
im  Anschluss  an  die  Weigerung  des  Landsberger  Rundes  Spanien  auf- 
annehmen  aufs  Tapet  gebracht  und  mit  dem  Fürsten  kann  gewlas  nur 
Albreeht  von  Bnlern  lelbet  gemdnt  Min. 

Zl  p.  78  Z.  2.  Im  J.  1580  erinnert  Clerrant  an  Bemühungen  dea 

▼erat  Emanuel  Pliilihcrt  von  Savolen  um  J.  C  Freundschaft  fno  256). 
Von  einem  Condoleozbesacb  des  mantoanischen  Gesandten  In  Heldelberg 
epviobt  Lnbbe  (an  Nerers,  Breelnn  S.  Mni  1677). 

Zi  p.  84  A.  4.  üeber  die  Werbung  ni.d  Verbaftnng  dee  GHAlba 
von  Eborntcin  v^I.  K  o  c  h  II,  SSO  iT.,  WO  u.  ft.  Oorrespondeuen  iwleebea 

Kf.  Friedrich  und  WOr(embcrg. 

Zn  p.  92  Z.  1.  Ueber  eine  venezianische  Qesandtschafb  in  dieser 
Saebe  bei  Kf.  Johann  Georg  (Winter  1571}  vgl  Nie.  Lentingeri  Opern 
omnia  I  (FrkC  1729),  685/0  (Commentar.  de  Merebi*  IIb.  XXI  i  18). 

Zn  p.  101  A  2.  Die  von  Büttinghausen,  Pej-trlge  zur  pflla. 
Oescb  II,  394/5  angeführte  pfllz.  Tradition,  um  deren  Bestitignng  er 
doli  vergebene  an  HaBer  wandele,  eocletlite  beretla  im  XVI.  Jnbrlu 
Lentingcr  (Opera  I,  510  f.)  erslolt  in  seiner  Oesob.  der  Mark  beim 
J«  IM6 :  Pt  Friedrich,  der  von  seinem  Zwinglianismus  nicht  lassen  wollt«, 
„eapit  eibl  prospicere,  Bernae  inre  civitatis  comparato,  qoando- 
qittiaem  in  oeritate  eiviwn,  qnl  O.  A.  forme  nddietl,  panun  apei  reponeret 
Lndovicum  fllium  a  se  dissentientem  heberet ,  ut  lituc  rca  auos  trans- 
portare ,  ut  si  vis  immineret,  ibidem  privatam  vitam,  si  non 
cnm  dignitate,  attamen  in  pietate  ageret."  Die  Rettung  Frie* 
drichs  von  der  Exciusion  wird  hier  den  BMnfihungen  Kf.  Augusts  und 
der  brandenburg.  Gesandten  zugeschrieben.  —  Im  J.  1577  dachte  J.  C. 
daran,  sich  vor  der  lather.  Reaktion  aeinoaBrudere  in  dieSchweia  surück- 
iniieben  (oben  no.  10). 

Za  p.  106/7.  O.  Chr  Joannis  I,  877  (Anmerkung  zu  Serrarius 
V.  18)  nennt  als  kurpf&lz.  OeRandten  den  Rat  Johann  Philipp  Landschad 
von  Steinach,  wonach  der  von  Schömberg  berührte  Plao  Ehem  abaufcrilgen 
niehi  verwIrlcUebt  wnrde.  LaadaolHid  wectret  mit  Paator  dm  Kf  nnf  dem 
folgenden  Frankfurter  Tag  (Kl.  II,  087)  «ad  wnrde  1010  Amtmemi  irea 
Boxberg  (Widder  II,  42). 

Zo  p.  108  A.  1.  Vgl.  über  die  Wegnahme  von  Biteoh  eneb  J.  Qr. 
Lehmann,  Urk  Gesch.  der  Grafschaft  Hanau« Lichtenberg  II,  472  ff. 

Zo  p.  120  A.  1.  DeUlla  sehr  fraglicher  Natur  gibt  L  Onl  g,  Thea- 
tram ceremon.  I,  499  f.«  vgl.  die  iCritlk  von  Büttinghausen  (An- 
merkung an  g  III  dee  pfilelenlMa  BtaaUrwihti  fott  J.  J.  Moser,  Uel> 
delb.  1703;  BrgOeliobkeiten  II,  00  t). 
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Zl  p.  184.  Die  AufkiAhme  K.  Heiartoh«  beim  Adminisiretor  .Toft- 
«hlB  VrlMrieb  und  te  BnadrabvfglMlMB  tekildwt  Leutinger  I, 
686/0.  ÜB  Fr*Dkfart  A.  O.  »,«d«nl  «toetor  ipM  ipeatator  pooipM,  varam 

A  Bollo  cognitns." 

Zn  p.  128/9.  Vgl.  DO.  826  A.  4 ;  über  Balenitn  von  Kftla  und  Mioe 
Besiehongen  sn  den  NABeenern  Lossen  I,  1  ff.;  307  ff. 

Z«  f.  180  A.  1.  Dlmelbe  AvtAunif  bei  Lotten  I>  SU  A.  1. 

Zl  r  137  A.  1.  Vgl  MMh  AretlB,  IfMtmnita  I,  S4S/B.  Die  eben 

engefOhrte  Zeitung  beruht  auf  einer  FrznhluDg  des  in  Rom  befindlichen 
Frinsen  Karl  Friedrich  von  JQlioh,  ein  calvin.  Oeistlicher  in  Meissen 
bebe  gepredigt,  das«  Christi  Leib  beim  Abendmahl  gegenwirtig  sei,  sei 
ebenso  ttnmSglich ,  wie  ein  plstsltebet  Blfihen  der  dürren  Blnme  neben 
der  Kirche,  auf  (iie  er  wies;  „illas  vero  Insudito  miracnlo  statlm  flomisse.'* 
Dies  der  Anläse  zur  Verfolgung  der  Calvinisten.  Der  Berichterstatter 
Agt  bei:  der  Prlu  (vgl.  Uber  eetne  rOm.  Reite  und  eelneB  Tod  0.  Febr. 
1575  Loseen  I,  S63  ff.)  ,^omam  a  Caesare  missns  putatur,  ut  eum 
pODttfex  obsidem  quodammodo  heberet  constantis  in  se  stndii  et  obser- 
vtntiaef  simul  ut  facilius  ab  eo  de  regno  Polonicn  quod  petit  impetrarel.*^ 
üeber  die  rohe  Art,  womit  KurpCalt,  Beeten  und  Brenneebwelg  den  Ted 
des  jungen  Herco;;«  snr  „Bekebmng**  ttinet  Vtlert  ra  vtrweilen  tnebten, 
Lossen  I,  273  ff. 

Zn  p.  189.  Augusts  Aeusserungen  in  den  Pankttrbacbem  bei  KL 
Fr.  p.  470;  Foroehnngen  XX^  80  f.;  vgL  Prlntterer  L  ft,  SIS; 

Oachard,  corr.  de  Phil.  III,  398.  Der  Vorwurf,  Charlotte  habe  sich 
vor  der  Hochzeit  mit  Oraoiens  Bruder  Ludwig  vergangen,  auch  im  Ad  via 
d'nog  bon  bourgois  de  la  ville  de  Oand,  1688. 

Z«  p.  lAl  A«  U  Ueber  Btlendnt  fttni,  Fentlen  lud  die  Oiaad«, 
die  ihre  Autttblwng  immer  wieder  venOgerten»  Tf^  Loeten  ^  S16  £; 

308;  820  f. 

Zn  p.  148  A.  2.  Vgl.  auch  Ochs,  Gesch.  der  Stadt  Basel  VI, 
S60  f.  (n.  a.  über  das  unwürdige  Betragen  der  frtntöe.  Flüchtlinge). 

Z«  150  A.  t.  Eine  tdbelgtffeUItt  ScbUdemng  dtt  Pf.  vea 
teinem  Empfang  in  Wien  In  einem Scbr.  nnK.  Hetnileb  III  bei  Meter, 

pmriot.  Archiv  Xn,  74.  ^ 

Zn  p.  161  Z.  7  T.  n«  Ueber  die  OesandtaohaA  der  Bchwelter  luush 
Fknnkreleb  Im  Frllbjebr  1676  Tgl.  ArebtT  fBr  eebwelt.  Oeeeb. 
XIV«  140  ff. 

Zo  p.  154  Z.  13.  Unter  die  Leiter  der  pf&lz.  Politik  gehört 
ausser  Ehem  und  2uleger  der  feingebildete  und  tief  religiöse  Ludwig 
▼en  Sayn  Graf  in  Wltgentteln  {geb.  168S),  seit  1074  Ofoeeboflnelttor 
Kf.  Friedrichs  (vgl. Tm.  Weber,  Decades  IIIp. 6  ff.;  O.  FriedUnder, 
Beikrlge  zur  Ref -Gesch.  p  363).  Vgl.  über  seine  Persönlichkeit  und 
ITeldelberger  Wirksamkeit  Lossen  I,  808  ff.  sowie  die  ebd.  p.  390  A. 
nngefbbrle  Literatur;  einige  Briefe  des  Grafen  bei  Prinsterer  I.  2. 

Zn  p.  158  A.  1.  Nach  L  Opsen  T,  273  war  Weyer  ein  Sohn  des 
jfllichischen  Leibarates  Dr.  Johann  Weyer  (Wier) ,  der  als  Gegner  der 
Bexenverfolgungen  bekennt  ist ;  mit  demselben  Terweebeelt  Ihn  nie  „pro- 
tecteur  des  sorciers"  das  oben  p.  17  A.  1  oitirte  „Advertlasement"  (p.  38). 
Ein  Sehr.  Weyers  an  Burghley  vom  26.  Juli  1582  flöSl?)  bei  Strype 
Annais  III.  1,  126/7  ist  datirt  aus  Veldenz  und  unterzeichnet  |,Theod. 
Wleme  Dr.  archisatrapa  comitat.  Veldenttae." 

Zn  p.  159  A.  2  Briefe  von  Beutterich  finden  sich  ausser  in  den 
dort  angegebenen  Werken  noch  gedruckt  bei  Stettier,  Annalee  H, 
S60  t  nnd  Ayrmtnnns,  Sylloge  anecdotomm  p.  4S3  ft  Die  nene 
■Awgabe  der  France  prot.  ist  mir  leider  nicht  Eug&nglicb. 

Zl  p.  160  A.  2.   Vgl.  tnoh  VaUiemln  i;2^  148  ff. 
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Za  p.  IßS  Manche  wertvolle  ErgloBtiDgeii  und  BerlcTitlc^npen  bietet 
fQr  diese  uod  die  nSchstfnlgendc  Zeit  der  letsterschieDone  Band  des 
Oalendar  of  State  Pepers  (1675— IftTT,  Lond.  1880),  d«r  mir  leider 
erst  nach  Yollendang  des  Draoks  tu  Händen  kam.  So  bestätigt  s.  B. 
ein  Br.  von  Wilkes  an  Barghiev,  Straesb.  29.  Ang.  1675  (p.  118)  das 
von  La  Hng.  mitgeteilte  pfiMtobe  HelraCsprojekt  sowie  dla  «eUieeaHohe 
Vertretung  der  Forderungen  J.  C  von  Seiten  des  Kf.  Ueber  die  engli- 
eehen  Subsldlen  vgLp.  44 '6*,  66.  SlnAuamg  der  Capitolation  v<MiiS7.1^t. 
p.  S9&/6. 

Za  y.  U7  A.  9.   VgL  OaUndar  p.  164 

/n  p.  168  A.  2    Vgl.  auch  Wvrstiaeii,  BaMler  Ohfonlk  (1766) 

p.  696;  Vulliemin  IX,  l&O  ff. 

Zu  p.  168  A.  3.  Vgl.  ein  Sehr.  Besa's  ans  Genf,  S6.  Min  1676, 
la[iBulletiDXVI,268ft  lAderStalle:  „Vm floiidaiiiiieBradeForgii^(t)*< 

n  berirhtif?en :  .,ToTgue". 

Za  p.  170  A.  2.  Binige  Bcbr.  und  eine  Instruction  J.  C.,  Chastelei 
a  Jaa.,  Youeae  1.  Min  Oalandar  p.  8;  SS&  (irrig  lum  J.  1676);  S74. 
■bd.  184  ff.  ein  genauer  Anschlag  der  Ausrflstung  der  casimirischen 
Armee  und  ihre(>  ersten  Monatsolds,  nebst  Fixirung  der  von  Kurpfalz 
bereits  eemachteo  und  noch  su  machenden  Auslagen.  Der  Anschlag  geht 
aar  8000  Reiter,  8000  Sehweiser,  8000  WaUenen  (SchtHsen)  und  48  Oo- 
ichOtic  (mit  400  Pf.,  500  Plonierpn  a  s  w  \  .Enreeht  gelt"  ist  Anritt- 
geld, „lane  gelt*'  Lan/geld.  Ausserdem  sahlreiche  den  Verlauf  des  Feld- 
zugs und  der  FrtedemvefhandHmgea  betr.  Bebreiben  und  Zeitungen. 

Zn  p.  174  A  1.  Vgl.  die  Vorschllge  J.  C.  vom  1.  M&ri  sur  Modi- 
fikation des  Friedcnsentwurfa  Caleodar  p  256  ff.:  Dale's  und  Raa- 
dolphe's  Berichte  aus  Paris  16.  (17?)  26.  April,  p.  815;  333/8. 

Z«  1^.  198  Z.  lt.  Vgl.  Aber  derartige  Absiebten  der  Ouisen  und 
Lothringens  Calendar  p.  830;  3M8 

Za  B  178  A.  1.  Vgl  die  Abmachungen  mit  Belliövre  vom  8.  Juli, 
Galendarj).  847/8. 

Za  p.  180  A.  1  Vgl.  Calendar  p.  358/4  (wo  anch  Beriebte 
Dale's  Ober  den  starken  Eindruck,  den  Weyer's  Wcrhang  marhfe). 

Za  p.  181  A.  1.  Bellif^vre  suchte  nach  seiner  Rückkehr  die  am 
ftaaaSelaeben  Hof  nmlattfbndea  Sbertfiebenen  Bnlblnngen  von  diesem 
lyTitaunph'^  zu  berichkigen,  Calendar  p.  871 '2;  879. 

Za  p.  182.  FQr  das  6.  Capitel  zu  vgl.  Losnt^n  I,  289  ff.;  383  ff 
(V.  Buch,  Gap.  1.  Röm.  ivönigswahl  und  Freistellung;  Cap.  2.  derRegensb. 
WaUtag;  Gap.  6.  die  Freistellung  znr  Zelt  des  Regensb.  R.-Tags),  wo 
man  namentlich  über  die  Stellung  Johanns  von  Nassau  und  seiner  Freunde 
sn  dieaea  Fragen  (ans  DiUenburger  und  Marburger  Quellen)  ^' Theres 

eiflbn 

Za  p.  190.  A.  2.    Vgl.  Kl.  U,  896. 

Zn  p.  19.1  Z   6.    Vgl  dagegen  die  Berichtigung  no.  8!i  A.  2. 

Za  p  199  A.  1.  Ein  paar  weitere  Sehr.  Albrechts  citirt  bei  A  retin 
MaadnQtan  I,  318  A.  1;  916  A.  8. 

Zd  p.  200  Z  11  Y.  n.  Der  vonezian.  Gesandte  berichtet,  dass  der 
Kaiser  „in  Ratisbona  ebbe  100000  scudi  da  Firenzo.  e  molti  da  Sassonia,'* 
teils  fQr  die  Reise  (tum  'WablUg)  teils  fDr  Polen  (AlbAri  I:  6,  187). 

Za  p.  201  A-  2  Das  unten  nn.  8  angefahrte  Rerhtfertlgongssebr. 
Augusts  (vom  1  Okt.  1576)  ist  nach  einer  Nolls  bei  Loaeen  I,  408 
A.  1  gedruckt  in  bist.  MisceUen  II.  103  ff. 

Ba  p.  904  A.  1.  BelreffI  der  Beldelb.  Bentoag  von  18.  Nov.  1676 
ist  die  Mitteilung  bei  Kl.  II,  1021  A.  1  dahin  zu  berichtigen,  dass  nicht 
.7.  C.  (der  auch  zugegen  war),  sondern  Kf  Ludwig  selbst  den  Vorsits 
führte}  in  seinem  ausführlichen  Votum  erwähnt  er  u.  a. ,  dass  auf  dem 
R.-Taff  fJL  Mt  sich  gegen  I.  Gh.  Gn.  aoleber  wort  vernemmeo  lasiea, 
dia  einem  wol  aa  bedanken  and  aa  benen  fangea.** 
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Zu  p.  21S  (no  1  A.  5).  Tni  Sommer  1575  beha'nptftten  die  Begleiter 
Cond6'8.  Kf.  Friedrich  wnrde  'auf  Anstiften  des  franB«3.  Hofs)  von 
Oranieo  iboeu  abspeD:>tig  gemacht,  und  zwar  durch  die  Aussicht  auf  Er- 
wefbQDg  der  Orabchaft  Seelmd  (Calendar  p.  116)1 

Zl  p.  21S  (m.  1  A.  8).    Die  „OesaBdieebaft  naob  Konitaatlaopel« 

Iflfst  sich  nur  mU  den  Mbtrilurgen  La  Ilug  (T.  270  ff;  231/ß)  zn- 
•ammeübringon,  wonach  Oranien  noch  su  Lebseiteu  seiDes  Bruders  Lud- 
wig ao  «ine  gehiime  Sendung  in  die  TQrkei  dachte  und  Ludwig  ihn, 
La  Hng.,  biczu  verwenden  wollte;  später  wurde  der  Plan  wieder  aufge- 
nommen lind,  da  Oranien  keinen  der  Seinigen  abfertigen  ■wollte,  erbot 
sieb  ein  Begleiter  Cundö's,  Vösioes,  die  Rel>*e  Uber  Holland,  Daniig  uad 
Pelm  tu  vDtemehmea ;  Oranteo  batke  aber  den  Gedaoken  berdte  TOlIlg 
aufgegeben.  Diese  Erz&hlung  xeigt  wenigstens,  daas  ein  derartiges  Pro* 
jekt  zwifrhen  Graf  Liidwii:  und  seinem  ?el<retRr  zur  Sprache  gekommen 
istj  auch  der  Reisoplan  VeciDes'  frinnert  an  die  Zusammenstellung 
uaeercr  Instruktion  (Polen,  Dinemark,  Danalg,  Konat).  Ueber  die  mysta- 
riflse  Sendun»:  Tcligny'"*  nach  Knimt.  Im  J  '506  vgl  Delaborde  II, 
427  ff.;  (Iber  die  Beziehungen  Ueiarichs  von  Navarra  zur  Pforte  and  daa 
merkwürdige  Projekt  elnee  Zusammenwiikena  der  HugeDotten,  TOrkea 
und  Spanier  (1577)  Charritre  III,  679  A.  1  (wo  die  betr.  Briefe  aua 
TWrgpr  angefnhrt  sind);  vgl.  M.  .\mirault,  la  vie  de  Francois  de  La 
Moue  ^Leyden  lütii)  p.  2LU  ff.  lieber  jene  Oeaandtschaft  Täligny'a 
erechlen  naob  einer  Mittbeiliing  bei  Surlae,  Commeotar.  brevla  remm 
in  orbe  ge?tarnm  (Au.'igabe  van  Isselt,  Köln  ir)SO  p.  750  f.)  Im  J.  1568 
ein  Schreiben,  wonach  es  sich  ,,de  Hugonotis  in  Turcarum  imperatoria 
fidum  et  tutelam  suscipieodit»  '  gehandelt,  der  „Pascha^*  aber  das  huge- 
nottiaebo  Anerbieten  mit  EntrQatnng  aurfiokge wiesen  h&tte.  Derilugeuott 
habe  namentlich  in  Au^^'^icht  pc-'oilt.  einige  ihnen  geneigte  deuli»che 
Forsten  würden  alle  Anechl&ge  des  ivaisers  gegen  die  Tttrken  zu  hindern 
wiesen  VgL  den  Anhang  in  Bolieo,  hiei.  de  vite  Beaae,  lag.  Ift84 
p  100  f. 

Za  p  214  (no  4  A.  2).  Eine  Aeusserang  Job.  von  Nassau  ttbw 
L.  Wilhelms  Fortschritte  in  der  wahren  Religion  (1681)  bei  Prinaterar 

L  7,  539.    Vgl.  oben  p  198. 

Za  p*  220  no.  6.  Vgl.  ein  Sehr.  Andre&'s  an  KL  August  vom 
0.  Not.  1676  in  der  Zeitaehrifk  fftr  hlat.  Theologie  XXXVfl 
(1867),  4. 

Zu  p.  222  no  9  Beutterlch  wurde  in  der  Tat  von  J.  C.  berufen; 
er  erwartete  nebst  Ehem  und  Zuleger  pofort  entlassen  su  werden  und 
spricht  tu  einem  Sehr,  an  den  Kölner  Prupst  Oeorg  von  Sayn  (Strassb. 
18.  Des.)  die  Absiebt  ans,  aieh  ganz  vom  pollklaebM  Leben  mrOekra- 
zlcben;  ,,deo.  meo  genlo,  vxorl  et  praediolo  In  otloTfTam**(A7rmanniia 

SyUoge  p.  424/5). 

Za  p*  223  no.  10*  Der  Bericlit  Bidembachs  teilweise  schon  ver- 
SffbntUeht  von  Preeeel  In  der  Zeltaehrift  f.  blai  Theol.  XXXVn, 
7  f.  Ueber  Fehne^if  und  Bidembaob  TgL  Fiaehün,  memor.  TbeoL 
Wirtemb  I,  89  ff.;  142  ff. 

Za  p.  '432  (no  21  A.  1).  Vgl.  Uber  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
Ötruv  (^p.  297/dj  den  (bei  Mieg  gedr.j  Bericht  Alting's  zurechtlegte, 
Wandt,  Magaatn  T,  165  ft;  das  daseibat  sowie  bei  BOttiagbavaen, 
Bey  rüge  II,  14B  angeführte  Bu<h  von  Spati:  Rvongol.  Speyer  (Pranken* 

thal  177«)  war  mir  nicht  zugRiiglich. 

Za  p.  2315  no.  24.  26.  Vgl.  Lossen  I,  426  ff.;  467  ff.;  487/8. 
Am  S4.  Okt.  1678  aebiekt  Beniterieb  eine  Obilllre  an  die  k6ln.  Onpilalnren 
Georg  TOS  Sayn  nnd  Hennann  Adolf  7on  Solms  (Ayrmnnuaap»  488>. 
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Zu  p.  286  BO  27.  Ein  Sehr.  Bldembache  an  Marbach,  Heidelb. 
S6.  Jan.  1677  (Fechtias  p.  548/9)  siblt  daselbRi  169  lutheriacbe  Com^ 

Zw  p.        BO.  2S.   Vgl.  Lo  ssen     477  ff.;  612  ff.;  unten  no.  95; 

Aber  Kf  Ati£!n'>ta  Verhalten  rar  Hildesheimer  Wnhl  Janssen  I,  144; 
über  Albrechts  Um  erredang  mit  dem  jnngen  Kaiser  cu  Regensburg  A  r  e  • 
tin,  MaxImiltMi  I,  290  £;  dar  iron  Albr.  bartthtto  „Diaeani*'  (tallwelae) 
•bd.  318/0. 

Za  p.  247  no.  34-  F^urfns  (Isselt),  Cominent.  (Ausg.  1686)  p.  010 
l&sst  irrtOmlich  .1.  C.    nomine  sao  et  fratris"  antworten. 

Zu,  p.  240  (no.  3&  A.  1).  Der  im  Sehr,  erwähnte  Bote  ist  nicht 
Dr.  PanUf  der  vielnebr  Eado  Tan.  an  Kf.  Baientin  abgefertigt  wvrde, 
znerst  zn  Bremen,  dann  nach  Osnabrück  und  (Ende  Febr.)  nach  MQnster, 
an  den  Khein,  nach  Frankfurt  und  (20.  März)  nach  Prag  kam,  wo  er 
endliob  Salentln  traf,  Loasen  I,  477/8. 

Im.  p.  9§0  (Bo.  S7  A.  1)  Vgl.  die  Intereasanten  Berlobte  Panlet'e 
M  Bnrghley,  St  Di6  4.  17.  M&rc  1577,  Calendar  p.  536/7;  646. 

Zn  p  2()()  (no  40  A.  2).  Ueber  Sidney's  Verhandlungen  mit  Onf 
Johann  zu  Köln  vgl.  Lossen  1,  604 ff.  Ein  Sehr.  Sidneys  an  BnrgUej, 
Beldelb.  SO.  MB»  1677,  Calendar  p.  651 ;  vgl.  673;  680  J.  O.  Ant- 
wort, Lauterburg  8.  Maf,  erklärt  seine  Oeneigtheit  dem  vorgeschlagenen 
BOndniss  beizutreten,  andere  Herren,  sowie  einige  R  -Städte  und  die 
Scbweiser  zum  Beitritt  zu  veranlassen  und  selbst  100000  Taler  zu  con- 
tribniren.  Vorechlatc  einea  gemelnaMien  BekenntnlMea  der  reformlrten 
KIreben  (vgl.  no.  60  A.  2),  ebd.  p.  575. 

Za  p.  269  (no.  51  A.  1).  Ein  Schi.  Khema  an  Wittenstein,  7.  Juli 
1677  (Ayrmannus  p  447  ff.)  berichtet  über  die  vergeblichen  Versuche 
J.  Ct  den  Kf.  (m  Erna)  milder  an  Btinsmen.  Der  Kf.  erklärte,  „me  b»- 
bere  malnm  et  emn  aliis  fuisse  authnrem,  ut  in  Belgium  et  Oalliam 
multae  insnmptae  fuerint  pccuniae".  Ehem  zeigt  pich  übrigens  trotzdem 
ungebrochnen  Muts  („ich  bin  aber  nit  bedacht,  aus  mir  einen  leibeignen 
machen  zn  lassen'*)  vnd  snebt  seinerselta  fttr  die  vertriebenen  Gelstlicben 
mid  Lebrer  zu  sorgen. 

Zu  p.  270  (no.  62  A.  2).  Vgl.  auch  Hall  er  und  Müslin  p.  209  f. 
Eine  Aenssemng  im  Strassb.  Rat  darüber,  „das  viele  under  dem  schein 
der  reliRlon  andre  praktiken  gesnebt  und  getrieben  baben**,  tn  der  Zelt- 
Schrift  fflr  die  gesammte  Intber.  TbeoL  und  Kirche  XXXm 

(Leipz.  1872),  91. 

Zu  p.  271  (no*  54  A.  1).  Ueber  die  Bautzener  Zusammenkonfl  vgl. 
ancb  Lentinger,  Opera  I,  716;  8.  Grosser,  Laasiti.  Merkwttrdlg- 
keiten  I,  206  f.;  Ober  den  Mvntlns  DelOno  nnten  no.  800  A.  10. 

Zu  p  272  no.  hl.    Ein  Auszug  des  Sehr.  Calendar  p.  n03. 

Za  p.  274  (no.  60  A.  2).  Ein  Sehr.  J.  G.  hierüber  an  Sidney, 
Neustadt  IS.  Jnni,  Calendar  p.  590.  Am  81.  Ang.  1677  schreibt 
Maria  8taait  an  den  Erzb.  von  Glasgow  Ober  ein  Sehr.  CaBimira  ,,ä  ccste 
Tojrne,  de  qui  il  dßmonstre  deppendre  enti6remeht",  betr.  den  Streit  der 
Lutheraner  und  Calvinisten  und  die  beabsichtigte  Versammlung  (Laba- 
noff, lettres  de  M.  6t.  IV,  880).  lieber  das  PrAj<*kt  des  Magdeburger 
Tag^  vpl   Zeifschr.  f   hlst.  Theoi  XXXVH,  28  ff. 

Zu  p.  274  ff.  no.  62,  Vgl  ober  die  Verhandlungen  der  Hugenotten 
mit  J.  C.  no.  33;  53-,  77;  03.  Für  die  Tätigkeit  La  Peraonue'd,  der  im 
Winter  1676/7  und  dann  wieder  im  Sommer  1677  in  der  Pfals  war, 
findet  Bich  ein  Beleg  Cal  endnr  p.  4fl5'6.  Ks  ipt  oinoTfoihr^  von  Fragen 
betr.  die  Bedingungen  nnd  Orundzage  eines  neuen  Feldzugs,  den  J.  C. 
gor  ünterstotsong  Navarm's  and  Oondd^  «ateraebmen  soll,  ml*  den  Ast» 
Wortes  I#«  Persomie*s.  Die  Fassan^  des  Aassa|s  ^bi  Ober  den  Vn^ 
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steiler  Icelne  recht«  Klarheit.     Se  handelt  sich  um  eine  AimM 
10000  Reitero,  2  Regg.  Sohweiser,  1  Reg.  Landsknechte,  ferner  liititttag. 
wtUoB.  «od  IQlÜch.  Sehlltaea.  J.  O.  reehnet  Mf  Gelder  yon  Boflud 

und  den  Hiigenotten,  namentlich  in  Langaedoc.  —  Nach  einer  Aensse- 
rung  Bflutterichs  gegen  Faulet  (Mira  1077)  hatte  J.  C.  damals  auf  die 
hugenott.  ilQlfsgeenche  eine  „kalte  Antwort'*  gegeben,  war  jedoch  im 
NotlUl  mi  tibum  ESammneh  mit  10000^16000  Reitern  bereit,  jedenfalls 
aber  eDtachlossen  sich  selbstlndiger  sn  stellen  und  nicht  mehr  „von 
Kindern  regieren  anlassen'.  HiemitatimmtdieDaratellung  bei  Am  Iran  It, 
FMB^ote  d«  Ln  None  (p.  228)  wohl  flberoin:  Cadmlr,  der  die  Schwierig- 
keiten der  Aufstellung  einer  Armee  nad  ihrer  PfUtrang  bis  neeh  Quyenne 
einsah ,  „conaeillolt  luy  mesme  que  pourveu  qu'on  peust  obtenir  des 
conditions  tolärablcs  [de  paiz] ,  oo  consentist  k  quelc^ue  modiflcation". 
Oenmet,  der  eine  Zelt  lang  wegen  UneasleUer  Verpfilcbtavgen  tn 
Dentschland  festgehalten  war  (ebd.  p.  221),  Hess  damals  dem  franzOs. 
Hof  Nachrichten  Ober  Condö'a  kriegerische  Absichten  zukommen  (Journal 
de  Nevers  31.  Jan.  1577,  bei  L*Eetoile  III,  183;  vgl.  den  Berlebi  m 
Blois  vom  Jan.  1577  Calendar  p  475/6,  wonach  Olerrent  «B  t  en 
Casimir  abgefertigt  wurde;  „Minor",  „ Absfnthlum*'  u.  s.  w.  vermag  ich 
nicht  mit  Sicherheit  au  enttäthseln).  Ueber  J.  C.  spatere  VorwQrfe  gegen 
Qervent  und  Le  Pereonne  vgL  «nten  no.  860  A.  9.  —  üeber  die  da* 
maligen  Absichten  Engleadi  Mif  Celnie  vgl.  anoh  den  ebUMttes  Berlebt 
Celendar  p.  569 

Zn  p.  276  uo.  64.  VgL  Lossen  I,  680,  aber  die  BemQhimgen 
Heinriche  von  Bremen  nm  Müneter  ebd.  807  IT.;  881  if.;  680  IT.;  648. 

Zl  p.  280  (M.  98  A.  1).  Ueber  Roger*«  Anfbniheli  In  Menetadi 
Nov.— Dei.  1677  vgl  Zanchiua,  epp.  II,  876. 

Zd  P  282  no.  76.  An  die  Genfer  Theolocen  schrieb  im  Namen  dee 
Convente  Tossanns,  Menstadt  29.  Sept.  Genf  Bibl.  Ein  paar  8chr.  J.  C. 
Ml  den  Rnt  m  Genf  (11.  Mira;  .  .  Jnni,;Oenf  Areh.  Orr)  mttgeteltt  bei 
Kooh  U,  146. 

7n  p  284  no.  80.  Bchönberg  stand  schlecht  mit  Pfal»  seit  seiner 
Teilnaiiin»'.  an  der  Wegnahme  von  Bitscb  für  Lothringen,  vgl.  frinater  er 
L  4,  302;  Lehmann,  Qesch.  der  Grafen  vob  Hanau  II,  475,  olmi 
p.  108  A.  3. 

Zn  p.  2.89  no.  89.  Das  Sehr,  von  Dathenus  und  Tossanus  an  die 
Geistlichen  und  Aelteeten  au  Genf,  Neustadt  3.  Des.  (Genf  Bibl.  vgl. 
Koeh  II,  167)  erwibnt  n.  a.,  daae  J.  (X  aimmtUebe  Im  Yoijabre  ana 
der  Oberpfalz  Verjagte  (nime  vlngUUie^)  In  aelnem  oberpfÜi  Gebiet 
anfgenommen  habe. 

Za  p.  292  iio.  92.  Vgl.  ober  die  Lage  der  eingewanderten  Nlednr- 
Uader  an  SchOnan  unter  Kf.  Ludwig  Wnndt,  Magaala  I,  67  A.  a. 

Zo  p.  801  no  102.  Ein  undatirtes  Fragment  aus  der  geheimen 
Corr.  J.  C.  (vom  Febr.  1678)  beaieht  sich  auf  die  beabsichtigte  Flucht 
AltiicoBe  vom  Hofe,  die  am  14.  Febr.  verwlikltehl  werde :  „Je  viene  tovl 
mälntenant  d'entendre  que  le  aeptleame  de  ce  mois  -  -  Monsieur  a  voubt 
^en  aUer  de  la  court,  mais  par  la  persiiasion  de  tonts  princes  et  seig^ 
newra  il  est  demture.  On  pense  que  quoy  qu'il  tarde  il  s'en  ira  et  votU' 
dra  9€  rpjoindre  ouxHugumuiM.  Quand  on  peult  estre  adveriy  de  -  -  - 
la  80ülie  de  Lucifer  de  sa  caverne,  il  est  hon  de  s'en  ämmtr  de  gonUr*^ 
(Ma.  644/15  f.  Sil).    Vgl.  Desjardina  iV,  144  ff. 

Zu  p.  804  BO.  109.  Vgl  Sammlung  der  eldg.  Abeeliiede 
rv.  2«,  639  f.;  668  ;  668;  Aber  das  Verhiltntaa  der Bidgenosaen  anr  Frel- 
grafachaft  Segesser,  Pfyffer  I,  Ö14  fT. 

Zu  p.  806  (no.  113  A.  2).  Ueber  Marion's  Verbannung  aus  Möm- 
pdgaid  TgLBeaa  aaL.  Wilhelm,  Genf  O.Dea.  1679  (Hepp  e,  epp.  Beaa« 
P.  M). 
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Za  p.  810  (DO.  122  A.  1).  VgL  L«  Hng.  U,  307;  Compte- 
randn  III,  8,  380. 

Zl  f.  811  (no  124  A,  1).  T|r1..  dM  (l^g  in«  J-  l&'^O  gesetste) 
Sehr,  vom  12.  Pept.  ans  Prap,  Compte-rendu  III.  2,  8611  a1  l»  Kf. 
August  an  L.  Wilhelm  25.  Okt ,  Prlnsterer  I.  6,  478. 

Zo  p.  812  no.  126.  Vgl.  no  141.  Am  8.  Nov.  1678  schreibt  Isaak 
Weycker ,  Diener  J.  C,  aiw  Antwerpen  (wo  er  Ar  die  BemUvnir  des 

Krieppvolk?  tätig  war)  nn  ppinen  Bruder  MattMus  in  Strassbarp: :  ,.E9  Ist 
Walbrun  auf  der  post  au  M.  On.  F.  und  H.  abgeferticbet  worden,  wie 
ieh  nit  anders  vennein,  ich  jnngst  auch  vermelt  hab,  das  die  8ebwanen- 
bergepchen  renter,  ittem  Hainrleha  Otto  Volmershusen  reuter  und  M.  On.  F. 
und  H.  reuter,  auch  alle  deutsche  landsknecht  verbunden  und  M.  Gn.  F. 
und  H.  Bum  banbt  begert  und  sich  an  I.  F.  On.  verpflichten  und  ver- 
obligierBD  leib  nad  gvet  bei  L  F.  Ob.  ra  Selsen  «nd  nIt  sn  weleben,  bits 
ste  lalt  send;  dorauf  auch  die  eopU  eins  scbreibens  Inntt'^  ^r.  EÜgh.). 

Zu  p.  81.5  no.  1B4.  lieber  den  Einfall  fransds.  Truppen  in  die  Graf- 
sobnft  Burgund  vgl.  Sammlung  der  eidg.  Abschiede  IV.  3«,  664: 
671;  Desjardlns  TV,  300  f.;  308;  208;  PrinsUrsr  X.  6,  474;  Mim. 
de  Haton  II,  968;  Bouillä  IH,  80;  unten  no.  160;  8dir.  u.3Mftnngnn 

in  den  Landsberger  ßundesakten,  Ma.  401  12. 

Zu  p.  838  DO.  151.  Vgl  no.  118.  Am  17.  Nov.  schrieb  Schwendi 
sn  die  oberelsftss.  Regierung,  G.  H.  sei  neulich  in  Lothringen  bei  den 
Guisen  gewesen,  die  ibm  seinen  Flu  wegen  'Verlnssemng  von  LOisel- 
Btein  und  Pfalzburg  zum  KOnig  zu  gehen  ausredeten;  doch  gingen  diese 
Dinge  noch  fort,  unter  Mitwirkung  des  Dieta  von  SchOnberg,  Grata  u.  a. 
Fraktlksntsn  n.  wBrdsn  „andere  onscbtog»  mit  eingemlsebt.**  Ma.  401/lS 
f.  389  Cop.  In  den  wiederholt  eltirten  Bebr.  vom  16.  Nov.  1687  sagt 
Georg  Hsns  u.  a.  seine  Auslagen  fßt  die  niederlftnd.  Kirchen,  die  ihn 
dringend  um  UOlfe  angerufen,  h&iten  ibm  die  Verpflndang  von  Pfalabnrg 
gekostet 

Zn  p.  888  no.  160  A.  2).  Vgl.  Basler  Jahrbuch  1882  p.  162  ff. 

Zu  p.  847  80.  178.  Aach  in  Ursini  Opera  II,  461-468  (vgL 
Bfittlnghansen  II,  188). 

Zo  p.  848  no.  175.  Ueber  Orenon  vgl.  auch R. Reusa,  Notes  ponr 
servir  k  Thist.  de  l'ögl  ri^f.  de  Strasb.  (Str.  1880)  p.  57  f.  Dass  er  sich 
im  J.  1582  SU  Str.  aufhielt, ,  erw&bnt  ein  Sehr,  des  Tossanus  an  J  C. 
tom  8.  JnH  1683.  Die  Btrsssbvrger  Familie  Weycker  (vgl.  Bebmldt, 
Sturm  p.  132;  138  A.  1)  stand  in  gesrbftllÜchem  Verkehr  mit  Pfalz; 
Isaak  Weicker  (vgl.  oben)  Qbergab  mit  Friedrich  Burgk  am  4.  Jan.  1680 
den  Geheimen  au  Strassburg  die  Kleinodien  (vgl.  no.  809  A.  1).  — 
Capititt  Moron  war  als  Agent  des  Pf.  Oeorg  Hans  in  Sachen  des  An« 
Schlags  gegen  Strassburg  titig  (wie  der  Pf  in  dem  no.  276  mitgeteilten 
8chrif\stQck  selbst  erkl&rt).  —  Sidney  ist  der  damals  in  Strassb.  lebende 
jüngere  Bmder  Phillips.  —  Frenln  erseheint  nlsCotrespondenl  Welsing- 
ham's  Calendar  p.  206,  403/8  (ansSallome,  31. Des.  1675;  aus  Brüssel, 
17.  Okt.  1576).  —  lieber  einen  vorhergegangenen  Aufenthalt  Malleroy's 
in  Strassb  schreibt  Gipbanius  an  van  der  Myle,  Str.  24.  August  (Epp- 
selectiofts  p.  787  f.):  nHie  CJlnrevsmil  sMorls  nwrUns  D.  llsleroll 
Lotharingus  paucos  iam  dies  agit  eiusqne  res  ita  oaute  acta,  nt 
pasaim  iam  peror  ebnerit**  —  Bei  der  Literatur  Ober  dieAnschllge 
gegen  Str.  Ist  seeb  die  -selfssine  ZnrBekbsltnng  zu  vennftrlrfln ,  womit 
Beruh.  Hertaog  (Chronicon  Alsatiae  U,  220)  erkl&rt,  zu  Zeiten  Kaiser 
Rudolfs  h&tten  sich  viel  unruhiger  Sachen  Im  Reich ,  den  Niederlanden 
und  Frankreich  angetragen,  da  sie  aber  das  Elsass  nicht  betr&fen,  wolle 
er  sie  ttberfteben. 

Zu  p.  352  uo.  1S4.  Vray  ist  nicht,  wie  ich  meinte,  ein  flngirter 
Xlsme ,  vielmehr  erscheint  ein  Veray  nls  Vennittlar  d«r  Corrsspondens 
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BWlichan  AleDQon  und  Elisabeth  von  England  1581,  Compte- 

reodn  III.  14,  970  f.;  385);  Mr  deHttrebftnaioBt  wurd«  imSomaittr  IMl 

von  AL  an  El.  gesandt  (ebd.  l'S6  f.).  Claude  Marcel  wird  als  surintea- 
dant  des  fioauces  1578  aufgeführt  (L'Es tolle  I,  243).  Ueber  Jean  da 
Beaumanoir,  marqui«  de  Laverdin  (Lavardin),  einen  luUbollscheu  An- 
hloger  NftTarra's,  vgL  L'EstolU  1,  S49;  Amlrault  p.  2S8  ff. 

2m  p.  US  M.  m.  Naeh  elottrUfk.  J.O.,  KslMnlMtera  9.JiiU  167f 

(Mb.  399/14  f.  10  Or.),  die  Renttericbs  Anteil  an  der  noch  rQckst&ndigen 
Schuld  feststellt,  waren  seit  dem  französ.  Zug  Zahlungen  erfolgt  in  der 
Frankf.  Ostet-  u.  Herbstmease  und  der  Strassb.  Weihnachtomesse  1577 
vad  tn  der  Fnaikf.  FatttnmeMe  1578. 

tm  p.  868  (bo.  198  A*  1.)  Ueber  die  yennelDiliehe  «Bhitefreoiid- 

aobaa-'  der  Pfalzer  mit  den  Lothringern  u.  Ouisen  vgl.  Kl.  I,  284  A.  l. 
Sehen  im  J.  157Ü  hatte  J.  C.  von  Seiten  üuicte's  Andcutuogen  Ober  die 
aweideutige IlaltuDg  Navarra's  empfangen  (La  Hug.  I,  445  f.).  Vgl.  die 
Zotemmenkiuilt  Pf.  Johums  mit  Oiüse  Im  Okt  1577  no.  78. 

Zu  p.  887  BO.  SQL  Vgl  die  eingehende  DnnteUvng  bei  Loenen 

I,  680  ff. 

Zq  p.  37(>  00.  218.  Hieronimo  iScotto  aus  Parma,  nicht  nur  Schwars- 
kfinsiler,  sondern  auch  politischer  Agent,  war  damals  bereits  eine  beliebte 
Persönlichkeit  am  kais.  wie  am  franz.  Hof,  Katharina  von  Medici  seine 
besondere  Oönnerin  (Calendar  1575  —  1577  p.  278:  Kerum  in  Oallia 
gestarum  .  .  .  tuccincta  narratiO|  authore  Ueorgio  Ebouff  [IJ, 
1577,  p.  SO).  Am  Hof  zu  Prag  meebte  er  den  Agenten  eisiger  kleiner 
italienieeber  Fürsten;  er  stand  auch  mit  Kf.  Gebhards  Bruder  Karl  in 
Correspondcnz  (Matth,  von  Pappe  nhrim,  Chronik  der  Tiucbaesseu  II, 
Kempten  1785,  p.  210).  Dass  er  sich  im  Herbst  1582  wieder  su  Nürnberg 
enthielt,  eelgf  no.  418  (p.  556).  Im  Des.  1584  fand  Dohne  „den  eebent- 
lichen  menschen  den  Scotum"  beim  M.  üeorg  Friedrich  in  Preussen. 
berüchtigt  ist  sein  Verhältnisa  au  Anna,  der  Tochter  Kf.  Augusts  und 
Oemabltn  Hri.  Jobann  Casimirs  yon  Sachsen  (Hellfeld,  Beitr&ge  mir 
Siebs,  üeach.  I,  6  ff.;  20  ff  ),  das  aber  nicht,  wie  Ennen,  V,  32  meint, 
vor  sein  Auftreten  am  Hui  Kf.  Gebhards  fäiit,  da  Ja  Anna  bekanntlich 
erst  1580  heiratete.  Die  Üescbichte  von  dem  Zauberspiegel,  worin  er 
dem  Kf.  Oebbsrd  seine  ZnkOnftige  gezeigt  habe ,  wohl  snetst  (doch  alt 
fabelhaft)  bei  Isselt,  beU.  Colon.  (KAln  1586)  p.  18.  Vgl.  Rnnmer» 
Taschenbuch  184Ü  p.  18  ff. 

Zb  p.  ^id  (no.  220  A.  4).  Ueber  Bernhard  Tilmau  vgl  no.  33 
A.  9;  78  A.  9,  easeetdem  Bsrnmlung  der  eidg.  Abeoh.  IV.  8^ 
885  fll;  Btettler  II,  858. 

Zn  p.  381  no.  223.  Ohne  auf  die  früheren  Anschläge  derFranaosen 
gegen  Straseburg  und  auf  die  immer  wiederkehrenden  Warnungen  vor 
der  Wegnahme  des  „Rheinstroms'^  eiosugehen  (vgl.  Ober  Qeorg  Hans 
no.  889),  will  leb  nnr  an  die  freasftsleehen  Drohungen  Im  J.  1577,  en 
Quise's  Aufstellung  gegen  die  Ostgrenze  und  an  den  gegen  Diets  von 
Schönberg  gerichteten  Verdacht  (no.  '24}  80)  erinnern.  Auf  die  kais. 
WsmnngBsehr.  Tom  90.  und  80.  Okt  1579  betten  die  Stras^urger  am 
7.  Des.  entgegnet I  nnr  die  Rücknahme  der  drei  Stifter  könne  die  West- 
grenze des  Reichs  gegen  Frankreich  sichern  (6tr  ).  -  Ueber  die  Be- 
festigungsarbeiten der  Ötrassburger ,  die,  im  Februar  1678  begonnen,  im 
J.  1580  ▼oUendet  wnrden ,  Niheree  belB.  Bert  sog,  Cbron.  Als.  VIH, 
109.  -  Das  Citat  in  A.  8  (p.  393)  ist  zu  berichtigen:  Ileppe  IV,  366, 
wo  von  dem  im  April  1580  verbreiteten  Gertlcbt  die  Rede  ist,  Kf.  Augnat 
habe  seine  Rittmeister  aufmabnen  und  neue  dazu  werben  lassen.  VgL 
die  Ansicht  Schömbergs  (no.  990)y  der  Kf-  babe  seine  dinische  Reise  aua 
JieiorgniM  vor  einem  fimni5s.-Bp«B.  Angriff  nof  das  SMok  «iljiefebea. 
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Zop.  40d  (DO.  287  1)  L.Wilhelm,  an  den  derKf.  &m  21.  Juni 
gttselirieMa  bfttte,  erkllrto  das  beabttcbtlgte  „portngallMbe**  Bandolts 

zwischen  Frankreich,  England.  Venedig  u.  a.  Potentaten  (wohl  dem  Papst 
und  Türken,  wunigstens  einem  von  ihnen)  und  den  Ständen  der  A.C.  für 
„ein  oleoputrido^  und  die  Werbung  „vor  lautere  expiscation  ^  wie  die 
ebnr-  und  furetcn  deutscher  nation  jegen  den  konig  zu  Uispanien  möchten 
gesinnet  sein  "  Er  erinnert  an  das  Bayonner  Bttndoiu  und  AB  die  WerbnJIg 
Schömbergs  vor  8  Jaliren  (Dr.  8088  Or.). 

Zn  p.  409  Z.  11.  T.  n.  „Bon"  dürft«  wohl  ein  Schreibfehler  fOr 
nL'oB**  ■ein. 

Zn  p.  410  fno.  210  A.  1).  lieber  Cond^*k  Misserfolg  in  England 
▼gl.  auch  M6m.  de  Mornay  I,  129.  Strype  wie(lerhf)lt  irrtümlich 
Bnrleigh's  Bericht  beim  J.  1581  (III.  1,  14  <f.j  ;  dagegen  die  Behauptung 
Ton  gebelmon  Zntleheningen  bei  Desjardlns  IV,  898. 

Zo  p.  418       848*   Sebomberg  sandte  diese  Schrift  dem  Kf.  sm 

4.  Sept  ,  mit  der  Bitte  tfe  niemanden  mlizulcilen  ,  dahci  das  Or.  der  kgl. 
VoUmacbt  und  Patente  für  Unterhandlung  mit  Dänemark.  Er  entschuldet 
sieh  wegen  der  AvsdHleke  „plpstl.  Heiligkeit^*  vnd  «^katboUseb*' ,  worin 
er  sich  dem  französ  Or.  ansebloss,  nnd  etwihnt  am  Soblnss  den  siehst* 

sehen  Palzhandel  mit  Brnuage. 

Zu  p.  417  (DO.  254  A.  1).  Vgl.  Gompte-rendu  III.  2,  260  f.; 
14,  280  (WO  das  Nichtkonimen  der  Geistlichen  mit  der  Furcht  vor  Re- 
Ibnnationspl&nen  motivlrt  ist!):  fiber  die  „faulen  tag**  der  sn  Nilraberg 
wartenden  kOln.  Gesandten  Pieler,  Fflrstenlierg  p.  38  tf. 

Zn  p  419  Cno.  257  A.  1).  Dass  auch  in  Venedig  damals  die  Combi- 
nation  England-Alen^n-Casimir  besprochen  wurde ,  aeigt  ein  Sehr,  aus 
Padua  Tom  84.  Febr.  1880  (Prinsterer  I.  7,  890).  Die  eitirte  Aensse* 

mng  Gr.  Johanns,  in  einen  Sehr,  an  Orunien.  Arnhem  30.  März  loSO 
(ebd.  801/2)  besagt,  dass  Casiinir  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch 
in  Frankreich  und  anderswo,  ,.ja  auch,  wie  ich  je  Unger  je  mehr  spflre, 

dieszer  orth  nicht  in  geringen  abnsehen  ist   Was   fQr  pa- 

triotten  in  diesze  länder  allenthalben  hieherumb  seint.  die  wünschen  alle 
mit  einander,  das  8.  Gn.  der  veldther  in  diesse  länder  nnd 
E.  On.  ahn  etat  des  AlaasoBÜ  guverBAter  general  seil 
mSehten.'' 

Zn  p  419  (uo.  258  A  1)  „Doolen" :  irre,  betluht  sein  (Grimni 
n,  844J.  Badoer  berichtet  aus  Prag  am  29.  Nov.,  der  Kaiser  sei  noch 
sebr  sebwaeb  vnd  bSebst  mdaaeboltseb;  am  97.  Des.,  derselbe  habe 
nach  einigen  guten  Nächten  wieder  ,,un  accidento  fastldioso"  gehabt 
[vgl.  unten  no.  276  A.  1];  die  Aerzte  fürchteten,  „che  siano  questi  acci- 
denti  della  specic  dl  quelli  dell'  imp.  Massimiliano  suo  padre^' ;  ein  Chirurg 
ans  Wien  sei  berufen    Vgl.  ancb  Btleve,  Verbandlnngen  p.  88  A.  08. 

Zn  p.  420  no.  261.   Vgl.  das  Sehr.  L.  Wilhelms  an  K.  Heinrieh  III 

vom  7.  Okt.  1680,  Prinsterer  I.  7.  404. 

Zn  p.  4ü7  (no.  273  A  1.).  Im  Nov  1581  teilte  der  portugiesische 
Gesandte  in  Paris  dem  toskan.  Sekretär  Albertani  mit:  „il  cattolico  non 
darb  cosl  presto  la  primugenita  all'  imperalore,  per  essere  pleno  dl 
mal  franccse"  (Desjardins  IV,  434). 

Zn  p.  481  no.  280.  Vgl  J.  C.  au  den  K.  von  Dlnemark,  Kaisers- 
lantem  17.  Mirs  1»81,  Heppe  IV,  219  A.  1. 

Zu  p.  482  (no.  281  A.  1)  Ein  Sehr.  J.  0.  an  die  Hersogin  von 
Bouillon,  Neustadt  19.  April  1582  (Mb.  90/12)  bedauert  den  Tod  des  S« 
d'üargenlieu  und  verspricht  fQr  dessen  Frau  und  Kinder  zu  sorgen. 

Zv  p.  48t  M.  t88.   Vgl.  aneh  AlbÄil  JL  5,  68;  69;  196. 

Zn  p  UC*  no  2^8  Vgl  Anquez,  bist,  dcs  assembldes  poltt.  de« 
v4form4s  de  fraao«  (Paris  1859j,  p.  80  S, 
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Zq  p.  4d8  DO.  892.  Christoph  Trachsess,  jQngerer  Bruder  Kf.  Qeb» 
h»iBj  war  In  Dteneten  Erib.  FcMlnftads,  tpitor  dea  KidMn  (Pftpp«B— 

heim,  Chronik  II,  385;  Lnascn  I,  536;  613).  Die  mir  unvcrstlndllche 
Stelle  Ober  die  Heirat  des  Ersberzogs  und  ,,Cecilia"  erklftrt  sich  durch 
.das  8chr.  Badoer's  aus  Prag  99  Nov.  1Ö80,  das  berichtet,  Ersh.  Ferdinand 
sei  schon  wieder  in  München,  oh  aus  Zuneigung  zn  der  Markgrftfln  von 
Baden?  Caecilia,  Tochter  Ountav  Wasa's  ,  geb.  1540  halte  1564  den  M. 
Ohrlstoph  von  Baden  geheiratet,  der  167&  starb.  Sie  wnrde  kathoUach 
und  führte  atn  böebst  anstSsalges  Leben  (8 «ehe,  BtoleltvBg  in  die 
Oeeob.  von  Baden  III,  274  fT).  Die  „statua  d*  Ottone  IV",  wovon  Ferrara 
eine  Abbildung  wOnsoht ,  beruht  vielleicht  auf  einer  Verwechslung  mit 
dem  berühmten  öteinbild  Heinrichs  desLöwen  im  Brannschweiger  Dom.  — 
Der  jnnfe  Hemog  von  Mantna,  Yineeate,  wtr  vor  eetner  Vermiblmig 
mit  der  Farnese  in  Deutschland  gewesen  und  hatte  sich,  nach  Mitteilnn|f 
eines  venecian.  Gesandten  (Alb6ri  II.  6,  &70)|  heftig  In  Jakoba  von 
Beden,  die  spltere  Gemablki  Job.  Wilhelme  Ton  Jfilleb,  verllebt,  eein 
Vater  soll  dagegen  an  eine  Verbindung  des  Prinsen  mit  einer  Schwester 
des  Kaisers  oder  einer  Torhter  Kf.  Augusts  gedacht  haben  (Charriör|e 
in,  805  A.).  Vgl.  aoch  Foix  p.  592  IT.  —  Der  Oeaaodte  Ersh.  Ferdi- 
nande, der  dem  Henog  Ten  Mantna  eo  bart  sneetfte,  tet  Hann  Albreebt 
Freiherr  tu  Bprinzenstein  (vgl.  Fleischmann  p.  110;  Stieve,  Acten 
IV,  23).  lieber  den  Kahm  dea  Dreedener  „Bennieuge"  vgl.  Bö  tilget 
(Flatbe)  II,  71. 

Za  p.  44  (no.  298  A.  2).  Vgl.  oben  p.  66;  92;  Losa  en  I,  316 
A.  1. 

Z«  p.  448  (■•.  296  A.  1).   Vgl.  die  MlHellnng  Aber  ein  Sehr,  den 

Erzb.  von  K&ln  an  den  Papat  wegen  der  drohenden  Katastrophe  nnd 
der  Gefahren  einer  Neuwahl  bei  Foix  p.  71  f.  (wo  auch  von  einer 
Sendung  Oranvela's  nach  Deutschland  „pour  les  mesmes  oocaaiona^'  und 
▼<m  der  Reiee  Bnh.  Karle  naeb  Prag  die  Rede  !•(>. 

!■  p^  447  M.  800.    Die  „capitiilazinne  BOfS  col  re" ,  gani  jener 

vom  vorigen  Jahr  entsprechend,  dürfte  sich  kaum  auf  Abmachungen  mit 
Kavarra,  eher  auf  Bentterichs  Verbandlungen  mit  dem  Qonverneur  von 
Bnrgnnd  besfehen. 

Zo  p.  449  ■•.  804.  Vgl  Prtneterer  t  8,  10  f.;  Alb4rl  L  ft, 

882  ;  370. 

Za  p.  453  HO.  812.  Vgl.  no.  349  A.  1;  eine  Aeusserung  de8|0rynfteu8 
über  „hypocriticam  benevolcotiam''  des  Kaisers  und  seines  Besuci>s  in 
dem  8ebr.  Ton  9.  Des  1681  (niebt  15891),  Orynaens,  epp.  fbmniaree, 
Nttmb.  1720,  p.  67. 

Zu  456  no.  816  lieber  das  gute  Verbältniss  DSnemarks  zu  Spanien 
vgl.  oben  p.  91;  Albäri  I.  6,  332;  Zeitungen  Qber  ein  ^Jlndoiss  Spaniena 
mit  Dinemark  und  Maria  Stoart  ObarrlAre  HI,  856  A. 

Zl  p.  468  (M.  886  A.  S).         Loaaan  ^  979. 

Zn  p.  470  (uo.  884  A«  1)    Ueber  den  Biaflnee  MeeUmbwga  In 

Dinemark  vgl  Leutinger  I,  731- 

Zo  p.  478  (no  345  A.  3).  Vgl.  Anquez  p.  84  f.  (wo  auch  die 
Sebritte  der  Versammlung  zu  Gunsten  der  pf&lsischen  Forderungen  er- 
wlbnt  sind;  vg),  no.  880). 

Zn.  p.  479  BO.  847.  Am  17.  nnd  80.  Mal  benachrichtigt  Georg 
Hane  die  Berner  von  feindlichen  Ansohl&gen  und  erklftrt ,  dass  er  zur 
gnten  Correspondenz  mit  den  evangel.  Eidgenossen  auch  seine  Kinder 
anbalten  wolle.   Schon  vor  Jabren,  anf  dem  R.-Tag  Ton  1666  bette  er 

sich  hp\  den  Baseler  Gesandten  um  ein  förmliches  VeretÄnflniBg  mit  der 
EidgeuüssoDschaft  bernttht;  er  erinnert  den  Rat  an  Baeei  hieran  am 
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1.  Nov.  1668  vnä  wttiiMlit,  6a       Um  «mpfobleii  balieii  itoli  ftveh  «n 

Zürich  und  Bern  iti  wenden,  zu  wisMB,  welcher  OesUlt  vormalB  »ndere 
benachbarte  Fflraten  und  Sünde  angenommen  worden  seien.  Mb.  181/8  f. 
668  ff.  —  Hier  sei  auch  auf  die  1679  eröffneten  und  im  Juni  und  8ept. 
158S  (wtf  den  Tagsatsnngen  su  Baden)  aufgenommenen  Unterhandlungen 
Lothringens  wegen  eines  BOndni^^ses  mit  der  EidgenoBsenschafi  (Stellung 
von  8—6000  Sch weisern  gegen  8old  und  Jahrespenaion  der  Kantone)  auf- 
merksam gemacht  (Sammlung  der  eidg.  Abeeh.  IV.  9«,  771  f.;  792). 

Za  p.  479  no.  348.  Die  Nachricht,  die  J.  0.  dem  Adreeaaten  Uber 
1500  Reiter  ankommen  Hess ,  wird  erl&utert  durch  eine  Cantion,  die  Qraf 
Karl  von  Mansfeld  am  2.  April  zu  Heidelberg  für  l&OO  gerOstete  Pferde, 
die  er  Alen^on  nach  Frankreich  auflihren  will,  aoasiellt  (Carlar.  Pfils. 
Oopialb.  606  t  S60). 

Zu  p.  498  (no.  866  A.  1).  Naeh  Alb«rt  I.  4,  486  war  Llllielburg 

noch  1582  franz.  Pensionftr;  den  R. -Tag  besuchte  er  ila  magdebnrgiaeber 
Obrisi  im  Gefolge  des  Administrators  (Fleischmann  p.  186). 

Zu  p.  502  (no.  371  A.  1).  Loseen  I,  624  A.  1  bekämpft Stieve's 
Bedenken  und  beruft  sich  auf  die  wiederholte  £rw&hnung  einer  zwischen 
dem  Kaiser  Rndolf  nnd  dem  LegatM  Morose  an  Regensbnrg  1576  ge- 
troffenen Uebereinknnft,  der  auch  die  Praxis  in  der  Folgezeit  entsprochen 
habe.  Das  Anbringen  Madrnzzi's  (no.  899  A.  2)  beruft  sich  hei  diesem 
Punkt  nur  auf  den  Rel.-Frieden  („legem'')  und  die  „concordata  cum  aedo 
aposloltea  totina  Oennanleaa  aattonia  pnblleo  eonaanaa  ereeta**,  alao  siebt 
anf  ein  kala.  Terspreoben. 

Zu  p.  516  (no.  885  A.  6).  Die  Aenssening  des  Vertreters  vonTrient 
(Kanonikus  Emst  Freiherr  za  Wolkenstein,  Fleischman  p.  217)  lautet 
in  Schregel's  Protokoll:  „Man  het  den  pabst  antast,  das  muest  er  von 
seine  bern  wegen  Mad^eU,  so  legatas  pontif.,  vertedigen.  Man  mess  im 
die  unrue  ungutlich  eu,  er  sehe  uberal,  wie  frid  anzurichten,  Hess  zu  dem 
end  vil  aofgen.  Sein  her  der  cardinal  wer  seines  aufrichtigen  gemuets 
wegen  jedennan  bekant.**  Vgl.  hiemit  no.  406. 

Z«  p.  525  (ao.  t65  A.  1).  Die  apelrlseben  Ctosandften  meinen  ta 

ihrem  Bericht  an  den  Bischof  vom  19.  August  (Mb.  il2'3c  Or):  „Ob 
nun  gleichwol  die  churfursten  uns  ein  zimbliche  sau  geben  in  den  werten : 
Das  sie  sich  diser  o hn^ebflrliohen  und  ohnformblioher 
handlung  nit  versehen  etc.,  so  tragt  man  dannoebl  die  ftirsorg,  ata 
dörften  sich  teils ,  ohnangesehen  sie  auTor  einig  gewesen,  mit  den  Oon» 
fessionisten  leichtlichen  vergleichen.'* 

Zu  p.  527  no.  396.  Die  Erinnerung  an  jene  Sendung  Ersh.  Karls 
nacb  Spaafen  (vgl.  oben  p.  89  f.)  war  eben  damato  dnreb  eine  Flogeebrlft 

aufgefrischt  worden:  „Antwort  der  cathol.  königl.  Majestet  auff 
dasjenige,  was  ....  Carle  ertshertcog  in  Oesterreich ,  derselben  vetter, 
in  namen  ....  herrn  Maximilian!  II  ...  .  des  niderilndiseben  Icrlegs- 
Wesen  balber  fQrgebraebt'  ,  s.  1.  1582 ;  angehängt  war  das  Edikt  K. 
Stephans  von  Polen  vom  SO.  Sept.  1581  wegen  der  katholischen  Exzesse 
gegen  die  Evangelischen  sa  Wilna.  J.  C.  sandte  die  „Antwort'^  („in 
wdebem  B.  L.  tU  gntter  griff  ftnden  wwden**)  am  96.  Aug.  dem  L.  Wilbebn. 

Za  p.  5S7  (aOb  4119  A.  6)   Am  91.  Jnni  eebrieb  monsr  de  Mezi^rea 

Cgentilhomme  qni  apparcnte  de  grands  personnages  k  Paris")  aus  Sedan 
an  Tossanus:  „Mon^  de  Beliövre  est  allö  sonder  au  Pals  Bas,  si  les 
estats  se  Tondront  anbmettre  k  la  eonronne  de  Praoce,  et,  si  ce  point-lb 
se  peult  gagaeTf  qne  le  roi  se  d^clarera  en  ceste  ^uerre  contre  le  rol 
d'£q»agne"  (Tossanus  an  .T.  C,  3.  Juli  1582,  Mb.  90/12  f.  179  Or.). 

Zm  p.  540  (no.  406  A.  2).  Lossen  I,  618  A.  1  bUt  Ennen'sMii- 
teflnag  bierfiber  nicht  für  savsrllssig. 

87 
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Zu  p.  5M  (no.  41B  A.  IS).  Auff&llig  ist  die  TatB&che  dass  sich 
Dr.  8203  eine  ,,Chiflrre8chrlft  Don  Juan  de  Manrique  mit  Churf.  August 
1582'^  flndet,  leider  nur  der  ScblQBsel.  Manrique  war  als  kais.  Obrist 
auf  dem  R.-Tag  anwesend  (Fleisch mann  p.  44.) 
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der  hessischen  Räte  aus  Augsburg  (19.  Juli)  heisst  es,  vom  Concordien« 
werk  iiabe  bisher  noch  nichts  verlautet;  Alle  schienen  einer  Trennung 
«hgeneißt ;  auch  sie  seien  bisher  in  Schimpf  und  Ernst  desswegen  „onange- 
langV*  geblieben. 
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